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Vorwort

Bei der vorliegenden Untersuchung handelt es sich um eine geringfügig über-
arbeitete und um aktuelle Literatur ergänzte Fassung meiner Dissertation „Die 
Kölner Kirchspiele im Mittelalter und in der Frühen Neuzeit. Kommunale 
Struktur und parochiale Verwaltung bis zum Ende des 16. Jahrhunderts“. Sie 
wurde im Wintersemester 2008/2009 an der Philosophischen Fakultät der Rhei-
nischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn eingereicht. Wenige Wochen spä-
ter versank ein großer Teil der verwendeten Quellen in den Tiefen eines Köl-
ner U-Bahn-Schachts. Einiges wird für immer verschwunden bleiben, Vieles ist 
schwer beschädigt, das Meiste dürfte noch lange Zeit nicht zugänglich sein. Wann 
die Bestände wieder für eine systematische wissenschaftliche Nutzung verfügbar 
sind, steht in den Sternen. Angesichts dieser Umstände hoffe ich, mit der Arbeit 
auch einen kleinen Beitrag zur Kenntnis der archivalischen Überlieferung und 
zur Fortschreibung der Kölner Forschungstradition leisten zu können.

Mein Dank gilt zu allererst Manfred Groten, der mir nicht nur als Doktor-
vater, sondern ebenso im Rahmen der digitalen Weinsberg-Edition größtes Ver-
trauen und jede nötige Unterstützung schenkte. Sein immer offenes Ohr und 
fortdauerndes Interesse waren wesentliche Voraussetzungen für das Gelingen des 
Vorhabens. Maximilian Lanzinner übernahm das Korreferat und gab darin kon-
struktive Hinweise aus ergänzender Perspektive. Einen ganz besonderen Dank 
möchte ich auch an Peter Noelke und Günther Walzik richten, deren Zuspruch 
mich während bzw. nach meinem Lehramtsstudium in Köln dazu ermutigte, 
mich der Fachwissenschaft zuzuwenden.

Ich hatte damals das große Glück, an das Institut für geschichtliche Landes-
kunde der Rheinlande (heute Institut für Geschichtswissenschaft, Abteilung für 
Rheinische Landesgeschichte) der Universität Bonn zu kommen. Die fünf Jahre 
dort boten mir weit mehr als nur fachlich einen außerordentlichen Rahmen für 
meine Arbeit. Neben meinen ehemaligen Kolleginnen und Kollegen danke ich 
auch den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Historischen Archivs der Stadt 
Köln, des Historischen Archivs des Erzbistums Köln und der Universitäts- und 
Stadtbibliothek Köln, wo ich mich ebenfalls wissenschaftlich beheimatet gefühlt 
habe. Manfred Huiskes beantwortete mit große Geduld und Fachkenntnis mei-
ne vielen Fragen zu den städtischen Quellen; Joachim Deeters stellte mir darü-
ber hinaus seine Neubearbeitung des Ratsherrenkataloges vorab zur Verfügung. 
Joachim Oepen beriet mich zu allen Aspekten der Kölner Pfarrgeschichte und 
erlaubte mir den Abdruck der von ihm erstellten Karte. Joseph van Elten war 
nicht zuletzt durch seine profunde Kenntnis und das provisorische Verzeichnis 
der Akten von St. Laurenz eine große Hilfe. Wolfgang Herborn teilte mit mir 
sein unermessliches Wissen über Hermann Weinsberg, das Spätmittelalter und 
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die Kölner Geschichte; seine unpublizierte Transkription der Amtleutelisten war 
ein unverzichtbarer Baustein der prosopographischen Analyse. Mit Yvonne Ber-
gerfurth und Peter Hesse verbinden mich ungezählte ertragreiche Tage in den 
Archiven und Bibliotheken, mit Andreas Becker fruchtbare Gespräche weit über 
fachliche Fragen hinaus. Wichtige Anregungen verdanke ich zudem Manuel Ha-
gemann, Jochen Hermel, Alexandra Hoffmann-Kuhnt und Stephan Laux, die 
Teile der Arbeit einer kritischen Durchsicht unterzogen. Christina Kuhn nahm 
die Mühsal der Korrektur des gesamten Manuskripts auf sich. Janusch Carl hat-
te größten Anteil an der Erstellung des Registers. Ganz besonders hervorheben 
möchte ich schließlich Michael Kaiser, Andreas Rutz und Tobias Vogelfänger, 
denen ich kaum jemals werde vergelten können, was mir ihr kollegialer Rückhalt, 
ihr wissenschaftlicher Rat und ihre freundschaftliche Unterstützung bedeuten.

Für die Aufnahme in die „Studien zur Kölner Kirchengeschichte“ danke ich 
dem Historischen Archiv des Erzbistums Köln; vor allem Joachim Oepen war 
mir auch in dieser Angelegenheit ein überaus kompetenter und engagierter An-
sprechpartner. Besonders herausstellen möchte ich neben dem Entgegenkommen 
bei den Druckkostenzuschüssen und der Gestaltung des Ladenpreises die Bereit-
schaft, die Arbeit zu einem späteren Zeitpunkt online frei verfügbar zu machen 
– zeigt sich darin doch nicht zuletzt die keineswegs selbstverständliche Überzeu-
gung, dass die Verbreitung von Wissen Vorrang genießen sollte gegenüber dessen 
Beschränkung aus kommerziellen Erwägungen. In diesem Sinne danke ich auch 
Sabine Schmitt und dem Franz Schmitt Verlag für die unkomplizierte Zusam-
menarbeit bei der Herstellung des Buches. Die Drucklegung wurde großzügig 
gefördert mit Mitteln des Landschaftsverbands Rheinland und der Pax-Bank.

Mein abschließender, wichtigster Dank gilt allen Freunden und Verwandten, 
die mich auf dem nicht immer einfachen Weg zur Promotion begleitet haben. 
Besonders meine Eltern Friederike und Jürgen Wulf und meine Frau Arzu Özcan 
haben mir mit unendlicher Geduld zur Seite gestanden und meine Anstrengun-
gen geteilt. Ohne Eure Unterstützung hätte das Buch nicht entstehen können. Ich 
widme es Euch daher von ganzem Herzen in Liebe und aus tiefster Dankbarkeit.

Köln, im Januar 2012                                                                         Tobias Wulf
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Einleitung 
 
seit jeher nimmt köln eine ganz besondere stellung in der europäischen stadtge-
schichte ein.1 Die einschlägigen beiträge würden mühelos eine eigene bibliothek 
füllen. angesichts der exponierten wirtschaftlichen und politischen stellung der 
rheinmetropole sowie ihrer schieren größe kann ein wesentlicher Teil davon 
weit mehr als bloße lokalgeschichtliche relevanz beanspruchen – auch hinsicht-
lich des wissenschaftlichen niveaus. Trotzdem – oder gerade deshalb – stehen 
untersuchungen zu köln oft ausschließlich für sich selbst.2 Die gründe dafür 
werden in der vorliegenden arbeit anhand der untersuchung des Pfarrsystems 
exemplarisch deutlich werden. neben der Überlieferungsdichte ist es eine in vie-
len bereichen spezielle gesellschaftliche und Verfassungskonstruktion, die im 
falle der kirchspiele allein in der für das reich nahezu singulären anzahl von 
19 Pfarreien überdeutlich zum ausdruck kommt.3 eine Vergleichbarkeit oder 
abstraktion wird dadurch erheblich erschwert – zumal damit auch eine komple-
xe, nicht allein prosopographische Verflechtung kirchlicher mit administrativen, 
sozialen und politischen elementen einhergeht.

es verwundert daher nicht, dass die ansonsten ebenso umfassende wie subs-
tanzielle studie arnd reitemeiers zu den Pfarrkirchen in den städten des reichs 
im spätmittelalter ausgerechnet köln fast vollständig übergeht.4 eine adäquate 
einbeziehung hätte das vertretbare arbeitsvolumen selbst eines Habilitations-
projektes gesprengt. Überdies lassen sich die hier vorgefundenen Verhältnisse 
zum Teil nur schwerlich mit reitemeiers Thesen zur Deckung bringen. im um-
kehrschluss muss sich allerdings auch die vorliegende untersuchung eine kla-
re fokussierung auf köln auferlegen, wenngleich gerade die arbeit reitemeiers 
ein Hilfsmittel von unschätzbarem Wert ist, um die gewonnenen erkenntnisse 
immer wieder mit den ‚allgemeinen‘ Verhältnissen abzugleichen. Dass dieselben 
vielfältiger kaum sein könnten, zeigt die fülle der vorliegenden studien, die nicht 
erst, aber besonders im rahmen der in den letzten Jahren europaweit an bedeu-

    1  Vgl. dazu die zahlreichen Bezüge in den gängigen Standardwerken von Planitz, Stadt, über 
Ennen, Stadt, bis Isenmann, Stadt. Jetzt auch Hirschmann, Stadt.

    2  Als Beispiele vergleichender Untersuchungen seien genannt: Jütte, Armenfürsorge; zuletzt 
auch Rau, Geschichte; Krischer, Reichsstädte.

    3 Vgl. Chaix, cité, S. 111  f., Müller, Beitrag, S. 71  f., Isenmann, Stadt, S. 211, 216  f., 
Deeters, Sonderweg, S. 44, mit Anm. 3, und Diederich, Stift, S. 58, mit der Angabe 
der (zeitbedingt z. T. abweichenden) Referenzen für Speyer (11), Mainz (10), Regensburg 
(8–9), Worms (7), Straßburg (7–9), Hildesheim (7), Augsburg (4–6), Trier (6), Lübeck (5), 
Soest (1–5) und Nürnberg (2). Als üblich kann eine Zahl von ein oder zwei Pfarreien pro 
Stadt gelten. Einzig Erfurt übertrifft mit seinen 28 Pfarreien Köln deutlich.

    4 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen.
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tung gewinnenden Pfarrgeschichtsforschung entstanden sind.5 Dabei überwiegt 
unter den deutschsprachigen beiträgen zuletzt oftmals eine beschäftigung mit 
dezidiert niederkirchlichen Themen –6 in bewusster abgrenzung zu dem verfas-
sungsgeschichtlichen ansatz der von rechtshistorikern geprägten stadtgeschich-
te in der nachfolge ulrich stutz’ im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert.7 
enno bünz hat das abzudeckende forschungsfeld mit der Trias von „klerus, 
kirche und frömmigkeit“ umschrieben8 und damit sozial-, institutionen- und 
frömmigkeitsgeschichte gemeint.9 entsprechende fragestellungen prägen natur-
gemäß auch die vorliegende arbeit, denn unzweifelhaft handelt es sich hierbei 
um die vordringlichen implikationen von kirchengemeinden. gerade die landes-
geschichtlich ausgerichteten forschungen zielen allerdings stark auf die regionale 
Pfarrorganisation eines bestimmten gebietes ab. Dadurch konzentrieren sie sich 
einerseits stärker auf den ländlichen raum –10 und zwar völlig zu recht, denn der 

    5  Vgl. die jüngsten Forschungsüberblicke von Bünz, Pfarrei, und Petke, Pfarrei, die aktuelle 
Tagungsbände über die ‚Pfarreien im Mittelalter‘ (2008) bzw. ‚Klerus, Kirche, Frömmigkeit‘ 
(2006) einleiten. Aus der Reihe von Einzeluntersuchungen für den deutschsprachigen Raum 
sei hier nur auf die zuletzt erschienenen Monographien von Graf, Niederkirchenwesen, zu 
Goslar (1998), Freitag, Pfarrer, zu Vechta (1998), Staub, paroisses, zu Nürnberg (2003), 
Vollmers, Pfarreien, zu Hamburg (2005) und Büttner, Pfarreien, zu Rügen (2007) ver-
wiesen. Vgl. außerdem zu Frankreich den Überblick bei Lemaire, histoire (2006), und jetzt 
auch die Neuauflage von Aubrun, paroisses (2008). Zu England den Tagungsband von 
Burgess/Duffy, Parish (2006), und die Gesamtdarstellung von Pounds, History (2000). 
Zu Polen die Gesamtdarstellung von Wiśniowski, Parafie (2004); zu Mittelosteuropa auch 
die Beiträge des o. g. Sammelbandes Kruppa/Zygner, Pfarreien (2008). Zum europäischen 
Vergleich Kümin, English parish.

    6 Hier sei zunächst vor allem auf die zahlreichen Arbeiten der Schüler von Wolfgang Petke 
in Göttingen verwiesen: vgl. Graf, Niederkirchenwesen; Vollmers, Pfarreien; Büttner, 
Pfarreien; Mierau, Vita; Arend, Bischof; auch Petersen, Benefizialtaxierungen; Ulbrich, 
Provisionen; Philipsen, Pfründen.

    7 Vgl.  Schäfer, Pfarrkirche; Künstle, Pfarrei; Schröcker, Kirchenpflegschaft; zu Köln: 
Beyerle, Pfarrverbände; Dorn, Ursprung.

    8 So der Titel des in Anm. 5 angedeuteten Tagungsbandes von Bünz/Lorenzen-Schmidt, 
Klerus; ein weiterer gleichnamiger Beitrag harrt noch seiner Veröffentlichung im Rahmen 
eines landesgeschichtlichen Mainzer Tagungsbandes.

    9 Vgl. Bünz, Pfarrei, S. 29.
  10 Vgl. neben den bereits genannten Arbeiten auch die ältere Forschung: Für das Rheinland 

Löhr, Verwaltung, zum Archidiakonat Xanten; vgl. dazu auch Oediger, Pfarrkirchen; all-
gemein zum Erzbistum Köln Fabricius, Karten, und Binterim/Mooren, Erzdiözese; au-
ßerdem Redlich, Kirchenpolitik, und Ders., Staat, zu Jülich-Berg bzw. den Niederrhein. 
Für Mainz Seibrich, Entwicklung, zum linksrheinischen Teil des Erzbistums. Für Trier 
Pauly, Siedlung. Für Hessen Demandt, Kirchenorganisation (südlich des Mains); Classen, 
Organisation, zu Althessen; Kleinfeld/Weirich, Kirchenorganisation, zum oberhessisch-
nassauischen Raum. Für Niedersachsen Vincke, Klerus, und Berning, Bistum, zum 
Bistum Osnabrück. Für Schleswig-Holstein Gaasch, Pfarrorganisation (gesamt); Ders., 
Pfarrorganisation, zu Ditmarschen, Holstein und Stormarn; Kuhlmann, Besiedlung, zu 
Schleswig; Weimar, Aufbau, zu Ostholstein; Prange, Siedlungsgeschichte, zu Lauenburg. 
Für Württemberg Ingelfinger, Verhältnisse. Für das Elsass Pfleger, Pfarrei. Für Schlesien 
Meyer, Studien. Für Oberösterreich Eder, Land. Für Livland Kuujo, Stellung. Für 
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überwiegende Teil des Reichs war ländlich geprägt.11 Zweitens begreifen sie die 
Pfarrorganisation ganz wesentlich als Bistumsuntergliederung,12 denn die Diöze-
se gibt zumeist den geographischen Rahmen der Untersuchungen vor und stellt 
den administrativen Überbau dar.

Im Unterschied dazu muss die vorliegende Studie, um zu einem angemesse-
nen Verständnis der Pfarreien Kölns zu gelangen, ganz nachdrücklich um die Di-
mension ‚Stadt‘ erweitert werden. Das heißt, im Vordergrund steht die Rolle der 
Kirchspiele im Rahmen der kommunalen Verfassungsentwicklung inklusive lo-
kaler und gesamtstädtischer Politik unter besonderer Berücksichtigung der Ver-
netzung ihrer weltlichen wie geistlichen Handlungsträger. Bereits Reitemeier hat 
sich in diesen Kontext gestellt – wie allein der Titel seiner Arbeit „Pfarrkirchen 
in der Stadt des späten Mittelalters“ zeigt,13 der zudem um den Zusatz „Politik, 
Wirtschaft und Verwaltung“ ergänzt wird. Seine Referenz ist die englische For-
schung um Beat Kümin, der schon seit den 1990er-Jahren seinen Fokus auf die 
pfarrkirchlichen Rechnungsbücher als Quellen legt. Dadurch gelangt er zu einer 
neuartigen Sichtweise auf die Pfarrgemeinden, indem er die parochiale Verwal-
tung stärker in den Mittelpunkt rückt.14 Diese Vorgehensweise bedingt allerdings 
einen Primat des Ökonomischen, mithin eine materialistische Sichtweise.15 Denn 
so aussagekräftig und detailreich die Rechnungsbücher sein mögen, bilden be-
stimmte Aspekte doch eine Blackbox. So wird zum Beispiel der gesamte Bereich 
personaler Beziehungen vor allem in Form von Ausgaben für Verköstigungen 
oder Geschenke abgebildet,16 aber darüber hinaus ist er kaum fassbar.

Für den ländlichen Raum wurden im Fahrwasser des ursprünglich auf die 
politischen (Land-)Gemeinden ausgerichteten Kommunalismuskonzeptes Peter 
Blickles17 von seinen Schülern einige anregende Arbeiten verfasst, die auch die 

Mittelosteuropa Schmid, Grundlagen. Zu ergänzen wäre zudem eine schier unermessliche 
Fülle lokalgeschichtlicher Studien.

  11 So auch Bünz, Pfarrei, S. 53.  
  12 Vgl.  neben den bereits genannten Arbeiten die einschlägigen Bistumsgeschichten, unter 

denen die beiden Bände von Janssen, Erzbistum I, S. 374 ff., 476 ff., ebd. II, S. 35 ff., 
für Kurköln bzgl. ihrer Ausführungen zur Pfarrorganisation besonders hervorzuheben sind; 
vgl. zudem Ders., Differenzierung; Ders., Kirchenverwaltung; für die Frühe Neuzeit jetzt 
auch Molitor, Erzbistum, bes. S. 476 ff.

  13 Vgl. auch ausdrücklich Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 16.
  14 Vgl. zuletzt Kümin, Accounts (2004); Ders., Reformation (2004); bereits früher ausführ-

lich Ders., Shaping (1996).
  15 Vgl.  dazu auch meine Rezension: <http://www.sehepunkte.de/2006/04/9557.html> 

[23.04.2012]. Der ursprüngliche Titel der Habilitationsschrift „fabrica ecclesiae. Wirtschaft 
und Verwaltung städtischer Pfarrkirchen im Mittelalter“ gibt denn auch den Inhalt weitaus 
korrekter wieder.

  16 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 588 ff.
  17 Der Begriff zielt auf „politisch verfasste Gemeinden, die über eine Grundausstattung an 

Satzungs-, Gerichts- und Strafkompetenz verfügen“; Blickle, Begriffsbildung, S.  10. 
Vgl.  grundlegend auch Ders., Kommunalismus; zusammenfassend und präzisierend 
Ders., Bergriffsverfremdung. Bereits Blickles Konzept hatte durch die Fokussierung auf 
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parochiale organisation in einen entsprechenden zusammenhang stellen.18 nicht 
zuletzt muss hier erneut beat kümin genannt werden, dessen Überlegungen zu 
den englischen Pfarrgemeinden in dieser Hinsicht als am weitreichendsten be-
zeichnet werden können,19 wenngleich die dortigen Verfassungsverhältnisse nur 
schwer mit den kontinentalen vergleichbar sind.20 ein dezidiert stadtgeschichtli-
cher blick auf die kommunale Pfarrorganisation, der die politische, gesellschaftli-
che und konstitutionelle entwicklung der stadt gleichberechtigt mit in den blick 
nimmt, ist dagegen immer noch selten,21 obwohl Hartmut boockmann mit sei-
nem Diktum von den „bürgerkirchen“ bereits vor anderthalb Jahrzehnten die 
bedeutung der Pfarrkirchen für rat und bürgertum betont hat.22 Davor stand 
besonders seitens der stadtgeschichte lange das gegenüber von bürgerschaft und 
geistlichkeit im zentrum des interesses, zunächst als antagonistisches begriffs-
paar (progressive) stadt und (reaktionäre) kirche,23 später mit einem fokus auf 
dem Verhältnis zum stifts- und ordensklerus.24 erst die jüngsten arbeiten haben 

das Reformationsjahrhundert und konfessionelle Fragen auch einen kirchlichen Einschlag. 
Vgl.  zu den städtischen Pfarrkirchen zuletzt Blickle, Pfarrkirchenbürger, allerdings mit 
einer für diese Arbeit nicht relevanten Fragestellung.

  18 Vgl.  Fuhrmann, Kirche, zum Bistum Koblenz; Saulle Hippemeier, Nachbarschaft, zu 
Graubünden.

  19 Vgl. bes. Kümin, Parish und Local Government; allgemein jetzt auch Ders., Landgemeinde 
(mit einem Vorwort Blickles). Vgl. zu dem Kontext des Kommunalismuskonzeptes darüber 
hinaus bereits seinen Beitrag im Rahmen des für dasselbe prägenden HZ-Beihefts Blickle, 
Landgemeinde, S. 489 ff. (1991), wie im Übrigen auch der zuerst genannte Aufsatz in einem 
Blickle-Sammelband (1997) erschienen ist. Vgl. außerdem Kümin, Entscheidungsfindung.

  20 Vgl.  für England auch Wrightson, politics. Nicht zuletzt argumentiert Kümin  – wie 
viele Beiträge im Umfeld des Kommunalismuskonzeptes  – stark vom Standpunkt der 
Reformation aus. Vgl. als eines der wenigen Beispiele für eine Untersuchung, die stattdessen 
die Gegenreformation im ländlichen Raum zum Thema hat, Forster, Counter-Reformation.

  21 Die Ausführungen von Müller, Beitrag, enthalten trotz des vielversprechenden Titels 
wenig Erhellendes über den Zusammenhang von Pfarr- und Stadtgeschichte. Die meisten 
Stadtgeschichten nehmen die Pfarreien – wenn überhaupt – nur am Rande in den Blick. 
Selbst Rüthing, Höxter, S. 280 f., widmet den Pfarrkirchen in dem Kapitel zur städtischen 
Kirche seiner ansonsten alle Bereiche abdeckenden Arbeit nur sehr wenig Raum. Etwas mehr 
Aufmerksamkeit erhalten sie bei Reicke, Stadtgemeinde, S. 7 ff., zu Nürnberg; Rüthing, 
Sankt Marien, S.  104  ff., 125, zu Bielefeld; Schnapp, Stadtgemeinde, bes.  S.  43  f., zu 
Bamberg; Richter, Verwaltungsgeschichte I, bes. S. 185 ff., zu Dresden; Mähl, Kirche, 
bes. S. 61 ff., zu Halle. Unter den eingangs erwähnten Standardwerken zur Stadtgeschichte 
bildet der Abschnitt zu ‚Stadt und Kirche‘ bei Isenmann, Stadt, S. 210 ff., die Ausnahme; 
vgl. dazu allgemein auch die ältere Arbeit von Fröhlich, Kirche; neuer Schwarz, Stadt; 
Sydow, Bürgerschaft; Trüdinger, Stadt; Moeller, Kleriker; zuletzt Bünz, Klerus und 
Bürger. Vgl. auch den kurzen Forschungsüberblick bei Hirschmann, Stadt, S. 80 ff., der 
sich allerdings auf die Beziehung zu den Stiften konzentriert.

  22 Vgl. Boockmann, Bürgerkirchen.
  23 Vgl.  Schmieder, Bürger, S.  125; Dies., Geschichte, S.  81  f.; dazu auch Boockmann, 

Bürgerkirchen, S. 4; Bünz, Klerus und Bürger, S. 353, mit Anm. 5. 
  24 Vgl. Kiessling, Gesellschaft; Hirschmann, Stadt, S. 80 ff.; s.  auch Anm. 21. In Bezug 

auf Köln gilt dies ganz überwiegend für die Arbeiten von Gechter, Kirche, und Johag, 
Beziehungen.
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diesen blick ausgeweitet,25 verfolgen im kern aber meist ein erkenntnisinteres-
se, das in erster linie den entsprechenden Pfarrgemeinden gilt, nicht der stadt.26 
lediglich martial staub hat zuletzt den Versuch unternommen, die beiden nürn-
berger kirchspiele in ihrer bedeutung für die entwicklung der städtischen ge-
sellschaft bis zum ausgang des spätmittelalters zu beschreiben.27 für köln muss 
zudem auf die voluminöse thèse d’état seines landsmanns gérald chaix hinge-
wiesen werden.28 sie ist zwar überwiegend geistesgeschichtlich ausgerichtet, wes-
halb die Pfarrorganisation keine vordringliche rolle spielt. Doch wird eine an 
vielen stellen höchst bedenkenswerte Verknüpfung stadt- und kirchengeschicht-
licher fragestellungen zuwege gebracht, die durch chaix’ auf Deutsch abgefasste 
beiträge einigen einfluss auf die kölner forschung entwickelten,29 besonders mit 
blick auf die konfessionelle entwicklung der bedeutendsten katholisch gebliebe-
nen reichsstadt.30

Hier gilt es anzuknüpfen – zumal sich die kölner stadtgeschichtsforschung 
seither noch einmal wesentlich weiterentwickelt hat im sinne einer anknüpfung 
an die modernen, kommunikationsgeschichtlich beeinflussten fragestellungen 
der letzten Jahre. zu nennen sind hier vor allem der Tagungsband zur brühler 
ausstellung „Der riss im Himmel“,31 aber auch die wegweisenden studien von 
gerd schwerhoff zur frühneuzeitlichen kriminalität und von robert giel über 
die politische öffentlichkeit in der stadt.32 Darüber soll keineswegs vergessen 
werden, dass die kölner forschung schon immer bedeutende beiträge zur (zu-
nächst meist noch spätmittelalterlichen) stadtgeschichte hervorgebracht hat: 
von friedrich laus Verfassungsgeschichte am ende des 19. Jahrhunderts bis hin 
zu den studien franz irsiglers, Wolfgang Herborns und klaus militzers sowie 
schließlich robert Jüttes, der endlich die Tür in die frühe neuzeit aufstieß und 
sich dabei bereits als profunder kenner des Pfarrsystems erwies, ohne dies aller-
dings wesentlich zu vertiefen.33

Die genannten Historiker bzw. ihre einschlägigen arbeiten haben die bedeu-
tung der komplexen kölner Pfarrgemeindeorganisation nie verkannt, gerade mit 

  25 Vgl. bes. Campenhausen, Klerus, zu Esslingen; Hergemöller, Pfarreien, zu den hansi-
schen Stadtpfarreien.

  26 Vgl. neben den bereits genannten Arbeiten von Graf, Niederkirchenwesen, zu Goslar, und 
Vollmers, Pfarreien, zu Hamburg auch Borchardt, Institutionen, zu Rothenburg.

  27 Vgl. Staub, paroisses.
  28 Vgl. Chaix, cité.
  29 Vgl.  Chaix, Köln; Ders., Christlichkeit; Ders., Schule. Man darf in diesem Sinne ge-

spannt sein auf seinen Beitrag über das 16.  Jahrhundert zu der mehrbändigen Kölner 
Stadtgeschichte.

  30 Vgl.  zuletzt Schmid, Reformation; Deeters, Sonderweg. Vgl.  dazu auch Enderle, 
Reichsstädte. Grundlegend Moeller, Reichsstadt.

  31 Vgl. Mölich/Schwerhoff, Köln. 
  32 Vgl. Schwerhoff, Köln; Giel, Öffentlichkeit.
  33 Es seien hier zunächst nur die (für diese Arbeit) maßgeblichen Hauptwerke genannt: 

vgl.  Lau, Entwicklung; Irsigler, Stellung; Herborn, Führungsschicht; Militzer, 
Ursachen; Jütte, Armenfürsorge.
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blick auf die von robert scribner auf den Punkt gebrachte frage: „Why was 
there no reformation in cologne?“34 entsprechende Überlegungen – oft im 
anschluss an chaix – sind immer wieder vorgebracht worden, meist allerdings 
nur kurz.35 eine umfassende untersuchung steht weiterhin aus – und wurde zu-
letzt von georg mölich und gerd schwerhoff explizit als „wichtiges Desiderat 
der kölner stadtgeschichte“ bezeichnet.36 zwar wurde nicht einmal die Hälfte 
der 19 Parochien bisher eigens in den blick genommen, was sich im falle der 
kleineren Pfarreien durch die oft schlechte Quellenlage erklärt. Doch mangelt 
es im grunde nicht an pfarrgeschichtlichen beiträgen.37 allerdings ermöglichen 
diese, abgesehen von den zeitbedingten methodischen schwächen, selten einen 
angemessenen blick auf die gesamtsituation über den Horizont des jeweils im 
mittelpunkt stehenden kirchspiels hinaus. Dadurch entsteht eine oft verzerrte 
sicht der Dinge – wenngleich die meist vor den Weltkriegen gewonnenen Quel-
lenkenntnisse angesichts des zum Teil erheblichen aktenverlusts gerade in den 
Pfarrarchiven für diese studie eine wichtige grundlage bilden.38 Durch die lang-
jährigen forschungen eduard Hegels liegt darüber hinaus eine reihe von arbei-
ten zu entstehung und entwicklung des gesamtsystems vor,39 auf die bis heute 

  34 Vgl. Scribner, Köln.
  35 Vgl. bes. den Beitrag von Groten, Generation, der diese Arbeit wesentlich inspiriert hat. 

Zuletzt Schmid, Reformation.
  36 Mölich/Schwerhoff, Stadt, S. 23.
  37 S.  dazu die erschöpfenden Verweise in den Anmerkungen von Kap.  1.1, in denen auch 

die einschlägigen Stiftsgeschichten berücksichtigt sind, die z.  T. ebenfalls wertvolle 
Informationen zu den von ihnen abhängigen Pfarrkirchen enthalten, besonders wo keine 
eigene Pfarrgeschichte existiert. Vgl. zu den Kölner Stiften in Kürze auch Berger, Stift (bis 
1300). Hilfreich sind zudem die Abschnitte in den Kölner Bänden der Kunstdenkmäler der 
Rheinprovinz (KDM Köln), wie allgemein vieles an Literatur eigentlich die Pfarrkirchen 
und nicht -gemeinden betrifft, d. h. kunst- bzw. baugeschichtlich ausgerichtet ist, aber den-
noch von Nutzen sein kann. Vgl. aus dieser Perspektive auch den neueren Forschungsstand 
bei Beuckers, Köln.

  38 Verwiesen sei in diesem Zusammenhang auch auf die (u. a. die kirchlichen Institutionen 
betreffende) Sammelwut einer ganzen Reihe von kölnischen Geschichtsfreunden des 19. 
und frühen 20.  Jahrhunderts, deren Ergebnisse in Form z.  T. nahezu unüberschaubarer 
Konvolute sowohl im AEK als auch im HAStK lagern, namentlich Heinrich Hermann 
Roth, Johann Jakob Merlo, Ludwig von Büllingen und Bartholomaeus Joseph Blasius 
Alfter. Die entsprechenden Bestände wurden ausgiebig zurate gezogen, allerdings nur in 
Ausnahmefällen und unter größten Vorbehalten zitiert, wenn sich die Originalreferenz 
nicht ermitteln ließ. Sofern sich prosopographische Daten beispielswiese bei Keussen oder 
Johag auf solche unbelegten Angaben beziehen, wurde dies vermerkt, um keine falsche 
Glaubwürdigkeit vorzutäuschen.

  39 Vgl.  Hegel, Pfarrsystem; Ders., Entstehung; Ders., Pfarrei; programmatisch Ders., 
Geschichtsschreibung. Vgl.  außerdem Oediger, Bistum, S.  210  ff.; Ders., Einteilung; 
Jakobs, Studien; Ennen, Pfarrsystem, Schäfer, Pfarrkirche; Ders., Kirchen; Beyerle, 
Pfarrverbände; Dorn, Ursprung; Kelleter, Geschichte; Frenken, Patrozinien; Keussen, 
Topographie I, S. 1* ff.; zusammenfassend Beuckers, Köln, S. 20 ff.; jetzt auch Finger, 
Pfarre, S. 59 ff., der sich allerdings überwiegend auf Hegel bezieht. Eine neuere Karte der 
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die meisten der gängigen Ansichten auch in der jüngeren Literatur zurückgeführt 
werden können.40

Eine ausführliche, kritische Würdigung dieses ganz überwiegend als älter 
zu bezeichnenden Forschungsstandes wird den Auftakt der Arbeit bilden  
(s. Kap. 1.1) – als Grundlage aller weiteren Überlegungen. Erst im Anschluss 
daran stößt die Untersuchung zum Kern ihrer Fragestellung vor, indem grundle-
gende Strukturmerkmale der im Mittelalter aufkommenden (laikalen) pfarrkirch-
lichen Verwaltung eingeführt werden (s. Kap. 1.2.1 f., 2.1). Denn Begrifflichkei-
ten wie die bereits von Sebastian Schröcker umfassend erforschte ‚Fabrik‘41 sind 
in den Kölner Studien bislang nur selten anzutreffen. Dagegen hat die Durch-
setzung von Mitbestimmungsrechten der Pfarrgenossen bei der Besetzung der 
Pfarrstellen, die der Vollständigkeit halber und als unverzichtbares Grundwissen 
ebenfalls thematisiert wird (s. Kap. 1.2.3), bereits viel Beachtung gefunden. An-
schließend wird das weitgehend ungeklärte Verhältnis der Pfarreien zu den in der 
Kölner Forschung viel beachteten bürgerlichen Bezirken, den sogenannten Son-
dergemeinden, untersucht. Diese stimmten räumlich und personal weitgehend 
mit jenen überein und wiesen vielfache Bezugspunkte auf, verschmolzen jedoch 
institutionell nie vollständig (s. Kap. 2.2). Erst vor diesem Hintergrund wird sich 
herausstellen, dass es im 14./15. Jahrhundert – parallel zum Verfassungswandel 
auf der Ebene der Gesamtstadt – zu einem Neuformierungsprozess der pfarr-
kirchlichen Verwaltung kam. Durch die eingehende Betrachtung des Verhältnis-
ses der weltlichen (Kirchmeister) zu den geistlichen (Pfarrer) Leitungsgremien 
wird diese Erkenntnis vertieft (s. Kap. 2.3) bzw. durch die Darstellung der Ent-
wicklung in der Gesamtstadt verbreitert (s. Kap. 2.4).

Die so in den ersten beiden Teilen der Arbeit gewonnenen Erkenntnisse bil-
den die Basis eines substanziellen Verständnisses der Stellung der Pfarrgemeinden 
im städtischen Gesellschafts- und Verfassungsleben Kölns des ausgehenden 15. 
und des 16. Jahrhunderts. Im dritten Teil der Untersuchung wird diese Rolle in 
all ihren Facetten ausgeleuchtet. Besonders kommunale (s. Kap. 3.1), soziale  
(s. Kap. 3.2.1), politische (s. Kap. 3.2.2) und parochiale Aspekte stehen hier 
im Vordergrund, Letztere unterteilt in Fragen der (weltlichen) Verwaltung  
(s. Kap. 3.3) und geistliche Implikationen (s. Kap. 3.4). Dabei wäre es zu einfach, 
anzunehmen, dass es sich bei den Kirchspielen schlicht um alles drei handelte: 
Stadtbezirke, Nachbarschaften und Pfarrgemeinden. Vielmehr beinhalteten die 
Pfarreien sowohl kommunaladministrative als auch sozialtopographische Ele-
mente, ohne aber eigentlich Stadtbezirke oder Nachbarschaften zu sein. Und 
bevor sie überhaupt ganz ausgereift war, wurde diese Entwicklung auch schon 
wieder abgeschwächt. Denn ausgangs des 16. Jahrhunderts wurden nach dem Tri-

mittelalterlich-frühneuzeitlichen Pfarrgrenzen als die von Hegel, Pfarrsystem, erstellte fin-
det sich bei Oepen, Karten (s. auch im Anhang dieser Arbeit).

  40 Vgl. Johag, Beziehungen; Jütte, Parochialverbände; Diederich, Stift.
  41 Vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft.
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dentinum die seelsorglichen elemente der Pfarreien gestärkt und diese Tendenz 
durch die bepfründung von zwölf Pfarrstellen mit stiftskanonikaten in köln 
1580 – wenn auch nicht vordringlich zu diesem zweck – unterstützt. mit der 
Wehrreform von 1583 wurde zudem eine stadtbezirksstruktur geschaffen, die 
bis zum ende der reichsstädtischen zeit die kommunale untergliederung bilden 
sollte. Die beiden ereignisse beschließen daher die vorliegende arbeit. es kann 
allerdings gar nicht ausdrücklich genug als bemerkenswert herausgestellt werden, 
dass die stadt ausgerechnet im zeitalter von reformation und beginnender kon-
fessionalisierung durch eine komplexe protokonstitutionelle Verschachtelung der 
genannten elemente auf basis des Pfarrsystems geprägt wurde. Verstärkt wur-
de dies noch durch eine ausgeprägte Vernetzung der maßgeblichen akteure, die 
nicht nur in der textinternen prosopographischen analyse, sondern auch in form 
einer alphabetischen liste aller kommunalen amtsträger im anhang als deren 
grundlage abgebildet wird.42

in der differenzierten klärung dieses Verhältnisses unter dem Dach der ge-
samtstädtischen gesellschafts- und Verfassungskonstruktion liegt das Haupt-
erkenntnisziel dieser arbeit. es wurden deshalb nicht nur die in umfang und 
erhaltungsgrad sehr unterschiedlichen Pfarrarchive im Historischen archiv des 
erzbistums köln (aek) ausgewertet,43 sondern auch ein großteil der zeitgenös-
 

  42 Auch die Pfarrer sind sämtlich berücksichtigt, vor allem mit Blick auf ihre Vernetzung 
mit der Universität und mit den stadtkölnischen wie auch außerstädtischen Stiften. Ihre 
Anzahl ist aber vergleichsweise überschaubar. Und im Unterschied zu den o. g. Arbeiten 
von Campenhausen, Klerus, S.  110  ff., Petersen, Benefizialtaxierungen, S.  273  ff., 
Graf, Niederkirchenwesen, S.  454  ff., Vollmers, Pfarreien, S.  659  ff., Trenkwalder, 
Seelsorgeklerus, S. 155 ff., Bünz, Der niedere Klerus, und Kist, Matrikel, mit ihren um-
fassenden Personallisten von Geistlichen, stehen in dieser Arbeit die bürgerlich-laikalen 
Amtsträger und ihre Vernetzung mit den kommunalen Ebenen im Mittelpunkt. Auf eine 
gesonderte Auflistung von Pfarrern und/oder Kaplänen wurde daher verzichtet. Vgl.  zur 
Prosopographie der stadtkölnischen Geistlichkeit im Mittelalter auch Johag, Beziehungen, 
S. 208 ff.; Militzer, Geistliche I.

  43 Der nicht zuletzt infolge der Säkularisation und durch die je nach Pfarrei unterschiedliche 
Zuordnung zu den städtischen Stiften, die z. T. nach der Aufhebung selbst Pfarrkirchen für 
die entsprechenden Bezirke wurden (wenngleich diese oft den alten Namen beibehielten), 
höchst komplexe Aufbau würde einen eigenen archivwissenschaftlichen Beitrag erfordern. 
Zudem stimmt die von Heinrich Schäfer für seine in den Annalen des Historischen Vereins 
für den Niederrhein veröffentlichte – und ohnedies sehr lückenhafte – Regestierung vor-
genommene Nummerierung nur noch teilweise mit der jetzigen Zählung überein, zumal 
durch die beiden Weltkriege viel Material vernichtet wurde, das damals noch in den Kirchen 
lagerte. Die Zitation berücksichtigt daher nach Möglichkeit beide Referenzen (oft gibt es 
aber auch nur eine). Dabei handelt es sich lediglich um eine Zuordnung; meist enthält das 
Regest Schäfers selbst nicht die angegebene Information, sondern nur das Original. Vgl. zu 
den weiteren – für uns nur z. T. ergiebigen – Beständen die Übersicht von Diederich/
Helbach, Archiv. Vgl. überdies für die ebenfalls z. T. benutzten Bestände an Handschriften 
der Erzbischöflichen Diözesan- und Dombibliothek Köln (EDDBK) Gattermann/Finger, 
Handschriftencensus.
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sischen städtischen bestände im Historischen archiv der stadt köln (Hastk). 
Hier lagern nicht nur die für die kirchspiele sehr wichtigen stiftsarchive, die 
Testamente mit ihren unzähligen stiftungen, der zum Teil pfarrkirchliche un-
terlagen enthaltende, aber noch unverzeichnete städtische sammelbestand 
kirchensachen,44 der genuin parochiale bestand armenverwaltung, der in fran-
zösischer zeit aus den Pfarrarchiven herausgelöst wurde, oder die universi-
tätsakten, in denen sich so manches über die akademische Tätigkeit der Pfarrer 
findet. auch bestände wie militaria oder Verfassung und Verwaltung wurden he-
rangezogen, weil sie kommunaladministrative aspekte betreffen, die amtleute-
bücher zu den sondergemeinden45 sowie die ratsprotokolle, edikte, briefbücher 
etc. zu allen weiteren städtischen belangen,46 die die kirchspiele oder kommunale 
organisation betreffen könnten.47 Die editorische arbeit von generationen von 
Historikern und archivaren bildete dabei eine unschätzbare Hilfe: von der Quel-
lensammlung leonard ennens und gottfried eckertz’48 sowie den akten zur 
städtischen Verfassung und Verwaltung Walther steins49 über die unzähligen Ver-
zeichnungen Hermann keussens50 und die (unter anderem von ihm verantwor-
tete) jahrzehntelang betriebene regestierung des urkundenarchivs51 bis hin zu 

  44 Es handelt sich um 32 Archivkartons mit jeweils mehreren Mappen. Die Zitation berück-
sichtigt beides, allerdings keine Folioseitenangaben, da der Inhalt aus unsortierten losen 
Blättern besteht.

  45 Ediert sind hier nur die Statuten; vgl. Buyken/Conrad, Amtleutebücher. Für die proso-
pographische Analyse war darüber hinaus der Zugriff auf die nicht erfassten Amtleutelisten 
notwendig, die mir von Wolfgang Herborn zur Verfügung gestellt wurden, soweit er sie 
erfasst hatte, wofür ihm sehr gedankt sei.

  46 Ediert bis 1550 von Groten/Huiskes, Beschlüsse. Die danach vorgenommenen Ein-
tragungen wurden ebenfalls berücksichtigt.

  47 S. für die vollständigen Angaben das Quellenverzeichnis. Ein unverzichtbares Hilfsmittel ist 
der Wegweiser von Deeters, Bestände. Die wenigen außerhalb Kölns lagernden Bestände 
zur städtischen Kirchengeschichte wurden überwiegend in edierter Fom benutzt, z. B. in 
Form der Regesten der Erzbischöfe von Köln (REK). Für die Synodalbeschlüsse muss auch 
heute noch das veraltete und nicht unproblematische Werk von Schannat/Hartzheim, 
Concilia, herangezogen werden; vgl. dazu Sieben, Sammlung. Erwähnungen von die Kölner 
Kirche betreffenden Vorgängen in den Vatikanischen Archiven finden sich zumindest für 
das Mittelalter bei Sauerland, Urkunden; vgl. dazu auch Tellenbach, Repertorium.

  48 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen.
  49 Vgl. Stein, Akten.
  50 Vgl. Keussen, Brief-Eingänge; Ders., Rotulus; Ders., Coloniensia; Ders., Prozess-Akten; 

Ders., Regesten; Ders., Kopienbücher  V; Ders.; Matrikel; Ders., Urkunden; Ders./
Knipping, Erwerbungen; Keussen/Kuphal, Zivilprozesse I; s. auch Anm. 51.

  51 Vgl. Korth, Urkunden-Archiv Reg. I; Ders., Urkunden-Archiv Reg. II; Ders., Urkunden-
Archiv Reg.  III; Ders., Urkunden-Archiv Reg.  IV; Keussen/Knipping, Urkunden-
Archiv; Keussen, Urkunden-Archiv Reg.  V; Ders., Urkunden-Archiv Reg  VI; Ders., 
Urkunden-Archiv Inv. I; Ders., Urkunden-Archiv Inv. II; Ders., Urkunden-Archiv Inv. III; 
Ders., Urkunden-Archiv Inv.  IV; Ders., Urkunden-Archiv Inv.  V; Ders., Urkunden-
Archiv Inv. VI; Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII; Ders., Urkunden-Archiv Inv. VIII; 
Ders., Urkunden-Archiv Inv.  IX; Ders., Urkunden-Archiv Inv. X; von den Brincken, 
Haupturkundenarchiv. Vgl. auch Knipping, Papierurkunden, Keussen/Korth, Urkunden, 
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Klaus Militzers mittlerweile ebenfalls beeindruckend umfangreichem Werk,52 um 
nur die Wichtigsten zu nennen. Erwähnt sei in diesem Zusammenhang schließ-
lich auch die mittlerweile zum Abschluss gelangte Gesamtedition der autobio-
graphischen Aufzeichnungen Hermann Weinsbergs,53 die die Fragestellung dieser 
Arbeit wesentlich angeregt haben durch die tiefen Einblicke, die sie in das Kölner 
Stadt- und Pfarrgemeindeleben im 16. Jahrhundert gewähren. Nicht zuletzt wird 
hier unter anderem sehr klar ersichtlich, wie bedeutsam der nachbarschaftlich-
pfarrgemeindliche Rahmen dem Zeitgenossen war – und wie viele verschiedene 
Implikationen den Kirchspielen dabei innewohnten.

und Keussen/Knipping, Erwerbungen, mit Urkunden, die nachträglich in den Bestand 
aufgenommen wurden. Die Zitation erfolgt aufgrund dieser zersplitterten Verzeichnung 
sowohl nach dem Original (HAStK, HUA) als auch unter Angabe des entsprechenden 
Regests.

  52 Vgl.  Militzer, Quellen; Ders., Polizeyordnungen; Ders., Reiserechnungen; Ders., 
Protokolle.

  53 Vgl.  Die autobiographischen Aufzeichnungen Hermann Weinsbergs – Digitale 
Gesamtausgabe, URL: <http://www.weinsberg.uni-bonn.de/index.htm> [23.04.2012]; 
dazu Wulf, Bestandsaufnahme; jetzt auch Ders., Erfassung. Die Zitation wurde auf Basis 
der Folioseiten des Originals (li = liber iuventutis, ls = liber senectutis, ld = liber decrepitudi-
nis, bw = boich weinsberg) vorgenommen, die auch die Referenz der Internetedition bilden. 
Sofern die entsprechende Passage bereits in der fünfbändigen Auswahlpublikation des 19. 
und frühen 20. Jahrhunderts durch Konstantin Höhlbaum, Friedrich Lau und Josef Stein 
(zitiert als BW I–V) enthalten war, wurde dies ebenfalls angegeben.
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1. Entstehung und Entwicklung des Kölner  
    Pfarrsystems im Mittelalter 
 
auch wenn die vorliegende arbeit nicht vordringlich einen kirchengeschichtli-
chen ansatz verfolgt,54 sondern vor allem die stadtgeschichtlichen aspekte des 
Pfarrsystems in den Vordergrund stellen möchte, so ist die Pfarrei am anfang – 
zeitlich wie organisatorisch – doch erst einmal die unterste kirchliche gliede-
rungseinheit.55 rechtlich gesprochen handelt es sich um „einen vom bischof 
umschriebenen, also in seinen grenzen genau festgelegten bezirk [...], dessen 
Verwaltung der bischof einem Pfarrherrn [...] als amt“ übertrug und zu dem 
Pfarrkirche, Pfarrvermögen und Pfarrvolk gehörten.56 Der Pfarrherr besaß in 
dem bezirk prinzipiell allein das recht, priesterliche Handlungen vorzunehmen 
oder das kirchliche lehramt auszuüben. Dabei handelte es sich meist um einen 
Priester, es konnte aber auch eine geistliche institution wie ein stift diese aufgabe 
übernehmen.

Vor dem 4. Jahrhundert gibt es in den Quellen noch keine Hinweise auf eine 
solche Praxis. erst ab dem 6. Jahrhundert lassen sich im ländlichen raum kirch-
liche sprengel als kleinste Verwaltungseinheiten nachweisen.57 Von einer Pfar-
reiorganisation im rechtssinn kann spätestens seit der um 800 erfolgten zehnt-
gesetzgebung karls des großen (768–814) zugunsten der kirchen gesprochen 
werden, die eine sprengelabgrenzung voraussetzte.58 Die institutionelle ausprä-
gung der Pfarreien – in form vor allem der erlangung ihrer konstituierenden ele-
mente wie Tauf- und beerdigungsrechte –59 sowie eines sich darüberwölbenden 

  54 Vgl.  dazu auch die pointierte Auseinandersetzung von Laux, Reformationsversuche, 
S. 21 ff., mit der (katholischen) theologischen Kirchengeschichte besonders der ‚Bonner 
Schule‘ um Hubert Jedin und August Franzen, dessen Arbeiten zur frühneuzeitlichen rhei-
nischen Bistumsgeschichte große Wirkung entfaltet haben.

  55 Als Standardwerk zur Kirchenverfassungsgeschichte muss nach wie vor Werminghoff, 
Verfassungsgeschichte, gelten. Trotz der zahlreichen o.  g. Studien fehlt es an einer jüngeren 
Gesamtdarstellung zur Geschichte der Pfarrei; vgl. Petke, Pfarrei, S. 20. Bünz, Pfarrei, S. 31, 
weist darauf hin, dass sie selbst in den Handbüchern zur mittelalterlichen und neuzeitli-
chen Kirchengeschichte keine allzu große Rolle spielt; vgl.  Jedin, Handbuch; Mayeur/Brox, 
Geschichte; anders Gatz, Geschichte (für die jüngere Zeit). Einige neuere Handbücher zur spät-
mittelalterlichen Geschichte räumen dem Thema Niederkirchenwesen allerdings mittlerweile 
breiten Raum ein; vgl. Meuthen, Jahrhundert; Boockmann/Dormeier, Konzilien. Vgl. grund-
legend auch die Abschnitte bei Feine, Rechtsgeschichte, S. 182 ff., 257 ff., 391 ff., und Borgolte, 
Kirche, S. 35, 51 ff., 95 ff., 113 ff. (zum Spätmittelalter). Vgl. für (Kur-)Köln auch die Passagen 
bei Oediger, Bistum, S. 53 ff., 210 ff.; speziell zum Archiakonat Xanten Ders., Pfarrkirchen.

  56 Diederich, Stift, S. 56.
  57 Vgl. Zygner, Einführung, S. 22.
  58 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 35; Feine, Rechtsgeschichte, S. 193.
  59 Vgl. Diederich, Stift, S. 56.
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kirchenverwaltungsorganisatorischen ‚systems‘60 hat sich aber noch eine längere 
zeit hingezogen.61 Dieser Prozess wird im folgenden für köln auf der grundlage 
der älteren literatur als einführung in das Thema überblicksartig nachvollzogen 
werden.62 Denn von einem Pfarrsystem, um das es hier gehen soll, kann erst dann 
gesprochen werden, „wenn mehrere Pfarrkirchen unter gleichen oder ähnlichen 
bedingungen oder auf einer gemeinsamen räumlichen basis entstehen, durch eine 
gemeinsame entwicklungstendenz beeinflußt sind oder zu einer gemeinsamen, 
ordnenden zusammenfassung sich hinbewegen“.63

1.1 Ursprünge und räumliche Grundlagen

a) Stiftspfarren alter Ordnung:64

in der frühzeit der kölner kirche waren parochia und diocesis noch synonyme 
begriffe,65 das heißt, die seelsorge ging von der bischofskirche aus. eine selbst-
ständige seelsorgeorganisation entwickelte sich zuerst im ländlichen umfeld au-
ßerhalb der römischen stadtmauern kölns. Die in diesem zusammenhang oft 
zitierte urkunde erzbischof gunthars von köln (850–870) von 866 markiert 
dabei nur den sichtbarsten fixpunkt eines schon vorher begonnenen ablösungs-
prozesses, der sich in der folge verstärkte.66 sie entließ die stiftskirchen zu bonn 
und Xanten in die (vermögensrechtliche) selbstständigkeit und bezeugte auch 
klerikergemeinschaften (monasteria) in der unmittelbaren umgebung kölns:67

  s t .  g e r e o n 68 geht auf die gründung einer kultstätte für die memoria des 
märtyrers gereon und seiner gefährten zurück.69 Die ursprünge reichen nach 
archäologischen forschungen bis in das späte 4. Jahrhundert.70 einen zugehö-

  60 Vgl. dazu bes.  Janssen, Differenzierung, und Ders., Kirchenverwaltung, für die Kölner 
Erzdiözese. Dem Thema ist bereits in der älteren (bistumsgeschichtlichen) Literatur breite 
Aufmerksamkeit zuteil geworden.

  61 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 35.
  62 Das Wesentliche dazu findet sich bereits bei Hegel, Pfarrsystem. Es soll hier nur zum bes-

seren Verständnis einführend wiedergegeben werden.
  63 Hegel, Entstehung, S. 69.
  64 Zur Terminologie Hegel, Entstehung, S. 70, mit Anm. 3.
  65 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 3.
  66 Vgl.  zur Kontroverse in der älteren Forschung über die Annahme des Jahres 866 als 

Zeitpunkt der Abtrennung Dorn, Ursprung, S. 113 f., Anm. 4.
  67 Vgl. die Bestätigung der Verordnung durch König Lothar II. (855–869) bei Ennen/Eckertz, 

Quellen  I, S.  447  ff., Nr.  2; auch Joerres, Urkundenbuch, S.  1  f., Nr.  1. Bestätigung 
im Rahmen einer Synode von 873 durch Erzbischof Willibert (870–889) bei Joerres, 
Urkundenbuch, S. 3 ff., Nr. 2. Vgl. zu den Kölner Stiften in Kürze auch Berger, Stift.

  68 Zu St. Gereon vgl. Kisky, Stift; Nattermann, Geschichte. Vgl. auch den Quellenband von 
Joerres, Urkundenbuch. Außerdem jetzt den Sammelband von Odenthal/Gerhards, 
Märtyrergrab.

  69 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 4.
  70 Vgl. zu den Ausgrabungen jetzt Verstegen, Ausgrabungen. Zu der Diskussion um das Alter 

des Baus und vor allem des Stifts auch Diederich, Stift, S. 25.
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rigen Pfarrbezirk wird es schon früh gegeben haben, über dessen grenzen wir 
allerdings keine informationen besitzen. friedrich Wilhelm oediger nimmt in 
seiner geschichte des kölner erzbistums einen „großen, die feldmark mit um-
fassenden sprengel“ an.71 Dafür sprechen auch die vielen von st. gereon abhän-
gigen kirchen im umland.72

  an der stelle der jetzigen kirche s t .  s e v e r i n 73 soll nach späterer Überlie-
ferung schon im 4. Jahrhundert durch bischof severin (um 397) ein gotteshaus 
zu ehren der märtyrer cornelius und cyprianus gebaut worden sein, in dem er 
später beigesetzt wurde.74 Über die entstehung des kollegiatstiftes ist nichts be-
kannt.75 Die älteste Datierung desselben auf bischof severin ist mittlerweile ver-
worfen.76 Der erste gesicherte beleg ist die erwähnung in der urkunde gunthars. 
Die kirche hatte damals schon Pfarrrechte, die sich auf einen ländlichen groß-
sprengel erstreckten.77 eine detaillierte beschreibung des Pfarrbezirks findet sich 
in einer (verfälschten) urkunde erzbischof Wichfrieds (924–953) aus dem Jahr 
948, nach der der sprengel auf bischof severin zurückgehen und von Hermann i. 
(889–924) bestätigt worden sein soll.78

  s t .  k u n i b e r t 79 soll auf eine nach der Vita Cuniberti von bischof kuni-
bert (–n. 648) dem Hl. clemens geweihte kirche zurückgehen, die ersterer als 
seinen begräbnisort bestimmt hatte.80 sie hatte bei ihrer ersten urkundlichen er-

  71 Oediger, Bistum, S.  211. Vgl.  auch Hegel, Entstehung, S.  72. Gegen diesen Torsy, 
Erschließung, S. 731.

  72 Es handelte sich um St. Mechtern, Kriel, Junkersdorf, mit dem Müngersdorf in Personalunion 
verbunden war, Merheim und Swisterberg, wo der Propst die Geistlichen sogar investierte; 
vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 173 ff., Nr. 177.

  73 Zu St. Severin dominiert, wie bei den meisten Stiftspfarreien, die Literatur über das Stift: 
vgl.  Schmidt-Bleibtreu, Stift; Roth, St.  Severin; Schievenbusch, Pfarrkirche. Zur 
Baugeschichte: vgl. Wolff, St. Severin. Zur Pfarre lediglich die ältere Arbeit von Roth, 
Stift. Vgl. auch den Quellenband von Hess, Urkunden.

  74 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch  I, S. 58  f., Nr. 102; REK I, S. 111  f., Nr. 338. Diese 
Überlieferung aus der Mitte des 10. Jahrhunderts gründet vermutlich auf der Existenz einer 
frühchristlichen Kultstätte auf dem dort gelegenen römischen Friedhof; vgl. KDM Köln   
2.III, S. 230. Vgl. zu den archäologischen Befunden Päffgen, Ausgrabungen. Zur unge-
klärten Frage des frühen Patroziniums Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 42 f. 

  75 Vgl. KDM Köln 2.II, S. 233.
  76 Vgl. Diederich, Stift, S. 26. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 60, geht von der Existenz des 

Stifts am Ende des 8. Jahrhunderts aus.
  77 So zuletzt Diederich, Stift, S.  26. Vgl.  auch Oediger, Einteilung, S.  42  f.; Hegel, 

Entstehung, S. 72. Gegen diesen Torsy, Erschließung, S. 731.
  78 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 58 f., Nr. 102; REK I, S. 111 f., Nr. 338. Die Angabe 

wird 1067 (in einer ebenfalls verfälschten Urkunde; vgl. Oppermann, Urkundenstudien I, 
S. 216 ff.) bestätigt; vgl. REK I, S. 280 f., Nr. 970.

  79 Vgl.  zu St.  Kunibert die Arbeiten von Kürten, Stift; Kisky, Geschichte; Heinemann, 
Kollationsrechte. Heinemann und Kürten berücksichtigen teilweise sogar die Pfarrgeschichte 
des Stifts. Zur Baugeschichte: Machat, St. Kunibert. Vgl. auch von Mering, Versuch.

  80 Vgl.  Vita s. Cuniberti (=  Coens, Vita), S.  338  ff.; KDM Köln  1.IV, S.  242; Hegel, 
Pfarrsystem, S.  4. Durch das Fehlen schriftlicher Überlieferungen und archäologischer 
Untersuchungen ist diese Aussage bisher noch nicht überprüft; vgl. Diederich, Stift, S. 27. 
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wähnung 866 bereits Pfarrrechte81 in einem umfassenden sprengel außerhalb der 
stadtmauern.82

auch st. ursula83 ist in der urkunde von erzbischof gunthar genannt, aber 
anschließend nicht mehr erwähnt; 922 wurde sie den vor den ungarn nach köln 
geflüchteten kanonissen von gerresheim übertragen.84 Vermutlich ist das stift 
beim normanneneinfall 881 untergegangen und an den erzbischof zurückgefal-
len.85 ob mit dem stift ein eigener seelsorgebezirk verbunden war, für den nach 
dem untergang eine andere kirche gegründet wurde, ist ungewiss.86 Womöglich 
wurde die kapelle st. maria ablass in abhängigkeit des Domstifts, dessen in-
teressengebiet die nördliche Vorstadt war und das hier nach 881 die seelsorg-
lichen Verhältnisse neu ordnete, für diesen bezirk zuständig. 927 schenkte sie 
erzbischof Wichfried zur Pfründenverbesserung mit all ihrem zubehör – unter 
anderem mit 60 morgen suburbium, ‚so weit ihr sprengel reicht‘ – an st. ursula.87

schließlich wird 866 st. Pantaleon88 genannt, aber als ecclesia Sancti Pantale-
onis ausdrücklich von den monasteria unterschieden.89 Die kirche gehörte zum 
schatz- und lichtergut des Doms und kann nach den ergebnissen der ausgra-
bungen und patrozinienkundlichen erkenntnissen in frühkarolingische zeit zu-
rückdatiert werden.90 es handelte sich demnach um eine erzbischöfliche eigen-
kirche, die 866 an einer fränkischen siedlung nicht weit von der straße nach Trier 

Kürten, Stift I, S. 8, lässt die Frage offen, Heinemann, Kollationsrechte, S. 31 ff., zweifelt 
daran, während Borger, Abbilder, S. 234 f., ihr Glauben schenkt und die Kirche zu dama-
liger Zeit als Mittelpunkt einer fränkischen Siedlung sieht.

  81 Vgl. Diederich, Stift, S. 28.
  82 Vgl.  Oediger, Einteilung, S.  132  f. Die Umschreibung des Sprengels bei Heinemann, 

Kollationsrechte, Karte II. Vgl. dazu auch Kürten, Stift I.
  83 Zu St.  Ursula vgl.  Stein, Kloster; Ders., Pfarre; Wegener, Geschichte. Zu den 

Ausgrabungen Nürnberger, Ausgrabungen.
  84 Vgl. Cardauns, Urkunden I, S. 6 ff., Nr. 1.
  85 Vgl.  Diederich, Stift, S.  39; Hegel, Pfarrsystem, S.  5. Die Kirche blieb aber vermut-

lich bestehen, denn sie erhielt 911 eine Schenkung; vgl. Oppermann, Urkundenstudien I, 
S. 216 ff.

  86 Es existiert keine schriftliche Überlieferung; vgl.  Hegel, Pfarrsystem, S.  5. Ders., 
Entstehung, S.  72, geht noch von einem Sprengel aus und begründet dies mit dem 
Ausschnitt des später zu St. Maria Ablass gehörenden Bezirks Ossendorf zwischen den an-
deren Köln umgebenden Stiftssprengeln. Oediger, Bistum, S. 212, glaubt hingegen nicht, 
dass die Pfarrrechte von Alt-St. Ursula über die Stiftsmauern hinausgriffen; vgl. auch Ders., 
Einteilung, S. 132 f.; Wegener, Geschichte, S. 33.

  87 Vgl. HAStK, Ursula U 3/2; Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 49, Nr. 88. Vgl. auch Schäfer, 
Kirchen, S. 93. S. zu St. Maria Ablass ausführlicher unten.

  88 Zu St. Pantaleon vgl. Hilliger, Urbare; Kracht, Geschichte (nur bis 1250). Zuletzt die 
Beiträge von Mühlberg, St. Pantaleon, Schieffer, Bruno, Gechter, St. Pantaleon, und 
Schütte, Geschichte. Zu den Ausgrabungen jetzt Ristow, Ausgrabungen.

  89 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 5.
  90 Vgl. Kracht, Geschichte, S. 9  f., 12 ff.; Hegel, Pfarrsystem, S. 5  f.; zuletzt ausführlich 

Gechter, St. Pantaleon, S. 23 ff. Vgl. zu den Ausgrabungen zuletzt Ristow, Ausgrabungen.
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bestand.91 kloster wurde st. Pantaleon erst unter erzbischof bruno i. (953–965).92 
Die früheste bezeugung eines sprengels ist einer urkunde erzbischof annos ii. 
(1056–1075) zu entnehmen.93 Doch oediger schließt einen zehntbezirk schon 
von alt-Pantaleon nicht aus.94 Die umschreibung von st. Pantaleon könnte zwi-
schen 889 und 924, zumindest vor 948 geschehen sein, denn die grenzbeschrei-
bung von 948 für st. severin95 spart das Dreieck zwischen blaubach, Perlengra-
ben und severinstraße/Waidmarkt aus.96 „Das ist nur dann erklärlich, wenn vor 
der südlichen römermauer eine kirche ihren bezirk hatte. Dafür kam nach lage 
der Dinge nur st. Pantaleon in frage“.97

b) Pfarreien der Römerstadt:

Die zeit des ausgehenden 9. Jahrhunderts markiert die Periode von sogenannten 
stiftspfarren alter ordnung.98 innerhalb der stadt lag die seelsorge hingegen noch 
länger in der Hand der bischofskirche.99 Das geht aus einem brief hervor, in dem 
klerus und Volk 870 bei Papst Hadrian ii. (867–872) darüber klagten, dass seit 
der Verwaisung des erzbischöflichen stuhls (863) viele ‚in unserer Pfarrei‘ ohne 
Taufe, ohne beichte und Wegzehrung sterben müssten.100 Vermutlich hat diese 
notlage die entwicklung beschleunigt.101 zwar wird die existenz stadtkölnischer 
Pfarreien erst 1075 ausdrücklich bezeugt.102 Doch in einem antwortschreiben 
Papst stephans V. (Vi.) (885–891) an erzbischof Hermann i. nach der zerstörung 
kölns durch die normannen 881 ist bereits eine nebeneinanderstellung von pa-
rochia, monasteria und diocesis zu erkennen.103

auch diese entwicklung verlief schleichend. Die kleine kapelle st. maria ab-
lass, die in abhängigkeit des Doms die nördliche Vorstadt und die ortschaft os-
sendorf im nordwesten pfarrseelsorglich versorgte, darf in ihrer entwicklung 

  91 Vgl. Borger, Abbilder, S. 358.
  92 Vgl. die Vita Brunonis (= MGH SS 4, S. 254–275), cap. 48, S. 273 f. Der genaue Zeitpunkt 

der Gründung ist jedoch umstritten; vgl. Diederich, Stift, S. 43.
  93 Vgl. Hilliger, Urbare, S. 85 f.; Kracht, Geschichte, S. 91 f.; Hegel, Pfarrsystem, S. 6.
  94 Vgl. Oediger, Einteilung, S. 138; ähnlich Jakobs, Studien, S. 100, 107. Vgl. auch Hegel, 

Pfarrsystem, S. 6.
  95 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 58 f., Nr. 102; s. auch Anm. 78.
  96 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 6.
  97 Hegel, Pfarrsystem, S. 6.
  98 Zur Terminologie Hegel, Entstehung, S. 70, mit Anm. 3.
  99 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 35; s. auch oben.
100 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen  I, S.  451, Nr.  4. Es handelt sich dabei um die o.  g. 

Pfarrrechte.
101 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 35.
102 Vgl. die Vita Annonis (= MGH SS 11, S. 462–518), cap. 12, S. 502.
103 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 456 f., Nr. 7 (Mai 891). Es kann allerdings noch kei-

ne volle vermögensrechtliche Eigenständigkeit gegeben haben, denn die Kirchen und ihr 
Grundbesitz sollten dem Erzbischof wie bisher verbleiben; s.  zur vermögensrechtlichen 
Ablösung Kap. 1.2.2.



24

noch mit erzbischöflichen entscheidungen in zusammenhang gebracht werden.104 
Vor den südlichen stadtmauern lag die grundherrliche eigenkirche st. maria lys-
kirchen.105 Die älteste von der bischofskirche unabhängige kirche innerhalb der 
stadt war das spätere benediktinerinnenkloster st. maria im kapitol,106 eine im 
8. Jahrhundert gegründete hofherrliche eigenkirche zur geistlichen Versorgung 
einer grundherrschaft.107 unter den erzbischöfen bruno i. bis anno ii. erfolgte 
eine reihe von gründungen weiterer stifte, die in der seelsorge tätig wurden – 
die sogenannten stiftspfarreien zweiter ordnung.108 spätestens in die zeit der ra-
piden bevölkerungsentwicklung im 10. Jahrhundert infolge der unter ottonischer 
Herrschaft einsetzenden blüte der stadt mit einem prosperierenden Handel fällt 
schließlich die auslagerung der ursprünglich direkt von der bischofskirche orga-
nisierten Pfarrseelsorge in der innenstadt an zunächst drei Pfarrkirchen.109 Hier 
liegen die anfänge der später festzustellenden systemhaftigkeit, der unter ande-
rem das zentrale erkenntnisinteresse dieser arbeit gilt.

  s t .  k o l u m b a :110 Der nördliche Teil der Hohe straße war seit jeher, auch 
in zeiten des bevölkerungsrückgangs in nachrömischer zeit, das am dichtesten 
besiedelte gebiet der stadt.111 Dieser bezirk wird sich deshalb in seelsorglicher 
beziehung am frühesten zu einer selbstständigen Pfarrei entwickelt haben.112 Die 
kirche geht als kultstätte nach meinung der forschung auf bischof kunibert 

104 S. dazu bereits oben.
105 S. dazu unten.
106 Vgl.  Hegel, Entstehung, S.  74. Zu St.  Maria im Kapitol vgl.  Hlawitschka, St.  Maria 

im Kapitol; Jost, St. Marien-Kirche. Baugeschichtlich Rahtgens, Kirche; Walterfang, 
Studien.

107 Vgl. Jakobs, Studien, S. 100; Hegel, Pfarrsystem, S. 7. Vgl. auch Hlawitschka, St. Maria 
im Kapitol, der nachweist, dass es im 8.  Jahrhundert kein Kloster oder Stift auf dem 
Kapitolshügel gab.

108 Vgl. Hegel, Entstehung, S. 75.
109 Jakobs, Studien, S.  112, vermutet den entscheidenden Entwicklungsschritt in Form ei-

ner Neuordnung bzw. Gleichstellung der Altstadtpfarreien unter Erzbischof Bruno I. Noch 
im Mittelalter galten die dortigen Pfarrer (manchmal auch der von Klein St. Martin) als 
Kapläne des Erzbischofs; vgl.  Korth, Kartular, S.  131; Ders., Köln, S.  38, Anm.  25; 
Ennen, Pfarrsystem, S. 23 ff.; Ders./Eckertz, Quellen II, S. 629, Nr. 541.

110 St. Kolumba ist die besterforschte Kölner Pfarrei, nicht zuletzt dank der guten Quellenlage; 
sogar die Quellen zum bürgerlichen Kirchspiel liegen z.  T. in gedruckter Form vor: 
vgl.  Hoeniger, Urkunden; Korth, Schreinsarchiv; jetzt auch Diederich, Regesten. 
Vgl.  außerdem Greving, Statut; Ders., Steuerlisten; Ders., Besitzverhältnisse; dazu 
zuletzt Stehkämper, Besiedlung; früher: Herborn, Sozialtopographie. Die jüngste 
Veröffentlichung zur Pfarrgeschichte von Hegel, St. Kolumba, kann sich zudem auf die äl-
tere Vorarbeit von Ferrier, St. Kolumba-Pfarre, stützen; vgl. zudem Hegel, Rechtsstellung. 
Nun darauf aufbauend Finger, Pfarre.

111 Vgl. Jakobs, Studien, S. 65 ff.
112 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 35.
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zurück.113 980 wird sie erstmals urkundlich erwähnt.114 Vermutlich war sie damals 
schon Pfarrkirche, denn noch vor der entstehung von st. aposteln (um 1036) 
hatte sie ihren Pfarrbezirk bis an die westliche römermauer – und zum Teil dar-
über hinaus – ausgedehnt.115

  s t .  l a u r e n z 116 ist erst 1172 urkundlich erwähnt,117 doch dürfte die kir-
che als eine der drei vom Dom abhängigen innenstadtpfarreien weit vor das 
Jahr 1080 zurückreichen.118 Vermutlich hat früh ein kleines bethaus an der stelle 
gestanden,119 und die kirche selbst ist in der folge des sieges von otto i. (936–
973) auf dem lechfeld gegen die ungarn (955) gegründet worden.120 in dem be-
zirk hatte zu römischer zeit das Prätorium gelegen, das später in den besitz der 
könige bzw. der erzbischöfe überging, daher siedelten sich hier vermehrt könig-
liche und erzbischöfliche amtsträger an.121

  s t .  a l b a n 122 ist 1080 erstmals erwähnt,123 als Pfarrkirche 1172,124 1174125 und 
1176.126 Der bezirk bot aufgrund einer großen sandkaule kein günstiges bauland,    
die gründung war vermutlich als letzte der drei Pfarren erfolgt.127 Hermann 
Jakobs weist in diesem zusammenhang auf die zeit der ottonen hin, namentlich 
auf deren enge Verbindungen mit england, dem Herkunftsland des Protomärty-
rers alban.128

113 Dazu ausführlich Hegel, Kultstätte. Kunibert habe die Verehrung des Heiligen am Hof 
des merowingischen Königs Dagobert  I. (629–639) kennengelernt. Ausgrabungen der 
Jahre 1974/1976 haben die Vermutung des Gründungszeitraums in der ersten Hälfte des 
7. Jahrhunderts bestärkt; Seiler, Ausgrabungen, S. 111 f., nimmt die Zeit um 700 für die 
Errichtung der Kultstätte an. Damit war auch die von Schäfer, Kirchen, S. 115 f., auf-
gegriffene Angabe von Gelenius, De admiranda, S. 393, widerlegt, Bischof Severin habe 
schon Ende des 4. Jahrhunderts einen aus Privathäusern bestehenden Kultbau zu Ehren der 
Hl. Kolumba eingeweiht.

114 Vgl. Oppermann, Urkundenstudien I, S. 440 f.
115 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 8.
116 Vgl. zu St. Laurenz die erst jüngst erschienene Arbeit von van Elten, Studien, die allerdings 

wenig neue Ergebnisse zur mittelalterlichen Geschichte der Pfarrei präsentiert.
117 Vgl.  Gescher, Stadtdechant, S.  167  ff., Nr.  1, nach HAStK, HUA  2/25a (moderne 

Abschrift des in Privatbesitz befindlichen, schlecht erhaltenen Originals).
118 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 8.
119 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 54.
120 Vgl. Jakobs, Studien, S. 111 f.
121 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 8. Daher wurde St. Laurenz als ‚Ministerialpfarrei‘ bezeichnet; 

vgl. Keussen, Topographie I, S. 8*, 29*; Jakobs, Studien, S. 71 ff.
122 Zur Pfarrgeschichte von St. Alban existiert – trotz guter Quellenlage – nur die Arbeit von 

Löcherbach, Geschichte.
123 Vgl. Levison, Namenliste, S. 168.
124 Vgl.  Gescher, Stadtdechant, S.  167  ff., Nr.  1 (s.  Anm.  117). Vgl.  auch Keussen, 

Topographie I, S. 177a, Nr. 1.
125 Vgl. REK II, S. 189, Nr. 1014.
126 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 324 f., Nr. 461.
127 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 8.
128 Vgl. Jakobs, Studien, S. 111; auch Hegel, Pfarrsystem, S. 8.
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  s t .  P e t e r :129 Die ursprünge des sprengels in der südöstlichen römerstadt 
liegen im Dunkeln. im gegensatz zu st. kolumba, st. laurenz und st. alban 
war st. Peter keine dem Dom zugehörige Pfarrei, doch muss auch dieser bezirk 
als Teil der römerstadt zunächst der seelsorge der bischofskirche unterstanden 
haben. eine mögliche erklärung bot die These von nicolaus michel, dass hier vor 
870 der kölner bischofssitz gestanden habe.130 Dies wurde allerdings schon 1948 
von Hegel widerlegt.131 für das der legende nach 888 gegründete frauenstift 
st. cäcilien,132 mit dem die Pfarrkirche später verbunden war, kann zunächst kein 
Pfarrbezirk nachgewiesen werden.133 st. Peter ist aber als Pfarrkirche in diesem 
gebiet erst 1142/1156 belegt.134 1080 wird sie in dieser funktion noch nicht ge-
nannt.135 ausgrabungen der Jahre 1951/1953 haben zwar für ein höheres alter der 
kirche einen negativen befund gebracht, doch wurde der grundriss einer weit 
vor das 12. Jahrhundert zu datierenden kirche an dieser stelle gefunden.136 Dem-
nach könnte st. Peter von anfang an eine eigenkirche von st. cäcilien gewesen 
sein, die auf stiftischem boden errichtet wurde.137 Die unklarheiten bezüglich der 
rechtlichen form einer organisierten Pfarrseelsorge in diesem gebiet dürften ihre 
ursache in dessen damals dünner besiedlung haben,138 und die aufwertung der 
Pfarrkirche stand vermutlich im zusammenhang mit den im folgenden zu be-
schreibenden einschneidenden verfassungstopographischen Veränderungen der 
stadt um die Wende vom 11. zum 12. Jahrhundert.

c) Die altstädtische Peripherie:

Hier wird deutlich, dass es sich bei Weitem nicht um eine gleichzeitige, homoge-
ne entwicklung handelte – selbst auf dem überschaubaren gebiet der alten rö-
merstadt. Dennoch können Tendenzen herausgearbeitet werden, die sich teilwei-
se überlagerten und ineinandergriffen. in der zeit des 10. und 11. Jahrhunderts 

129 Zu St. Peter existieren lediglich zwei ältere Arbeiten von Taepper, Vergangenheit, und von 
Mering, Peterskirche. Vgl. auch Ders., Akten.

130 Vgl. Michel, Kanonissenstift.
131 Vgl. Hegel, Dom-Legende.
132 Vgl.  HAStK, GA  72, f.  3v. Erste gesicherte Erwähnungen 929 (vgl.  Oppermann, 

Urkundenstudien  I, S.  439  f.) und 941 (vgl.  Cardauns, Urkunden  I, S.  14  f., Nr.  2). 
Vgl.  zum Alter auch Diederich, Stift, S.  37. Zu St.  Cäcilien allgemein Michel, 
Kanonissenstift; Gückel, Kloster.

133 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 10.
134 Vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden I, S. 23, Mart. 2 I 12; Keussen, Topographie I, S. 253a, 

Nr. 1.
135 Vgl. Levison, Namenliste, S. 168.
136 Vgl. Doppelfeld, Kirche. Vgl. auch Hegel, Pfarrsystem, S. 10.
137 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 11. Dies geht auch aus dem zwischen beiden im Jahr 1226 abge-

schlossenen Vertrag über die jeweiligen Rechte und Pflichten hervor, der die vielfältigen und 
engen Verbindungen ausführlich beschreibt; vgl. Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 108  f., 
Nr. 100 f.; gedr. auch bei Michel, Kanonissenstift, S. 156 ff. S. zu der Vereinbarung aus-
führlicher Kap. 1.2.3.

138 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 10.
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war dies der rückzug der stifte und klöster aus der Pfarrseelsorge – zunächst 
der bischofskirche außerhalb, dann auch in der stadt. Darin sind die anfänge 
einer eigenständigen Pfarrseelsorge in köln zu sehen. gleichzeitig begann damals 
ein mehrstufiger erweiterungsprozess der stadt. beides zusammen führte erst 
zu dem ausgesprochen vielgliedrigen und heterogenen Pfarrsystem kölns, wie 
es uns seit dem 14. und 15. Jahrhundert in seiner vollen ausprägung begegnet. 
zudem liegen hier die Wurzeln eines zunehmenden einflusses der bürger auf die 
Pfarrgemeinden, indem sie ihr engagement einbrachten, wo die anforderungen 
der Pfarrseelsorge sich angesichts des bevölkerungswachstums und der räumli-
chen expansion der stadt veränderten.139 Die ursprünge dieser entwicklung bzw. 
ihre auswirkungen auf das Pfarrsystem waren bereits im inneren der stadt zu 
beobachten, wo ein entsprechender Prozess für st. kolumba und st. laurenz als 
kerngebiet der städtischen besiedlung im ansatz nachvollzogen werden konnte 
und sich in st. alban sowie vor allem in st. Peter erst anschließend voll ausprägte. 
mit st. aposteln und klein st. martin griffen dann auch ursprünglich außerhalb 
der römischen stadtmauern gelegene Pfarrgebiete in die innenstadt über.

  s t .  a p o s t e l n :140 erstmals erwähnt wird eine kleine kirche, die den 
Hl. aposteln geweiht war, 965 in der Vita Brunonis.141 nach einer unverbürgten 
mitteilung erfolgte die Weihe 872.142 980 übertrug erzbischof Warin (976–985) 
sie an st. ursula.143 Doch schon anfang des 11. Jahrhunderts wurde die kir-
che in ein stift umgewandelt, vermutlich von erzbischof Pilgrim (1021–1036), 
nach manchen Quellen von Heribert (999–1021).144 Hier liegen die anfänge der 
Pfarrrechte der kirche, die sich zunächst auf die stiftsimmunität und den süd-
lich anschließenden marsilstein beschränkten,145 also auf ein noch außerhalb der 
römischen stadtmauern liegendes gebiet. bereits zur zeit der gründung muss 
aber der neumarkt entstanden sein,146 dessen einpfarrung den sprengel in die 
römerstadt hinübergreifen ließ. Diese entwicklung im Westen kann durchaus 
als stadtplanerische maßnahme verstanden werden; denn auch das übrige spä-
ter zu st. aposteln gehörige gebiet entlang der Thieboldsgasse gen süden war 

139 S. dazu Kap. 1.2.
140 Trotz einer für die Frühzeit aufgrund eines Brandes schlechten Quellenlange ist St. Aposteln 

gut erforscht: vgl.  zuletzt Berners, St.  Aposteln (darin aber nur wenig zur Pfarrei; 
vgl. ebd. II, S. 420 ff.). Zur Baugeschichte: Stracke, St. Aposteln; Schäfke, St. Aposteln; 
Mann, St.  Aposteln; Könn, St.  Aposteln. Zur Verfassungsgeschichte des Stifts: Royer, 
Verfassungsgeschichte. Selbst eine Pfarrgeschichte existiert, was bei den Stiftspfarreien un-
gewöhnlich ist: vgl. Stelzmann, Beiträge. Vgl. auch Müller, Jahre.

141 Vgl. die Vita Brunonis (= MGH SS 4, S. 254–275), cap. 46–48, S. 273 f. Vgl. auch KDM 
Köln 1.IV, S. 115; Gelenius, De admiranda, S. 295; Stelzmann, Beiträge, S. 6.

142 So Stelzmann, Beiträge, S. 6.
143 Vgl.  Ennen/Eckertz, Quellen  I, S.  470, Nr.  16. Vgl.  auch Schäfer, Kirchen, S.  39; 

Oediger, Einteilung, S. 135. Nach Diederich, Stift, S. 31, war das Stift besser in der Lage, 
die Seelsorge in dem westlichen Kölner Stadtbezirk wahrzunehmen.

144 Vgl. KDM Köln 1.IV, S. 115 f. Dazu ausführlich Müller, Heribert, S. 268 ff.
145 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 10.
146 1076 erstmals belegt; vgl. Oppermann, Urkundenstudien I, S. 445 f.



28

damals nur sehr dünn besiedelt.147 Der rest des Pfarrgebietes (nach Westen hin, 
außerhalb der römermauer) wird erst mit den umwallungen von 1106 und 1180 
offiziell hinzugekommen sein.148 Der kleine streifen zwischen großer brinkgasse 
und ehrenstraße gehörte zunächst noch zu st. kolumba, ist seit 1286 aber für 
st. aposteln belegt.149

noch deutlicher wird der einfluss der topographischen entwicklung kölns 
auf das Pfarrsystem im rahmen der entwicklung der rheinvorstadt. zwar sind 
die ansichten der älteren forschung über eine konzentrierte stadtplanerische 
maßnahme in form einer aufschüttung des wegen seines niedrigen niveaus 
nicht hochwasserfreien gebietes zur zeit erzbischof brunos i. spätestens durch 
die grabungen der 1990er-Jahre relativiert worden.150 Dennoch ist ein demogra-
phischer, sozialer und ökonomischer aufschwung nicht von der Hand zu weisen, 
der sich auch auf die topographische entwicklung der rheinvorstadt auswirkte.

  k l e i n  s t .  m a r t i n :151 aufgrund der zunehmenden bedeutung des fern-
handels siedelten sich in der gegend der südlichen rheinvorstadt und in der 
nähe des Hafens im Hochmittelalter vornehmlich fernhandelskaufleute an. Die 
nächstgelegene Pfarrkirche zu dieser zeit war st. Peter-Paul (im 12. Jahrhundert 
st. notburgis).152 seit der gründung des benediktinerinnenklosters st. maria im 
kapitol wird sie diesem unterstanden haben.153 angesichts der besiedlung dehnte 
sie ihr Pfarrgebiet bis in die rheingasse aus. Doch die bevölkerungsentwicklung 
verlangte nach einer neuen kirche, die vermutlich unter beteiligung der bür-
gerschaft errichtet und unter den schutz des marktheiligen st. martin gestellt 
wurde.154 zur unterscheidung vom kloster desselben namens bürgerte sich der 

147 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 10.
148 Auch St. Aposteln ist erst 1172 erstmals als stadtkölnische Pfarrei genannt; vgl. Gescher, 

Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117).
149 Vgl. Greving, Steuerlisten, S. XI ff. Der Kolumbaschrein behielt im Übrigen seinen ehe-

maligen Geltungsbereich; vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 10.
150 Vgl. z. B. Keussen, Topographie I, S. 34* f., und auch noch Hegel, Pfarrsystem, S. 8 f., 

für die ältere Forschung. Anders dagegen bereits Groten, Entstehung, S.  64. Zu den 
Ergebnissen der Grabungen im Einzelnen: Aten/Bente/Kempken, Ausgrabungen; Aten/
Frasheri/Kempken, Ausgrabungen; Aten, Befunde.

151 Vgl. zu Klein St. Martin jetzt Wulf, Klein St. Martin. Trotz der großen Bedeutung dieses 
Kirchspiels für die Verfassungstopographie der Stadt Köln existieren sonst nur wenige kurze 
und ältere Beiträge, die sich überwiegend mit dem Verhältnis zur Patronatskirche vor dem 
Hintergrund des gut dokumentierten Prozesses von 1300 (s. Kap. 1.2.3) auseinandersetzen; 
vgl. Keussen, Ursprung; Schäfer, Alter.

152 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 9. Zu St. Peter-Paul vgl. Hemgesberger, Peter- und Paulskirche. 
Umstände und Zeitpunkt der Gründung der Kirche sind nicht schlüssig nachzuweisen.

153 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 7. S. zu St. Maria im Kapitol bereits oben, bes. Anm. 106.
154 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 9; Keussen, Topographie I, S. 34* f.; Jakobs, Studien, S. 113.
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name klein st. martin ein.155 erstmals genannt ist sie um 1080.156 um 1100 er-
folgte die Translation der Pfarrrechte der südlichen rheinvorstadt von st. Peter-
Paul, das mit einem eigenen geistlichen bestehen blieb, aber als kapelle dem 
Pfarrer von klein st. martin unterstand.157 Dieser wurde damit rechtsnachfolger 
der ältesten Pfarrkirche der (alt-)stadt, weshalb er später meist an die spitze der 
Pfarrerliste trat.158 Der rechtsstatus vor der Translation der Pfarrrechte ist nicht 
sicher zu ermitteln.159 Doch kann es sich kaum um eine art ‚bürgerschaftliche ei-
genkirche‘ gehandelt haben.160 Das wäre angesichts der Verhältnisse in der restli-
chen stadt absolut unüblich.161 auch eine Verbindung mit st. maria im kapitol ist 
in den anfängen unwahrscheinlich. Vermutlich war zunächst die bischofskirche 
für die anfangs nur als kapelle zu bezeichnende kirche zuständig und organi-
sierte den zusammenschluss mit st. Peter-Paul bzw. der neuen Patronatskirche 
st. maria im kapitol.162

  im 12. Jahrhundert wurde von der großen rheinvorstadtpfarrei das kirch-
spiel s t .  b r i g i d a 163 abgespalten. zeitlich ist dessen entstehung nicht genau 
einzugrenzen. albert Verbeek geht von etwa 1100 aus.164 Davor wird das be-

155 Vgl.  Hegel, Pfarrsystem, S.  9. Wohl deshalb wurde vermutet, dass die Gründung auf 
Betreiben von Groß St.  Martin hin erfolgte; vgl.  KDM Köln  2.III  EB, S.  75. Hegel, 
Pfarrsystem, S. 9, weist jedoch darauf hin, dass es sich nicht um eine Gründung des Klosters 
gehandelt haben kann, das gegenüber der Pfarrkirche nie irgendwelche Rechte besaß.

156 Vgl. Levison, Namenliste, S. 168; KDM Köln 2.III EB, S. 75, kannte erst die Erwähnung 
der Kirche in einer Schreinskarte 1140 und Urkundenbelege 1172–1190.

157 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 9. Das geht aus einem aufgrund der darin enthaltenen Personen 
zwischen 1172 und 1198 zu datierenden Schreiben des Rektors hervor, das die demnach 
zu diesem Zeitpunkt etwa 90 Jahre alte Beziehung der Kirchen beschreibt und als Einlage 
der Zeugenaussage eines seiner Nachfolger im Rotulus von St.  Maria im Kapitol beige-
fügt ist; vgl. den Abdruck bei Schäfer, Alter, S. 93 f.; auch Keussen, Rotulus, S. 106 f. 
Dorn, Ursprung, S. 125, wies darauf hin, dass es sich streng genommen um die Verlegung 
des Pfarrsitzes, nicht um eine Vereinigung gehandelt haben muss, sonst wären die 
Kollationsrechte gegenüber St. Peter-Paul beim Marienstift verblieben.

158 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 9. Vgl. die Urkunden der Pfarrerbruderschaft bei Gescher, 
Stadtdechant, und Dorn, Ursprung, S. 148 ff. Die Äbtissin von St. Maria im Kapitol leitete 
aus dieser Konstellation ein Patronatsrecht für die Pfarrstelle ab, um das 1299/1300 ein hef-
tiger Streit entbrannte; vgl. Keussen, Rotulus, S. 126 ff. (Art. 20–23); s. auch Kap. 1.2.3.

159 Vgl. dazu die Auseinandersetzung zwischen Hermann Keussen und Heinrich Schäfer: 
Keussen, Ursprung; Schäfer, Alter.

160 So Hegel, Entstehung, S. 79 f.
161 S.  auch Kap.  1.2.1 zu den Zweifeln an der von der älteren Forschung angenommenen 

Entstehungsgeschichte von Klein St. Martin.
162 So schon Oediger, Einteilung, S. 135; Schäfer, Kirchen, S. 100 f.
163 Zu St. Brigida gibt es keine eigenständige Literatur; vgl. aber den Abschnitt bei Opladen, 

Groß St. Martin, S. 190 ff. Vgl. außerdem Kessel, Antiquitates, mit Quellen zu der Abtei, 
die z. T. auch die Pfarrkirche betreffen.

164 Vgl.  KDM Köln  2.III  EB, S.  75; Beuckers, Köln, S.  22. Ein Zusammenhang mit der 
Neuorganisation der Pfarrseelsorge in der Rheinvorstadt durch den Zusammenschluss von 
Klein St. Martin und St. Peter-Paul ist demnach denkbar.
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nediktinerkloster groß st. martin für die seelsorge zuständig gewesen sein.165 
ein seelsorgebezirk ist zwar nicht sicher nachzuweisen; ein Taufstein aus dem 
13. Jahrhundert166 deutet aber auf Pfarrrechte des klosters hin.167 st. brigida selbst 
ist erst 1155 erwähnt.168 Das Patrozinium der iroschottischen Heiligen lässt zwar 
ein höheres alter vermuten,169 doch als Pfarrkirche kann sie erst in der mitte des 
12. Jahrhunderts belegt werden170 und ist 1172 ausdrücklich als solche aufgelis-
tet.171

d) Vorstadtpfarreien:

Hier deutet sich bereits die dritte entwicklungsphase des Pfarrsystems an. in 
einem ersten schritt war in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts die ablösung 
von stiften mit zum Teil eigenen sprengeln aus der abhängigkeit der bischofs-
kirche und die neuorganisation der seelsorge nach dem normanneneinfall er-

165 Das ehemalige Kanonikerstift – nach der Lorschen Chronik (= MGH SS 21, S. 334–453), 
S.  390, von Erzbischof Bruno  I. gegründet  – wurde 986/988 von Erzbischof Everger 
(985–999) mit Mönchen aus St. Vitus (Mönchengladbach) und 988 mit irischen Mönchen 
besetzt; vgl.  die Historia Fundationis monasterii s. Viti in Gladebach (=  Ropertz, 
Quellen, S. 1–10), S. 8; Mariani Scotti Chronicon (= MGH SS 5, S. 481–568), S. 555, 
zum Jahr 997. Vgl. auch Opladen, Groß St. Martin, S. 13 f., 18 f.; Diederich, Stift, S. 46; 
Hegel, Pfarrsystem, S. 6.

166 Vgl. KDM Köln 2.II, S. 379 f.
167 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 13. Opladen, Groß St. Martin, S. 191, geht davon aus, dass 

die Abtei bis in die 1170er-Jahre hinein für den Pfarrgottesdienst bestimmt war und ver-
weist auf die Synode von Clermont 1095, in der mehrfach die Bestimmung getroffen 
wurde, dass Mönche als solche nicht die Pfarrfunktionen vornehmen sollen; vgl. Hefele, 
Conziliengeschichte V, S. 201, 219, 341.

168 Vgl.  Korth, Urkunden, S.  101  ff. Etwas früher (allerdings unsicher) bei Hoeniger, 
Schreinsurkunden I, S. 294, Brig. 1 I 1 (1145–1180).

169 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 13. Die Zeit der schottischen Mönche in Groß St. Martin 
ging im 11. Jahrhundert zu Ende; vgl. ebd., S. 13. Nach Angabe der Lorschen Chronik 
(= MGH SS 21, S. 334–453), S. 390, weihte schon Erzbischof Warin eine Kapelle für die 
Hl. Brigida. Der spätere Bau dürfte allerdings erst in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
entstanden sein; vgl. KDM Köln 2.I, S. 354 ff.; ebd. 2.III EB, S. 32. Opladen, Groß 
St. Martin, S. 214 f., vermutet, dass sie im Zuge des Neubaus der Abtei nach dem Brand 
von 1150 dem Pfarrgottesdienst diente. Damals ist am südwestlichen Ende des Langhauses 
von Groß St. Martin eine Kapelle erwähnt, auf die während der Bauarbeiten Rücksicht 
genommen wurde; vgl. KDM Köln 2.I, S. 356, 360, Abb. 244, S. 364 ff.; ebd. 2.III EB, 
S. 31 f.

170 Groten, Köln, S.  23, widerlegt die lange Zeit gültige Meinung der älteren Forschung, 
nach der St. Brigida 1155/1157 noch nicht als eigenständige Pfarrei existiert haben kann, 
da in diesem Jahr die Martinsbruderschaft eine Stiftung an Groß St.  Martin zwecks 
Ausstattung eines neuen Hospitals in porticu gemacht und dabei St. Brigida nicht erwähnt 
habe, obwohl es später zur Pfarrei gehörte; vgl. Keussen, Topographie I, S. 39* f.; Hegel, 
Pfarrsystem, S. 13; Opladen, Groß St. Martin, S. 190 f. Er führt zudem mit Hoeniger, 
Schreinsurkunden I, S. 34 f., Anm. 2, und Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 514 ff., Nr. 51, 
für 1142 Hinweise auf eine frühere Existenz der Pfarrei an; vgl.  Groten, Entstehung, 
S. 67 f.

171 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117).
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folgt. seit der mitte des 10. Jahrhunderts kam es (a) zur etablierung eines sys-
tems innenstädtischer Pfarreien und (b) zu einer entsprechenden entwicklung 
an der Peripherie, die mit dem ausbau der rheinvorstadt sowie des neumarktes 
im Westen in die innenstadt überzugreifen begann. Durch die angliederung der 
beiden südlich und nördlich gelegenen Vorstädte niederich und airsbach sowie 
des suburbanen Teils von st. aposteln durch die umwallung der stadt 1106 im 
rahmen der auseinandersetzungen zwischen Heinrich iV. (1053–1106) und sei-
nem sohn Heinrich V. (1098–1125) wurde diese entwicklung nun deutlich ausge-
weitet. Hierin ist einer der wichtigsten verfassungstopographischen einschnitte 
in der mittelalterlichen stadtentwicklung kölns zu sehen, weshalb auch die an-
nahme der anfänge von st. brigida als zweitem rheinvorstadtpfarrsprengel und 
die volle ausprägung einer eigenständigen seelsorge an st. Peter für diese zeit 
plausibel ist.172 entscheidend war dabei, dass eine in ansätzen bereits vorhandene 
bzw. sich entwickelnde organisationsstruktur – der Pfarrseelsorge wie der stadt-
verwaltung in form der sondergemeinden –173 auf einen schlag auf ein großes, 
dicht besiedeltes gebiet ausgedehnt wurde, das durch die räumliche nähe ganz 
ähnlich entwickelt war. Denn die ursprünge der Vorstadtpfarreien liegen wie bei 
den peripheren Pfarreien im Westen und osten im 10. Jahrhundert und erfuhren 
im süden unter anno ii. ihre maßgebliche neustrukturierung. Durch die anbin-
dung erfolgte nun eine erneute umorganisation, die den Pfarrbezirken erst ihre 
endgültige räumliche und rechtliche form gab, wie es am deutlichsten im falle 
von st. Johann baptist zu beobachten ist. zudem wurde die zahl der städtischen 
kirchengemeinden in der folge mehr als verdoppelt und so der angesprochene 
organisationsgrad zunehmend zum Prinzip erhoben, wodurch erst das system-
hafte der gesamtkonstellation zustande gekommen ist.

  s t .  m a r i a  ly s k i r c h e n 174 wird bereits 948 erstmals erwähnt. in einer 
(gefälschten) urkunde, die den severinsprengel umschreibt, ist ausdrücklich der 

172 S. dazu oben.
173 S. dazu bes. Kap. 2.2.1.
174 Zu St. Maria Lyskirchen vgl. Paas, Pfarre, der für seine Studien noch heute verlorene Quellen 

im Pfarrarchiv eingesehen hat. Baugeschichtlich: Westfehling, St. Maria Lyskirchen; auch 
Krombholz, St. Maria Lyskirchen. Der Zusatz Lisolphi oder Lyskirchen tauchte erst im 
12. Jahrhundert gehäuft auf und dürfte sich demnach zur Unterscheidung von den ande-
ren Marienkirchen der Stadt eingebürgert haben; vgl. die Zusammenstellung verschiedener 
bekannter Zitate bei Keussen, Topographie  II, S.  29a  f., Nr.  7, und Paas, Pfarre, S.  4. 
Womöglich ist er auch schon im Zuge der Umstrukturierung des südlichen Vorstadtbereichs 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts aufgekommen: Ein Beleg als Lyskirchen stammt 
aus dem Jahr 1076; vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 325, Nr. 461. Der Bezug auf den 
Einsiedler Lisolphus in der Vita des Hl. Norbert, auf den dessen Bekehrung in Köln zurück-
geführt wird (vgl. KDM Köln 2.I, S. 288), ist dagegen unwahrscheinlich. Es könnte sich 
auch um den Namen des ursprünglichen Stifters handeln; vgl. Paas, Pfarre, S. 4 f. Denn in 
der Nähe wohnte später das gleichnamige Kölner Geschlecht, das aber eher umgekehrt nach 
dieser Kirche benannt sein dürfte; vgl. dazu bes. Paas, Pfarre, S. 216. Denkbar wäre schließ-
lich ein Zusammenhang mit dem lateinischen Begriff ‚litus‘ für Ufer wie bei Lyskirchen am 
Rhein.
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kleine ort nothausen am rhein mit zwanzig Häusern und einer marienkirche 
ausgespart.175 Die Tradition schreibt die gründung – vermutlich als bethaus für 
die rheinschiffer – dem ersten bischof maternus (um 313/314) zu, dessen lei-
che hier vor seiner beisetzung in Trier niedergesetzt worden sein soll.176 Doch 
dürfte es sich ursprünglich eher um die eigenkirche eines grundherrn gehandelt 
haben.177 in der Dotierungsurkunde für st. georg (1067) wurde sie von anno ii. 
dem stift überwiesen.178 bis dahin muss sie dem bischöflichen stuhl unterstanden 
haben, sonst hätte sie der erzbischof nicht so einfach übergeben können.179 

  s t .  J o h a n n  b a p t i s t 180 ist ebenfalls schon 948 bei der festsetzung der 
Pfarrgrenzen von st. severin als filialkirche des stifts erwähnt; auch die Dotati-
onsurkunde von st. georg setzt ihre existenz voraus.181 angesichts der Widmung 
an den Täufer und ihrer nennung in der namenliste von circa 1080 wird es sich 
bereits um eine Pfarrkirche gehandelt haben.182 zwar lässt sie das Testament des 
erzbischofs bruno i. von 965 unerwähnt, doch ist daraus nur zu schließen, dass 
sie zu diesem zeitpunkt nicht selbstständig war.183 nach der einbeziehung in die 
umwallung wird sich die vormals enge bindung an st. severin gelockert haben, 
vermutlich hat sich damals erst die endgültige formale abgrenzung etabliert.184 
so ließe sich die eigenartige gestalt des Pfarrgebiets von st. Johann baptist mit 
seiner exklave in st. maria lyskirchen erklären.185 Denn weder in der nördlichen 
noch im westlichen Teil der südlichen Vorstadt wurde bei der umwallung rück-
sicht auf die Pfarrgrenzen genommen, das heißt, sie müssen hier schon vorher be-
standen haben. nur die südgrenze von st. Johann baptist nach st. severin stimmt 
genau mit der umwallung überein.

175 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 58 f., Nr. 102; REK I, S. 280 f., Nr. 338; s. auch 
oben, Anm. 78.

176 Vgl.  KDM Köln  2.I, S.  28. In St.  Maria Lyskirchen gab es später einen Maternusaltar; 
vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 78 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 78.

177 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 7; so auch Paas, Pfarre, S. 2.
178 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 135 f., Nr. 209.
179  Vgl. Schäfer, Kirchen, S. 39.
180 Zu St. Johann Baptist vgl. Esser, Geschichte; jetzt auch Meiering/Oepen, Aufbruch.
181 Esser, Geschichte, S. 3, gibt als Gründungsjahr 881 an. Vmtl. liegt das tatsächliche Datum 

zwischen diesen beiden Daten; vgl. Roth, Stift, S. 96.
182 Vgl.  Levison, Namenliste, S.  166. Vgl.  auch Hegel, Pfarrsystem, S.  11. Ders., 

Entstehung, S. 77, weist zudem auf einen bei Ausgrabungen gefundenen Memorienstein 
des 10. Jahrhunderts hin.

183 Vgl. Schrörs, Testamente, S. 125.
184 Vgl. KDM Köln 2.I, S. 104.
185 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 11. Einige Häuser an der Südseite der Großen Witschgasse 

gehörten zu St. Johann Baptist, das hier ältere Rechte geltend machen konnte; vgl. Hegel, 
Pfarrsystem, S. 7; Keussen, Topographie I, S. 193*.
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  s t .  J a k o b :186 ganz ähnlich verhielt es sich mit dem jüngsten der kölner ka-
nonikerstifte, st. georg. es wurde von anno ii. gegründet187 und erhielt 1067 im 
rahmen der neuordnung der kirchlichen infrastruktur im südlichen suburbium 
vom erzbischof die Pfarrrechte in einem aus dem severinsprengel herausgelösten 
gebiet vor den stadtmauern sowie die Pfarrei st. maria lyskirchen übertragen.188 
Die zum stift gehörende spätere Pfarrkirche für diesen bezirk, st. Jakob, wurde 
fast zur selben zeit direkt benachbart von anno ii. als kapelle errichtet und 1071 
eingeweiht.189 ein Pfarrer ist allerdings erst 1170 bezeugt.190 Die einbeziehung in 
das stadtkölnische Pfarrsystem hat demnach auch hier eine entwicklung zumin-
dest unterstützt, die am ende zu einer größeren selbstständigkeit der meisten 
Pfarrkirchen führte.

in der umbenennung des sprengels von st. georg auf st. Jakob wird zudem 
ein immer stärkerer Primat der eigens zu diesem zweck errichteten oder von 
kapellen aufgewerteten Pfarrkirchen in der Volksseelsorge gegenüber den stif-
ten deutlich; letztere begannen sich bereits im lauf des 9. und 10. Jahrhunderts 
aus dem Pfarrdienst zurückzuziehen. zusammen mit der ablösung des eigenkir-
chenrechts durch das Patronatsrecht im 12. Jahrhundert,191 wie es am deutlichs-
ten für st. maria lyskirchen erkennbar wird,192 ergibt sich daraus die typische 
kombination aus stiftskirchen mit von ihnen abhängigen Pfarrkirchen. Dabei 
handelt es sich zwar nicht um ein kölner spezifikum, doch war diese konstella-
tion zusammen mit der großen bevölkerungszahl und ausdehnung, die die stadt 
im Hochmittelalter erreichte, ein wesentlicher grund für die ungewöhnlich hohe 
zahl von Pfarrgemeinden.

186 Zu St. Jakob vgl. Corsten, Studien.
187 Vgl. die Vita Annonis (= MGH SS 11, S. 462–518), cap. 34, S. 481. Bei den Vorgängerbauten 

handelte es sich um ein dem Hl. Caesarius von Terracina geweihtes Heiligtum; vgl. dazu 
auch li, f. 69v f., 102r ff.; ls, f. 121v f.

188 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 135 f., Nr. 209; s. auch oben. Vgl. zu dem Vorgang 
außerdem Corsten, Geschichte, S. 5 ff. Diederich, Stift, S. 35, vermutet, dass es sich um 
eine gleichzeitige Gründung von Stift und Pfarrei St. Georg handelte.

189 Vgl. die Vita Annonis (= MGH SS 11, S. 462–518), cap. 34, S. 481. Die Behauptung, dass 
schon 639 ein Bethaus von Bischof Kunibert zur Seelsorge der Vorstadtbewohner geweiht 
worden sei, wie Hermann Weinsberg in li, f. 102r f. = BW I, S. 149, bzw. ls, f. 121v f. = 
BW V, S. 142 f., angibt, diente vermutlich nur dazu, die älteren Rechte des Georgstiftes 
abzuwehren; vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 41. Allerdings äußert auch Hegel, Entstehung, 
S. 77 f., Zweifel am Inhalt der (gefälschten) Übertragungsurkunde von 1067.

190 Vgl. Dialogus miraculorum (= Nösges/Schneider, Caesarius) IV, cap. 98, S. 924 ff.
191 So Hegel, Entstehung, S.  81  f. Dazu grundlegend aus (kirchen-)rechtsgeschichtlicher 

Perspektive Landau, Jus Patronatus; Feine, Rechtsgeschichte, S. 131 ff., 136 ff., 166  f.; 
Borgolte, Kirche, S. 36, 98 ff., mit weiterer Literatur. S. zum Kollationsrecht in Köln auch 
Kap. 1.2.3, bes. Anm. 401.

192 Dazu Paas, Pfarre, S. 2, bes. Anm. 8.
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  in der nördlichen Vorstadt war s t .  m a r i a  a b l a s s 193 bei der umwallung im 
Jahr 1106 die einzige kirche mit vollgültiger Pfarrqualität.194 sie ist im 12. Jahr-
hundert mehrfach als Pfarrkirche genannt,195 und auch ihre Vorgeschichte deu-
tet auf eine längere Tradition als einrichtung der örtlichen seelsorge hin. bereits 
927 war sie mit einem sprengel in die abhängigkeit des ursulastiftes überführt 
worden.196 im selben Jahr ist sie noch mit ihrem Pfarrbezirk und eigenem Ver-
mögen und als eigentümerin einer benachbarten alten Desideriuskirche erwähnt. 
im Testament brunos i. von 965 wurde sie nicht bedacht, das heißt, sie kann 
damals – zumindest in vermögensrechtlichen fragen – nicht mehr selbstständig 
gewesen sein.197 Dies änderte sich nach der umwallung langsam,198 wenngleich 
die Verbindung mit der stiftskirche stets eng blieb.

  für das restliche gebiet der nördlichen Vorstadt ist die entwicklung im ein-
zelnen unklar. ein sprengel der von st. andreas abhängigen kirche s t .  P a u l 199 
wird zwar schon vor 1106 bestanden haben, denn er ging später – wie der von 
st. maria ablass – über die umwallung hinaus. Vermutlich wurde er nach der 
gründung des stifts im 10. Jahrhundert200 errichtet bzw. – seiner form nach zu 
urteilen – aus st. maria ablass herausgelöst.201 Die rechtliche situation der Pfarr-
kirche hat sich aber erst nach 1106 vollständig entwickelt. auch ein gotteshaus 

193 Vgl. zu St. Maria Ablass den Abschnitt bei Stein, Pfarre, S. 1 ff.
194 Sie wird zunächst oft auch als St. Maria auf dem Felde oder auf dem Walle bezeichnet. 

Der Name ad indulgentias bürgerte sich erst zu Beginn des 13.  Jahrhunderts ein, weil 
die Erzbischöfe am Palmsonntag hier den Gläubigen die bewilligten Ablässe verkündigten; 
vgl. KDM Köln 2.III, S. 127.

195 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117); REK II, S. 272, Nr. 1362.
196 S. dazu oben.
197 Vgl. Schrörs, Testamente, S. 125. Die Urkunde von 927 hatte dem damals amtierenden 

Pfarrer und seinem Stellvertreter die Verfügung über das Kirchenvermögen bis zum Ende 
ihrer Amtszeit belassen, danach sollte es an das Stift fallen; vgl. Stein, Pfarre, S. 13.

198 Im 15. und 16.  Jahrhundert ist eine eigenständige Rechnungslegung der Kirchmeister 
nachzuweisen; vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 14; AEK, PfA 
St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 5 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 2 14; 
AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 7. S. auch Kap. 1.2.2 zur Ablösung 
der Pfarrkirchen aus der vermögensrechtlichen Abhängigkeit.

199 Zu St. Paul gibt es keine eigenständige Pfarrgeschichte. Vgl. deshalb zu St. Andreas Adler, 
Verfassungsgeschichte. Baugeschichtlich Breuer, Pfarrkirche, bes.  S.  79  ff., zur Pfarrei 
St. Paul.

200 Die erste Nachricht zu St. Andreas entstammt der Vita Brunonis (= MGH SS 4, S. 254–
275), cap. 34, S. 267, die dem Erzbischof die Gründung von St. Andreas zuschreibt, der 
Kanoniker von St. Maria im Kapitol dorthin versetzt habe. Sein Nachfolger Gero (970–
976) weihte die Kirche 974; vgl. eine Inschrift in St. Andreas nach den Dedicationes eccle-
siarum Germaniae et Galliae (= MGH SS 30.2, S. 768–788), S. 768. Die Existenz eines 
Vorgängerbaus ist umstritten. Nach HAStK, Best. 8830, Nr. 12 (Kleine Kölner Chronik 
von 1528; ehemals CuD 30), S. 220, hat Erzbischof Willibert eine Matthaeuskapelle im 
alten Stadtgraben neu gebaut, unter das Patrozinium des Hl. Andreas gestellt und mit einem 
Frauenkloster verbunden; vgl. auch REK I, S. 104, Nr. 313; Hegel, Pfarrsystem, S. 6.

201 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 7; Jakobs, Studien, S. 102 f.
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selbst wird bereits im 10. Jahrhundert genannt.202 ein ecclesiasticus taucht aller-
dings erst 1151/1165 auf,203 wird 1172 nur unter den kaplänen gelistet204 und 1190 
wie im gesamten 13. Jahrhundert nicht unter den mitgliedern der Pfarrerbru-
derschaft genannt.205 Denn noch bis ins 14. Jahrhundert handelte es sich bei der 
Pfarrstelle um eine seelsorgevikarie des stifts,206 auch wenn 1232 die Pfarrrechte 
des kirchspiels ausgeprägt waren.207

  Völlig im Dunkeln liegt schließlich die entstehung der dritten Pfarrei in der 
nördlichen Vorstadt, s t .  l u p u s .208 ein gleichnamiges Hospital mit kapelle an 
dieser stelle ist zwar viel älter,209 doch wird die kirche erst 1150/1165, also lange 

202 Die Kopie einer Urkunde von vor 1106, vermutlich aus dem 10.  Jahrhundert, erwähnt 
eine ecclesia s. Pauli ap. infra claustrum; AEK, PfA St. Andreas, Best. Stift St. Andreas 
A II 1, f. 79v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 110 f. Nach Gelenius, De admi-
randa, S. 419, wurde die Kirche anstelle eines Stalls von Erzbischof Warin um 980 gebaut 
und mithin sogar schon Pfarrkirche. Ausgrabungsergebnisse der 1930er-Jahre datieren ei-
nen Vorgängerbau in das 10./11.  Jahrhundert; vgl. Tholen, Kirchen, S.  180 ff. Dessen 
Identifizierung mit St. Paul wurde jedoch angezweifelt; vgl. Beuckers, Köln, S. 306.

203 Vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 70, Nied. 2 II 5.
204 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117).
205 Vgl. REK II, S. 272, Nr. 1362, zu 1190; Schäfer, Alter, S. 94 ff., zu 1217; Ennen/Eckertz, 

Quellen II, S. 404, Nr. 390, zu 1235/1258; ebd. III, S. 198 ff., Nr. 229, zu 1282; Gescher, 
Stadtdechant, S. 190, Nr. 31b, zu 1301. Die Bedeutung dieser im Folgenden noch häufiger 
herangezogenen Urkunden sollte allerdings nicht überschätzt werden, da erst 1310 bei der 
Neugründung 18 Pfarrer – also alle, mit Ausnahme desjenigen von St. Maria im Pesch – 
berücksichtigt sind; vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 193 ff., Nr. 35 (Druck), nach HAStK, 
Slg. Lückger U 3/9; Regest bei von den Brincken, Sammlungen, S. 15.

206 Die Plebane von St. Paul werden wie selbstverständlich in einer Liste der Vikare (ohne zuge-
ordneten Altar) mit geführt; vgl. HAStK, GA 8, S. 183, 185. Im Prozess um die Kollation 
von Klein St. Martin 1300 ist der Pfarrer als Vikar von St. Andreas bezeichnet; vgl. Keussen, 
Rotulus, S. 147.

207 Das Stift überließ den Dominikanern eine Hausstätte unter Vorbehalt der Pfarrrechte von 
St. Paul; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 61r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 1; gedr. bei Cardauns, Urkunden II, S. 11 f., Nr. 12; in Auszügen auch 
Lacomblet, Urkundenbuch II, S. 97, Nr. 189.

208 Zu St.  Lupus existiert keine eigenständige Literatur. Angesichts der überaus dünnen 
Überlieferung – es existiert kein eigenes Pfarrarchiv – hätte ein entsprechendes Unterfangen 
auch kaum Aussicht auf Erfolg. Vgl. deshalb die entsprechenden Abschnitte bei Heinemann, 
Kollationsrechte, bes. S. 25 ff., 98 ff.; Kürten, Stift I, S. 158 ff.; ebd. II, S. 232 f.

209 Es geht auf eine Stiftung der Almosenbrüder von St.  Lupus zurück, im Volksmund 
Schreibrüder genannt, die von Alters her den Hl.  Kunibert verehrten; vgl.  KDM Köln   
2.III  EB, S.  65. Es wurde bereits unter Bischof Kunibert im 7.  Jahrhundert beschenkt; 
vgl. Lacomblet, Archiv II, S. 57 ff.; auch Schäfer, Pfarrkirche, S. 140; Ders., Kirchen, 
S. 85. Nach Oediger, Bistum, S. 185, Anm. 33,  S. 211, Anm. 3, ist es identisch mit einem 
in der schon oben mehrfach genannten Urkunde von 866 erwähnten Hospital, das auf 
Bischof Kunibert zurückgeht; vgl.  auch Kürten, Stift  I, S. 158 ff.; Hegel, Pfarrsystem, 
S. 12. Die Lage weist auf eine Pilger- und Fremdenherberge hin; vgl. KDM Köln 2.III EB, 
S. 65. Nach einer Aufzeichnung des 11. oder 12. Jahrhunderts zählte das Hospital zwölf 
Brüder, die u. a. die Pflicht hatten, bei der Leiche des Erzbischofs bis zur Bestattung die 
Ehrenwache zu halten; vgl. ebd. 1398 wurde das alte Hospitalgebäude verkauft, der Hof da-
hinter Friedhof und ein neues Gebäude zum Hospital in der Johannisstraße erworben, das 
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nach der umwallung, überhaupt genannt.210 Vermutlich wurde sie im zusammen-
hang mit der umwallung für den etwas stärker besiedelten Teil der Vorstadt um 
die maximinenstraße herum zuständig, um diesem gebiet halbwegs unabhängig 
von der noch außerhalb der stadt gelegenen großen stiftskirche st. kunibert eine 
angemessene Pfarrseelsorge zukommen zu lassen. allerdings entwickelte st. lu-
pus zunächst nicht in demselben maße Pfarrqualitäten wie die meisten anderen 
kirchen der ersten umwallung. sie ist zwar 1172 als Pfarrkirche bezeugt,211 doch 
wird der Pleban seit 1190 nicht mehr unter den mitgliedern der Pfarrerbruder-
schaft genannt.212 Vermutlich war ihr rechtsstatus umstritten213 oder zumindest 
ihre finanzielle eigenständigkeit. nachdem noch am ende des 12. Jahrhunderts 
die Pfarrangehörigen ein grundstück zur Verpachtung für die beleuchtung ge-
kauft hatten,214 stammt von 1254 eine Vereinbarung mit dem kunibertstift, die 
eine sehr enge bindung an dasselbe erkennen lässt und in der st. lupus als capella 
bezeichnet sowie der bezirk offiziell als zu st. kunibert gehörig festgeschrieben 
wird.215 Dennoch hat sich ihr status als Pfarrei im 13. Jahrhundert gefestigt.216

e) Pfarreien in den 1180 eingemeindeten Gebieten:

es zeigt sich hier, dass der impuls, der von der einbindung in das städtische 
Pfarrsystem auf die einzelnen in der entstehung befindlichen Pfarreien ausging, 
ganz wesentlich von den anforderungen des jeweiligen stadtbezirks abhing, vor 

1511 verkauft wurde (das Hospital dürfte schon lange vorher eingegangen sein); vgl. ebd. 
Die Schrei- oder Reuebrüder übten ihr Amt bei der Beerdigung der Erzbischöfe aber noch 
im 16. Jahrhundert aus; vgl. ebd.

210 Vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 70, Nied. 2 II 5.
211 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117).
212 Dass der Pleban von St. Lupus als Gründungsmitglied nach 1190 (vgl. REK II, S. 272, 

Nr. 1362) auch 1227 (vgl. Schäfer, Alter, S. 94 ff.) und 1235/1258 (vgl. Ennen/Eckertz, 
Quellen III, S. 404, Nr. 390) nicht unter den Mitgliedern der Pfarrerbruderschaft genannt 
ist, muss im Gegensatz zu den anderen zunächst überhaupt nicht in den Urkunden der 
Bruderschaft genannten Pfarrkirchen, die bis zur Neugründung 1310 nie erwähnt sind, 
nachdenklich stimmen. Erst 1282 und 1310 ist der Pfarrer wieder als Mitglied genannt; 
vgl. Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 198 ff., Nr. 229; Gescher, Stadtdechant, S. 193 ff., 
Nr. 35 (s. Anm. 205).

213 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 11.
214 Vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 118, Nied. 8 II 11 (1178–1183), S. 141, Nied. 

10 II 12 (1183–1192). Vgl. auch Kürten, Stift I, S. 159.
215 Vgl. HAStK, Kunibert U 2/69; REK III.1, S. 242, Nr. 1780. Ein zwischen Stift und Pfarrei 

umstrittener Zehnt vor der Eigelsteintorburg wurde Ersterem zugesprochen, der Pfarrer – 
der nach dem Vergleich aus dem Kapitel stammen musste (s. auch Kap. 1.2.3) – erhielt im 
Gegenzug eine feste Rente von zwei Mark jährlich.

216 Vgl. Kürten, Stift I, S. 161. Erwähnung von Plebanen in HAStK, CuD 256 (Merlo Coll.), 
S. 196, Nr. 377, zu 1230, und bei Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 201, Nr. 201, zu 1239. 
In einer Urkunde von 1270 ist die Kirche als ecclesiarum Coloniensi mit Pleban genannt; 
Lacomblet, Urkundenbuch II, S. 354, Nr. 603; Joerres, Urkundenbuch, S. 160, Nr. 160. 
1282 und 1310 wurde der Pfarrer wieder als Mitglied der Pfarrerbruderschaft geführt; 
vgl. Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 198 ff., Nr. 229; Gescher, Stadtdechant, S. 193 ff., 
Nr. 35 (s. Anm. 205).
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allem von der bevölkerungsdichte.217 Das wird auch im rahmen der folgenden 
stadterweiterung von 1180 bestätigt. für den noch bis in die neuzeit ländlich 
geprägten zweiten erweiterungsgürtel konnten sich nicht in derselben form wie 
zuvor in der innenstadt eigenständige Pfarrkirchen von den großen ehemals au-
ßerstädtischen stiftskirchen emanzipieren, die im 9. Jahrhundert den ausgangs-
punkt des kölner Pfarrsystems gebildet hatten und nun von den stadtgrenzen 
einer wachsenden stadt eingeholt wurden.

  am deutlichsten gilt das für s t .  k u n i b e r t  und s t .  s e v e r i n ,218 deren 
Pfarrer noch lange zeit nicht in der bruderschaft der stadtkölnischen Pfarrer ge-
listet wurden,219 obwohl sie spätestens seit 1180 – st. kunibert sogar schon seit 
1106 – einen Teil ihres Pfarrbezirks im stadtgebiet hatten.220 in st. kunibert wird 
1188/1203 ein pastor Gernadus erwähnt.221 für 1220 ist eine Verordnung des 
Propstes über die art des Pfarrgottesdienstes und die Pflichten des Pfarrpriesters 
belegt.222 spätestens für diesen zeitpunkt ist damit von einer eigenen seelsorgli-

217 Vgl. zur Bevölkerungsentwicklung die Karten 2–5 im Anhang von Keussen, Topographie II.
218 S. zu St. Kunibert und St. Severin oben, bes. Anm. 73 und 79.
219 Erst 1310 tauchen sie als reguläre Mitglieder auf; vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 193 ff., 

Nr. 35 (s. Anm. 205; dort auch die anderen Listen). Der Pfarrer von St. Severin wurde 
allerdings immerhin schon einmal in der Mitte des 13. Jahrhunderts in einer Stiftung als 
einer der zwölf Plebane bedacht; vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 207, Nr. 861. 
Nach Roth, Stift, S. 126, war er seit 1240 Mitglied. S. zur eingeschränkten Bedeutung der 
Feststellung auch Anm. 205.

220 St.  Severin verlor mit der Umschließung durch die Stadtmauer 1180 weite Teile seines 
außerhalb gelegenen Sprengels an die Pfarre Immendorf, sodass ihr nur Höningen, die 
Alteburg, der Judenbüchel sowie das Gebiet zwischen Umwallung und Bischofsweg blieben; 
vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 65, 187.

221 Vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 164, Nied. 11 VI 5.
222 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 1 (Original nicht erhalten). Die Bestimmungen 

finden sich auch im Statut des Stifts von ca. 1222; vgl. HAStK, Kunibert U 1/37; Kürten, 
Stift I, S. 147. Vor der ersten Stiftsmesse durften keine Beerdigungen stattfinden, weil das 
Geläut der Totenglocke die Kanoniker in ihrer kurz bemessenen Nachtruhe gestört hätte. Die 
Stiftsgeistlichen begannen mit dem Lesen ihrer Messe an einem der Nebenaltäre erst nach 
dem Sanktus der Pfarrmesse, die am St. Kunibertsaltar als dem Hauptaltar zelebriert wurde. 
Von den zu dieser Zeit (des Umbaus) vorhandenen Nebenaltären wird nur der Kreuzaltar 
genannt, an dem der Stiftskustos am St. Kunibertstag das Messopfer feierte. Irgendwelche 
seelsorglichen Handlungen der Stiftsgeistlichen bedurften der besonderen Erlaubnis des 
Pleban-Dekans. Nicht einmal der Besuch von Gräbern nach der Totenmesse war ihnen 
gestattet, solange sich der Pfarrgeistliche auf dem Friedhof aufhielt. Zur Pfarrmesse wur-
de dreimal geläutet, und zwar mit der großen und der kleinen Glocke zugleich. Mit dem 
Läuten der Prim (der ersten Stiftsmesse) wurde gewartet, bis die Domglocke eingesetzt hat-
te. Der die Pfarrmesse zelebrierende Priester musste im Fall der Anwesenheit des Kapitels 
seine Stimme senken, um jede Störung zu vermeiden. Um auch in späterer Zeit einen mög-
lichst reibungslosen Verlauf der Stifts- und Pfarrgottesdienste zu ermöglichen, wurden in 
die Stiftungsurkunden von Vikarien bis ins Einzelne gehende Verhaltensmaßregeln für die 
auf den entsprechenden Altären diensttuenden Vikare aufgenommen. Vgl. auch Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kunibert, I 6 = HAStK, Kunibert 2, f. 103r, mit der indirekten Bestätigung 
der (näher stipulierten) Pfarrrechte der Kirche durch Erzbischof Heinrich II. von Virneburg 
(1304/1306–1332) anlässlich der Gründung des Allerheiligenhospitals 1311.
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chen Versorgung des städtischen Teils der Pfarrei auszugehen.223 für st. severin 
entstand später die kleine ‚Vikariatskapelle‘ st. maria magdalena, die erstmals 
zwischen 1190 und 1215 erwähnt224 und seit 1312/1313 mit Pfarreigenschaften 
und eigenem Pleban bezeugt ist.225 Die stiftsherren hatten zunächst das untere 
kirchenschiff für den Pfarrgottesdienst freigegeben, es dem Pfarrer aber freige-
stellt, seine seelsorgliche funktion auch in der magdalenenkapelle auszuüben.226 
Der sprengel hieß allerdings weiter nach dem stiftspatron, und in der stiftskirche 
wurden weiterhin kirchenrechtlich der Pfarrei zustehende Handlungen ausge-
übt.227

  s t .  c h r i s t o p h :228 erst in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts erfolgte 
im gereonsprengel die Verlegung des Volksgottesdienstes in ein eigenes gottes-
haus, die dem Hl. christoph geweihte ehemalige kapelle des stiftspropstes.229 
Diese war schon 1172 für den Volksgottesdienst bestimmt, zunächst aber nur 
mit einem kaplan,230 1190 dann als Pfarrkirche.231 1213 ist erstmals ein plebanus 
eccl. S. Christofori erwähnt.232 nach der stadterweiterung führte das anwachsen 
der Pfarrgemeinde zum ausbau der kapelle, 1217/1219 erfolgte die einweihung 
eines neubaus.233 zumindest das begräbnisrecht hatte st. christoph damals be-

223 Zeitweilig wurde der Pfarrgottesdienst auch in der Servatiuskapelle abgehalten; vgl. Kisky, 
Geschichte, S.  64. Für den stärker besiedelten Teil der Pfarrei um die Maximinenstraße 
hatte sich in dieser Zeit die abhängige Kapelle St.  Lupus etabliert; s.  dazu oben. Die 
Herausbildung eines weiteren teilselbstständigen Bezirks an der Makkabäerkapelle wur-
de 1224 durch die Unierung derselben mit der Kunibertspfarre verhindert; vgl. HAStK, 
Kunibert RuH 1, f. 25v; die Bestätigung durch Erzbischof Engelbert I. von Berg (1216–
1225) bei Lacomblet, Urkundenbuch II, S. 62 f., Nr. 115.

224 Vgl.  Hoeniger, Schreinsurkunden  II.1, S.  266, Sev. 2 VIII 6, zu 1190–1215; Ennen/
Eckertz, Quellen II, S. 84 f., Nr. 71 (mit irrigem Datum); auch Hess, Urkunden, S. 25, 
Nr. 12, zu 1196. Vgl. außerdem Jakobs, Studien, S. 98; KDM Köln 2.III EB, S. 69; Hegel, 
Pfarrsystem, S. 13; Beuckers, Köln, S. 334.

225 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 69; Keussen, Topographie II, S. 192*.
226 Vgl. Gelenius, De admiranda, S. 423 f.; Hegel, Pfarrsystem, S. 13.
227 Vgl.  Goecke, Severinsurkunden, S.  92  ff.; Hegel, Pfarrsystem, S.  13  f.; Schmidt-

Bleibtreu, Stift, S. 62; Roth, Stift, S. 40.
228 Zu St. Christoph existiert keine eigenständige Literatur. Vgl. daher den kurzen Abschnitt 

bei Nattermann, Geschichte, S. 130 ff.
229 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 13.
230 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117), bes. S. 168, Anm. 12; Keussen, 

Topographie II, S. 246a, Nr. a.
231 Vgl. REK II, S. 272, Nr. 1362; Keussen, Topographie II, S. 246a, Nr. a. Die vollständige 

Eingemeindung 1180 dürfte diese Entwicklung befördert haben; ein kleiner Teil der Pfarrei 
im Süden im Bereich des Klosters St. Apern lag sogar schon innerhalb der Umwallung von 
1106.

232 Joerres, Urkundenbuch, S. 58 ff., Nr. 59 f., nach HAStK, HUA 2/61 = Korth, Urkunden-
Archiv Reg. I, S. 14; auch REK III.1, S. 22, Nr. 117.

233 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 38. Nach Kubach/Verbeek, Baukunst II, S. 555, handelte es 
sich nur um eine Erweiterung um ein nördliches Seitenschiff.
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reits inne,234 1235 ist sie erneut als Pfarrkirche erwähnt,235 1240 auch mit Pastor.236 
noch längere zeit kann es sich aber nicht um volle Pfarrrechte gehandelt haben, 
denn 1230 und 1240 wurde an st. gereon eine neue Taufkapelle gebaut,237 und 
der Pfarrzehnt verblieb beim Propst.238 noch 1295 handelte es sich um Pfarrei 
und Jurisdiktion von st. gereon.239 1301 war dann der Pleban von st. christoph 
erstmals als solcher mitglied der Pfarrerbruderschaft.240

  s t .  m a u r i t i u s :241 Die einzige ausnahme im zweiten erweiterungsgürtel 
bildete das kloster st. Pantaleon, dessen mönche sich im 10./11. Jahrhundert aus 
der seelsorge zurückgezogen und dafür eine Pfarrkirche gegründet hatten.242 ein 
Pfarrsprengel muss demnach schon vor der stadtumwallung bestanden haben. im 
grunde ist dieser daher zu den kirchspielen aus der entwicklungsphase der ersten 
umwallung zu zählen – zumal das Dreieck zwischen blaubach/Weißbüttengasse, 
Weißgerbereckgasse und Perlengraben damals in die neuen stadtgrenzen hinein-
ragte. nicht nur deshalb nahm die bedeutung der Pfarre schon im Verlauf des 
12. Jahrhunderts zu.243 so stifteten der kölner bürger Hermann und seine frau 
ida die mittel zum (neu-)bau einer größeren kirche auf dem grund von st. Pan-
taleon für die Pfarrseelsorge, die 1141 von erzbischof arnold i. (1138–1151) ge-

234 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 79 f., Nr. 66.
235 Vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 97 ff., Nr. 102.
236 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II, Anhang 6 (Original nicht erhalten). Vgl. auch 

Nattermann, Geschichte, S. 134 f., mit weiteren Belegen aus dieser Zeit.
237 Vgl. Nattermann, Geschichte, S. 100, 130 f. Dies deutet allerdings in erster Linie auf die 

Seelsorge für die Angehörigen des Stifts hin. Ob damit die Parochianen von St. Christoph 
bedient wurden, ist nicht nachweisbar. Vgl. auch AHVN 9, S. 315.

238 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 13; Nattermann, Geschichte, S. 131.
239 AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 15 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 

14; Joerres, Urkundenbuch, S. 206 f., Nr. 199.
240 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 190, Nr. 31b.
241 Zu St. Mauritius vgl. Thomas, Geschichte. Baugeschichtlich Fussbroich, St. Mauritius.
242 So Schäfer, Kirchen, S. 79 f. Nach KDM Köln 2.III EB, S. 89, geht die Pfarrkirche auf 

eine frühzeitig von St. Pantaleon gestiftete Pfarrkapelle zurück, zu deren Dienst ein Priester 
des Klosters berufen wurde. Vgl. auch Peters, Gründung, S. 139, nach dem St. Mauritius 
als Kultort älter ist als der Bau von 1140; dazu jetzt Gechter, St. Pantaleon, bes. S. 41 f., 
54. Auch in diesem Zusammenhang sei, wie schon oben (s. Anm. 167), auf die Synode 
von Clermont 1095 verwiesen, in der mehrfach die Bestimmung getroffen wurde, dass 
Mönche als solche nicht die Pfarrfunktionen vornehmen sollen; vgl.  dazu Hefele, 
Conziliengeschichte  V, S.  201, 219, 341. Womöglich hat auch die ‚Neugründung‘ der 
Abtei unter Erzbischof Bruno I. und seinen Nachfolgern (980 Einweihung des Neubaus 
unter Erzbischof Warin; vgl. Thomas, Geschichte, S. 28) eine Rolle in dieser Entwicklung 
gespielt.

243 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 89.
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weiht und unter den schutz des Hl. mauritius gestellt wurde.244 st. mauritius ist 
daher nicht nur 1190 unter den Pfarreien genannt, sondern bereits 1172.245

f) Pfarreien des Dombezirks:

Den abschluss der räumlichen entwicklung des kölner Pfarrsystems bildete die 
entstehung von zwei Pfarreien auf dem gebiet der Domimmunität im 13. Jahr-
hundert:

  s t .  J o h a n n  e v a n g e l i s t :246 erstmals ist eine Hauskapelle st. Johannes 
im erzbischöflichen Palast um 1100 bezeugt.247 nach der Verlegung der bischofs-
residenz an die südseite des Domhofes wird sie hauptsächlich für die seelsorge 
der Dienstmannen des erzbischofs zuständig gewesen sein.248 im 12. Jahrhundert 
wird sie mehrfach erwähnt, 1172 aber noch als capella bezeichnet, 1190 ist sie 
nicht unter den zwölf Pfarrkirchen genannt249 und selbst 1237/1238 noch immer 
nur als kapelle geführt.250 für 1230,251 1244/1246252 und 1262253 ist allerdings ein 
Pleban belegt. 1248 wurde die kirche auf verschobenem grundriss neu gebaut.254 
Vermutlich erfolgte daraufhin eine genaue umschreibung des Pfarrbezirks, was 
mithin die eingliederung in das kölner Pfarrsystem bedeutete, woraufhin es auch 
zum Patrozinienwechsel zu st. Johann evangelist kam.255 Jedenfalls hatte die kir-
che um 1300 Pfarrqualitäten. sie wird als 18. Pfarrkirche in köln bezeichnet und 

244 Vgl.  Lacomblet, Urkundenbuch  I, S.  241  f., Nr.  352; Ennen/Eckertz, Quellen  I, 
S.  517  ff., Nr.  53; KDM Köln  2.III  EB, S.  89; Thomas, Geschichte, S.  38  f.; Peters, 
Gründung, S. 136 ff.

245 Vgl. REK II, S. 272, Nr. 1362; Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117). 
Dass das Kirchspiel schon früher als eng an die Stadt angebundene Einheit wahrgenom-
men wurde, zeigt nicht zuletzt die Urkunde Erzbischof Arnolds II. von Wied (1151–1156), 
in der er 1154 die Bewohner der ‚Vorstadt‘ (villa) St.  Pantaleon von allen Zöllen und 
Leistungen an die Stadt freispricht, bis sie ‚durch Wall und Mauer mit den übrigen Bürgern 
vereinigt und auch ihrer Rechte teilhaftig geworden seien‘; vgl. Ennen/Eckertz, Quellen I, 
S. 542 f., Nr. 67.

246 Zu St. Johann Evangelist vgl. Wolff, Johannis in curia (überwiegend baugeschichtlich).
247 Nach einem Zusatz Ruperts von Deutz in der Lantberti Vita Heriberti (= MGH SS 4, 

S. 739–753, hier: S. 749, cap. 10) soll sich der Erzbischof hier 1021 mit Kaiser Heinrich II. 
(1014–1024) ausgesöhnt haben. Vgl.  auch Schäfer, Kirchen, S.  118, Anm.  2; KDM 
Köln 2.III EB, S. 49.

248 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 14.
249 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117); REK II, S. 272, Nr. 1362.
250 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 49.
251 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 177 f., Nr. 8.
252 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 49.
253 Vgl. Eckertz, Urkunden, S. 145.
254 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 14.
255 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 14, der vermutet, dass es sich zuvor um das Täuferpatrozinium 

handelte, ohne dass dies jemals expliziert wird (die Bezeichnung lautet stets nur S. Johannis 
in curia). Dasselbe hatte jedoch schon die Pfarrkirche in der südlichen Vorstadt inne.
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habet baptisterium et sepulturam.256 1310 ist der Pfarrer als Mitglied der Pfar-
rerbruderschaft genannt.257

  S t .  M a r i a  i m  P e s c h 258 wurde als letzte der 19 Kölner Pfarrkirchen ge-
gründet.259 Urkundlich ist sie erst 1140 bezeugt durch die Erwähnung eines Liutolf 
presbiteri de titulo s. Mariae, qui dicitur ad pascha.260 Später wird sie wiederholt 
als sita in ambitu majoris ecclesiae, ‚im Umgange zoeme Doeme‘, bezeichnet.261 
Ein capellarius taucht 1268 auf.262 Der Rotulus von St. Maria im Kapitol kennt sie 
im Jahr 1300 allerdings noch nicht als Pfarrkirche.263 Selbst 1310 ist der Pleban 
noch nicht Mitglied der damals neu gegründeten Pfarrerbruderschaft.264 Er wird 
überhaupt als solcher erst 1307 urkundlich erwähnt.265 1333 wird St. Maria im 
Pesch schließlich von Erzbischof Walram von Jülich (1332–1349) als Pfarrkirche 
der Hausangehörigen der Domgeistlichkeit inner- und außerhalb der Immunität 
(mit Ausnahme der Brüder von St. Margaretha) genannt.266 Während St. Johann 
Evangelist die Pfarrei der erzbischöflichen Dienstleute war, ging St. Maria im 
Pesch also aus der Familienpfarrei des Domkapitels hervor und war der Rest der 
früher die ganze Stadt umfassenden Dompfarrei.267

Damit hatte sich das Kölner Pfarrsystem räumlich so weit herausgebildet, wie 
es bis zum Ende des 18. Jahrhunderts bestehen bleiben sollte. Für die Folgezeit 
sind keine wesentlichen Grenzveränderungen mehr bekannt.268 Einzig die Defi-

256 Keussen, Rotulus, S. 137.
257 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 193 ff., Nr. 35 (s. Anm. 205).
258 Es existiert keine Literatur zu St. Maria im Pesch.
259 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 14.
260 Nach Schäfer, Kirchen, S. 119 f., mit Anm. 5, der die Kirche trotzdem in vorkarolingische 

Zeit datiert.
261 Nach KDM Köln 2.III EB, S. 72.
262 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 549, Nr. 501; Keussen, Topographie II, S. 310b, Nr. l. 

1276 ist von einer ‚Präbende genannt Pastoris‘ die Rede; vgl. HAStK, Domstift RuH 3, 
f. 214r. 1289 wird ein Priester erwähnt; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Maria im 
Pesch B I 1.

263 Vgl. Keussen, Rotulus.
264 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 193 ff., Nr. 35 (s. Anm. 205). Noch 1387 handelte es sich 

nur um 18 Mitglieder; vgl. ebd., S. 234 ff., Nr. 57.
265 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Maria im Pesch B I 2. Für 1347 ist ein Rektor 

bezeugt; vgl.  AEK, MON Köln B I 35.1. Hegel, Pfarrsystem, S.  14, kannte erst die 
Erwähnung eines Plebans von 1370 nach Keussen, Topographie II, S. 310b f., Nr. l.

266 Vgl.  HAStK, Domstift U 1/985; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Maria im Pesch B 
I 3; Lacomblet, Urkundenbuch  III, S. 138, Nr. 267; Übers.: von Mering/Reischert, 
Bischöfe II, S. 127 f. Vgl. dazu auch Schäfer, Pfarrkirche, S. 30; KDM Köln 2.III EB, 
S. 73; Keussen, Topographie I, S. 27* f., 191*, 193*. 1461 Erneuerung durch Erzbischof 
Dietrich  II. von Moers (1414–1463); vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Maria im 
Pesch B I 4. Vgl. auch Hegel, Pfarrsystem, S. 14.

267 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 14.
268 Vgl. Oepen, Karten, S. 30 f. Vgl. Schäfer, Pfarrkirche, S. 27, zu Grenzungenauigkeiten zwischen 

St. Christoph und St. Maria Ablass (Gebiet des Herrenleichnamsklosters) und zu Streitigkeiten 
zwischen St. Aposteln und St. Mauritius im 18. Jahrhundert. Paas, Pfarre, S. 6, Anm. 4, berichtet 



42

nition der Pfarrangehörigen von st. maria im Pesch war so unscharf – personal, 
nicht räumlich –, dass es zu irritationen kam und das Domkapitel sich 1464 ge-
nötigt sah, die als Pfarrgenossen bestimmten Personen genau zu bezeichnen.269 
Dennoch gab es noch bis ins 17./18. Jahrhundert wiederholt streitigkeiten mit 
Pfarrern anderer kirchspiele, die die Pfarrgerechtigkeit über die bewohner der 
Häuser beanspruchten, die in ihrem bezirk lagen und Domherren gehörten, aber 
von diesen nicht selbst bewohnt, sondern vermietet wurden.270

 
1.2 Bürger – Stifte – Geistlichkeit: Zur Aufwertung der Rolle 
      der Pfarrgenossen im 13. Jahrhundert
mit der bisherigen Darstellung sollten einführend eine räumliche orientierung 
geschaffen und die pfarrgeschichtlichen grundlagen des stadtgebietes für das 
mittelalter gelegt werden. Dabei entsteht leicht der eindruck oft anonymer 
Triebkräfte; hin und wieder werden der Papst oder der erzbischof als akteu-
re sichtbar. Dies ist den schwerpunkten insbesondere in der älteren forschung 
geschuldet, aber auch der früh- bzw. hochmittelalterlichen Quellenlage, auf die 
sie sich beziehen konnte. in den folgenden kapiteln werden daher in ergänzung 
zu diesem bild die wesentlichen Handlungsträger der weiteren entwicklung 
herausgearbeitet: die städtische bürgerschaft und der klerus, die seit dem ende 
des 12. Jahrhunderts zunehmend erkennbar werden. sie wurden im vorausge-
gangenen Punkt immer dann schemenhaft sichtbar, wenn – ganz allgemein ge-
sprochen – von veränderten bedürfnissen der Pfarrseelsorge die rede war, die 
infolge des bevölkerungswachstums bzw. einer verdichteten besiedlung aufka-
men. Diese konnten zunächst von der bischofskirche im umland sowie später 
in der innenstadt und dann auch von den anschließend zuständigen stiften nicht 
mehr hinreichend befriedigt werden. Daraufhin entstand die notwendigkeit von 
Pfarrkirchen- bzw. kapellengründungen, oder diese wurden, sofern sie bereits 
existierten, mit immer umfassenderen rechten und Pflichten ausgestattet. beson-
ders in der innenstadt ist dabei zu beobachten, dass eine politisch zunehmend 
selbstbewusste bürgerschaft über die Verwendung ihrer abgaben und die admi-
nistrativen rahmenbedingungen ihres im falle der kirchengemeinden unmittel-
baren gesellschaftlichen umfeldes mitbestimmte. Die dritte entwicklungsphase 
des kölner Pfarrsystems erzeugte so durch die völlig unterschiedlichen topo-

über eine heftige Grenzstreitigkeit zwischen St. Maria Lyskirchen und St. Johann Baptist 
im Jahr 1675.

269 Vgl.  HAStK, HUA  K/12886 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  VI, S.  147; AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 107r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 54; 
HAStK, Kirchensachen 31-2 (Maria im Pesch); AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Maria 
im Pesch B II 5; vgl. auch AEK, MON Köln B 1 35.2; ebd. A II 1 (Abschrift). Bestätigung 
des Vergleichs durch Erzbischof Ruprecht von der Pfalz (1463–1480) im Jahr 1466; 
vgl. HAStK, Domstift U 2/1726.

270 Vgl. z. B. AEK, MON Köln A II 1, zu einem entsprechenden Streit mit St. Paul 1622.
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graphischen, sozialen und kirchenrechtlichen Voraussetzungen in den einzelnen 
Pfarreien eine große Heterogenität der Verhältnisse. Die entwicklung lässt sich 
schon im mittelalter kaum mehr als stringente linie beschreiben. Vielmehr kann 
eine ausgesprochene ungleichzeitigkeit festgestellt werden, die bis ins 16. Jahr-
hundert virulent blieb und ein wesentliches charakteristikum des analysierten 
‚systems‘ war. zusammenfassend lässt sich aber für das 12. Jahrhundert zunächst 
eine konsolidierung der Pfarrrechte im anschluss an den massiven entwick-
lungsschub durch die stadterweiterungen feststellen, die in den meisten fällen – 
mit ausnahme der beiden Pfarreien des Doms – spätestens in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts zum abschluss kam.271

1.2.1 bautätigkeit und bürgerbeteiligung
Die ursprünge einer ‚bürgerlichen emanzipation‘ reichen in einzelnen Pfarrge-
meinden bis ins 10./11. Jahrhundert zurück. sie werden aber erst seit der mitte 
des 12. Jahrhunderts flächendeckend zunehmend fassbar. ihren ersten sichtbaren 
ausdruck finden sie in dieser zeit in einer (spät-)romanischen bauperiode, die 
bis zur mitte des 13. Jahrhunderts fast alle kölner Pfarrkirchen betraf.272 außer 
für st. maria im Pesch, deren entwicklung zur vollgültigen Pfarrei damals noch 
nicht abgeschlossen war, sind nur für st. Jakob und st. Paul keine bauarbeiten 
überliefert:273

 
 Pfarrei Zeitpunkt/-raum Bauliche Veränderung

 Klein St. Martin Vermutlich bereits im 11. Jahrhundert neu- oder erweiterungsbau274

 St. Kolumba seit dem 11. Jahrhundert bis in die  Drei erweiterungsbauten, zuletzt
 erste Hälfte des 13. Jahrhunderts fast neubauartig275

 St. Alban 12./13. Jahrhundert entstehung des romanischen baus276

 St. Peter mitte des 12. Jahrhunderts Turm277

 St. Mauritius 1140/1141 bau einer neuen kirche278

271 Vgl. allgemein auch bereits die instruktiven Überlegungen von Hergemöller, Stadtpfarrei, 
bes. S. 274 ff., zum Abschluss der Entwicklung städtischer Pfarrsysteme im Hanseraum um 
1300.

272 Bis dahin gingen die kirchlichen Bauwerke und auch die Ausstattung etc. vor allem auf die 
Erzbischöfe und Stifte zurück, wie schon oben anschaulich wurde; s. Kap. 1.1; vgl. dazu 
auch Vogts, Patriziergeschlechter, S. 501.

273 Zumindest für St.  Jakob ist nach Hermann Weinsbergs Beschreibung der Pfarrkirche zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts ein zwischenzeitlicher Bau unwahrscheinlich; vgl. ls, f. 121v.

274 Vgl. den Erstbeleg von 1080 bei Levison, Namenliste, S. 168. Die ältere Forschung ging da-
von aus, dass Kaufleute das Gebiet der Rheinvorstadt im Mittelalter trockengelegt, erschlos-
sen und schließlich auch diese Kirche errichtet hätten; vgl. Jakobs, Studien, S. 75 ff. Zuletzt 
sind aber Zweifel an dieser Auffassung geäußert worden; s. dazu unten, bes. Anm. 290 und 
295.

275 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 44 ff.; Seiler, Ausgrabungen.
276 Vgl. Verbeek/Zimmermann, Baugeschichte, S. 165; Beuckers, Köln, S. 210.
277 Vgl. KDM Köln 2.II, S. 171.
278 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 89; Beuckers, Köln, S. 344; Thomas, Geschichte, S. 38 f.
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 St. Brigida zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts bauarbeiten parallel zur neugestal-  
  tung von groß st. martin279

 St. Laurenz zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts Vermutlich neubau, zumindest des   
  Westturmes280

 St. Johann Baptist 1200–1210 neubau281

 St. Aposteln ende des 12. Jahrhunderts bis 1219 umbau282

 St. Maria Lyskirchen 1210–1220 neubau283

 St. Christoph 1217/1219 einweihung eines neubaus284

 St. Severin bis 1237 (Weihe) ausbau des chors285

 St. Kunibert erste Hälfte des 13. Jahrhunderts  neubau der stiftskirche286

 (1247 geweiht)

 St. Johann Evangelist 1248 neubau auf entsprechend verschobe- 
  nem grundriss287

 St. Lupus 1257 Weihe eines neuen Hochaltars288

 St. Maria Ablass mitte des 13. Jahrhunderts                   erweiterung/umbau289                                   
 (1267 Weihe des Hochaltars) 

es sollte allerdings keineswegs ein zu eindimensionaler kausalzusammenhang 
zwischen dem zu vermutenden finanziellen engagement der bürger und ihrem 
wachsenden einfluss in dieser zeit konstruiert werden.290 Dafür ist die Quellen-
lage im einzelnen zu dünn bzw. sind die Verhältnisse zu verschieden. so können 
vielfach lediglich bauabschnitte archäologisch in diese zeit datiert werden, zum 
beispiel in st. alban und st. Peter. oder es kann aufgrund von einzelbelegen von 

279 Vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 214.
280 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 54.
281 Vgl. KDM Köln 2.I, S. 105; Beuckers, Köln, S. 282; Esser, Geschichte, S. 64, 213 ff. 

(Abschrift einer Tabula reliquiarum aus den Farragines Geleniae).
282 Vgl. KDM Köln 1.IV, S. 117 f.
283 Vgl. KDM Köln 2.I, S. 290; Beuckers, Köln, S. 280. Aus dieser Zeit stammt auch ein Teil 

der noch heute erhaltenen Ausstattung der Kirche; vgl. KDM Köln 2.I, S. 299 ff.
284 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 38. Nach Kubach/Verbeek, Baukunst II, S. 555, handelte es 

sich nur um eine Erweiterung um ein nördliches Seitenschiff.
285 Vgl. HAStK, Severin U 1/24; Lacomblet, Urkundenbuch II, S. 113, Nr. 219; REK III.1, 

S. 131, Nr. 879; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 49.
286 Vgl. KDM Köln 1.IV, S. 244 ff.
287 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 14.
288 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 66; Beuckers, Köln, S. 296; Kürten, Stift I, S. 161, nach 

Gelenius, De admiranda, S. 411.
289 Es existieren keine Quellen. Stein, Pfarre, S.  15  f., spricht von einem Neubau des 

Chors; Beuckers, Köln, S. 317, 319, vermutet, dass die romanische Basilika durch eine 
Verbreiterung ihres nördlichen Seitenschiffs modernisiert wurde. Für einen durchgreifen-
den Umbau spricht auch, dass 1267 ein neuer Hochaltar geweiht wurde; vgl.  von Loë, 
Streifzüge, S. 123; KDM Köln 2.III EB, S. 128; Stein, Pfarre, S. 16.

290 Vgl. die von Groten, Entstehung, S. 64 f., mit Blick auf das früher gern zitierte Beispiel 
Klein St. Martin vorgetragenen Bedenken gegenüber dem „von den Idealen des liberalen 
Wirtschaftsbürgertum geprägten Bild“ der älteren Forschung; s. auch Anm. 295.
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bauarbeiten ausgegangen werden, wie in st. laurenz und st. brigida. in anderen 
fällen wissen wir von der Weihe eines neubaus oder nur eines neuen Hochaltars, 
so in st. christoph, st. maria ablass, st. lupus und st. Johann baptist. in den 
drei stiftskirchen kann erst recht nicht von einem bürgerlichen emanzipations-
streben durch selbst initiierte bauarbeiten an der ‚eigenen‘ kirche ausgegangen 
werden.291 Überhaupt darf als motivation nicht der bloße Wunsch nach einfluss 
als gegenleistung für die materielle beteiligung angenommen werden.

Dennoch ist die zeitliche korrelation bemerkenswert und auch ein zusam-
menhang nicht von der Hand zu weisen, der gleichwohl im einzelnen weitaus 
vielschichtiger ist. Denn gebaut wurde nicht nur an den Pfarrkirchen, und so 
können die erweiterungs- oder neubauten in einen generellen Trend der zeit 
eingeordnet werden.292 im fall der Pfarrkirchen werden dabei auch die räumlich-
organisatorischen anforderungen der seelsorge für eine schnell wachsende be-
völkerung eine große rolle gespielt haben. Daher wird man zwar generell kaum 
umhinkommen, den finanziellen einsatz der Pfarrgenossen als Hauptbeweg-
grund oder zumindest als ausgangspunkt und später auch gern als argument 
für den Wunsch nach mitbestimmung anzusehen.293 Die beteiligung am neu- 
bzw. erweiterungsbau damals entstehender oder an bedeutung gewinnender 
Pfarrkirchen war dabei zunächst sicher der größte Posten auf der ausgabenseite, 
wenngleich auch darüber hinausreichende finanzielle Verpflichtungen immer be-
deutender wurden. Hierzu können freiwillige spenden genauso gezählt werden 
wie steuern, etwa der Pfarrdenar oder der zehnt, der in den ländlich geprägten 
kirchspielen des zweiten erweiterungsgürtels erhoben wurde.294 insgesamt lohnt 
sich aber eine differenziertere betrachtung unter genauerer berücksichtigung der 
vorhandenen – oder eben auch nicht vorhandenen – Quellen aller kirchspiele, die 

291 Die Grundsteinlegung des Neubaus der Apostelnkirche wird von Caesarius von 
Heisterbach in seinem Dialogus miraculorum (= Nösges/Schneider, Caesarius) VIII, 
cap. 63, S.  1654 ff., mit einem ‚Bürger‘ Karl in Verbindung gebracht; vgl.  auch Vogts, 
Patriziergeschlechter, S. 503, bes. Anm. 8.

292 Vgl. Vogts, Patriziergeschlechter, zur Stiftertätigkeit von Bürgern an den anderen kirchli-
chen Bauten Kölns.

293 S.  die Angaben in Kap.  1.2.3, bes.  Anm.  812, vor allem zum Streit um die Besetzung 
der Pfarrstellen von St.  Laurenz 1252 und St.  Brigida 1283 sowie der Küsterstelle von 
St. Kolumba 1345. Grundlegend Schröcker, Kirchenpflegschaft. Jütte, Parochialverbände, 
S. 27, meint zusammenfassend: „Die Verantwortung für den Bau und den Unterhalt der 
Pfarrkirche sowie für die Einstellung und Besoldung des Pfarrers konstituierte das Recht 
der Gemeinde bzw. ihrer gewählten Vertreter auf Kirchenpflegschaft“. Vgl. ebenso Lewald, 
Bemerkungen, S. 393; Johag, Beziehungen, S. 109. Auch Hegel, St. Kolumba, S. 53 f., 
führt den Wunsch der Bürger nach Mitbestimmung auf ihre Beteiligung beim sehr ko-
stenaufwendigen Bau der Kirche in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts zurück, den sie 
hatten finanzieren müssen, da es keine Zehnteinkünfte in dem dicht bebauten Kirchspiel 
gab.

294 Vgl. Ennen, Pfarrsystem, S. 26. S. auch Kap. 3.4.2 zu entsprechenden Auseinandersetzungen 
im Severinsprengel.
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die leerstellen zwischen den verschiedenen beispielen nicht einfach ausblendet, 
sondern zu erklären versucht.

in vier kirchspielen ist eine maßgebliche initiative von bürgern belegbar bzw. 
vermutet worden: in klein st. martin, st. kolumba, st. maria lyskirchen und 
st. mauritius. Die annahme Hegels für st. kolumba basiert allerdings genau 
wie die der älteren forschung für klein st. martin auf einem rückschluss von 
den später erreichten ausgeprägten mitbestimmungsrechten.295 ausgerechnet für 
die innenstadt kann eine besonders frühe beteiligung der bürger am bau also 
gar nicht sicher belegt werden. auch Hans Vogts untermauert seine behaup-
tung für st. maria lyskirchen nicht mit Quellen. sie mag zwar plausibel sein,296 
doch ist anschließend noch lange nichts von einer beteiligung der Parochianen 
zu hören,297 es handelte sich also wenn überhaupt zunächst nur um eine singuläre 
erscheinung. nach dem einzigen sicher von einem bürger betriebenen neubau 
von st. mauritius, bei dem es im Übrigen auch um die ansiedelung eines klosters 
siegburger Prägung in der stadt unter Vogtei der schöffen ging,298 kam es dagegen 
zum rechtsstreit zwischen dem stifter und der abtei st. Pantaleon,299 an dessen 
ende 1444 die festigung der rechte der abtei stand.300 es sollte daher zwar in 
vielen fällen von einem finanziellen einsatz der bürgerschaft ausgegangen wer-
den – zumal die rolle der stifte und des erzbischofs in dieser zeit an bedeutung 

295 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 44 ff. Für Klein St. Martin hat Groten, Entstehung, S. 64, 
zuletzt darauf hingewiesen, dass der Erschließungszustand des Marktgebietes in der 
Rheinvorstadt seit dem frühen Mittelalter nach jüngsten Ausgrabungsergebnissen keines-
wegs so schlecht war wie angenommen und der Erstbeleg von 1080 rein zufälliger Natur 
ist; vgl. dazu jetzt auch Aten/Bente/Kempken, Ausgrabungen; Aten/Frasheri/Kempken, 
Ausgrabungen; Aten, Befunde. Tatsächlich hat es – trotz ausführlicher Debatten genau um 
dieses Thema – nie eine Klärung der völlig im Dunkeln liegenden Anfänge der Pfarrei ge-
geben; vgl. Schäfer, Alter; Keussen, Ursprung; Keussen, Rotulus; Hemgesberger, Peter- 
und Paulskirche; Hlawitschka, St. Maria im Kapitol. S. auch Kap. 1.1.

296 Der Neubau soll demnach unter maßgeblicher Beteiligung der wohlhabenden Familien des 
Kirchspiels (Overstolz und Crop von Lyskirchen) entstanden sein und wird von Vogts, 
Patriziergeschlechter, S. 505, als „Denkmal des Kölner Patriziats“ bezeichnet.

297 S. dazu Kap. 1.2.2 und 2.4.1.
298 Vgl.  dazu Peters, Gründung, S. 136  ff.; Wolter, Geschichte, S.  22; s.  auch unten, 

Kap. 2.4.4.
299 Nach Auskunft der Akten in dem Prozess war die Kirche von dem Kölner Bürger 

Hermann errichtet worden; vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 241 f., Nr. 352; Ennen/
Eckertz, Quellen I, S. 517 ff., Nr. 53. Vgl. auch Thomas, Geschichte, S. 38 f.; Vogts, 
Patriziergeschlechter, S. 502.

300 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 241 f., Nr. 352; AEK, MON Köln B 1 44.1; Ennen/
Eckertz, Quellen I, S. 517 ff., Nr. 53. Vgl. auch Kracht, Geschichte, S. 183 f.; Thomas, 
Geschichte, S. 39 ff.; Hegel, Pfarrsystem, S. 12; KDM Köln 2.III EB, S. 89. Das Westwerk 
mit der Michaelskapelle und Empore wurde einem Benediktinerinnenkonvent überwiesen, 
der 1120 mit Nonnen aus Rolandswerth gegründet worden war; vgl. Thomas, Geschichte, 
S. 42 f.; Peters, Gründung, S. 136 ff.
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verliert.301 Doch kann dieses engagement nicht so deutlich und eigeninitiativ 
nachgewiesen werden, als dass einfach eine gerade entwicklungslinie von der er-
langung von Pfarrrechten über eine finanzielle beteiligung (am neubau) bis zum 
einfluss auf die Verwaltung gezogen werden darf, wie das von der einschlägigen 
kölner forschung gern unterstellt wird. zunächst soll deshalb etwas vorsichtiger 
und grob zusammenfassend von einer weiteren Verbesserung der Voraussetzun-
gen der Pfarrseelsorge durch diese bauperiode gesprochen werden. Dies betraf 
nicht nur die schon weiter entwickelten, bevölkerungsreichen Pfarreien der in-
nenstadt, wo die bauarbeiten wie in st. Peter, st. kolumba, st. brigida, klein 
st. martin und st. Johann baptist mit der vollen ausprägung von Pfarrrechten 
einhergingen oder an sie anschlossen. gerade die etablierung beispielsweise von 
st. christoph und st. lupus als eigenständige Pfarreien wird erst nach dem aus-
bau der kirchen richtig sichtbar.

besonders evident ist dieser zusammenhang ausgerechnet in den stiftspfarrei-
en, in denen durch den umbau oft überhaupt erst die räumliche grundlage für 
eine vom stiftsgottesdienst getrennte seelsorge geschaffen wurde. am deutlichs-
ten wird dies in st. aposteln, wo um 1250, kurz nach der fertigstellung des baus, 
erstmals ein altare civium belegt ist.302 in st. severin erhielt der in der mitte der 
stiftskirche aufgestellte Pfarraltar gleichzeitig mit der fertigstellung des chors 
1237 seine Weihe zu ehren des Hl. kreuzes und der märtyrer cornelius und 
cyprian;303 und um die Jahrhundertwende treffen wir erstmals auf die für den 
Pfarrgottesdienst zuständige kleine kapelle st. maria magdalena.304 Vermutlich 
wurde sie als ausweichmöglichkeit während der bauarbeiten für die Pfarrgenos-
sen zunehmend attraktiv.305 Ähnlich war die situation in st. brigida, die zu einer 
zeit des umbaus der abtei groß st. martin ihre bedeutung als Pfarrkirche ge-
wann.306 Der neubau von st. christoph wurde zur zeit des beginnenden umbaus 
des gereonstifts eingeweiht.307 und auch die erweiterung und der bedeutungsge-
winn von st. lupus erfolgten nur kurz nach dem neubau des Patronatsstifts.308 in 
st. kunibert selbst ist – wie in den anderen beiden stiftspfarreien – ebenfalls im 

301 Vgl. allgemein mit Blick auf die Kirchenfabriken Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 147; auch 
Fuhrmann, Kirche, S. 127; Schöller, Organisation, S. 188.

302 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 51, Nr. 216; nach KDM Köln 1.IV, S. 142, auf 
1251 zu datieren.

303 Vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 49. Ein diesen Nebenpatronen der Stiftskirche geweihter 
Altar ist schon 1221 zu belegen; vgl. Keussen, Topographie II, S. 188a.

304 Vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 266, Sev. 2 VIII 6, zu 1190–1215. Vgl. auch 
Jakobs, Studien, S. 98; KDM Köln 2.III EB, S. 69; Hegel, Pfarrsystem, S. 13.

305 Auch die erstmalige Erwähnung von Pfarrrechten und eines eigenen Plebans (1312/1313; 
s. Kap. 1.1) fällt im Übrigen in die Zeit nach einem länger ruhenden Umbau des westlichen 
Langhauses, also nahe dem Pfarrbereich im westlichen Ende des südlichen Seitenschiffs; 
vgl. Beuckers, Köln, S. 327.

306 S. Kap. 1.1.
307 Dazu Nattermann, Geschichte, S. 137 ff.; KDM Köln 2.I, S. 20.
308 S. zu den Beispielen auch Kap. 1.1.
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zeitlichen Umfeld des Neubaus erstmals eine detaillierte Regelung des Ablaufs 
der Pfarrseelsorge in deutlicher Trennung zu den geistlichen Aktivitäten der Ka-
noniker überliefert.309

1.2.2 Das Aufkommen der Kirchenfabriken
Die romanische Bauperiode beschloss die Phase der Konsolidierung der Pfar-
reien. Gleichzeitig wurden die Ursprünge laikaler Verwaltung eingeleitet. Denn 
diese erhielt nicht nur durch die Etablierung von eigenständigen Pfarreien erst 
einen organisatorischen Rahmen. Sie fand zudem in den Bauvorhaben einen 
sichtbaren Ausdruck, wenn diese – vorsichtig formuliert – als Ausgangpunkt 
eines direkteren bürgerschaftlichen Anteils an den materiellen Grundlagen der 
Seelsorge begriffen und in den Zusammenhang einer in dieser Zeit anwachsen-
den Stiftungstätigkeit eingeordnet werden.310 Beides zusammen – Bau, Pflege des 
Gebäudes und der weiteren Voraussetzungen wie Kirchengerät, Pfarrerwohnung 
etc. auf der einen sowie Altar- und Messstiftungen oder Ähnliches auf der ande-
ren Seite –311 erweiterten das Vermögen der Pfarrkirchen um zwei wesentliche 
Aspekte. Denn sie machten eine Beteiligung der Bürger, zum Beispiel in Form 
von konkreten Ausführungsbestimmungen, möglich und, durch die gestiegene 
Komplexität der Verwaltung, oft auch nötig. Dabei muss unterschieden wer-
den zwischen (a) einem unabhängigen Pfarrkirchenvermögen, das dem Pfarrer 
zur Nutzung übertragen war.312 Dazu zählten seit dem 12. und 13. Jahrhundert 
(b) weitere Vermögen, die der Finanzierung von Geistlichen an den Nebenaltären 
dienten.313 Daneben gab es (c) das Bauvermögen, die res sacrae oder fabrica eccle-
siae, aus dem der Kirchenbau finanziert wurde.314

Dieser Aspekt wurde – auch für andere Städte –, wenn überhaupt, meist nur 
am Rande thematisiert.315 Als einzige Gesamtdarstellung musste lange Zeit die 

309 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kunibert, II 1 (Original nicht erhalten). Dasselbe in dem 
Statut des Stifts; vgl. HAStK, Kunibert U 1/37. Vgl. auch Kürten, Stift I, S. 147.

310 Vgl. dazu allgemein Vogts, Patriziergeschlechter; Stehkämper, Bürger.
311 S. Kap. 2.1 zu Stiftungswesen, Pfarrerwohnungen und Kirchengerät.
312 „Das Pfarrkirchenvermögen war identisch mit dem Dotalgut der Kirche zur Zeit des 

Eigenkirchenrechts und wurde mit dem Untergang des Eigenkirchenwesens zum 
Benefizium“; Schröcker, Kirchenpflegschaft, S.  77. Vgl.  auch ebd., S.  70; Noser, 
Pfarrei, S. 74 f.; Brückner, Pfarrbenefizium I, S. 150 ff.; Schäfer, Pfarrkirche, S. 32 ff. 
Zuletzt Mierau, Vita, S.  75  ff.; Arend, Bischof, S.  40  ff. Zusammenfassend: Feine, 
Rechtsgeschichte, S. 207 f.

313 Vgl. Pleimes, Stiftungsrecht, S. 133.
314 Vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  90; Noser, Pfarrei, S.  76  f.; Schröcker, 

Kirchenpflegschaft, S. 77; Schöller, Organisation, S. 9, 124 ff.; Mierau, Vita, S. 78 ff. 
Zusammenfassend Feine, Rechtsgeschichte, S. 208; Plöchl, Geschichte II, S. 388.

315 Vgl.  Kiessling, Gesellschaft, S.  102  ff., zu Augsburg; Reicke, Stadtgemeinde, 
S.  7  ff., zu Nürnberg; Rüthing, Sankt Marien, S.  104  ff., 125, zu Bielefeld; Schnapp, 
Stadtgemeinde, bes. S. 43  f., zu Bamberg; Talazko, Moritzkirche, zu Coburg; Richter, 
Verwaltungsgeschichte, bes. I, S. 185 ff., zu Dresden; Mähl, Kirche, bes. S. 61 ff., zu Halle.
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arbeit von sebastian schröcker gelten.316 Jüngst ist die beteiligung der laien an 
der Verwaltung der kirchengemeinden umfassend von arnd reitemeier für das 
gesamte reich im spätmittelalter untersucht worden – allerdings mit einem deut-
lich wirtschaftsgeschichtlichen schwerpunkt.317 Der begriff ‚kirchenfabrik‘ ist 
nach seiner Darstellung bereits im frühen mittelalter zu fassen – und damit auch 
die (rechtliche) unterscheidung.318 ob beide in der Praxis wirklich getrennt wa-
ren, sei allerdings fraglich; eine konsequente Trennung kam erst im Hochmittel-
alter auf.319 zeitlich vor dem 12. Jahrhundert liegende belege von kirchenfabriken 
in italien und frankreich deuten auf die existenz von bauvermögen an stiften 
oder bischofssitzen hin.320 im reich werden diese im 13. Jahrhundert fassbar,321 in 
köln 1248 am Dom.322 bei Pfarrkirchen lassen sie sich ebenfalls seit dem 13. Jahr-
hundert nachweisen, mit schwerpunkt in den rheinstädten und nachfolgend in 
norddeutschland, im 14. Jahrhundert dann überall im reich.323 Der lange zeit 
vorherrschenden meinung, dass die kirchenfabrik schon vorher existierte (als 
der bau oder das bauvermögen), doch erst damals eine eigenständige Verwal-

316 Vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft, mit einem Überblick über die ältere Literatur ebd., 
S.  28  ff.; neuer Fuhrmann, Kirche, S.  130  ff. Bis heute ist die Arbeit Schröckers eine 
wichtige Referenz; vgl. z. B. Hartmut Zapp, Art. ‚Fabrica ecclesia‘, in: LexMA IV, Sp. 214; 
Borgolte, Kirche, S. 117; auch Pleimes, Stiftungsrecht, bes. S. 25 ff.; Fröhlich, Kirche, 
S. 228 f. Dagegen schon früh kritisch: Suhr, Kirche, bes. S. 81 ff., in einer Arbeit über 
Lübeck.

317 Vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen. Vgl. jetzt auch Ders., städtische Pfarrkirchen; Ders., 
Pfarrkirche; Ders., Kaufleute; Ders., Bedeutung. S. zu den sich aus der Konzentration auf 
die pfarrkirchlichen Rechnungsbücher ergebenden Schwierigkeiten vor allem Kap.  3.2.2 
(bes. Anm. 2157) und auch Kap. 3.3.2. Reitemeier übergeht zudem die Stadt Köln voll-
ständig. Seine überaus detailreiche Untersuchung stellt nichtsdestoweniger eine wertvolle 
Grundlage für alle weiteren Forschungen – inklusive dieser Arbeit – dar; s. dazu bereits die 
Einleitung. Neuere Studien auch durch Schöller, Organisation, S. 136 ff.; Wiek, Münster, 
bes. S. 47 ff., Heitzenröder, Reichsstädte, S. 160 ff.; Fuhrmann, Kirche, bes. S. 127 ff.

318 Vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  90. Er folgt der gängigen Forschungsmeinung, dass 
der Bau bzw. das Bauvermögen an den Anfang dieser Entwicklung zu setzen sei. Frühere 
Ansichten zusammengefasst bei Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 28 ff.

319 Zur kirchenrechtlichen Entwicklung Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  90  f., mit weite-
rer Literatur. Vgl.  Schröcker, Kirchenpflegschaft, S.  77  ff., 166, zur entsprechenden 
Diskussion in der kanonischen Literatur des Hoch- und Spätmittelalters.

320 Vgl.  Feine, Rechtsgeschichte, S.  419. Vgl.  auch die Angaben von Schröcker, 
Kirchenpflegschaft, S. 76, zur päpstlichen Gesetzgebung des frühen 13. Jahrhunderts.

321 Vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  91; Schöller, Organisation, bes.  S.  82  ff., 115  ff., 
129 f. Vgl. zu Straßburg (1224) Wiek, Münster, S. 51 f.; zu Gersdorf/Halberstadt (1230)
Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 46 f.; zu Wetzlar (1231) Sebald, Baugeschichte, S. 64; 
zu Friedberg (1253) Heitzenröder, Reichsstädte, S. 181.

322 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 285, Nr. 281; ebd., S. 502, Nr. 468, zu 1264. Dazu 
auch Schöller, Domfabrik, bes. S. 75 ff. Vgl. außerdem Schröcker, Kirchenpflegschaft, 
S.  37; Schöller, Organisation, S.  142. Bei den entsprechenden Verwaltern handelte es 
sich – natürlich – um Geistliche; anders in Straßburg, Freiburg i. Br., Wien und Lemberg; 
vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 45, 90.

323 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 91; Suhr, Kirche, S. 80 ff.; Schmid, Grundlagen, S. 153; 
Kuujo, Stellung, S. 165 ff.
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tung aufkam,324 hält reitemeier entgegen, dass die kirchenfabrik nur als juris-
tischer begriff existiert hätte, in der Praxis aber nicht getrennt war.325 Demnach 
hätte es sich bei den kirchenfabriken des 13. Jahrhunderts um neugründungen 
gehandelt;326 gegebenenfalls könnte es Vorläufer gegeben haben.

Diese meinung deckt sich mit der entwicklung für köln, wo die kirchenfab-
riken im zusammenhang mit den bauvorhaben aufgekommen sein könnten. eine 
deutliche Trennung im sinne einer klar erkennbaren eigenen Vermögensmasse 
auf der basis von stiftungen, die zumindest teilweise durch laien verwaltet wur-
de, wird aber flächendeckend und systematisch frühestens seit der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts sichtbar – vielfach erst bis zum ende des 14. Jahrhunderts. 
Dabei vollzog sich die entwicklung von Pfarr-, bau- und stiftungsvermögen zu-
nächst noch kaum unterscheidbar nebeneinander.

a) Erweiterung der Pfarrkirchenvermögen:

Die bildung von eigenständigen Pfarrkirchenvermögen kann mit dem ende der 
konsolidierung der Pfarrrechte in der mitte des 13. Jahrhunderts als weitgehend 
abgeschlossen betrachtet werden und wird im zuge dieser entwicklung, spätes-
tens seit der ablösung des eigenkirchenrechts durch das Patronatsrecht, vonstat-
tengegangen sein.327 allerdings darf hierbei wiederum nicht von einem punktuell 
erreichten zustand ausgegangen werden, sondern von einem Prozess mit sehr 
unterschiedlichen ausprägungsformen. in den 13 in der gründungsurkunde der 
Pfarrerbruderschaft genannten Pfarreien der innenstadt und des suburbiums 
ist 1172 von einem gesonderten einkommen der Pfarrer auszugehen.328 seit der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts wurden diese Vermögensmassen um private 
einzelstiftungen erweitert.329 Damit werden erste ansätze einer finanzverwal-
tung über die bloße einnahme des Pfarrzehnten – der in der innenstadt ohne-
hin nicht besonders ausgeprägt gewesen sein kann –330 sowie über die weiteren 

324 Vgl. den rechtshistorischen Exkurs bei Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 72 ff.
325 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 94.
326 Vgl. auch Brückner, Pfarrbenefizium II, S. 311 ff. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 157, wirft 

damit die Frage auf, „ob die bisherige Auffassung der kirchlichen Rechtsgeschichte korrekt 
ist, wonach die Kirchenfabriken kirchliche Institutionen waren. Die Neugründungen ba-
sierten auf dem Zivil- oder Privatrecht, wobei am Anfang jeder Stiftung ein privatrechtlicher 
Vertrag stand“.

327 Vgl.  ausdrücklich mit Blick auf die Wurzeln der Laienverwaltung Schröcker, 
Kirchenpflegschaft, S.  70  ff., 92, nach dem durch die finanzrechtliche Umorganisation, 
d. h. die Trennung vom Benefizialgut, erst die Kirchenfabrik entstehen konnte.

328 Vgl. REK II, S. 272, Nr. 1362; Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117). 
S. dazu auch Kap. 1.1.

329 Vgl. dazu jetzt auch die Übersicht bei Stehkämper, Bürger, S.  115  ff., 121, Tab.  37, 
S. 268 ff., Tab. 36. Die Einzelbelege sind im Folgenden jeweils nach dem Original zitiert.

330 Vgl.  zu dieser Frage die 1169 vollendete Summe zum Decretum Gratiani der Kölner 
Kanonistik (Summa ‚Eleganius in iure diuino‘ seu Coloniensis): Fransen/Kuttner, 
Summa  III, S.  58. Dazu allgemein Landau, Kanonistik, bes.  S.  15  ff. Vgl. auch die 
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einkünfte und die oblationen der Parochianen hinaus erkennbar.331 Doch gab es 
deutliche abstufungen,332 selbst in der innenstadt existierten klare unterschiede 
bzw. ein eindeutiges Übergewicht der frühen belege für klein st. martin und 
st. kolumba.333 in st. brigida, st. laurenz, st. alban und st. Peter verstärkte sich 
die entwicklung erst im 13. Jahrhundert,334 ebenso in der Vorstadt airsbach. Hier 
hören wir damals von einer kürzlich erfolgten ‚absonderung‘ der Pfarrei st. Jo-
hann baptist,335 das heißt, es wurde – auch in finanzieller Hinsicht – die unab-
hängigkeit von st. severin weiter ausgebaut.336 in st. maria lyskirchen wuchs die 

Überlegungen von Stehkämper, Bürger, S. 117, zu den möglichen regelmäßigen Einkünften 
der Pfarrkirchen.

331 Vgl.  zu Klein St. Martin Hoeniger, Schreinsurkunden I, S. 43  f., Mart. 3 I 36 (1149–
1159); ebd., S. 104, Mart. 1 I 37 (1170–1171); ebd., S. 112, Mart. 7 IV 4 (1171–1172); 
ebd., S. 57, Mart. 3 V 39 (1172–1178); ebd., S. 157, Mart. 10 V 14 (1183–1188). Zu 
St. Brigida ebd., S. 295, Brig. 1 II 1 (1150–1180); ebd., S. 142, Mart. 9 IV 14 (1178–
1183). Zu St. Jakob ebd., S. 70, Mart. 4 III 4 (1159–1169). Zu St. Maria Ablass ebd. II.1, 
S. 104, Nied. 6 II 10 (1170–1178). Zu St. Kolumba ebd. I, S. 345, Col. 1 X 1 (1170–
1190); ebd., S. 337, Col. 1 V 12 (1170–1190); ebd., S. 356, Col. 1 XVI 10 (1170–1190); 
ebd., S. 365, Col. 2 VI 15 (1187–1200); Greving, Steuerlisten, S. 139 (1170). Vgl. auch 
Schröcker, Kirchenpflegschaft, S.  85, zur Entwicklung des kanonischen Rechts, das 
seit der päpstlichen Dekretalengesetzgebung des frühen 13.  Jahrhunderts dazu tendierte, 
Stiftungsauflagen über Verwaltung und Verwendung des Vermögens anzuerkennen, auch 
wenn sie dem bisherigen kirchlichen Recht widersprachen, sodass es auf diesem Weg zur 
Bildung von Sondervermögen kommen konnte.

332 So auch Stehkämper, Bürger, S. 116.
333 S. Anm. 331.
334 Vgl. zu St. Brigida Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 146 f., Nr. 144 (1234); Löhr, Beiträge II, 

S. 12 f., Nr. 17; Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 59, Nr. 261 (um 1250); ebd., S. 219 f., 
Nr.  907 (1256); ebd., S.  225  f., Nr.  926 (1271); ebd., S.  368, Nr.  1408 (1279); auch 
HAStK, GA 69a, f. 5r (1259). Zu St. Laurenz Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 104, 
Nr. 454 (1235); auch Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 204, Nr. 234; Planitz/Buyken, 
Schreinsbücher, S. 103, Nr. 453 (1238); ebd., S. 109, Nr. 472 (vor 1250). Zu St. Alban 
ebd., S. 332, Nr. 1295 (1293); ebd., S. 334 f., Nr. 1301 (1298). Ein dortiger Pfarrer wird 
zwar schon vorher mehrfach genannt, aber immer nur als Mitglied der Pfarrerbruderschaft. 
Die ältesten Verzeichnisse der Einkünfte der Einnahmen setzen hier nach Löcherbach, 
Geschichte, S. 31, bald nach 1329 ein, sie sind allerdings nicht mehr erhalten. Zu St. Peter 
Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 153 f., Nr. 660. Dieser erste Eintrag für das Jahr 1237 
(Datierung ohnehin unsicher) bezieht sich aber nicht auf die Beteiligung der Amtleute an 
der Kirchenverwaltung, sondern auf ihre Zuständigkeit für den Schrein. Erst 1280 ist sicher 
von der Mitwirkung auszugehen: Damals verpachteten die Parochianen ein Grundstück zur 
Beleuchtung der Kirche; vgl. ebd., S. 467, Nr. 1715. Vgl. auch den census illuminacionis 
s. Petri Col. (AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B I 1), der entgegen der Aussage bei 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 1, kurz nach 1300 entstanden sein dürfte. Er verzeichnet 
36 Häuserzinsen, die die Beleuchtung der Kirche finanzierten.

335 Vgl. HAStK, Severin U 1/9. Roth, Stift, S. 96, vermutet diese Abtrennung etwa zur selben 
Zeit wie diejenige von Immendorf (1179).

336 Frühe Stiftungen sind erst im Anschluss belegt; vgl.  Planitz/Buyken, Schreinsbücher, 
S. 82, Nr. 372 (1235); ebd., S. 71, Nr. 320 (1236); ebd., S. 206, Nr. 851 (1264); ebd., 
S. 359, Nr. 1370 (1277).
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stiftungstätigkeit nach dem neubau langsam an.337 und auch in st. Jakob handelt 
es sich im 12. Jahrhundert zunächst um einen einzelbeleg;338 selbst der aus- bzw. 
neubau der kirche wurde hier erst wesentlich später umgesetzt.339 gleiches gilt 
für st. maria ablass im norden, wo ebenfalls zunächst keine weiteren stiftun-
gen zu belegen sind;340 immerhin hatte der Pfarrer seit 1257 die einkünfte des 
lukrativen ossendorfer zehnten inne.341 Dagegen war die am ende des 12. Jahr-
hunderts noch vorhandene eigenständigkeit der finanzverwaltung in den beiden 
Pfarreien st. Paul und st. lupus342 im 13. Jahrhundert umstritten oder wurde 
wieder eingeschränkt bzw. zumindest nicht in form von nachweisbaren privaten 
einzelstiftungen weiter ausgebaut.343 generell verstärkte sich aber seit der mitte 
des 13. Jahrhunderts die Tendenz hin zur vermögensrechtlichen eigenständigkeit 
und erfasste auch die 1180 eingemeindeten randgebiete. entsprechende belege 
existieren sowohl für die Pfarrei st. christoph, deren volle ausprägung sich erst 
im 13. Jahrhundert entwickelte,344 als auch für st. mauritius, die trotz des verlo-

337 Vgl. Hilliger, Urbare XIII, S. 96  f., Nr. XIII; Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 81, 
Nr. 369 (nach 1227); ebd., S. 82, Nr. 372 (1235); ebd., S. 67 f., Nr. 302 (nach 1241); ebd., 
S. 212, Nr. 882 (nach 1254), S. 486, Nr. 1781 (1297).

338 Die nächsten Belege stammen erst erst aus dem 13.  Jahrhundert; vgl. Planitz/Buyken, 
Schreinsbücher, S. 82, Nr. 372 (1235); ebd., S. 307, Nr. 1208 (1275).

339 S. Kap. 1.2.1, bes. Anm. 273.
340 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S.  146, Nr.  618 (1250); Ennen/Eckertz, 

Quellen II, S. 299 ff., Nr. 297(1251); Löhr, Beiträge II, S. 34 f., Nr. 61 (1278).
341 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, A 1 15 (Original nicht erhalten).
342 Vgl. zu St. Paul Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 104, Nied. 6 II 10 (1170–1178); 

ebd., S. 114, Nied. 7 V 10 (1172–1180). Zu St. Lupus ebd., S. 118, Nied. 8 II 11 (1178–
1183); ebd., S. 141, Nied. 10 II 12 (1183–1192).

343 In St. Lupus erhielt der Pfarrer zwar seit 1254 eine feste Rente von jährlich zwei Mark von 
Gütern vor der Eigelsteintorburg, die dafür aber dem Stift zufielen, nachdem sie vorher 
von der Pfarrkirche beansprucht worden waren; vgl. HAStK, Kunibert U 2/69; REK III.1, 
S. 242, Nr. 1780; Keussen, Rotulus, S. 199. Auch dass die Kirche zwischenzeitlich nicht 
mehr in den Urkunden der Pfarrerbruderschaft auftaucht, deutet auf ihren umstrittenen 
Status in der Mitte des 13. Jahrhunderts hin. Anschließend gibt es keine Belege mehr im 13. 
und 14. Jahrhundert zu Finanzsachen. Ähnlich verhält es sich mit St. Paul, dessen Pleban 
ebenfalls erst 1310 wieder als Mitglied der Pfarrerbruderschaft auftaucht. Die erste belegba-
re Stiftung stammt hier aus dem Jahr 1350; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul 
B II 1, f. 1r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 3. Etwa in dieser Zeit löste sich nach der 
in Kap. 1.1 angestellten Vermutung auch die Bindung an das Stift; s. dazu auch Kap. 1.2.3.

344 1219 – also zeitgleich zur Einweihung des Neubaus und demnach mit dem vermuteten 
Beginn der pfarrseelsorglichen Unabhängigkeit  – ist ein gesondertes Einkommen des 
Pfarrers aus Grundbesitz belegt; vgl. Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 79 f., Nr. 66. Der erste 
Nachweis einer Stiftung stammt von 1260; vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 381, 
Nr. 1447. Vgl. auch ebd., S. 381, Nr. 1447, zu 1392; der entsprechende Besitz ist bereits 
1264 genannt: vgl. ebd., S. 235, Nr. 961. In dieser Zeit häuften sich auch die Einnahmen 
des Plebans von St. Christoph; vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 162, Nr. 164, zu 1274; ebd. 
S. 178 f., Nr. 178, 180, zu 1285. Vgl. auch die Aufzählung der Einkünfte des Pfarrers in 
einer Urkunde von 1324 ebd., S. 313 ff., Nr. 307, bes. S. 322.
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renen Prozesses ihre unabhängigkeit gewahrt hatte,345 wo aber das bauwerk für 
lange zeit das einzige sichtbare zeichen eines bürgerschaftlichen engagements 
blieb.346

nur die stiftspfarreien bildeten in dieser Hinsicht einen sonderfall. in st. apo-
steln erwuchs zwar in der mitte des 13. Jahrhunderts über die üblichen einkünf-
te des Pfarrers ein eigenes Pfarrvermögen aus stiftungen und die Übertragung 
eines festen, ursprünglich für den unterhalt des Plebans gedachten anteils der 
einkünfte des Thesaurars an der Pfarrei.347 insgesamt wird der einfluss von lai-
en aber wesentlich komplizierter einzubringen gewesen sein, allein durch das 
fehlen einer Pfarrkirchenfabrik und der engen Verbindung des Pfarramtes bzw. 
der einkünfte desselben mit dem kapitel.348 auch die sonstigen materiellen und 
organisatorischen bedürfnisse der Pfarrseelsorge, die eine immer wichtigere rol-
le spielten,349 erforderten auf einem begrenzten raum innerhalb der stiftskirche 
vermutlich nicht denselben aufwand. in st. severin wird sich dieser zustand mit 
dem bedeutungsgewinn der kapelle st. maria magdalena gewandelt haben.350 in 
st. kunibert etablierte sich hingegen erst in der mitte des 16. Jahrhunderts über-
haupt ein eigenes Pfarrvermögen.351

so gelang es nur in st. aposteln relativ früh, der kirchenpflegschaft durch 
die gründung einer bruderschaft einen rechtlichen und organisatorischen rah-
men zu geben.352 Hier ist der zusammenhang des aufkommens eines erweiterten 
Pfarrkirchenvermögens mit der durch die bauliche umgestaltung ermöglichten 
größeren unabhängigkeit der Pfarrseelsorge und dem 1251 erstmals genannten 
‚bürgeraltar‘ evident. zudem fällt ein weiterer konnex auf: im stift fand 1254 die 

345 So der Schied von 1144; vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 241 f., Nr. 352; Ennen/
Eckertz, Quellen I, S. 517 ff., Nr. 53; auch Thomas, Geschichte, S. 41.

346 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 114  f., Nr. 496 (vor 1230); Ennen/Eckertz, 
Quellen III, S. 354, Nr. 394 (1293).

347 Vgl.  Berners, St.  Aposteln  I, S.  431. Stiftungen von um 1250 bei Planitz/Buyken, 
Schreinsbücher, S.  51, Nr.  216, S.  193, Nr.  796, S.  194, Nr.  797. Vgl.  auch Johag, 
Beziehungen, S. 110, bes. Anm. 41.

348 S. dazu auch Kap. 1.2.3 und bes. 2.4.3. Entsprechend der oben geführten Argumentation 
konnte sich aber auch hier rein theoretisch ein von dem Pfarrbenefizium unabhängiges 
Sondervermögen bilden, dem nur ein anderer Rahmen gegeben werden musste.

349 S. dazu Kap. 2.1.2.
350 Immerhin schien sich hier nach der Neuorganisation der Stiftspfarrei nach dem Umbau 

1237 schon eine Entwicklung in diese Richtung anzudeuten, wenn in der Mitte des 
13. Jahrhunderts der Pfarrer von St. Severin in einer Stiftung erstmals als einer der zwölf 
stadtkölnischen Plebane bedacht wurde; vgl.  Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S.  207, 
Nr. 861.

351 Nach Diederich, Stift, S. 28 f., im Rahmen der Trennung des Pfarramts von der Dekanie 
1583; nach Kisky, Geschichte, S.  24, 1558. Die einzige nachweisbare Stiftung des 
13. Jahrhunderts – für die Beleuchtung der Kirche – stammte vom Pleban von St. Johann 
Baptist; vgl. HAStK, Kunibert RuH 1, f.  38r (1249). Noch im 15.  Jahrhundert forder-
te der Dekan – entgegen den Privilegien der Stadt – das Geld aus dem Opferstock vom 
Pfarrverweser ein; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 136, Nr. 3.

352 S. Kap. 2.4.3.
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gütertrennung statt.353 Dies wird die entstehung eines sondervermögens der ur-
sprünglich eng an das stift gebundenen Pfarrei befördert haben. allerdings sollte 
die bildung eines Pfarrkirchenvermögens nicht generell als ‚nebenprodukt‘ ver-
mutet werden.354 Wenn man von einem längeren Prozess in der auseinanderset-
zung zwischen Pröpsten und kapiteln ausgeht,355 mag eventuell noch st. severin 
als zulässiges beispiel gelten. Hier fielen sowohl die neuorganisation der stifts-
pfarrei nach dem bau 1237 als auch die ‚absonderung‘ von st. Johann baptist 
bzw. die Durchsetzung von mitbestimmungsrechten der dortigen Pfarrgenossen 
bei der besetzung der Pfarrstelle356 in den zeitlichen rahmen des abschlusses 
der gütertrennung 1233.357 schon für st. georg erscheint der zusammenhang 
hingegen fraglich, da st. maria lyskirchen ursprünglich eine eigenkirche gewe-
sen ist, höchstens das 1220 abgeschlossene bauvorhaben könnte im anschluss 
an die gütertrennung des stifts 1171358 begonnen worden sein. und auch der 
von Hegel herangezogene erstbeleg eines Pfarrers an st. Jakob ist eher zufälliger 
natur.359 in allen weiteren kölner Pfarrkirchen ist ein zusammenhang höchs-
tens sehr weitläufig denkbar. ausgeschlossen werden kann er für die Pfarreien, 
die vom Domstift abhängig waren, das die güter und rechte zwischen Propst 
und Dekan/kapitel erst 1284/1373 trennte.360 in st. andreas fand die gütertren-
nung in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts statt.361 immerhin sind für st. Paul 
1232 erstmals explizit Pfarrrechte genannt,362 doch hat sich die entwicklung des 
kirchspiels im gesamten 13. Jahrhundert nicht wesentlich verändert gegenüber 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts.363 in st. christoph fällt die erste beleg-
bare beteiligung von laien an der finanzverwaltung der Pfarrei 1292364 in das 
unmittelbare zeitliche umfeld der gütertrennung des stifts st. gereon 1283.365 

353 Vgl. HAStK, Aposteln U 2/47 = REK III.1, S. 242, Nr. 1783; Berners, St. Aposteln I, 
S. 424.

354 So deutet es – wenn auch nicht ausdrücklich – Hegel an; vgl. Hegel, Entstehung, S. 81; 
Ders., Pfarrsystem, S. 12.

355 Zusammenfassend zur Gütertrennung in Köln Janssen, Erzbistum  I, S.  42  ff.; Johag, 
Beziehungen, S. 35 ff. Allgemein auch Schneidmüller, Verfassung.

356 S. Kap. 1.2.3.
357 Vgl.  REK  III.1, S.  118, Nr.  775; Ennen/Eckertz, Quellen  II, S.  498, Nr.  465; Hess, 

Urkunden, S. 33, Nr. 20 (mit falschem Tagesdatum).
358 Vgl. REK II, S. 178, Nr. 961; Corsten, Geschichte, S. 75.
359 Vgl. Dialogus miraculorum (= Nösges/Schneider, Caesarius)  IV, cap. 98, S. 924 ff.; 

Hegel, Pfarrsystem, S. 12.
360 Vgl.  Diederich, Stift, S.  24; es soll allerdings nicht die in dieser Zeit steigende 

Unabhängikgeit von St. Johann Evangelist und St. Maria im Pesch übersehen werden.
361 Vgl. Adler, Verfassungsgeschichte, S. 16 ff.; Diederich, Stift, S. 30. Noch 1311 hatte der 

Propst allerdings einen Sitz im Kapitel; vgl. REK IV, S. 129 f., Nr. 620 f.
362 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  61r = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Andreas, B 1 1; gedr. bei Cardauns, Urkunden II, S. 11 f., Nr. 12; in Auszügen auch bei 
Lacomblet, Urkundenbuch II, S. 97, Nr. 189.

363 S. dazu auch Kap. 1.1.
364 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 381, Nr. 1447.
365 Vgl. Nattermann, Geschichte, S. 157 ff., 212; s. auch unten.
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in st. maria ablass verstärkte das kapitel von st. ursula nach dem ausbau sei-
ner rechte gegenüber der Äbtissin am ende des 14. Jahrhunderts auch seinen 
zugriff auf die Pfarrstelle.366 in st. Peter fällt in die zeit der gütertrennung des 
stifts (1330–1338)367 die erste nachricht einer unter mitwirkung der Pfarrgenos-
sen vollzogenen besetzung der Pfarrstelle.368 und in st. kunibert zog sich die 
auseinandersetzung des kapitels mit dem Propst noch bis ins 15. Jahrhundert.369 
Vermutlich konnte dieser daher seine rechte gegenüber den Pfarrkirchen st. ku-
nibert und st. lupus verhältnismäßig lange wahren.370 insgesamt ist jedoch kaum 
von einem schema zu sprechen. natürlich hatte die entwicklung in den stiften 
auswirkungen auf die rechtliche situation der mit ihnen verbundenen Pfarrge-
meinden, doch variierten die Verhältnisse je nach kirchspiel und zeitraum stark 
und wären im einzelfall im rahmen pfarrgeschichtlicher studien noch genauer 
zu untersuchen.371

b) Vermögensverwaltung durch Laien:

Viel entscheidender ist ohnehin die frage, ob und seit wann die Pfarrgenossen 
an der Verwaltung der Vermögen beteiligt wurden.372 in einigen fällen war dies 
bald nach dem nennenswerten anwachsen der stiftungsmasse bzw. des kirchen-
besitzes der fall, das heißt in der innenstadt teilweise in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts, namentlich in klein st. martin, st. brigida und st. kolumba.373 
Dabei handelte es sich zunächst meist um konkrete ausführungsbestimmungen 
in stiftungen, die die Verwaltung bzw. die ordnungsgemäße Verwendung des gel-
des dem Pfarrer und den Parochianen übertrugen.374 letztere hatten hier ohnehin 
über die amtleutegremien der sondergemeinden den zugriff auf das grundbuch 

366 Vgl. Stein, Pfarre, S. 34; Wegener, Geschichte, S. 142; s. auch Kap. 1.2.3.
367 Vgl. Michel, Kanonissenstift, S. 70 ff.
368 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 3.
369 Aufgrund einer Überlieferungslücke im 12. Jahrhundert sind die Anfänge des Konflikts un-

bekannt. Einzelurkunden seit dem 13. Jahrhundert lassen aber die sich stetig ausweitenden 
Rechte des Kapitels erkennen. Als besonders wichtiger Vertrag wird von Kürten, Stift I, 
S. 29 f., 42 ff., eine Vereinbarung von 1237 angeführt, die damit nur wenige Jahre vor der 
o. g. Bestimmung zu St. Lupus 1254 liegt.

370 Vgl. Kürten, Stift II, S. 197 ff., 231 f.; Heinemann, Kollationsrechte, bes. S. 95 ff.; s. dazu 
auch Kap. 3.4.2.

371 S. dazu auch die eingehendere Analyse der jeweils speziellen Bedingungen der Ausprägung 
der Kirchenpflegschaft in Kap. 2.4.

372 Die Einführung von Kirchenfabriken kann nicht als gleichbedeutend mit dem Aufkommen 
des Einflusses der Laien dargestellt werden, auch wenn diese Entwicklungen vielfach kor-
relieren, doch handelte es sich bei vielen Fabrikpflegern, besonders an den Stiften und im 
13. Jahrhundert, noch um Geistliche; vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 51.

373 Vgl.  zu Klein St. Martin Hoeniger, Schreinsurkunden I, S. 43  f., Mart. 3 I 36 (1149–
1159); ebd., S. 112, Mart. 7 IV 4 (1171–1172). Zu St. Brigida ebd., S. 295, Brig. 1 II 1 
(1150–1180). Zu St. Kolumba ebd., S. 345, Col. 1 X 1 (1170–1190).

374 Vgl. allgemein auch Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 51 ff., mit zahlreichen Beispielen 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert. Zu Köln Stehkämper, Bürger, S. 177. S. zu den Details 
der Stiftungskonstruktionen auch Kap. 2.1.1.
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inne, sodass sich eine beteiligung bei immobiliengeschäften und mietsachen ge-
radezu anbot.375 insgesamt war das aufkommen der kirchenpflegschaft aber in 
den meisten Pfarreien im anschluss an die ersten belege finanzieller beteiligung 
eine entwicklung seit der zweiten Hältfe des 13. Jahrhunderts, die in manchen 
kirchspielen noch im 14. Jahrhundert nicht vollständig abgeschlossen war. Die-
ser zeitraum ist damit als vierte Phase in der entwicklung der kölner kirchspiele 
zu charakterisieren. Überdies soll so der eindruck der älteren Pfarrgeschichte re-
vidiert werden, die anhand von einzelbeispielen suggeriert, die Verhältnisse seien 
zwar graduell abgestuft, aber strukturell schon seit dem 13. Jahrhundert weitge-
hend ähnlich.376 Dem war bis ins 15. Jahrhundert noch nicht so – allenfalls theo-
retisch. selbst in vielen kirchspielen der innenstadt lässt sich eine beteiligung der 
Pfarrgenossen an der finanzverwaltung erst ab der mitte des 13. Jahrhunderts 
nachweisen, so in st. laurenz, st. Peter und st. alban.377 auch in st. aposteln er-
folgte ein Wechsel der Verantwortung für die materiellen grundlagen des Pfarr-
gottesdienstes vom stift auf die Pfarrei erst im anschluss an die entwicklung 
einer vom stift unabhängigeren seelsorge nach der ersten erwähnung des ‚bür-
geraltars‘, der als bezugspunkt der unterstützung von nicht zu überschätzender 
bedeutung war; im gegenzug wurden die oblationen nicht mehr an das stift, 
sondern an den Pleban bzw. die Parochianen abgeführt.378

zum Teil mag dieser eindruck mit der sehr schwachen Quellenlage zu tun 
haben. Doch ist insgesamt die Dichte der belege seit der mitte des 13. Jahrhun-
derts sehr überzeugend. auch für st. christoph, das zwar schon früher vermö-
gensrechtliche eigenständigkeit entwickelt haben muss, findet sich damals die 
erste nachweisbare einflussnahme der Parochianen.379 es sei daher schon hier der 

375 S. dazu ausführlicher Kap. 2.2.1; zum Schreinswesen auch Kap. 3.3.1.
376 Vgl.  z.  B. Johag, Beziehungen; Dorn, Ursprung; Jütte, Parochialverbände; Hegel, 

Entstehung, bes. S. 83 f. Gerade von den in Kap. 1.1 aufgelisteten Beiträgen zur Geschichte 
der kleineren Pfarreien wird der spätestens im 16. und 17.  Jahrhundert gut sichtbare 
Zustand gern mit Verweis auf die Verhältnisse in St. Kolumba, Klein St. Martin etc. bis in 
das 13. Jahrhundert zurückprojiziert.

377 1238 verpachteten die officiales Sancti Laurentii ein Grundstück für die Beleuchtung der 
Kirche; vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 103, Nr. 453. Vor 1250 finden sich auch 
noch zwei weitere Immobiliengeschäfte; vgl. ebd., S. 104, Nr. 454, S. 109, Nr. 472. Zu 
St. Peter vgl. ebd., S. 153 f., Nr. 660, zu 1237. Der Eintrag kann aber auch missverständ-
lich sein (s. Anm. 334). Erst um 1260 eindeutiger; vgl. ebd., S. 310, Nr. 1220 (plebanus 
Sancti Petri de consensu officialium et parrrochie). 1280 verpachteten die Parochianen 
ein Grundstück zur Beleuchtung der Kirche; vgl.  ebd., S. 467, Nr. 1715; vgl.  auch den 
census illuminacionis s. Petri Col. vom Ende des 13. Jahrhunderts: AEK, PfA St. Peter, 
Best. Pfarrei St. Peter B I 1 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 1. Zu St. Alban vgl. Planitz/
Buyken, Schreinsbücher, S. 334 f., Nr. 1301 (1298).

378 Vgl.  AEK, PfA St.  Aposteln, Best. Stift St.  Aposteln B 17, S.  9  f., 53  ff.; Berners, 
St. Aposteln I, S. 431.

379 1292 vermieteten die Amtleute und Parochianen von St. Christoph ein Grundstück zur 
Beleuchtung der Kirche; vgl.  Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S.  381, Nr.  1447. Hier 
sei noch einmal auf einen möglichen Zusammenhang mit der nur kurz zuvor erfolgten 
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noch zu vertiefenden These vorgegriffen, dass der sich stadtweit vergrößernde 
einfluss der bürger auf die pfarrkirchliche Verwaltung – wie zur selben zeit ihr 
gesamtstädtisches engagement – vor allem im umfeld der kernphase patrizischer 
Herrschaft nach dem sieg der overstolzen über die Weisen (1267/1268)380 bis in 
die erste Hälfte des 14. Jahrhunderts seine merkliche ausprägung erlebte.381 He-
bel dieses zugriffs waren die amtleutegenossenschaften, deren räumlicher or-
ganisationsrahmen sich zumindest in der innenstadt weitgehend mit den Pfarr-
gemeinden deckte.382 sie waren als Teil der städtischen Verfassungskonstruktion 
durch den großen schied von 1258, wenn auch eingeschränkt, erstmals offiziell 
anerkannt worden.383 und es ist vor diesem Hintergrund sicher kein zufall, dass 
1269 in st. kolumba erstmals die institutionelle anbindung einer Pfarrei an das 
amtleutegremium erfolgte, das damals nach seinen statuten für die finanzver-
waltung zuständig wurde.384

Die auf der kölner synode von 1300 beschlossene regelung, dass die mit-
wirkung von laien an der pfarrkirchlichen Verwaltung nur unter aufsicht des 
Pfarrers erfolgen dürfe,385 ist so verstanden vor allem als reaktion auf eine nicht 
immer reibungslose entwicklung der Jahrzehnte davor zu begreifen. Darüber hi-
naus handelt es sich um ein starkes indiz für die zunehmende ausprägung einer 
entsprechenden Praxis just in dieser zeit – und zwar nicht nur in köln.386 kurz 

Gütertrennung des Stifts im Jahr 1283 (vgl. Nattermann, Geschichte, S. 157) hingewie-
sen.

380 Vgl. dazu Groten, Köln, bes. S. 275 ff.; Herborn, Führungsschicht, S. 70 ff.
381 S. dazu Kap. 1.2.3. Entscheidend ist dabei, dass auch die ländlichen Pfarreien am Stadtrand 

zunehmend betroffen waren, wo viele Familien des nach 1267/1268 verbreiterten 
Geschlechterkreises ihre Wohnsitze hatten und einige aus der Weisenpartei ihren in den 
1260er-Jahre dorthin verlegten, so z. B. der Vogt Rutger, der 1263 aus der Laurenzpfarre 
nach St. Christoph zog; vgl. Hayn, Stessen, S. 125. Besonders die Altstadtpfarreien waren 
in dieser Hinsicht stark von der Niederlage der Weisen betroffen, da diese ihren sozialtopo-
graphischen Schwerpunkt hier gehabt hatten; s. dazu auch Kap. 2.2.

382 S. dazu ausführlich Kap. 2.2.
383 Vgl. den Abdruck bei Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 380 ff., Nr. 384; auch Lacomblet, 

Urkundenbuch II, S. 244 ff., Nr. 452; neuer Dreher, Texte, S. 40 ff., Nr. III. Dazu Groten, 
Köln, bes. S. 186 ff. Jetzt auch Strauch, Schied.

384 Vgl. Greving, Statut, S. 78 ff., nach AEK, PfA St. Kolumba A I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 9. Vgl. auch Hegel, St. Kolumba, S. 59. Das Statut außerdem bei Buyken/
Conrad, Amtleutebücher, S. 79 f. Vgl. auch ebd., S. 92, zu 1320. Ähnliche Belege existie-
ren aber nicht für die anderen Kirchspiele. S. zur Bindung der pfarrkirchlichen Verwaltung 
an die Amtleutegremien Kap. 2.2.

385 Vgl.  Schannat/Hartzheim, Concilia  IV, S.  42, cap.  16; REK  III.2, S.  262, Nr.  3719, 
Art. 16. Vgl. auch Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 148 f.

386 Vgl. die Beispiele für andere Städte bei Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 37 f., 45 f., 48 f., 
52; weitere Beispiele auch bei Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 134. Noch in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts handelt es sich aber – wie in Köln – um kaum mehr als Anhaltspunkte 
für eine erste Beteiligung oder sich konstituierende Beteiligungsformen. Erst am Ende des 
13. bzw. zu Beginn des 14. Jahrhunderts prägte sich die Entwicklung – wie auch für Köln 
vermutet – deutlicher aus; vgl. die Angaben zu Greifswald 1304, Goslar 1305, Nürnberg 
1309, München (Peterskirche) 1310, Halle 1320, Esslingen 1324 und Schweinfurt 1325 
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zuvor, 1287, hatte ein in Würzburg zusammengerufenes konzil ähnliche bestim-
mungen getroffen und verboten, dass laien, die von laien gewählt waren, die 
kirchenfabrik verwalteten.387 Die anordnungen ließen sich zwar langfristig nicht 
durchsetzen,388 doch erst aus dem 14. und 15. Jahrhundert stammen überwiegend 
beschlüsse, die nach regelungen für die sich in der Praxis einbürgernden Ver-
hältnisse suchten.389 genau in diese zeit fiel aber auch in köln die flächende-
ckende Durchsetzung der laienverwaltung, deren volle entfaltung sogar erst im 
15./16. Jahrhundert abschloss.390 im 12. Jahrhundert finden sich allenfalls Vorläu-
fer, und noch im überwiegenden Teil des 13. Jahrhunderts kann nur von frühfor-
men gesprochen werden, die eine konkrete ausprägung – sowohl in der Praxis als 
auch kirchenrechtlich auf den konzilien und synoden – erst nach sich zogen. so 
mag in vielen Pfarreien eine kirchenfabrik im anschluss an die bautätigkeit um 
die Jahrhundertwende theoretisch existiert haben oder parallel zur allmählichen 
erweiterung des Pfarrkirchenvermögens bis in die mitte des Jahrhunderts aufge-
kommen sein. Doch ein systematischer zugriff der bürger erfolgte damals noch 
nicht. es lässt sich zunächst nur eine von den Pfarreien der innenstadt ausgehende 
Tendenz zur mitbestimmung feststellen, die zunehmend theoretisch anerkannt 
wurde, aber noch bis ins 15. Jahrhundert im jeweiligen einzelfall gegenüber dem 
das Patronat innehabenden stift oder dem Pfarrer durchgesetzt werden musste. 
Dadurch kam es zu zum Teil sehr unterschiedlichen erscheinungsformen, die 
auch in den einzelnen kirchspielen in abhängigkeit von der jeweiligen situation 
von zeit zu zeit stark variierten. Denn das zunehmende engagement der bür-
ger bedeutete nicht nur eine unterstützung des klerus in der Pfarrseelsorge,391 

bei Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 38, 45. Zum Teil handelte es sich aber auch in diesen 
Beispielen noch um Geistliche (Goslar und Esslingen). Auch die ebd., Kirchenpflegschaft, 
S. 44, auf der Grundlage von Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 542, Nr. 574, für Köln ge-
nannte Einflussnahme des Rates auf die Kirchenfabrik von St. Severin bzw. deren abhängige 
Kapelle St. Bonifatius ist irreführend aufgrund der besonderen Verbindung des Magistrats zu 
dieser Kapelle; s. dazu Kap. 2.3.2, bes. Anm. 1327; auch Kap. 3.3, bes. Anm. 2316. Darüber 
hinaus kann ein solches Vorgehen kaum nachgewiesen werden, da die Zuständigkeit bei den 
Amtleuten bzw. später bei den Kirchmeistern lag; s. dazu Kap. 2.2.

387 Vgl. Schannat/Hartzheim, Concilia III, S. 730, cap. XXI, S. 733, cap. XXXV. Vgl. auch 
Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 134; Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 38, 60; Schöller, 
Organisation, S.  348  f.; Brückner, Pfarrbenefizium  I, S.  123  f. Ähnlich schon das 
Salzburger Provinzialkonzil von 1267 und von 1274; vgl.  Hübner, Provinzialsynoden, 
S. 208 f., 214 f. Vgl. auch die Aussagen des Konzils von Magdeburg 1266 bei Schannat/
Hartzheim, Concilia III, S. 802, cap. XXIII. Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 42, weist 
jedoch auch darauf hin, dass es sich hierbei um die ersten kirchlichen Stellungnahmen zu 
dem Thema für den deutschsprachigen Raum handelte, sodass davon auszugehen ist, dass 
sich Laienbeteiligungsformen in dieser Zeit zu etablieren begannen. Vgl. zur Beschlusslage 
vor der Mitte des 13. Jahrhunderts ebd., S. 147 f.

388 Vgl. Wiegand, Diözesansynoden, S. 65 ff.
389 S. dazu bes. Kap. 2.2.2; auch 2.3.
390 S. dazu Kap. 2.4.
391 Vgl. Heitzenröder, Reichsstädte, S. 164. Vgl. in Bezug auf die Baulast auch Schöller, 

Organisation, S. 351 f.; Brückner, Pfarrbenefizium II, S. 310.
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sondern auch einen einflussgewinn der laien zulasten desselben, den dieser im 
einzelfall nicht immer widerspruchslos hinzunehmen bereit war.392 entspre-
chend war die grundposition der römischen kirche bis zum konzil von Würz-
burg und noch darüber hinaus zwar nicht generell gegen die fabrikpflegschaft 
gerichtet, aber gegen die Wahl der amtsträger durch laien. Dem klerus sollte 
zumindest die letztinstanzliche kontrolle über das fabrikgut erhalten bleiben.393 
Dieser grundkonflikt ist in köln in vielen einzelnen konfrontationen noch bis 
ins 16. Jahrhundert (und darüber hinaus) zu beobachten – ohne dass deshalb ein 
prinzipieller antagonismus zwischen beiden seiten unterstellt werden muss.394 
Den ersten sichtbaren ausdruck fand er in den auseinandersetzungen um mitbe-
stimmungsrechte der Pfarrgenossen bei der besetzung der Pfarrstellen.

1.2.3 mitbestimmung bei der besetzung der Pfarrstellen
Der Versuch einer einflussnahme auf die auswahl der Pfarrseelsorger verdeut-
licht viele der zuletzt angestellten beobachtungen in besonderer Weise: die ab-
wehrreaktion des klerus, die großen unterschiede zwischen den kirchspielen 
und die lange zeit erhebliche instabilität der erreichten Verhältnisse durch eine 
nur einzelfallartige anerkennung der rechte, die immer wieder neu durchgesetzt 
werden mussten und daher nur als frühformen bezeichnet werden können. Vor 
allem aber verdichtete sich die entwicklung der zweiten Hälfte des 13. und der 
ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts angesichts zunehmend grundsätzlich ausge-
tragener meinungsverschiedenheiten und vor dem Hintergrund der innerstäd-
tischen auseinandersetzungen zwischen den geschlechterverbänden zu einer 
frühen kernphase in der ausprägung von mitwirkungsrechten der laien an der 
pfarrkirchlichen Verwaltung.395 Dabei übernahmen die kirchspiele der innen-
stadt, die bereits ansätze eines einflusses in finanzieller Hinsicht aufzubauen 
begonnen hatten, wieder die Vorreiterrolle. erneut muss aber festgestellt werden, 
dass es sich mit blick auf die gesamtstadt zunächst lediglich um eine Tendenz 
handelte, in der der generelle Wunsch der Pfarrgenossen nach mitbestimmung 
zum ausdruck kam. auseinandersetzungen mit dem die stelle besetzenden klos-
ter oder stift waren entsprechend weitverbreitet, auch außerhalb kölns.396 eine 
unumstrittene und reibungslos funktionierende einigung zugunsten der Pfarrge-

392 Vgl. auch die Beispiele bei Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 59 ff., 71 f.
393 Vgl. dazu allgemein Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 147 f.
394 Vgl.  dazu die Überlegungen bei Schmieder, Bürger, S.  125  ff.; auch Isenmann, Stadt, 

S. 216.
395 Auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 157, geht in seiner reichsweiten Betrachtung davon aus, 

dass vor allem Mitte des 13. Jahrhunderts ein grundsätzlicher Konflikt über den Einfluss der 
Laien auf die pfarrkirchliche Verwaltung existierte, der danach aber abklang.

396 Vgl. grundlegend Kurze, Pfarrerwahlen; neuer Ders., Wahlrecht; Ders., Gemeinde; auch 
Künstle, Pfarrei, S. 61 ff.; Fröhlich, Kirche, S. 210 ff.; Mähl, Kirche, S. 99 f.; jetzt kurz 
Schwerhoff, Wahlen, bes. S. 109 f., zur Besetzung der Pfarrstelle von St. Jakob.
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nossen wurde hingegen nur höchst selten erreicht,397 in köln erst im Verlauf des 
15. Jahrhunderts.398

im einzelfall ist die genaue genese der erstvereinbarung aufgrund der schlechten 
Quellenlage nur schwer zu ermitteln.399 Doch ermöglicht der praktische umgang 
mit der zum Teil unklaren – oder zumindest von einer der beiden seiten infrage 
gestellten – rechtslage tiefere einblicke in das Verhältnis der Pfarrgemeinden zu 
den stiften und klöstern sowie ihren Pfarrern, besonders in der für die ausdif-
ferenzierung der gegenseitigen rechte entscheidenden Phase. Die genaue ana-
lyse der verschiedenen regelungen lässt dabei erneut ein sehr heterogenes bild 
der situation in den einzelnen Pfarreien entstehen, auf dessen basis die gängigen 
annahmen der forschung einer kritischen Prüfung unterzogen werden müssen. 
schon der überwiegend verwendete ausdruck ‚Pfarrerwahl‘ ist nur „die verein-
fachte bezeichnung sehr unterschiedlicher, mühsam ausgehandelter oder ausge-
fochtener Vorschlagsformen“.400 formal oblag die besetzung seit der ablösung 
des eigenkirchen- durch das Patronatsrecht überall dem jeweiligen archidia-
kon – also in köln dem Dompropst.401 Der kollator investierte aber in der regel 

397 Dorn, Ursprung, S. 156, bezeichnet es als Ausnahme, die allerdings häufiger zu finden sei; 
vgl. die Beispiele ebd., S. 156 ff. Auch Lewald, Bemerkungen, S. 794 f., kennt einige Fälle 
im rheinischen Raum. In Städten war das Mitbestimmungsrecht verbreiteter, allerdings 
kaum in Bischofsstädten; vgl. Dorn, Ursprung, S. 156, bes. Anm. 2.

398 S. dazu Kap. 2.3.1 und 2.4.1.
399 Die einschlägige Forschung (s. Kap. 1.1) beschränkt sich auf gelegentliche Vermutungen. 

Diese finden sich zusammengefasst bei Johag, Beziehungen, bes. S. 83 ff., 315; kurz auch 
Jütte, Parochialverbände, S. 28 f. Die einzige zusammenhängende – wenngleich sehr knap-
pe – Darstellung zu diesem Thema von Lewald, Bemerkungen, stützt sich überwiegend auf 
die Aussagen der Zeugen im Prozess um die Pfarrstelle von Klein St. Martin bei Keussen, 
Rotulus, die als stark tendenziös gelten müssen. Vgl.  auch Dorn, Ursprung. Allgemein 
Kurze, Pfarrerwahlen; Ders., Wahlen.

400 Oediger, Bistum, S. 213.
401 Auch die Investitur wurde z. T. allerdings von den Stiftspröpsten vorgenommen, besonders 

außerhalb der Innenstadt, wo der Dompropst ohnehin auch das Patronatsrecht für die drei 
Pfarreien St. Kolumba, St. Laurenz und St. Alban innehatte. Vgl. zu St. Jakob ausdrücklich 
li, f. 633r = BW V, S. 90 (8. Mai 1573); indirekt auch Keussen, Rotulus, S. 143 f. (1300). 
Zu St. Johann Baptist HAStK, Severin U 1/59 f.; Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 471 ff., 
Nr. 490 f.; Keussen, Rotulus, S. 142; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 370 f. (s. dazu auch 
unten, bei Anm. 508); nach Fabricius, Karten, S. 10 f., später das Kapitel. In St. Aposteln 
wurden die Pfarrer erst seit 1471 vom Dompropst investiert; vgl. AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St.  Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S.  3 (demnach Jakobs, Studien, 
S. 112, irrig, der dies bereits für das Mittelalter annimmt). In St. Severin ging die Kollation 
Ende des 16. Jahrhunderts vom Stiftspropst auf Kapitel und Dekan über; vgl. Fabricius, 
Karten, S.  15. Dem Propst von St.  Kunibert ging die Kollation der Stiftspfarrei nach 
Heinemann, Kollationsrechte, S. 143, sogar erst Ende des 18. Jahrhunderts verloren, nach 
Fabricius, Karten, S. 10, zugunsten des Kapitels. Die Kollation von St. Maria Ablass lag 
beim Domdekan (vgl. HAStK, Brb. 91, f. 119r ff., 124v ff.; auch Fabricius, Karten, S. 12), 
ebenso die von St.  Maria im Pesch (Investitur durch das Domkapitel); vgl.  Fabricius, 
Karten, S. 12; Ennen, Pfarrsystem, S. 28. Es gab also seit dem Spätmittelalter Exemtionen 
von der Gewalt des Domprostes, die positiv gewendet sogar als kleine Archidiakonate dar-
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nur die geistlichen, die ihm vom Patronatsherrn präsentiert wurden, und das 
waren in allen fällen die stifte.402 Die konnten ihrerseits durch eine vertragliche 
Vereinbarung gegebenenfalls an die Wahl der Pfarrgenossen oder ihrer Vertreter 
gebunden sein. es soll daher im folgenden von ‚mitwirkung‘ der laien gespro-
chen werden.

a) Dompfarreien:

sämtliche erhaltenen vertraglichen erstvereinbarungen stammen aus der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts, genauer gesagt aus den Jahren 1212 bis 1237. Von 
den drei Pfarreien, für die dem Dompropst das besetzungsrecht als Patron der 
kirchen zustand,403 ist nur jene für s t .  k o l u m b a  aus dem Jahr 1212 mit Dom-
propst engelbert von berg erhalten.404 sie zeigt die komplexität des verhandelten 
gegenstandes – und auch viel gegenseitiges misstrauen,405 sodass von einer län-
geren auseinandersetzung zuvor auszugehen ist.406 Dabei wird deutlich, was mit 
frühformen gemeint war, denn diese regelung lässt sich als kaum mehr denn 

gestellt wurden. So ist der Propst von St. Georg in einer Urkunde von 1348 bzgl. St. Maria 
Lyskirchen als archidiaconus loci bezeichnet; vgl. Paas, Pfarre, S. 218. Zwar wurde er am 
25.  Juni 1420 mit einem entsprechenden Anspruch vom Offizial abgewiesen; vgl.  Paas, 
Pfarre, S. 44; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B I 4 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Georg-S. Jakob, I 5. Am 8. April 1510 unterlag er dem Propst von St. Severin in einem 
Prozess um die Jurisdiktion in dem ehemals von dessen Stiftsbezirk abgespaltenen Gebiet; 
vgl. AEK, PfA St. Severin A I 178 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 159. Das Urteil 
hatte aber keine Konsequenzen; vgl. Paas, Pfarre, S. 47 f., 218. Weinsberg weiß noch im 
16.  Jahrhundert für St.  Jakob nichts anderes zu berichten als von einer Investitur durch 
den Stiftspropst von St. Georg (s. o.). Auch dass der Pfarrer von St. Maria Lyskirchen nach 
der Unterdrückung der Präpositur von Dekan und Kapitel investiert wurde (s. Kap. 3.4.2; 
vgl. auch Fabricius, Karten, S. 12), dürfte darauf hindeuten, dass er sich mittelfristig be-
hauptet hat.

402 Anderslautende Formulierungen wurden in den nachfolgend untersuchten Urkunden des 
13. Jahrhunderts vermieden, und noch im 15. Jahrhundert wurde ausdrücklich darauf hin-
gewiesen, dass sich aus den erteilten Privilegien kein Patronatsrecht ableiten ließe; vgl. AEK, 
PfA St.  Kolumba A I 56 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 56. Dorn, Ursprung, 
S. 164, spricht dennoch von einer Abspaltung vom Eigenkirchen- oder Patronatsrecht.

403 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 7 f.; Johag, Beziehungen, S. 85, Anm. 354.
404 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 7; gedr. bei Korth, 

Kartular, S. 207 ff. Bei Erledigung der Pfarrstelle stellte der Dompropst drei Kandidaten auf 
und sollte von ihnen denjenigen auswählen, der von den Parochianen als der geeignetste 
bezeichnet wurde. War diesen keiner davon genehm, konnten sie selbst drei Kandidaten 
benennen, aus denen der Propst einen auswählte. Wenn diesem aber ebenfalls keiner zu-
sagte, sollten zwei Vertrauensleute – ein Prior des Domkapitels, von demselben bestimmt, 
und ein von den Parochianen gewählter Pfarrgenosse – einen der sechs Kandidaten wählen. 
Konnten sie sich auch nicht einigen, so hatte das Los zu entscheiden. Vgl. dazu auch Kurze, 
Pfarrerwahlen, S. 352 f.; Ders., Wahlen, S. 199.

405 So auch Hegel, St. Kolumba, S. 57; Kurze, Pfarrerwahlen, S. 352 f.
406 Aus dem 121.  Jahrhundert sind lediglich zwei Pfarrer mit Vornamen bekannt. Vgl. zu 

Werner Hegel, St. Kolumba, S. 297 (1176). Zu Gottfried AEK, PfA St. Kolumba A I 8 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 8. Er war Kanoniker von St. Gereon; vgl. Nattermann, 
Geschichte, S. 105, 131.
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der sprichwörtliche ‚fuß in der Tür‘ bezeichnen – der noch nicht einmal einen 
besonders festen stand hatte, wie sich in der folge zeigen sollte. bereits bei der 
ersten besetzung der Pfarrstelle nach der aushandlung des Privilegs kam es zum 
streit. zwar konnte diese auseinandersetzung noch auf der grundlage des Ver-
trags geschlichtet werden,407 doch zeigt sich daran, dass der Dompropst das recht 
der Parochianen nicht grundsätzlich anzuerkennen bereit war. und so wurden 
dem kirchspiel nicht nur 1302 und 1333 kandidaten aufgezwungen, ohne auf 
die ausgehandelten regelungen rücksicht zu nehmen.408 noch bis ins 15. Jahr-
hundert gibt es keine einzige nachricht über eine erfolgreiche einflussnahme der 
Parochianen. eine genaue analyse der Pfarrerliste im 13. und 14. Jahrhundert 
zeigt, dass sich dieselben in dieser zeit in fragen der besetzung nicht wesentlich 
vom Domstift emanzipieren konnten. Vielmehr handelt es sich bei den meisten 
der nachweisbaren Pfarrer um angehörige des Domklerus oder zumindest um 
diesem nahestehende geistliche. Der für vor 1258 belegte Theoderich war Dom-
kanoniker.409 Heinrich Walbrun (1262/1271)410 stand zwischen 1263 und 1271 auf 
der erzbischöflichen seite und sollte deshalb der stadt verwiesen werden.411 auch 
der vermutlich in den 1260er-Jahren als Pfarrer amtierende Hermann von bonn412 
begegnet als Vertreter des Dompropstes.413 Dietrich von rheinbach (1276/1277)414 
und Heinrich von Warendorf (1300)415 waren Priesterkanoniker am Dom. es folg-
ten die aufgezwungenen besetzungen von 1302 mit Johannes grin, der noch 1312 
im amt belegt werden kann,416 und 1333 mit dem Domkanoniker und späteren 

407 1231 bekundeten Dompropst, Domdekan und Domkapitel, dass in dem nach dem Tod 
des Pfarrers Heinrich entstandenen Streit das frühere Privileg angewendet werden sollte; 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 8 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 8.

408 Vgl. zu 1302 Korth, Kartular, S. 272; vgl. zudem die Übereinkunft zwischen Heinrich II. 
von Virneburg und den Amtleuten von St. Kolumba unter HAStK, Columba U 1/223 = 
Diederich, Regesten, S. 93 f., Nr. 228; auch Johag, Beziehungen, S. 206 f. Der Erzbischof 
musste den Pfarrgenossen allerdings zusichern, dass ihren grundsätzlichen Rechten keine 
Einschränkung geschehen würde. Vgl. zu 1333 AEK, PfA St. Kolumba A I 18 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 18. Damals bestimmte das Domkapitel einen Domkanoniker 
zum Pfarrer, ohne den alten Rechten Rechnung zu tragen.

409 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 295, Nr. 1163; Militzer, Geistliche I, S. 147. 
Höroldt, Studien, S. 548, identifiert ihn – wohl zu Unrecht – mit dem nachfolgend ge-
nannten Dietrich von Rheinbach.

410 Vgl.  HAStK, Mauritius RuH  1, f.  120r; REK  III.2, S.  43  f., Nr.  2438; auch Hegel, 
St. Kolumba, S. 297.

411 Vgl.  Johag, Beziehungen, S. 319; Hegel, St. Kolumba, S. 297; Groten, Köln, S. 274, 
289.

412 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 140, 197.
413 Vgl. Paas, Prämonstratenserabtei, S. 107.
414 Vgl. Johag, Beziehungen, S. 319 (nach der Slg. Alfter im HAStK); Militzer, Geistliche I, 

S. 544 f.; auch Höroldt, Studien, S. 548 f.; Roth, Domkapitel, S. 308, 310.
415 Vgl.  HAStK, Columba U 1/186 = Diederich, Regesten, S.  84, Nr.  202; Johag, 

Beziehungen, S. 319, Anm. 14 (evtl. nur Hilfsgeistlicher oder Offiziant). Zu ihm ausführ-
lich Höroldt, Studien, S. 611 f. Vgl. auch Roth, Domkapitel, S. 338, Nr. 343.

416 Vgl. HAStK, Columba U 1/330 = Diederich, Regesten, S. 131, Nr. 337.
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offizial des erzbischofs godefridus (von st. kunibert).417 im gegensatz zu klein 
st. martin, wo eine deutliche Dominanz orstansässiger patrizischer familien auf 
der Pfarrstelle konstatiert werden kann,418 treffen wir in st. kolumba neben grin 
mit Heinrich scherfgin (1281/1290) nur auf ein mitglied der städtischen ober-
schicht im amt.419 erst die Tatsache, dass mit Johann mulrepesch in der mitte des 
14. Jahrhunderts der ehemalige kaplan zum Pfarrer bestimmt wurde,420 deutet 
auf einen wachsenden einfluss der Pfarrgenossen hin, der allerdings in der folge 
durch päpstliche reservationen erheblich unterwandert wurde.421

es sollte also keineswegs ohne Weiteres davon ausgegangen werden, dass 
in st. kolumba 1212 die Parochianen ihre mitwirkung bei der besetzung der 
Pfarrstelle durchgesetzt hatten – oder dass es sich bei der nichtbeachtung der 
Vereinbarung um (häufige) ausnahmen handelte. insofern ist die in der einschlä-
gigen forschung durchgängig getroffene Vermutung, dass es auch in s t .  a l -
b a n  eine beteiligung der Pfarrgenossen gegeben haben muss, obwohl es da-
für keine belege gibt und erst relativ spät überhaupt eine beteiligung von laien 
an der pfarrkirchlichen Verwaltung nachgewiesen werden kann,422 die antwort 
auf eine falsch gestellte frage, die die wesentlich weiter reichenden Verhältnisse 

417 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 18 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 18; HAStK, 
Columba U 1/531 = Diederich, Regesten, S. 211, Nr. 541. Zu ihm ausführlich Höroldt, 
Studien, S.  554  ff. Vgl.  auch Kisky, Domkapitel, S.  93  f., Nr.  24; Roth, Domkapitel, 
S. 391, Nr. 67.

418 S. dazu unten.
419 Vgl. HAStK, Columba U 1/103, 1/126 = Diederich, Regesten, S. 52, Nr. 117, S. 62, 

Nr. 146; Johag, Beziehungen, S. 319. Auch bei Johannes Grin (1302/1312; s. Anm. 416) 
handelte es sich um einen Angehörigen eines der Geschlechter (vgl. Johag, Beziehungen, 
S.  319), doch war er wie gesehen auf Betreiben des Dompropstes ins Amt gelangt; 
vgl. Korth, Kartular, S. 272; Johag, Beziehungen, S. 206 f.

420 1333 als Kaplan belegbar; vgl. HAStK, Columba U 1/518 = Diederich, Regesten, S. 206, 
Nr. 531; gedr. bei Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 770, Nr. 8. Als Pfarrer bei Gescher, 
Stadtdechant, S. 214 ff., Nr. 50, zu 1339; Hegel, St. Kolumba, S. 298, zu ca. 1341; KDM 
Köln 1.IV, S. 228, zu 1342; HAStK, Columba U 1/613 = Diederich, Regesten, S. 250, 
Nr. 627, zum 20. Mai 1345; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin 
B I 8 = Schäfer, Pfarrarchiv St. Maria im Kapitol B 1 3, zu 1462. Bereits am 25. Oktober 
1352 ist allerdings ein Johann von Kaiserswerth als Pfarrer von St.  Kolumba genannt 
(vgl.  Kelleter, Urkundenbuch, S.  268, Nr.  207), der nicht näher zu identifizieren ist. 
Sollte es sich um einen Irrtum oder eine Reservation handeln, könnte es sich bei dem am 
6. Oktober 1364 belegten Pfarrer Johann (vgl. Meister, Stadtarchive, S. 21 f., Nr. 289–
295) weiterhin um Mulrepesch handeln. Vgl.  auch HAStK, Columba U 1/739, 1/741, 
1/763, 1/756 = Diederich, Regesten, S. 312 f., Nr. 763, S. 314, Nr. 766, S. 320, Nr. 778, 
S. 321, Nr. 781 (4. Mai 1377, 9. September 1377, 28. September 1378, 28. Februar 1379), 
und HAStK, Slg. Lückger U 1/22 = Diederich, Regesten, S. 328, Nr. 794 (6. Mai 1380), 
zu einem weiteren Pastor Johann. Dabei handelt es sich aber vmtl. bereits um den am 
3. August 1381 belegten Pastor Johann von Baesweiler; vgl. HAStK, Columba U 1/773 = 
Diederich, Regesten, S. 330, Nr. 798.

421 S. dazu Kap. 2.3.1.
422 S. den Beleg zu 1298 in Anm. 377.
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des 15. Jahrhunderts auf das 13. Jahrhundert zurückprojiziert.423 eine undatier-
te urkunde, mit der die Pfarrgenossen in rom dasselbe recht wie die anderen 
kölner Pfarreien erbaten – im Übrigen ohne auf eine diesbezügliche Tradition 
zu rekurrieren –, ist in den kontext des 15. Jahrhunderts einzuordnen.424 aus 
dem 13. und 14. Jahrhundert ist von den wenigsten Pfarrern mehr bekannt als 
der Vorname.425 Hinweise auf einflussnahmen im rahmen der auswahlverfahren 
sind nicht vorhanden, nicht einmal auf einen entsprechenden anspruch der Par-
ochianen. im falle der Pfarrer, von denen wir mehr wissen, ist ein betreiben der 
bürger unwahrscheinlich, denn diese stammten nicht einmal aus köln, betrach-
teten die stelle nur als Pfründe und ließen sie von Hilfsgeistlichen versehen. rut-
ger von Hammerstein (1271–1312/1314) aus dem gleichnamigen adelsgeschlecht 
war clericus des erzbischofs, Dekan von st. aposteln und commendator des köl-
ner Deutschordenshauses.426 gerhard erenberg (1339–1346), ebenfalls aus einem 
niederrheinischen adelsgeschlecht, war Domkanoniker und später Provisor der 
Domfabrik.427 gerlach overlacker (1360) hatte die stelle durch Tausch erhalten 
und gab sie auf diesem Wege auch an seinen nachfolger Hermann von limburg 
(1360/1361) weiter, der bis dato Pfarrer in Holzweiler gewesen war. ebenso ge-
langte der diesem folgende Johann von Jülich (1368) an die Pfarre.428 unabhängig 

423 So bei Lewald, Bemerkungen, S.  792  f.; Johag, Beziehungen, S.  85, bes.  Anm.  354; 
Fabricius, Karten, S. 7  f. Vgl.  auch Jütte, Parochialverbände, S. 28; Diederich, Stift, 
S. 58. Wesentlich vorsichtiger argumentiert Löcherbach, Geschichte, S. 38 f.

424 Leider kennt sie nur Löcherbach, Geschichte, S.  38  f. Vmtl. liegt er richtig, wenn er 
aufgrund eines Vermerks „Bewilligt im 8.  Jahre unseres Pontifikates“ (ebd., S.  39) auf 
1479 datiert (im 15.  Jahrhundert regierte nur Papst Sixtus  IV. über acht Jahre, nämlich 
1471–1484). Zu dieser Zeit lag zudem der Pfarrer Wachtendonk, der als Erster seit langen 
Jahren die Residenz einhielt, im Streit um die Pfarrstelle mit einem Kurialen. Eine solche 
Konstellation hatte auch in den anderen Kirchspielen zu dem Bemühen um ein entspre-
chendes Papstprivileg geführt. Aus dem Jahr 1490 wissen wir dann von der ersten beweisba-
ren Nominierung durch die Parochianen. S. dazu auch Kap. 2.3.1.

425 Vgl. zu Gerhard Hoeniger, Schreinsurkunden  II.1, S.  62  f., Nied.  1 X 12, 14 (1163–
1168); ebd., S. 87, Nied. 4 I 2 (1163–1172); Löcherbach, Geschichte, S. 29 (vor 1174); 
REK  II, S.  189, Nr.  1014 (1174). Zu Gerhard (vmtl. nicht identisch) Löcherbach, 
Geschichte, S. 29 (1191). Zu Christian Hoeniger, Schreinsurkunden I, S. 313, Brig. 3 
IV 9 (1197–1215, ecclesiasticus); Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 396, Nr. 564, Ennen/
Eckertz, Quellen I, S. 613, Nr. 113, und REK II, S. 312, Nr. 1534 (1198); Löcherbach, 
Geschichte, S. 29 (1205); REK III.1, S. 16, Nr. 85 (1210), Löcherbach, Geschichte, S. 29 
(1215); HAStK, HUA 2/70a = Gescher, Stadtdechant, S. 174, Nr. 4 (1217). Zu Herbordus 
Löcherbach, Geschichte, S. 31 (1314–1324). Zu Richolf HAStK, Test. S 2/1101 (1326); 
Stein, Akten I, S. 24 (1329). Zu Heinrich Johag, Beziehungen, S. 316 († 1331). Zu Simon 
HAStK, Test. F 2/533 (1349).

426 Vgl.  Löcherbach, Geschichte, S.  30; Berners, St.  Aposteln  II, S.  522  f.; Militzer, 
Geistliche I, S. 263 f.; Johag, Beziehungen, S. 315; Höroldt, Studien, S. 223, 338, 480.

427 Vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 31; Militzer, Geistliche I, S. 174; Johag, Beziehungen, 
S. 316; Höroldt, Studien, S. 445 f.; Kisky, Domkapitel, S. 48, Nr. 67, Roth, Domkapitel, 
S. 342, Nr. 352.

428 Vgl. Sauerland, Urkunden IV, S. 240 f., Nr. 626 f., S. 268, Nr. 691, S. 298, Nr. 787; ebd. 
V, S. 256 f., Nr. 652, 656, S. 290, Nr. 758, S. 407, Nr. 1025.
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davon, ob es eine regelung gab oder nicht, ähnelt st. alban damit tatsächlich 
den anderen beiden Dompfarreien, wo es nur in der ersten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts einen kurzen moment der ausgeübten mitbestimmung gegeben hatte, 
aber selbst damals noch nicht von einem ‚Wahlrecht‘ zu sprechen ist, das zudem 
spätestens seit dem ende des Jahrhunderts ohnehin nicht mehr praktiziert wurde.

noch deutlicher wird dies in s t .  l a u r e n z .  Hier sehen wir eine steigende 
laienbeteiligung seit den 1230er-Jahren;429 in der mitte des Jahrhunderts existiert 
ein Hinweis darauf, dass die Parochianen zuletzt in die auswahl mit einbezogen 
worden waren, jedoch diesmal schon nicht mehr selbst die entscheidung tra-
fen.430 bei der folgenden besetzung von 1298 wurden sie dann völlig übergangen, 
auch wenn in der anschließenden auseinandersetzung noch von der Verletzung 
des von ihnen geforderten Patronats- bzw. Präsentationsrechts eines ‚Prokura-
tors‘ der Pfarrei durch den Dompropst die rede war,431 das nach einer damals 
getroffenen Vereinbarung zukünftig beachtet werden sollte.432 Dies geschah je-
doch nicht – auch aufgrund der zunehmenden päpstlichen reservationen in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. und so ging das recht der Pfarrgenossen 
auf mitwirkung bei der auswahl des Pfarrers im 14. Jahrhundert wieder verlo-
ren.433 Der erste sichere nachweis einer kandidatenkür für die Pfarrstelle durch 
die Parochianen in st. laurenz stammt von 1411/1412.434 erst damals treffen wir 
auf einen Wahlmodus, wie er erstmals in klein st. martin etabliert wurde.435 für 
das 13. und 14. Jahrhundert existieren hingegen keine belege einer mitbestim-
mung.436 Vielmehr gab es eine noch lange vorherrschende bindung an das Dom-

429 S. dazu oben, bes. Anm. 334.
430 Während eines Streits um die Dompropstei beauftragte Erzbischof Konrad I. von Hochstaden 

(1238–1261) den Verweser des Amts, die Pfarre mit seinem Notar, dem Domkanoniker 
Heinrich von Duisburg, zu besetzen, der sie nur mit Zustimmung der Pfarrgenossen an-
nahm, die sie ihm auch gewährten, nachdem der Erzbischof erklärt hatte, dass dadurch ihr 
Recht in collatione ecclesie nicht beeinträchtigt werde; vgl. REK III.1, S. 235, Nr. 1715; 
auch Keussen, Rotulus, S. 139. Dass davor mit Bruno Schönweder (vgl. Keussen, Rotulus, 
S. 139) ein Mitglied des städtischen Meliorats (vgl. Militzer, Geistliche I, S. 599) die Stelle 
innegehabt hatte, könnte ebenfalls auf einen Einfluss der Parochianen vor der Mitte des 
13. Jahrhunderts hindeuten.

431 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 437 ff., Nr. 457.
432 Vgl. HAStK, HUA 2/632 = Korth, Urkunden-Archiv Reg.  II, S. 38; gedr. bei Ennen/

Eckertz, Quellen III, S. 445 ff., Nr. 461.
433 So die series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 8r.
434 S. dazu Kap. 2.3.1.
435 S. dazu unten.
436 Pfarrer können in dieser Zeit nur mit Vornamen belegt werden. Vgl zu Johann (1176) 

Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 324, Nr. 461; Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 573, Nr. 8; 
REK II, S. 196 f., Nr. 1050. Zu Christian Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 396, Nr. 564 
(1198); auch Ennen/Eckertz, Quellen  I, S.  613, Nr.  113; REK  II, S.  312, Nr.  1534; 
Korth, Karthular, S.  130, Nr.  48 (1205). Zu Theoderich (1226) Ennen/Eckertz, 
Quellen II, S. 107, Nr. 98; Joerres, Urkundenbuch, S. 85, Nr. 85; HAStK, HUA 3/81 = 
Korth, Urkunden-Archiv Reg. I, S. 18.
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stift.437 nachdem auf den Domkanoniker und erzbischöflichen notar Heinrich 
von Duisburg (1297 resigniert)438 der 1298 eingesetzte kandidat des Domprops-
tes, Theoderich, gefolgt war (noch bis 1316 im amt nachzuweisen),439 ist in der 
mitte des 14. Jahrhunderts440 mit Petrus de bonna ein weiterer Domkanoniker 
auf der stelle belegt.441 Dazwischen amtierte mit Hermann de s. georgio ein ka-
noniker vom Hl. kreuz in lüttich (1327), der bei seiner einsetzung noch nicht 
einmal die Priesterweihe erhalten hatte.442

st. laurenz ist damit ein besonders anschauliches beispiel für die unzuläs-
sigkeit der These einer (innen-)stadtweiten Durchsetzung von gesicherten mit-
bestimmungsrechten bei der besetzung der Pfarrstellen bereits in der ersten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts. zwar wurden entsprechende Priviliegien in vielen 
kirchspielen gefordert,443 punktuell auch erreicht, waren aber noch lange zeit 
nicht gefestigt. Die ersten erhaltenen regelungen bilden daher nur eine eminente 
Wegmarke des noch über zwei Jahrhunderte andauernden Prozesses, in dessen 
rahmen die pfarrkirchliche Verwaltung einem fundamentalen Wandel unterlag. 
Dieser ist gleichzeitig im engen zusammenhang mit der Verfassungsentwicklung 
der stadt im 13. und 14. Jahrhundert zu sehen.444 so fällt die ausweitung der be-
fugnisse der laien in den kirchspielen – hier festgemacht am für fünf Pfarreien 
schriftlich überlieferten mitbestimmungsrecht bei der auswahl des Pfarrers – mit 
1212 (st. kolumba) bis 1237 (st. Jakob) in die zeit der politischen konstituierung 
der bürgerschaft auf gesamtstädtischer ebene. seit der mitte des Jahrhunderts 
nahmen dann die auseinandersetzungen mit den Patronen zu, und es kam nach 
der Vertreibung der Weisen bzw. der neuformierung der städtischen führungs-

437 S. auch die in Kap. 1.1 hervorgehobene enge Beziehung der Pfarrei zum Dompropst und 
die dort erfolgte Bezeichnung als ‚Ministerialpfarrei‘ der königlichen und später erzbischöf-
lichen Amtsträger. Noch im 15. Jahrhundert existierten Verpflichtungen der Pfarrei gegen-
über Propst und Kapitel des Doms; vgl. Militzer, Protokolle, S. 34, Nr. 137.

438 Vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 6r. Zu ihm auch Höroldt, Studien, 
S. 435; Roth, Domkapitel, S. 300, Nr. 262; Groten, Priorenkolleg, S. 270, mit Anm. 285.

439 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 32, f. 19r (Stessen-Stiftung).
440 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 134, f. 46v; KDM Köln 2.III EB, 

S. 58, zu 1347; HAStK, Columba U 1/657 = Diederich, Regesten, S. 270, Nr. 673, zum 
29. November 1356.

441 Vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 7r (demnach auch Kanoniker von 
St. Gereon).

442 Vgl. Sauerland, Urkunden II, S. 22, Nr. 1154, S. 105, Nr. 1365. Über den 1339 und 
1344 belegten Pfarrer Hartmann ist nichts weiter in Erfahrung zu bringen; vgl. Gescher, 
Stadtdechant, S. 214 ff., Nr. 50; Johag, Beziehungen, S. 321.

443 S.  vor allem die zunächst erfolglosen Auseinandersetzungen in St.  Brigida unten. Dass 
aus mehreren Pfarreien in dieser Zeit Konflikte überliefert sind, so auch für St. Christoph 
(vgl. Nattermann, Geschichte, S. 132 ff.), für St. Alban (vgl. Schäfer, Alter, S. 95 f.) und 
später für St. Mauritius, (s. u.) deutet allerdings nicht zwangsweise in jedem Fall auf eine 
grundsätzliche Forderung hin, sondern kann auch situative Probleme zur Ursache haben 
wie z. B. die Unzufriedenheit der Parochianen mit dem bestimmten Kandidaten; s. dazu 
auch Kap. 2.4.

444 S. dazu vor allem Kap. 2.2.
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gruppe nach 1267/1268 zum mehr oder weniger offenen Konflikt, in dessen Rah-
men die Mitbestimmungsrechte der Parochianen nahezu flächendeckend infrage 
gestellt wurden.445 Passend zu der These einer Ausprägung der Laienbeteiligung 
seit der Mitte des 13. Jahrhunderts,446 bildet diese Phase somit einen Kulminati-
onspunkt im Klärungsprozess zwischen den Stiften und der Bürgerschaft über 
die Verwaltung der Pfarreien. Der Schwerpunkt dieser Entwicklung lag in der 
Rheinvorstadt, dem Hauptverbreitungsgebiet der aus den Geschlechterkämpfen 
als siegreiche Partei hervorgegangenen Familien.

b) Rheinvorstadt:

Während die angedeutete grundsätzliche Beeinträchtigung im Verhältnis von 
Bürgerschaft und Klerus in St. Kolumba und St. Laurenz aufgrund der Quellen-
lage nur schemenhaft – und in St. Alban überhaupt nicht – sichtbar wird, wurden 
die Streitfälle in der Rheinvorstadt, die nach dem Sieg der Overstolzenpartei in 
den Geschlechterkämpfen zunehmend zum politischen Zentrum der Stadt ge-
worden war, von beiden Seiten mit viel mehr Nachdruck verfolgt. Daher sind sie 
uns heute bestens bekannt, wenngleich im Ausgang diametral verschieden.

In K l e i n  S t .  M a r t i n  wurden die weitgehendsten Rechte erreicht. In ei-
nem Privileg von 1223 hatte die Äbtissin von St. Maria im Kapitol den Parochi-
anen die freie Wahl eines Kandidaten für die Pfarrstelle zugestanden; sie selbst 
schlug diesen lediglich dem Dompropst als zuständigem Archidiakon zur Inves-
titur vor und hatte nicht einmal die Wahl zwischen verschiedenen Anwärtern, 
wie es in den meisten anderen Pfarreien später der Fall war.447 Ob ein formales 
Besetzungsrecht der Äbtissin in der Praxis überhaupt jemals existiert hat, ist nicht 
sicher zu beweisen.448 Da der bevölkerungsstarken und wirtschaftlich prospe-

445 Die Hintergründe dieser Verfassungsentwicklung ausführlich bei Groten, Köln, 
bes. S. 275 ff.; Herborn, Führungsschicht, S. 70 ff., 132 ff. Nur Lewald, Bemerkungen, 
S. 793, weist kurz auf diesen Zusammenhang hin.

446 S. dazu Kap. 1.2.2.
447 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 3a = Schäfer, 

Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 11; gedr. bei Kelleter, Gottfried Hagen, S. 215 f. 
Die Bestätigung des Privilegs durch die Nachfolgerin (1230) bei Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 14 (Original nicht erhalten); gedr. bei Ders., Alter, S. 96 ff. Die 
Bestätigung durch Erzbischof Heinrich I. von Müllenark (1225–1238) 1231 unter AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 6 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 15; auch REK III.1, S. 112, Nr. 741.

448 Die beiden belegbaren Pfarrer des 11. Jahrhunderts geben darüber keinen Aufschluss; vgl. 
zu Heinrich, dem ehemaligen Pfarrer von St. Notburgis, Hoeniger, Schreinsurkunden I, 
S. 51, Mart.  3 III 36 (1172–1172); Lacomblet, Urkundenbuch  I, S.  324, Nr.  461 
(1176); auch Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 573, Nr. 87; Hoeniger, Schreinsurkunden I, 
S. 159, Mart. 10 VI 14 (1183/1188); auch ebd. II.1, S. 222, Anm. 4. Er ist möglicherwei-
se identisch mit dem gleichnamigen Kanoniker von St. Maria ad Gradus; vgl. Militzer, 
Geistliche  I, S. 227. Zu Hermann, einem späteren Dekan von St. Cassius in Bonn, vgl. 
Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 396, Nr. 564 (1198); auch Ennen/Eckertz, Quellen I, 
S. 613, Nr. 313; REK II, S. 312, Nr. 1534; Hoeniger, Schreinsurkunden  II.1, S. 304, 
Scab. 2 IV 7 (1197/1212); REK III.1, S. 8, Nr. 48 (1208). Vgl. zu ihm auch Lacomblet, 
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rierenden Rheinvorstadtpfarrei bei der Fusion mit St. Peter-Paul ein deutliches 
Übergewicht zukam,449 ergab sich jedenfalls eine vergleichsweise große Unab-
hängigkeit – für Köln die größte und am frühesten ausgeprägte. Doch war diese 
mit der Vereinbarung von 1223 bei Weitem noch nicht endgültig durchgesetzt, 
sondern wurde vielmehr seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts – wie in den 
Dompfarreien – von den Äbtissinnen des Stifts massiv infrage gestellt.

Der zwischen der Einigung auf das Privileg und dem nachfolgend beschriebe-
nen Streit amtierende Pfarrer Ulrich von der Hochpforte (1230/1269) war zwar 
ein Verwandter der Parochianen, aber auch Kanoniker von St. Maria im Kapitol 
und insofern für beide Seiten tragbar.450 Wie sehr er dem Stift nahestand, wur-
de 1245 deutlich, als er die Verkündigung der Exkommunikation Friedrichs II. 
(1212–1250) vor dem Kreuzaltar der Stiftskirche vornahm, da sich dort der locus 
parochialis superior befinde; die Pfarrkirche hielt er geschlossen, um die Parochi-

Archiv  II, S.  306  ff.; Dialogus miraculorum (=  Nösges/Schneider, Caesarius)  III, 
cap. 46, S. 648 ff., cap. 52, S. 660 ff.; ebd. VII, cap. 40, S. 1442 ff.; Höroldt, Stift, S. 214. 
In der Forschung gehen die Meinungen über das Besetzungsverfahren vor der Vereinbarung 
auseinander: Hegel, St.  Kolumba, S.  54, vertritt noch in seinen jüngsten Beiträgen 
die Ansicht, das Mitbestimmungsrecht der Parochianen reiche bis an den Anfang des 
12. Jahrhunderts zurück; vgl. auch Ders., Pfarrsystem, S. 9; Ders., Rechtsstellung, S. 294. 
Dies entspricht den Annahmen der älteren – auch seiner eigenen – Forschung; vgl. Ders., 
Entstehung, S. 82 f., wo er das Präsentationsrecht der Äbtissin als bloßes ‚Ehrenrecht‘ der 
Namensübermittlung auffasst; Beyerle, Pfarrverbände, S. 98, unter Hinweis auf die an-
gebliche Vorbildfunktion Kölns für Freiburg  i.  Br. 1120; dazu speziell Müller, Pfarrei, 
S. 73; ähnlich Feine, Gemeindekirche, S. 184. Dem widerspricht – wenn auch nicht di-
rekt – Lewald, Bemerkungen, S. 790. Johag, Beziehungen, S. 85, geht vorsichtig von um 
1200 aus und erkennt damit in Klein St. Martin immer noch das älteste entsprechende 
Privileg und ein Vorbild für die anderen Kölner Pfarreien. Angesichts der relativ kurzen 
Spanne zwischen 1212 und 1237, aus der alle vertraglichen Regelungen überliefert sind, ist 
m. E. aber davon auszugehen, dass diese formalisierte Mitbestimmung in Klein St. Martin 
erst 1223 erreicht wurde; vgl. Wulf, Klein St. Martin, S. 62 ff.; auch Dorn, Ursprung, 
hat bereits früh diesen Kontext herausgestellt. Vmtl. ist aber mit Kurze, Pfarrerwahlen, 
S. 351 f., davon auszugehen, dass es eine informelle Einwirkung gerade angesichts der ver-
hältnismäßig lockeren Bindung bzw. des großen Einflusses einer immer selbstbewusster 
werdenden Bürgerschaft und ihres auch finanziellen Engagements für die Kirche schon im 
12. Jahrhundert gab und insofern auch eine Vorbildfunktion für die anderen Pfarreien.

449 St. Peter-Paul blieb zwar mit einem eigenen Geistlichen bestehen, dem für eine Übergangszeit 
noch das Beerdigungsrecht im bisherigen Pfarrbezirk und der Vorsitz über diesen im Send 
sowie die Zuweisung der Trauung vornehmer Leute aus der ganzen Martinspfarrei zugestan-
den wurde (vgl. Hemgesberger, Peter- und Paulskirche, S. 23), unterstand aber als Kapelle 
dem Pfarrer von Klein St. Martin; vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 9. Dorn, Ursprung, S. 125, 
weist darauf hin, dass es sich streng genommen um die Verlegung des Pfarrsitzes, nicht 
um eine Vereinigung gehandelt haben muss, sonst wären die Kollationsrechte gegenüber 
St. Peter-Paul beim Marienstift verblieben.

450 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 14 (Original nicht erhalten), zu 1230; 
gedr. bei Ders., Alter, S. 97 ff.; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im 
Kapitol A I 8 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 17, zu 1240; HAStK, AV U 
1/293 (Geisthaus), zu 1247; HAStK, HUA 1/313b = Korth, Urkunden-Archiv Reg.  I, 
S. 56, zu 1269. Vgl. auch Keussen, Rotulus, S. 112; Johag, Beziehungen, S. 323.
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anen daran zu hindern, dasselbe dort zu tun.451 Seit 1273 ließen die Äbtissinnen 
dann mehrfach Gegenkandidaten vom Dompropst investieren, zunächst Gerhard 
de Ripa, einen Kanoniker von St. Maria im Kapitol (1268/1273) und Scholaster von 
St. Severin (1264/1273), Sohn des Vogtes Waldaverus und der Sophia Overstolz,452 
der aber bereits nach zwei Jahren verstarb.453 Ihm folgte mit Alexander de Leys-
berg ein weiterer Kanoniker des Stifts (1261/1275),454 der ebenfalls nach kurzer 
Zeit resignierte und in den Minoritenorden eintrat.455 Der von den Bürgern ge-
wählte Kaplan Dietrich Pellifex456 sowie ab 1274 der verdiente Stadtschreiber und 
Verfasser der Reimchronik Gottfried von Hagen wurden nie anerkannt,457 Letzte-
rer konnte sich aber bis zu seinem Tod 1299 im Besitz der Pfarrstelle halten.458 Ihm 
folgte vonseiten der Parochianen Hilger Harderfust, ein Kanoniker von St. Severin 
(1298/1317),459 gegen den das Stift den Kanoniker Gerhard Hirtzelin nominierte, 
auch er Abkömmling einer Kölner Patrizierfamilie.460 Die daraus resultierenden 
Auseinandersetzungen mündeten in einem besten überlieferten Prozess,461 in dem 

451 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 112; Lewald, Bemerkungen, S. 792.
452 Vgl.  Johag, Beziehungen, S.  241; REK  III.2, S.  18, Nr.  2282; Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Gereon, A II 15–18 (Originale nicht erhalten; Nr. 18 gedr. bei Gescher, Stadtdechant, 
S. 185 f., Nr. 23); AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 12 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 28; auch Oepen, Totenbücher, S. 338 f.

453 Vgl. Kurze, Pfarrerwahlen, S. 345.
454 Vgl.  AEK, PfA St.  Gereon, Best. Pfarrei St.  Christoph B I 8 = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Gereon, A II 8; Keussen, Rotulus, S. 136; Johag, Beziehungen, S. 258.
455 Vgl. Johag, Beziehungen, S. 323, Anm. 22; Keussen, Rotulus, S. 151 f.
456 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 163 f., 171.
457 Vgl.  die Belege als Pfarrer bei Keussen, Rotulus, S.  177 (25.  April 1275); Mosler, 

Urkundenbuch  I, S. 330 (5. Dezember 1275); nach Kelleter, Gottfried Hagen, S. 60, 
letztmalig im August 1287. Vgl.  zu ihm ausführlich Groten, Gottfried Hagen; Ders., 
Köln, bes. S. 228 ff.; zuletzt Ders., Geschichtsdichtung; schon früh: Kelleter, Gottfried 
Hagen. Vgl. seit Kurzem auch die Neuedition seiner Reimchronik: Gärtner/Rapp/Welter, 
Gottfried Hagen; bes. ebd., S. XI ff., zur Biographie.

458 Er vertrat seine und die Rechte der Pfarrgenossen in einem Prozess vor der Kurie; vgl. AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 16 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 32.

459 Vgl. Militzer, Geistliche I, S. 269; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 253.
460 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B I 28  f. = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Gereon, A II 28 f.; Kurze, Pfarrerwahlen, S. 346; auch Oepen, Totenbücher, S. 374. 
Allerdings dominierten neben den Overstolzen im Kirchspiel vor allem die Harderfust, 
Mitglieder der Familie Hirzelin finden sich kaum; s. dazu Kap. 2.2.4.

461 Erhalten sind die Protokolle eines vom Kantor der Verdener Kirche als Spezialkommissar 
des zuständigen Kölner Dompropstes aufgenommenen Verhörs von 48 Zeugen – überwie-
gend Geistliche, kaum Laien  – in sechs Rotuli von je einer größeren Anzahl langer, eng 
beschriebener Pergamentblätter; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im 
Kapitol A II 176 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 2 V.1; bearb. von Keussen, 
Rotulus. Die Quelle ist allerdings immer unter dem Vorbehalt der Einseitigkeit der Aussagen 
zu nutzen, die überwiegend versuchen, das Patronatsrecht über die Kölner Pfarrkirchen bei 
den Stiften und Klöstern zu verorten – was zwar durchaus stimmte, aber trotzdem war in 
mehreren Kirchspielen eine Mitwirkung der Pfarrgenossen erreicht worden.
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die Äbtissin ein Besetzungsrecht aus dem Patronatsrecht gegenüber der Vorgän-
gerkirche St. Peter-Paul abzuleiten versuchte.462

Auch in diesem Rahmen kam es allerdings nicht zu einer von beiden Seiten ak-
zeptierten Einigung,463 und so blieb die Lage in den folgenden Jahrzehnten umstrit-
ten bzw. ungelöst. Zwar bestimmte die Nachfolgerin der prozessführenden Äbtissin 
nach dem Tod Hirzelins 1311 keinen neuen Pfarrer, ließ aber gegenüber der Kurie 
feststellen, dass dieser sein Recht contra officiatos et parrochianos parrochialis eccle-
sie s. Martini bis zuletzt gewahrt habe.464 Sie verhinderte zudem 1317 den von den 
Pfarrgenossen ihrerseits nach dem Ableben Harderfusts gewählten Anwärter und 
erwirkte beim päpstlichen Stuhl die Exkommunikation der Gegenseite.465 Der Favo-
rit der Parochianen, Johannes Scheeter, ein Kanoniker (1297/1333) und Chorbischof 
(1311/1330) von St. Georg,466 scheint daraufhin nicht ins Amt gekommen zu sein.467 
Der nächste belegbare Pfarrer Heinrich vom Hirtz (de Cervo, von der Landskrone) 
(1335/1357) war wieder ein Kanoniker des Marienstifts – wenngleich als Angehöri-
ger des Geschlechts vom Hirtz ebenfalls ein Mitglied der städtischen Oberschicht.468

462 Ansprüche gegenüber Klein St. Martin selbst konnte sie nicht vorweisen: Keussen, Ursprung, 
S. 38 ff., hat nachgewiesen, dass der fundus damals nicht – wie von der Äbtissin behauptet – 
dem Stift gehörte (es wurde nur für drei abseits von Klein St. Martin gelegene Häuser ein 
Hofzins entrichtet). Dies war das ausschlaggebende Argument in der Auseinandersetzung 
zwischen Hermann Stave und der Abtei St. Pantaleon gewesen; s. Kap. 1.2.1.

463 Nach Kurze, Pfarrerwahlen, S. 346, erfolgte in dem genannten Prozess kein endgültiges 
Urteil – zumindest keines, das von beiden Seiten anerkannt wurde.

464 AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B I 34 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A II 34.
465 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 1 = Schäfer, 

Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 88; AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B 
I 28 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A II 28; AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon 
A III 6 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A III 6.

466 Vgl. Corsten, Geschichte, S. 150.
467 Er ist zwischen 1313 und 1333 (resigniert) als Pfarrer von St.  Kolumba zu belegen; 

vgl.  HAStK, Columba U 1/340 = Diederich, Regesten, S.  135, Nr.  347; HAStK, 
HUA  1/1386 = Korth, Urkunden-Archiv Reg.  IV, S.  9. Arnold Krufft schreibt im 
16. Jahrhundert, es sei ihm berichtet worden, dass das Marienstift 1318 eine Sentenz er-
reicht habe, die seine Rechte gegenüber der Martinskirche bestätigt habe, doch seien dar-
über keine Nachrichten im Archiv zu finden; vgl. HAStK, GA 191, f. 56v.

468 Vgl. HAStK, Columba U 1/554 = Diederich, Regesten, S. 220, Nr. 563, zu 1335; AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 81 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 120, zu 1340; HAStK, Columba U 1/605, 1/610 = Diederich, 
Regesten, S. 246 f., Nr. 619, S. 249, Nr. 624, zu 1342/1343; HAStK, HUA 1/1744a GB 
= Keussen, Urkunden-Archiv Reg.  VI, S.  135, zu 1343; HAStK, HUA  1/1876a  GB = 
Keussen, Urkunden-Archiv Reg.  VI, S.  135, zu 1347; HAStK, Columba U 1/648 = 
Diederich, Regesten, S.  265, Nr.  661, zu 1354; von Mering/Reischert, Bischöfe  I, 
S. 133, zu 1354; HAStK, Columba U 1/659 = Diederich, Regesten, S. 272, Nr. 676, zu 
1357. Oepen, Totenbücher, S. 369 ff., hat sogar bis 1324 zurückreichende Belege gefunden. 
Demnach als Kanoniker von St. Maria im Kapitol 1330–1557, außerdem im Besitz von 
Pfründen an St. Cassius in Bonn (1323–1358), St. Maria ad Gradus (1324–1360), in Essen 
und Propst von Nideggen; vgl. Militzer, Geistliche I, S. 303. Vgl. zu der Familie auch die 
Stammtafel bei Oepen, Totenbücher, S. 488.
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Vermutlich sahen dadurch beide Seiten ihre Ansprüche gewahrt, und so be-
ruhigte sich der Streit für einige Jahre. Mittelfristig haben sich die Parochianen 
mit ihrer Beharrlichkeit aber durchsetzen können. 1359 bestritt die Äbtissin das 
Mitbestimmungsrecht nicht mehr, sondern berief sich – wohl unter Bezug auf 
den letzten Pfarrer und die eigenen Anwärter zuvor – nur auf die angebliche 
Gewohnheit, die Stelle mit einem Kanoniker zu besetzen. Mit Johannes de Nova 
ecclesia präsentierte sie einen Gegenkandidaten, der zudem eine päpstliche Ex-
spektanz vorweisen konnte.469 Sie unterlag aber mit ihrem Anspruch gegen den 
Pfarrer der Parochianen, Johann Schwartze vom Hirtz,470 der des Studiums halber 
in Rom weilte, weshalb zunächst ein Stellvertreter in das Amt eingeführt wur-
de.471 Später wurden in einer Appellation an den päpstlichen Stuhl die Ansprüche 
des Gegenkandidaten erfolgreich zurückgewiesen.472

In Klein St. Martin hatte sich damit zwar immer noch kein endgültig funktio-
nierender Modus etabliert. Ein solcher kann erst ab 1409 nachgewiesen werden.473 
Womöglich kam es in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zu Schwierigkeiten 
mit Reservationen, die hier im Gegensatz zu den anderen Pfarreien allerdings 
nicht in den Quellen dokumentiert sind, die seit der Resignation des Pfarrers 
vom Hirtz 1382 für ein Vierteljahrhundert schweigen.474 Doch ist seit 1362 keine 
Beeinträchtigung des Auswahlverfahrens durch das Stift mehr überliefert.475

469 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 3 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 143.

470 Er war damals Kanoniker an St.  Severin und stand noch am Anfang seiner geistlichen 
Karriere. 1370 studierte er in Bologna und ist anschließend an diversen Stiften belegt: 
1373–1375 als Dekan von St. Severin, 1382–1401 als Propst von St. Andreas, 1393–1395 
an St. Maria ad Gradus, 1397–1401 an St. Cassius (Bonn) und Ende des 14. Jahrhunderts 
auch an St.  Aposteln sowie seit 1373 als Offizial; vgl.  Militzer, Geistliche  I, S.  304; 
Berners, St. Aposteln II, S. 630; Höroldt, Stift, S. 248.

471 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 2 f., 5 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 142–144.

472 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 4, 7 f., A I 100 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 146 f., 149, B 1 3; ebd., B 1 2 (Original nicht erhalten).

473 S. dazu Kap. 2.3.1.
474 Noch im selben Jahr und für 1388 (19. März, 3. August, 2. Dezember) ist ein Johannes 

de Tuicio (von Deutz) alias Titzerfeld belegbar (vgl. HAStK, Schrb. 372, f. 49v; HAStK, 
Columba U 1/819, 1/822, 1/828 = Diederich, Regesten, S. 357, Nr. 848, S. 358, Nr. 850, 
S.  361, Nr.  856), dessen Personendaten im Vergleich zu seinen Vorgängern ungewöhn-
lich sind, vor allem aufgrund fehlender familiärer Verbindungen zum lokalen Patriziat. 
Vmtl. handelte es sich um den von Schmidt-Bleibtreu, Stift, S.  258, ab 1379 beleg-
ten Kanoniker und Scholaster des Severinstifts, der 1412 als verstorben angegeben ist; 
vgl. Hess, Urkunden, S. 213 ff., Nr. 117. Alle anderen Belege müssen sich auf eine zwei-
te, von Berners, St. Aposteln  II, S. 627  f., aufgeführte Person dieses Namens beziehen, 
die noch 1417 lebte und u. a. als Dekan von St. Suitbert in Kaiserswerth, Kanoniker in 
Münstereifel sowie mit vielen weiteren Provisionen in Köln und Umgebung nachgewiesen 
werden kann, auch wenn bei Tellenbach, Repertorium II, Sp. 660 f., Überschneidungen 
der Ämter beider Personen sichtbar werden.

475 Einzig Ende des 15. Jahrhunderts bestritt die Äbtissin den Parochianen noch einmal deren 
Mitbestimmungsrecht, nachdem diese es sich 1490 von Papst Innozenz VIII. (1484–1492) 
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Geradezu umgekehrt erging es den Bewohnern des Kirchspiels S t .  B r i g i -
d a , die sich als ähnlich hartnäckig erwiesen, aber ohne Erfolg blieben. Sie mach-
ten die gleichen Rechte wie in den anderen Pfarreien der Innenstadt geltend, un-
terlagen jedoch mit ihren Ansprüchen in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
dem Abt von Groß St. Martin in einem Prozess vor der Kurie. Nicht zuletzt 
war hier die Ausgangslage eine andere, und sie mussten aus der Defensive heraus 
argumentieren. Der Abt hatte 1273 für sich das Recht der Präsentation in An-
spruch genommen und dem Dompropst als neuen Pfarrer Theoderich vom Pfau 
(de Pavone) aus dem gleichnamigen Kölner Geschlecht präsentiert, einen Kano-
niker von St. Kastor in Koblenz.476 Die Amtleute und Parochianen behaupteten 
zwar, ihnen stehe ab antiquo dieses Recht zu, und schlugen ihrerseits Johann vom 
Hirtz (de Cervo) vor.477 Doch begründeten sie ihre Ablehnung des Kandidaten 
der Abtei in dem anschließenden langwierigen Streit in der Hauptsache mit einer 
angeblichen Exkommunikation desselben zur Zeit der Präsentation und vorher, 
weshalb er nicht als kanonisch geeignete Person vorgeschlagen werden könne.478 
Nachdem ihr Einspruch in einem Zwischenurteil des Offizials zurückgewiesen 
worden war,479 appellierten sie 1274 an die Kurie,480 wo sich der Prozess ergeb-
nislos – mit anderthalbjähriger Unterbrechung wegen des Todes des Untersu-
chungsrichters – bis 1278 hinzog.481 Dann wurde das Verfahren nach Köln zurück 
überwiesen.482 1280 ging er an den Dekan von St. Kunibert und den Thesaurar 
von St. Andreas als Untersuchungsrichter.483 Am 4. August 1281 erging das Ur-
teil zugunsten der Abtei.484 Ein Widerspruch blieb erfolglos (13. November).485 

nach wiederholten Problemen mit Reservationen hatten bestätigen lassen, unterlag damit aber 
1497 vor dem Offizial; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B 
I 19 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 33; s. dazu ausführlicher Kap. 2.3.3.

476 Vgl. Schmidt, Quellen I, S. 90 f., Nr. 205 f., S. 92 f., Nr. 208,7.
477 Vgl. Schmidt, Quellen I, S. 91 f., Nr. 207, S. 92, Nr. 208,1–4, bes. S. 93, Nr. 208,8.
478 Vgl. Schmidt, Quellen I, S. 94 f., Nr. 208,14. Der Beschuldigte reagierte mit Widerklage 

desselben Vorwurfs; vgl. Schmidt, Quellen I, S. 97 f., Nr. 208,16.
479 Vgl. Schmidt, Quellen I, S. 99, Nr. 208,19 (16. April 1274).
480 Vgl. Schmidt, Quellen I, S. 99 f., Nr. 208,20 f. (16.–18. April).
481 Vgl. Schmidt, Quellen I, S. 105 ff., Nr. 213; vgl. auch den 17 Ellen langen Rotulus über 

den Prozessverlauf 1274–1278 unter AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C 
I 1 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 1.

482 Vgl. Schmidt, Quellen I, S. 120, Nr. 213,65, S. 125 ff., Nr. 231 ff., S. 130 f., Nr. 242; 
AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß 
S. Martin, C I 3.

483 Vgl. HAStK, HUA 1/452 = Korth, Urkunden-Archiv Reg. II, S. 10; gedr. bei Koechling, 
Untersuchung, S. 47 f.

484 AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 4 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß 
S. Martin, C I 4; gedr. bei Schmidt, Quellen I, S. 133 ff., Nr. 251; auch Kessel, Antiquitates, 
S. 270 ff., Nr. 3.

485 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S.  233  f.; AEK, PfA Groß St.  Martin, Best. 
Pfarrei St. Brigida C I 4a; das Zwischenurteil (14. November) auch als Beilage zu AEK, PfA 
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Daraufhin forderten die päpstlichen Beauftragten die Pfarrei auf, sich endlich der 
Entscheidung zu unterwerfen (31. Januar 1282).486 Die Kurie widerholte das Ur-
teil (30. September)487 und forderte noch einmal mit Nachdruck die Einsetzung 
von Pavone (31. Januar 1283),488 die schließlich von den Untersuchungsrichtern 
vollzogen wurde (23. April).489 Trotzdem weigerten sich die Parochianen wei-
terhin, ihm die Schlüssel zum Pfarrhaus und andere kirchliche Eigentumsstücke 
auszuhändigen.490

Ob der anschließend von bestellten Schiedsrichtern geschlossene Vergleich 
zum Einvernehmen zwischen den Parteien führte, ist nicht bekannt.491 Es existie-
ren aus der unmittelbaren Folgezeit keine Belege, die auf Auseinandersetzungen 
hindeuten. Umso mehr stellen sich die Fragen nach der tatsächlichen rechtlichen 
Ausgangssituation und den Motiven der Beteiligten. Eine eindeutige Vereinba-
rung über den Ablauf des Besetzungsverfahrens ist nicht überliefert und wäre 
wohl von einer der beiden Seiten in dem Prozess angeführt worden. Es muss 
deshalb davon ausgegangen werden, dass der Abt mit seinem Anspruch prinzipi-
ell im Recht war. Der Zeitpunkt des Konflikts im Umfeld eines grundsätzlichen 
Zerwürfnisses zwischen Geistlichkeit und Bürgertum sowie stadtweiten Ausein-
andersetzungen um die Besetzung der Pfarrstellen ist allerdings bemerkenswert. 
Es ist zu vermuten, dass die Auswahl bis dato weitgehend im Einvernehmen er-

Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 6; gedr. bei Schmidt, Quellen I, S. 138 ff., 
Nr. 252 f.

486 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 5 (Original nicht erhalten).
487 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 6 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß 

S. Martin, C I 6; gedr. bei Schmidt, Quellen I, S. 144 ff., Nr. 259 f.
488 Vgl.  AEK, PfA Groß St.  Martin, Best. Pfarrei St.  Brigida C II 3 (Liber instrumento-

rum iura et parochianorum concernentium), S. 234 ff.; gedr. bei Schmidt, Quellen I, 
S. 149 ff., Nr. 262.

489 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 35 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C II 7; AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 11 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Gereon, A I 11; gedr. bei Kessel, Antiquitates, S. 274, Nr. 4; auch Schmidt, 
Quellen I, S. 153, Nr. 263.

490 Vgl. Kessel, Antiquitates, S. 275, Nr. 5; Schmidt, Quellen I, S. 154 f., Nr. 265 f. (17. und 
23. Juni).

491 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 8 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S.  Martin, C I 8; gedr.  bei Kessel, Antiquitates, S.  275, Nr.  5; auch Schmidt, 
Quellen I, S. 155, Nr. 266. Der Pfarrer sollte zwar anerkannt werden, aber die geforderte 
Summe von 44 Silbermark an Gerichtskosten wurde auf 40 Mark kleine Kölner Pfennige à 
zwölf Pfennige zurückgesetzt, die von den Bürgern an ein oder zwei von Pavone bestimm-
ten Hospitälern anzulegen waren. Dieser hatte zudem auf seine Kosten die Lösung der 
Parochianen von den genannten Kirchenstrafen herbeizuführen.
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folgt war;492 darauf bezogen sich wohl die Pfarrgenossen mit ihrer Behauptung, 
ihnen stehe das Recht ab antiquo zu. Doch diesmal agierten beide Seiten kon-
frontativer vor dem konkreten politischen Hintergrund. Die Parochianen gaben 
zwar ihren grundsätzlichen Anspruch auch nach der Niederlage nicht auf,493 es 
können aber trotz unklarer Verhältnisse – denn das Urteil Roms betraf ja nur den 
damaligen Fall –494 keine weiteren Auseinandersetzungen nachgewiesen werden, 
was auf ein konsensuales Verhalten der Beteiligten in der Folge hindeutet. Der 
um 1300 amtierende Pfarrer Kuno de Eich, ein Kanoniker von St. Kunibert,495 
gab im Prozess der Äbtissin von St. Maria im Kapitol gegen die Pfarrei Klein 
St. Martin an, er wisse nicht, wem das bessere Recht zustehe, der Abt habe zu 
seiner Einsetzung aber die Zustimmung gegeben.496 Sein zwischen 1308 und 1343 
amtierender Nachfolger Rutgerus de Columba stammte immerhin aus Köln.497 
Seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurden die vorhandenen oder nur 
beanspruchten Rechte der Pfarrgenossen in der ganzen Stadt ohnehin stärker 
durch päpstliche Reservationen denn durch die alten Konflikte mit den Stiften 
unterwandert.498 Am Anfang des 15. Jahrhunderts war die Situation in St. Brigida 

492 Über den 1176 amtierenden Pfarrer Wilhelm ist nichts weiter in Erfahrung zu bringen; 
vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 324 f., Nr. 461. Zwischen 1179 und 1194 amtierte 
mit dem nach den ‚Materialien zur Pfarrgeschichte von St. Brigida‘ des Kaplans Forst (in 
HAStK, GA 69b, eingebundener mehrteiliger Beitrag als Beiblatt der ‚Kölnischen Zeitung‘ 
von 1816/1817, hier: S. 3) vom Abt ernannten Balderich zuletzt ein Benediktinermönch; 
vgl. auch Kessel, Antiquitates, S. 95, mit Anm. 103. Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts 
wurde die Stelle dann von Weltgeistlichen bedient; vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 199. 
Nachfolger Balderichs war der Kölner Bürger Anselm; vgl.  REK  II, S.  312, Nr.  1537, 
zu 1198; HAStK, GA 69b, S. 3, zu 1205; auch Gelenius, De admiranda, S. 424, 483; 
Korth, Kartular, S.  130, Nr.  48; Martène/Durand, Collectio  V, S.  35, zu 1209; 
Keussen, Topographie I, S. 192b, Nr. 7 f., zu 1238. Vgl. zu ihm auch ausführlich Groten, 
Köln, S. 39 ff. Über die weiteren Amtsinhaber des 13. Jahrhunderts ist kaum mehr als der 
Vorname bekannt, sodass nur schwer zu beurteilen ist, ob die Bürger tatsächlich Einfluss 
ausgeübt haben; vgl. die Angaben bei Johag, Beziehungen, S. 316 f., zu Simon (1245; nach 
Ludwig von Büllingen, ohne Beleg), Hermann Gozlin (1255; nach Ludwig von Büllingen, 
ohne Beleg), Heydenricus (1260/1261) und Simon (1273/1276).

493 Vgl. Oediger, Bistum, S. 213, Anm. 20; Opladen, Groß St. Martin, S. 210 ff. S. Kap. 2.3.3 
zu den weiteren Auseinandersetzungen, besonders nach 1452.

494 Vgl. Dorn, Ursprung, S. 155, Anm. 1.
495 Vgl. Kürten, Stift I, S. 329.
496 Vgl.  Keussen, Rotulus, S.  146. Er ist noch um 1306 auf der Pfarrstelle zu belegen; 

vgl. HAStK, Kunibert RuH 2, f. 229r.
497 Vgl.  HAStK, Columba U 1/274 = Diederich, Regesten, S.  112, Nr.  280; HAStK, 

Schreinsurkunden Brigiden U 1/22; Johag, Beziehungen, S. 317. Zu ihm auch Oepen, 
Totenbücher, S. 446. Die Annahme eines von Johag, Beziehungen, S. 86, bes. Anm. 358, 
und Jütte, Parochialverbände, S. 28 (unter Bezug auf dieselbe), daraus abgeleiteten einge-
schränkten Mitbestimmungsrechts der Pfarrgenossen bei der Besetzung der Pfarrstelle ist 
dennoch übertrieben.

498 S. dazu Kap. 2.3.1 und 2.3.3.
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dann mit einem über mehrere Jahrzehnte die Residenz einhaltenden Patrizier auf 
der Stelle vergleichsweise stabil.499

Für das 13. und 14. Jahrhundert kann die Frage nach der Existenz einer offi-
ziellen Vereinbarung über die Mitwirkungsrechte insofern als sekundär erachtet 
werden, da es keine einmalige oder linear verfolgte Durchsetzung der Mitbestim-
mung gab, sondern – wenn man die Auseinandersetzungen auf das Verhältnis der 
Pfarrgenossen zum Stift reduziert – lediglich eine gelungene bzw. missglückte 
Kommunikation im Einzelfall. Dabei waren die Verträge aus der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts schließlich bloß noch ein gewichtiges Prozessargument ne-
ben anderen, dessen Durchschlagskraft allerdings begrenzt war. Selbst in Klein 
St. Martin blieb die Situation bis 1409 im Grunde ungeklärt. Eine endgültige 
Rechtsetzung erfolgte erst seit dem Beginn des 15. Jahrhunderts im Rahmen der 
Konflikte um die Bepfründung durch Dritte bzw. die damit verbundene Nicht-
einhaltung der Residenz.

c) Pfarreien mit Mitwirkungsrechten zweiter Ordnung an der südlichen        
    Peripherie:

Nach dieser Interpretation verdichtet sich die Beobachtung einer Binnenkon-
frontation zwischen Bürgern und Geistlichkeit um Einfluss auf die Besetzung 
der Kölner Pfarrstellen – und damit die pfarrkirchliche Verwaltung – in der Kern-
phase patrizischer Herrschaft ab dem letzten Drittel des 13. Jahrhunderts weiter. 
Besonders evident ist das Beispiel S t .  J o h a n n  B a p t i s t , wo sich zwischen 
1271 und 1373 eine lückenlose Reihe von Konfliktkandidaten nachweisen lässt, 
bei deren Auswahl die Bestimmungen eines päpstlichen Schiedsentscheids in der 
Streitsache mit dem Severinstift über die Besetzung der Pfarrstelle aus dem Jahr 
1230 mehr oder weniger unberücksichtigt blieben.500 Bis dahin war nach einer 
Notiz des Pfarrers Heinrich Immendorf im ältesten Urkundenbuch der Kirche 
der jeweilige Chorbischof von St. Severin zugleich Pfarrer von St. Johann Bap-

499  S. Kap. 2.3.3 zu Hermann de Arcka.
500 Vgl. HAStK, Severin U 3/23; gedr. (ungenau) nach einer Abschrift im Zweiten Kopienbuch 

(AEK, PfA St. Johann Baptist A II 5, 31–34) bei Esser, Geschichte, S. 193 ff.; Abschrift 
auch unter AEK, PfA St. Severin 37, f. 1r f. Danach wählten die Bürger bei Erledigung der 
Pfarre vier Vertrauensmänner, die zwei taugliche Priester aussuchten, die sie dem Propst 
von St. Severin innerhalb von zehn Tagen präsentierten, der einen der beiden innerhalb von 
30 Tagen der Vakanz als Pfarrer bestimmte. Kam er dieser Verpflichtung nicht nach, durften 
sich die Parochianen selbst entscheiden. Für den Fall, dass andersherum die Pfarrgenossen 
keine rechtzeitige Wahl getroffen hatten, durfte er die Stelle selbst besetzen. Vgl.  auch 
Fabricius, Karten, S. 10 f.; Gelenius, De admiranda, S. 415. Auch hier gab es demnach 
einen längeren Loslösungsprozess. Vmtl. hatten die Pfarrgenossen Mitwirkungsrechte seit 
der ‚Absonderung‘ von St. Severin um die Jahrhundertwende durchzusetzen versucht.
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tist gewesen, der in der Praxis einen beliebigen anderen Priester als Stellvertreter 
einsetzte.501

Über die anschließenden Amtsinhaber ist zu wenig bekannt, um ein Urteil 
über das Zustandekommen ihrer Wahl zu treffen.502 Doch ist bezeichnenderwei-
se für 1271 – also ebenfalls im direkten zeitlichen Umfeld der größeren Ausei-
nandersetzungen – erstmals ein Konflikt zwischen dem Propst und den Pfarr-
genossen überliefert. Diese hatten den Kaplan Theoderich als Pfarrer einstellen 
wollen.503 Der Propst bestimmte dagegen nach der späteren Aussage im Rotulus 
von St. Maria im Kapitol Heinrich Kesemann, der fortan die Stelle versah.504 Die 
Aussagen in Artikel 32.2 f. sind allerdings widersprüchlich und decken sich nicht 
mit den Belegen für die Pfarrer in den Quellen.505 Jedenfalls ließ man den Streit 
schlichten, indem dem Dekan des Stifts zusammen mit dem Dekan von St. Kuni-
bert die Besetzung der Stelle angedient wurde.506 Ihr Urteil ist zwar nicht bekannt, 
doch amtierte mit dem 1274/1275 belegbaren Heinrich von Gleuel anschließend 
ein späterer Kanoniker des Stifts.507

Bei der folgenden Besetzung von 1300 gelangte mit Hermann Kleingedank 
zwar der Kandidat der Pfarrgenossen ins Amt, doch war der Propst erst bereit, 
ihn zu investieren, nachdem er zu Händen desselben auf die Kollation verzich- 
tete und in einem zweiten Instrument vom selben Tag die Stelle erneut von ihm 
empfing.508 Dass im Rotulus von St. Maria im Kapitol angegeben wird, der Propst

501 Vgl. Esser, Geschichte, S.  27; so auch Schmidt-Bleibtreu, Stift, S.  148, 370. Vgl. zu 
Johann (1150) Lacomblet, Archiv  III, S.  161. Zu Albert (1176) Ennen/Eckertz, 
Quellen I, S. 572 f., Nr. 87. Zu Ludolph (1200/1210) Esser, Geschichte, S. 102; vgl. auch 
HAStK, Schrb. 307, f. 5r, zu einem möglicherweise identischen Ludwig, der 1227 bereits 
länger verstorben war.

502 Nach den Aussagen bei Keussen, Rotulus, S.  141, amtierten im Anschluss an die 
Vereinbarung (in dieser Reihenfolge) Johann Nase, Heinrich Kesemann, ein Florkin und 
ein Johannes.

503 Ein Theoderich ist in diesem Jahr als Pfarrverweser genannt; vgl. Hennes, Urkundenbuch II, 
S. 185 f., Nr. 213.

504 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 142.
505 So ist ein Pfarrer Johannes (vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 214 f., Nr. 893 ff., 

zu 1263/1267) bereits vor Florkin (vgl. Ennen/Eckertz, Quellen  III, S. 19 ff., Nr. 27, 
zu 1270) genannt. Vor allem aber ist Kesemann schon vor beiden belegbar; vgl. HAStK, 
Kunibert RuH 2, f. 38r, zu 1249; HAStK, Domstift RuH 3, f. 144v f., zu 1256; Gescher, 
Stadtdechant, S. 181, Nr. 15, zu 1256/1257 (†). Demnach könnte es sich auch um einen 
anderen, früheren Vorfall gehandelt haben.

506 Vgl. HAStK, Severin U 2/38.
507 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 69, Nr. 96. Als Pfarrer nachweisbar noch bis 1293; 

vgl. HAStK, Katharina U 2/132. Vgl. auch Esser, Geschichte, S. 103; Johag, Beziehungen, 
S. 318. Als Kanoniker nach ebd., S. 242, seit 1287 (nach der Slg. Fahne im HAStK, ohne 
Beleg); nach Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 253, seit 1299 (bei beiden bis 1322).

508 Vgl.  HAStK, Severin U 1/59  f.; Ennen/Eckertz, Quellen  III, S.  471  ff., Nr.  490  f.; 
Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 370 f.; Keussen, Rotulus, S. 142.
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habe die letzten sechs Besetzungen vorgenommen und zweimal den Anspruch 
der Parochianen zurückgewiesen (damit werden die Vorfälle von 1271 und 1300 
gemeint sein), deutet darauf hin, dass sich die Bürger in der Defensive befanden.509 
Dies unterstützt die These, dass sie sich nur in Ausnahmefällen und mit sehr viel 
Nachdruck (siehe Klein St. Martin) durchsetzen konnten. Zumal der Propst in 
St. Johann Baptist ein entscheidendes Druckmittel besaß, da er nicht nur Patron 
der Pfarrkirche war – die Eigenschaft, in der sich die Parochianen von St. Brigida 
und Klein St. Martin mit der Äbtissin von St. Maria im Kapitol und dem Abt 
von Groß St. Martin um das Präsentationsrecht auseinanderzusetzen hatten –, 
sondern wie der Dompropst in den Dompfarreien auch die Investitur vornahm.510 
Obwohl er den vorgeschlagenen Kandidaten in diesem Fall schließlich einsetzte, 
war es den Pfarrgenossen sicher nicht möglich, eine Entscheidung an ihm vorbei 
zu treffen. Dass es sich bei den folgenden beiden Amtsinhabern wie vor 1230 wie-
der um die Chorbischöfe des Stifts handelte, deutet darauf hin, dass der Propst 
bzw. das Stift auch in der Folge ihre Ansprüche geltend gemacht haben. Zwi-
schen 1322 und 1339 ist Winrich von Troisdorf als Pfarrer nachzuweisen,511 seit 
1298 Kanoniker und seit 1300 Chorbischof.512 Ihm folgte Johann von Lyskirchen 
(1340/1354),513 Kanoniker seit 1348 und Chorbischof seit 1360.514 Eine Beteili-
gung der Parochianen an der Besetzung ist in dieser Zeit nicht erkennbar. Erst 
für 1373 ist die Vereidigung des damals bestimmten Pfarrers Heinrich de Dimidia 
domus vor den Provisoren zu belegen.515 Seither werden die Kanoniker des Pat-
ronatsstifts selten in dieser Position, das nächste Mal nach über hundert Jahren in 
Person des Jakob Timaeus von Amersfort (1489/1493)516 und erst seit der Mitte 
des 16. Jahrhunderts wieder häufiger.517

509 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 142.
510 S. dazu oben, bes. Anm. 401.
511 Vgl.  HAStK, Columba U 1/425 = Diederich, Regesten, S.  166, Nr.  433; Gescher, 

Stadtdechant, S. 214 ff., Nr. 50.
512 Vgl. Militzer, Geistliche I, S. 815; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 253.
513 Vgl. HAStK, Schrb. 319, f. 45r; Esser, Geschichte, S. 104; Johag, Beziehungen, S. 319; ein 

Nachfolger tritt allerdings erst 1373 in Erscheinung.
514 Vgl. Militzer, Geistliche I, S. 423. Außerdem war er seit 1311 Kanoniker und 1343/1344–

1362 Scholaster von St. Georg (vgl. Johag, Beziehungen, S. 319), ab 1337 Kanoniker und 
1354–1359 Thesaurar von St. Viktor in Xanten sowie seit 1359 Kanoniker von St. Cassius 
in Bonn; vgl. Militzer, Geistliche I, S. 423. Es zeigt sich damit – wie schon bei den ande-
ren Pfarrern der Zeit – die Tendenz zur Pfründenhäufung.

515 Vgl. HAStK, HUA 1/2822 = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 74. Vgl. auch HAStK, 
Severin U 2/260c, zum 23. Dezember 1381; Esser, Geschichte, S. 105, zu 1396 (†).

516 Nach Esser, Geschichte, S. 106, belegbar 1489–1493 (†); als Kanoniker nach Groten/
Huiskes, Beschlüsse I, S. 771, Nr. 14 (zum 23. August 1493); nach Militzer, Protokolle, 
S. 604, 1483–1493; vgl. auch Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 274.

517 S. Kap. 3.4.5 zu Ellart Frisius von Emden (1530/1538), Arnd Daert (1570/1577), Jodokus 
Knipper (1577/1585) und Burckhardt von Moers (1585/1619).
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An der südlichen Peripherie der Stadt fällt darüber hinaus auf, dass die Ver-
pflichtungen der Amtsinhaber gegenüber den Stiftskirchen wesentlich dezidierter 
geregelt waren – anders als in der Rheinvorstadt, wo in Klein St. Martin der Pfar-
rer sein Amt völlig unabhängig vom Marienstift versah,518 und auch in den Dom-
pfarreien, deren Seelsorger lediglich bestimmten Altären in der Bischofskirche 
zugeordnet waren.519 So musste der Pfarrer von St. Johann Baptist an Sonntagen 
einen Umzug im Stift mitmachen, die Kanoniker inzensieren, sie zum Dom und 
wieder zurück begleiten und dem Hochamt nach dem Evangelium beiwohnen. 
Außerdem hatte er Dekan und Kapitel am Vorfest des Hl. Johann an der Kirchtür 
zu empfangen und nach dem von ihnen abgehaltenen Gottesdienst (Hochamt) zu 
bewirten. Vom Thesaurar von St. Severin als Verwalter der Mutterpfarre hatte er 
die Heiligen Öle in Empfang zu nehmen und ihm zweimal jährlich einen Wachs-
zins zu entrichten. Wenn der Pfarrer seiner Pflicht nicht nachkam, konnte er vom 
Kapitel durch Gefängnisstrafe dazu gezwungen werden.520

Ähnlich ausführlich sind die entsprechenden Bestimmungen eines Schieds-
spruchs, der am 17. Dezember 1226 Uneinigkeiten zwischen dem Cäcilienstift 
und S t .  P e t e r  wegen der Besetzung der Pfarrstelle beendete.521 Nicht nur war 

518 Vgl.  Johag, Beziehungen, S.  114. Nach der Vereinigung mit St.  Peter-Paul hatte er am 
Karsamstag und an der Vigil von Pfingsten einen Täufling in der Stiftskirche taufen zu las-
sen, um deren Rechte als ecclesia matrix symbolisch anzuerkennen; vgl. Keussen, Rotulus, 
S. 128 ff.; Lewald, Bemerkungen, S. 792. Dabei handelte es sich aber um Übergangsrechte, 
die im 13. Jahrhundert nicht mehr im Gebrauch waren; vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 9.

519 Vgl. HAStK, GA 77; gedr. bei Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 629 f., Nr. 514. Vgl. auch 
Hegel, St. Kolumba, S. 8; Korth, Kartular, S. 131, Anm. 1; Johag, Beziehungen, S. 85, 
Anm. 354. St. Alban gehörte zum Altar St. Martin, St. Laurenz zum Kreuzaltar (dazu auch 
Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 437 ff., Nr. 457, S. 445 ff., Nr. 461) und St. Kolumba zum 
Altar St. Stephan (dazu auch HAStK, Columba U 1/37 = Diederich, Regesten, S. 23 f., 
Nr. 48; gedr. bei Johag, Beziehungen, S. 206). Im 13. Jahrhundert durften sie im Falle eines 
Interdikts an diesen Domaltären mit den Pfarrgenossen die Eucharistie und die Sakramente 
feiern. Als signum subiectionis nahmen sie am sonntäglichen Umgang und am Hochamt 
im Dom teil, bei den Prozessionen trugen sie den Stab des Hl. Petrus.

520 Vgl. Ennen, Geschichte I, S. 706; Ennen, Pfarrsystem, S. 25. Dass der o. g. Pfarrer Hermann 
Kleingedank 1300 auch diesen Verpflichtungen gegenüber dem Stift nicht nachkam, deutet 
ebenfalls auf das grundsätzliche Zerwürfnis in dieser Zeit hin. Er musste sich dafür vor dem 
erzbischöflichen Offizial verantworten; vgl. HAStK, Severin U 2/67 f.; REK III.2, S. 313, 
Nr. 3929; ebd. IV, S. 4, Nr. 16; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 370; Paas, Pfarre, S. 41.

521 Der Schiedsspruch selbst (vgl.  das Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 1) ist im 
Original nicht erhalten, aber gedr.  bei Ennen/Eckertz, Quellen  II, S.  109  f., Nr. 101; 
auch Michel, Kanonissenstift, S. 156 ff.; übers. bei von Mering, Akten, S. 521 ff. Die 
Kompromittierung der Amtleute und des Pfarrers vom selben Datum unter AEK, PfA
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das vereinbarte Verfahren wie in den anderen Pfarreien höchst komplex,522 son-
dern mit blick auf die Pflichten des Pfarrers und der Parochianen gegenüber dem 
stift bzw. der Äbtissin sehr ausgewogen geregelt. bei der bittprozession hatte 
er ihr more capellani zu assistieren, und nach ihrem Tode musste er eine spende 
Wachs für die exequien entrichten. am kar- und Pfingstsamstag fanden sich die 
stiftsgeistlichen zur Taufwasserweihe in st. Peter ein, ebenso nahmen sie die ker-
zen- und Palmweihe mit anschließendem Hochamt sowie den Hauptgottesdienst 
an ostern und Pfingsten und deren oktaven und an einigen anderen feiertagen 
in st. Peter vor. am karfreitag durfte zudem das Heilige grab in der Peterskir-
che nicht hergerichtet werden, um dem besuch desselben in der cäcilienkirche 
keine konkurrenz zu sein. schließlich musste der Pfarrer bei längeren reisen die 
Äbtissin um erlaubnis fragen und durfte seine stelle nur mit ihrer genehmigung 
aufgeben oder vertauschen. außerdem fanden Äbtissin und kanonissen ihr grab 
in st. Peter.523

Die historisch bedingte engere bindung der Pfarrkirchen an die stifte, die hier 
zum ausdruck kommt, ist ein wesentliches charakteristikum vieler außerhalb 
der innenstadt gelegenen Pfarreien, vor allem der dicht beieinander gebauten 
wie st. Paul/st. andreas, st. Jakob/st. georg und st. Peter/st. cäcilien sowie 
natürlich der stiftspfarreien, aber auch von st. brigida/groß st. martin. Die 
bestimmungen über die besetzung der Pfarrstellen müssen daher als von einer 
anderen Qualität erkannt werden. so erwecken st. kolumba, st. laurenz und 
allen voran klein st. martin sowie später st. alban und ob der großen entfer-
nung auch st. Johann baptist den eindruck weitgehend selbstständiger städti-
scher Pfarrkirchen. in ihre Verwaltung mischten sich das Domstift oder andere 
geistliche institute nur noch gelegentlich ein, vor allem bei der auswahl des Pfar-
rers. Dagegen wurde außerhalb der alten römermauern die seelsorge meist noch 
wesentlich länger als gemeinsame angelegenheit oder nur delegiert aufgefasst. 
Das gilt nicht nur für st. Peter, das deshalb dieser gruppe zugeschlagen wurde. 
am deutlichsten sichtbar wird es in s t .  J a k o b , das als letztes kirchspiel in-
nerhalb der ersten Phase 1237 eine vertraglich geregelte mitbestimmung bei der 
auswahl des Pfarrers erreichte.524 neben den sich sonst ähnelnden bestimmun-

St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 2; gedr. bei Ennen/
Eckertz, Quellen II, S. 108 f., Nr. 100.

522 Nach dem Tod des Amtsinhabers bestimmten die Pfarrgenossen drei Wahlmänner, die in-
nerhalb von drei Wochen drei Kandidaten – die nicht aus dem Stift stammen und noch 
nicht zum Priester geweiht sein mussten – der Äbtissin vorzuschlagen hatten, die dann einen 
von ihnen innerhalb von acht Tagen dem Archidiakon zur Investitur präsentierte. Wenn 
die Pfarrgenossen säumig waren, konnte die Äbtissin den Pfarrer bestimmen. Falls sie selbst 
die Auswahl unterließ, konnte sie übergangen werden. War sie verhindert, sollten Dekanin 
und Konvent ihre Rolle übernehmen. Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 109 f., Nr. 101; 
Michel, Kanonissenstift, S. 156 ff.; von Mering, Akten, S. 521 ff.

523 Dazu auch Hegel, Pfarrsystem, S. 11; Ennen, Pfarrsystem, S. 24.
524 Vgl.  HAStK, HUA  2/102 = Korth, Urkunden-Archiv Reg.  I, S.  21; gedr.  bei Ders., 

Kartular, S. 207  f.; auch HAStK, Georg U 2/15 = von den Brincken, Stift St. Georg, 



80

gen zu fristen bzw. dem ablauf der Präsentation525 hatten hier alle drei von den 
Pfarrgenossen vorgeschlagenen anwärter auf die stelle, unter denen der Propst 
von st. georg die endgültige auswahl traf, kanoniker des stifts zu sein, das diese 
stelle deshalb durchgängig über Jahrhunderte kontrollierte.526 Daraus ergab sich, 
über die in dieser gruppe üblichen vertraglich festgelegten Pflichten des Pfarrers 
hinaus,527 eine ganz andere beziehung des seelsorgers – und damit auch der von 
ihm geführten Pfarrei – zur stiftskirche, wodurch dieses kirchspiel nur schwer 
mit klein st. martin oder st. kolumba vergleichbar ist.528

ohnehin stutzt man angesichts der nach bisheriger auffassung der forschung 
zur kölner Pfarrgeschichte recht inkonsistenten gruppe von Pfarreien mit ‚Pfar-
rerwahlrecht‘. Denn diese weisen sonst nicht viele gemeinsame strukturmerkma-
le oder Voraussetzungen auf. Vor allem für die drei zuletzt genannten kirchspiele 
kann nach den belegen für eine mitwirkung der Parochianen an der pfarrkirch-
lichen Verwaltung nicht von einem ausgeprägten einfluss zu diesem zeitpunkt 
ausgegangen werden. so treffen wir frühestens seit der mitte des 13. Jahrhun-
derts wieder auf eine halbwegs systematische beteiligung der Pfarrgenossen von 
st. Peter – vermutlich erst 1280.529 1226 stellten sie nicht einmal das Pfarrhaus,530 
das in den anderen Pfarreien so gern als argument oder Druckmittel eingesetzt 
wurde. für st. Johann baptist gibt es zwar eine reihe früher belege, doch keine 
zeitlich vor der Vereinbarung mit dem severinstift zur ‚absonderung‘ oder der 

S. 9 f. Auch Weinsberg hat den Vertrag mit dem Stift St. Georg transkribiert und kommen-
tiert: vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 10 (Zweites Kopienbuch), f. 23r, 
25r. Vgl. auch li, f. 325v = BW II, S. 72. Ebenfalls zur Kollation von St. Jakob Keussen, 
Rotulus, S. 144. Vgl. jetzt auch kurz Schwerhoff, Wahlen, bes. S. 109 f.

525 Bei Erledigung der Stelle präsentierten die Parochianen innerhalb von 30 Tagen dem Propst 
drei Kandidaten, aus denen dieser seine Wahl treffen und als Pfarrer investieren musste. 
Lehnte er ab, wiederholte sich die Prozedur, doch bestimmten im Falle einer erneuten 
Weigerung die Pfarrgenossen den Amtsinhaber. Ließen sie aber die genannten Fristen ver-
streichen, konnte der Propst die Stelle frei vergeben; vgl. Corsten, Studien, S. 10.

526 Erst 1639 amtierte in St. Jakob ein Pfarrer, der nicht zugleich Kanoniker von St. Georg war; 
vgl. Corsten, Studien, S. 22.

527 Das Jakobsfest und Kirchweih (Pfingstmontag) feierte das gesamte Kapitel in der Pfarrkirche 
(am Vorabend Vesper und am Morgen Hochamt) und wurde tags zuvor vom Pfarrer im 
Kapitelhaus bewirtet; vgl. Corsten, Studien, S. 28 f.

528 S. Kap. 3.4.2 ff. zur ausführlichen Analyse der Beziehung im 15. und 16. Jahrhundert.
529 S. dazu auch Kap. 2.4.1. Zu 1237 vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 153 f., Nr. 660. 

Der Eintrag kann aber auch missverständlich sein (s. Anm. 334). Erst 1280 ist sicher von 
einer Beteiligung auszugehen. Damals verpachteten die Parochianen ein Grundstück zur 
Beleuchtung der Kirche; vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 467, Nr. 1715; vgl. auch 
den census illuminacionis s. Petri Col. vom Ende des 13. Jahrhunderts unter AEK, PfA 
St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B I 1 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 1.

530 Nach Aussage der Vereinbarung befand es sich in St. Peter im Besitz des Stifts; vgl. Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 1 (Original nicht erhalten); Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 109 f., 
Nr. 101; Michel, Kanonissenstift, S. 156 ff.
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besetzung der Pfarrstelle liegenden.531 für st. Jakob kann sogar eine bauphase 
im 12./13. Jahrhundert ausgeschlossen werden, und der so sorgfältige chronist 
Hermann Weinsberg kannte zwar die in dem Privileg von 1237 genannten Wahl-
männer, setzte seinen katalog der kirchmeister von st. Jakob anschließend aber 
erst mit dem Jahr 1371 fort.532

Die einschlägige forschung hat unter Verweis auf die ob der schlechten Quel-
lenlage im Dunkeln liegenden genese der Vereinbarungen keinen Versuch der 
klärung unternommen und stattdessen das bild künstlich um st. brigida und 
st. alban abgerundet sowie weiteren Pfarreien mitbestimmungsrechte unterstellt. 
ein Verständnis gelingt aber nur, indem man sich von den implizierten Vorstel-
lungen von ‚zustand‘ und ‚kategorie‘ löst. Denn es handelte sich bei der Durch-
setzung von mitbestimmungsrechten nicht um eine bezüglich der Präsentation 
eines seelsorgers zwischen 1212 und 1237 gesetzte rechtliche norm. Vielmehr 
sehen wir einen Prozess, der hier einen ersten deutlichen ausdruck fand, aber 
erst im 15. Jahrhundert (unter wesentlich geänderten rahmenbedingungen) zum 
abschluss kam. ziel war zudem nicht von anfang an im sinne einer strategie die 
erlangung der freien ‚Pfarrerwahl‘. Die überlieferten Vereinbarungen bedeuteten 
so verstanden einen wichtigen schritt, beschreiben aber nur eine punktuelle und 
keine dauerhafte lage – so wie auch das materielle und administrative engage-
ment zunächst eher als situativ denn als systematisch zu begreifen ist. im ergeb-
nis bauten die entwicklungen aufeinander auf, doch handelt es sich im kern nur 
um eine reihe von einzelschritten. Das wird mit blick auf die mitwirkung bei 
den besetzungsverfahren der Pfarrstellen nicht zuletzt daran sichtbar, dass nur 
die regelungen in st. Jakob und st. Johann baptist bis ins 15. bzw. 16. Jahrhun-
dert unverändert blieben.533

531 S. dazu auch Kap. 1.2.2. Einzig der o. g. Neubau (1200–1210) kann im Umfeld des Vertrags 
verortet werden, sein Zustandekommen ist aber nicht geklärt. Zum Pfarrhaus (1256, 1307) 
vgl. Esser, Geschichte, S. 100 f.; Keussen, Topographie II, S. 48b, Nr. 1. Zur Schule (1248) 
vgl. ebd., S. 48b, Nr. c. Stiftungen bei Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 82, Nr. 372 
(1235); ebd., S. 71, Nr. 320 (1236); ebd., S. 206, Nr. 851 (1264); ebd., S. 359, Nr. 1370 
(1277). 1300 stifteten die Pfarrgenossen einen Schrein für die Hl.  Antonia; vgl.  Esser, 
Geschichte, S. 48. 1319 schafften sie eine Glocke für die Kirche an; vgl. KDM Köln 2.I, 
S. 113. Systematische Aktivitäten werden sogar erst 1346 sichtbar, als die Parochianen be-
schlossen, die Baukosten für Reparaturarbeiten an ihrer Kirche auf das in dem Bereich der 
Pfarre liegende Eigentum umzulegen; vgl. Schmitz, Urkundenbuch, S. 396  f., Nr. 318; 
auch Ennen, Geschichte III, S. 996. 1356 tätigte ein magister ecclesie Sancti Johannis 
Bapptiste für die Kirche ein Immobiliengeschäft; vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, 
S. 678, Nr. 2294.

532 Vgl. li, f. 228v; dasselbe auch HAStK, Kirchensachen 10-10 (Jakob). S. auch Kap. 1.2.2 zu 
den beiden belegten Stiftungen des 12. und 13. Jahrhunderts an St. Jakob nach Hoeniger, 
Schreinsurkunden I, S. 70, Mart. 4 III 4 (1159–1169); Planitz/Buyken, Schreinsbücher, 
S. 307, Nr. 1208 (1257). S. auch Kap. 2.4.1 zur weiteren Entwicklung aller drei Kirchspiele 
im 14. und 15. Jahrhundert.

533 Vgl.  zu St.  Jakob li, f. 324v ff. = BW II, S. 71 ff. (Besetzung der Pfarrstelle mit Johann 
Nuwenhaven, 7. März–29. April 1555); li, f. 631r = BW V, S. 89 (Besetzung der Pfarrstelle 



82

es bedurfte demnach einer gruppe einflussreicher Parochianen, die anlassbe-
zogen willens waren, ihre mitwirkung in einem oder mehreren gegebenenfalls 
mehrjährigen Prozessen unter nicht unerheblichem finanziellem aufwand und 
persönlichen risiken (exkommunikation) zu erstreiten. in einer Phase der zu-
nehmend auch gesamtstädtischen konstituierung einer politisch selbstbewusster 
agierenden bürgerschaft in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts,534 die zudem 
zum Teil eng mit der geistlichen elite vernetzt war,535 waren die Voraussetzungen 
dafür bestens geeignet. anschließend schwanden die chancen, wobei der relativ 
kurze zeitraum, aus dem die Verträge herrühren, auch auf eine gegenseitige Vor-
bildfunktion hindeutet, besonders von klein st. martin, dem sämtliche Pfarreien, 
die ein mitwirkungsrecht zweiter ordnung erlangten, unmittelbar benachbart 
waren. schließlich wird das Verhältnis zum jeweiligen stift eine ganz entschei-
dende rolle gespielt haben. zum einen musste die ‚besetzungspolitik‘ desselben 
eine einmischung der Parochianen überhaupt erst nötig machen, das heißt, die 
auswahl nicht im gegenseitigen einverständnis erfolgen. zweitens war davon 
auch die konkrete auseinandersetzung selbst abhängig. so zeugen die Vereinba-
rungen der drei zuletzt genannten Pfarreien von einer größeren einigungsbereit-
schaft beider seiten.

besonders in st. Peter und st. Jakob werden in diesem sinne die chancen einer 
einvernehmlichen berücksichtigung in der folge und mithin der Herausbildung 
eines gewohnheitsrechts größer gewesen sein. Dabei steht auch hier keineswegs 
fest, dass die regelungen schon im 13. Jahrhundert immer eingehalten worden 
sind. belege dafür oder dagegen gibt es nicht. in st. Peter wird immerhin seit 
dem beginn des 14. Jahrhunderts eine häufige besetzung der stelle mit ange-
hörigen orstansässiger geschlechter ohne eine nachweisbare Verbindung zum 
stift erkennbar,536 namentlich Hermann vom Hirtz (de Cervo, von der landskro-

mit Lambert Weiler, 21. April 1573); auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 26r f. Zu St. Johann Baptist HUA 3/14167 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. VII, S. 59 (Schiedsspruch im Streit um Besetzung der Pfarrstelle mit Thomas 
von Zülpich, 14.  Januar 1488); Esser, Geschichte, S.  202  ff. (Abdruck der päpstlichen 
Bestätigung des Mitwirkungsprivilegs, 6.  Oktober 1488). S. zu den Veränderungen der 
Besetzungsverfahren in den anderen Kirchspielen im Einzelnen Kap.  2.3.1 und 2.4.1; 
s. auch Kap. 3.4.2.

534 Hier sei auf die Bildung des städtischen Rats 1216 verwiesen; vgl. dazu Groten, Köln, 
S. 54 ff.

535 Diesen Aspekt untersucht – über die daraus bisher zitierten Passagen hinaus – vor allem 
die Arbeit von Johag, Beziehungen; vgl.  zuletzt auch die prosopographische Studie von 
Militzer, Geistliche I.

536 Von zwei Pfarrern dieser Zeit sind nur die Vornamen bekannt; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 20 (Original nicht erhalten), zu Otto (11. März 1351);  HAStK, Schrb. 163, 
f. 164r, zu Konrad (31. Mai 1373).
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ne) (1309/1319),537 simon morat (1320/1322),538 arnold de Palatio (1354/1356),539 
matthias overstolz (1376/1399) und Heidenreich odendorp (1409/1445).540 erst 
1450 ist mit arnold stackelhausen ein kanoniker des cäcilienstifts als Pfarrer 
von st. Peter nachweisbar.541 ob es davor – wie in der restlichen stadt – zu aus-
einandersetzungen gekommen war, ist nicht bekannt.542 Doch ist erst für das Jahr 
1335 die nächste kandidatenkür überliefert – nach schon zu diesem frühen zeit-
punkt geändertem modus durch sieben amtleute.543 eingestellt wurde damals 
mit Heinrich von sechtem der ehemalige apostelnpfarrer, also ein in der städti-
schen seelsorge erfahrener geistlicher aus köln.544

für st. Jakob kennen wir dagegen nur die auf dem memorialbuch des fran-
ko odendorp fußende aussage Weinsbergs, der Pastor von st. Jakob sei 1397 
von den kirchmeistern gewählt worden.545 Die entwicklung der laienbeteili-
gung liegt bis dahin weitgehend im Dunkeln. immerhin ging das mitwirkungs-
recht hier nicht verloren und wurde der Pfarrerliste zufolge auch nicht durch 
reservationen unterwandert. Die reihe der kanoniker ist ungebrochen,546 an-

537 Vgl. HAStK, Columba U 1/288, 1/400 = Diederich, Regesten, S. 117, Nr. 295, S. 158, 
Nr. 409.

538 Vgl. HAStK, Agatha RuH 2, f. 15r; Löhr, Beiträge II, S. 142 f., Nr. 349.
539 Vgl.  HAStK, Schrb. 136, f.  75r; HAStK, Columba U 1/654 = Diederich, Regesten, 

S. 269, Nr. 669.
540 S. zu diesen beiden ausführlicher Kap. 2.4.1.
541 Vgl.  HUA  3/12256 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  V, S.  90; auch Michel, 

Kanonissenstift, S. 65, 93; Gückel, Kloster, S. 377; Militzer, Protokolle, S. 691.
542 Die Namen der Pfarrer geben keinen Aufschluss: Zur Zeit der Vereinbarung mit dem 

Stift amtierte ein Konrad; vgl.  von Mering, Peterskirche, S.  30, wohl nach AEK, PfA 
St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v; Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 107 ff., Nr. 98–
101; Joerres, Urkundenbuch, S. 85, Nr. 85; HAStK, HUA 3/81 = Korth, Urkunden-
Archiv Reg.  I, S. 18; Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 1 (Original nicht erhalten); AEK, 
PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 2; auch Ennen/
Eckertz, Quellen II, S. 171, Nr. 169, zu 1237. Vgl. zu Hermann, einem Priesterkanoniker 
von St. Maria im Kapitol, REK III.1, S. 223, Nr. 1617, zu 1251; HAStK, AV U 1/296a 
(Geisthaus), zu 1265; auch Oepen, Totenbücher, S. 365). Zu Rembold de Aquaria von 
Mering, Peterskirche, S. 30, zu 1270; Michel, Kanonissenstift, S. 92, zu 1270–1273/1277. 
Zu Gottschalk, einem Kanoniker von St. Maria im Kapitol, HAStK, Columba U 1/127 = 
Diederich, Regesten, S. 60, Nr. 142, zum 18. Juni 1289; auch Mosler, Urkundenbuch I, 
S. 280 f., Nr. 384; Keussen, Rotulus, S. 99, zu 1300; HAStK, GA 208d, zu 1305; auch 
Oepen, Totenbücher, S. 365.

543 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 6 (Original nicht erhalten). S. dazu auch Kap. 2.4.1. 
Die Hintergründe der Veränderung sind allerdings unbekannt.

544 Vgl. HAStK, Cäcilien U 1/72, zu 1336; Berners, St. Aposteln II, S. 551, zu 1336–1350; 
HAStK, Test. W 2/517, zu 1350; von Mering, Peterskirche, S. 30, zu 1351, wohl nach 
AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v.

545 Vgl. ld, f. 132v; auch Corsten, Studien, S. 15. Die Aussage klingt glaubhaft, findet sich 
in dieser Deutlichkeit allerdings nicht (mehr?) im Original; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 1.

546 Bereits Ende des 12.  Jahrhunderts, also noch vor dem Vertrag, hatte mit Everhard ein 
Stiftskanoniker von St.  Georg die Pfarrstelle versehen; vgl. Corsten, Studien, S.  11  f. 
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gefangen bei dem zur zeit des Vertrags amtierenden gottschalk (1237/1253)547 
über konrad von kolvenrade (1270),548 einen Heinrich (1271),549 gerhard (i) de 
Pavone (1274/1300),550 Heinrich mengin (1308/1322),551 gerhard (ii) de Pavone 
(1322/1348),552 Johann von Hemmersbach (1360)553 und marsilius von mehlhem 
(1369/1397)554 bis hin zu dem 1397 ins amt gekommenen franko von odendorp 
(–1444).555 Vieles deutet angesichts dieser namen auf eine enge Verflechtung des 
stifts mit der einwohnerschaft des bezirks hin,556 denn bei den meisten handel-
te es sich um bürger.557 Das würde auch erklären, wieso die stelle ausgerechnet 
zwischen 1271 und 1360 (ähnlich wie in klein st. martin und st. Peter) mit an-
gehörigen des orstansässigen meliorats besetzt wurde – zweimal sogar mit den 
Dekanen von st. georg (Pavone i und ii),558 die das amt vermutlich nicht selbst 

(1170–1195); REK II, S. 196 f., Nr. 1050 (1176); Gelenius, De admiranda, S. 546 (1188). 
Kanoniker nach ebd., S. 746 († 1195).

547 Vgl. Korth, Kartular, S. 208, Anm. 1, zu 1237; Gescher, Stadtdechant, S. 181, Nr. 14, 
zu ca. 1250; Hilliger, Urbare, S. 171, Nr. 38, zu 1253. Seine Memorie wurde in St. Georg 
gehalten (vgl. Corsten, Studien, S. 12), d. h., er wird auch Kanoniker von St. Georg ge-
wesen sein, wie Johag, Beziehungen, S. 225, angibt (1248–1254); es handelte sich jedoch 
nicht um G. von Stammheim, wie Corsten, Studien, S. 12, meint, denn dieser war 1262–
1270 Kanoniker (vgl. Johag, Beziehungen, S. 226), während der Pfarrer G. 1254 verstarb; 
vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 212, Nr. 883.

548 Vgl.  Ennen/Eckertz, Quellen  III, S.  10, Nr.  13. Kanoniker (1280) nach Militzer, 
Geistliche I, S. 369; Johag, Beziehungen, S. 226.

549 Vgl.  Corsten, Studien, S.  12. Kanoniker nach Hennes, Urkundenbuch  II, S.  185  f., 
Nr. 213.

550 Vgl. HAStK, Columba U 1/64 = Diederich, Regesten, S. 36 f., Nr. 77, zum 6. August 
1274; gedr. bei Planitz/Buyken, Schreinsbücher, Anm. a; Ennen/Eckertz, Quellen III, 
S.  473  f., Nr.  492, zum 14.  Februar 1300; Keussen, Rotulus, S.  99, zu 1300. Nach 
Corsten, Studien, S. 13, 1299–1307. Kanoniker (1274–1307) nach Johag, Beziehungen, 
S. 226 (ab 1299 Dekan).

551 Vgl. Corsten, Studien, S. 13 (1308–1322); Johag, Beziehungen, S. 318 (1308–1319). 
Kanoniker (1299) nach Militzer, Geistliche I, S. 52.

552 Vgl.  AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 1, f.  29r  ff., zu 1324; Gescher, 
Stadtdechant, S.  214  ff., Nr.  50, zum 27.  Oktober 1339; HAStK, Schreinsurkunden 
Brigiden U 1/24, zu 1348. Nach Corsten, Studien, S.  13, 1322–1360. Kanoniker seit 
1311, 1322–1360 Dekan; vgl. auch Johag, Beziehungen, S. 318; Militzer, Geistliche I, 
S. 527 f.

553 Vgl. Corsten, Studien, S. 14, irrig bis 1372, da er ab dieser Zeit den Nachfolger belegen 
konnte, für den aber nun ein früherer Nachweis existiert (s. die folgende Anm.). Kanoniker 
nach von den Brincken, Stift St. Georg, S. 360 (1375).

554 Vgl. HAStK, Columba U 1/705 = Diederich, Regesten, S. 295, Nr. 726, zum 7. Januar 
1369; nach Corsten, Studien, S. 14, erst 1472–1397. Kanoniker nach von den Brincken, 
Stift St. Georg, S. 46 (1375).

555 S. zu ihm ausführlich Kap. 2.4.1.
556 So auch Johag, Beziehungen, S. 46, 48, 115.
557 Vgl. die Angaben dazu bei Johag, Beziehungen, S. 318.
558 Vgl. Corsten, Geschichte, S. 133.
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versahen –559 und dennoch der konsens mit der bevölkerung gewahrt blieb, je-
denfalls sind keine auseinandersetzungen überliefert.

d) Pfarreien ohne Mitwirkungsrechte:

Von der ausprägung einer flächendeckend institutionalisierten, das heißt syste-
matischen form der laienvertretung kann nach diesen beobachtungen vor der 
mitte des 14. Jahrhunderts nicht die rede sein. so unterlagen selbst die regelun-
gen über mitbestimmungsformen sämtlich noch wesentlichen Veränderungen. 
Dies geschah entweder infolge der sich wandelnden gesellschaftlichen respektive 
politischen rahmenbedingungen wie 1335 in st. Peter und anfang des 15. Jahr-
hunderts in klein st. martin560 oder aber im kontext der auseinandersetzungen 
um die residenzpflicht wie in st. laurenz (ab 1412) und st. kolumba (1425). 
beide konnten erst seitdem eine weitgehend ähnliche, stabile und mit den rege-
lungen der gruppe von Pfarreien mit einem beteiligungsrecht zweiter ordnung 
vergleichbare besetzungspraxis vorweisen –561 so wie auch st. alban erst seit 1479 
definitiv zu den kirchspielen mit mitwirkungsrechten gezählt werden sollte. ob 
die dortigen Parochianen dabei auf eine Vorgängervereinbarung zurückblickten, 
muss hier ungeklärt bleiben. es fällt aber auf, dass sonst nur Pfarreien, die auf eine 
entsprechende Tradition verweisen konnten, im 15. Jahrhundert mit ihren for-
derungen reüssierten. so ließen sich auch st. Jakob (1478) und st. Johann baptist 
(1488) ihre Privilegien im zusammenhang mit dem schutz vor reservationen er-
neut ausstellen.562 Da dem stadtschreiber Heinrich Vrunt bei seiner anstellung 
1406 als gegenleistung eine der Pfarrstellen von klein st. martin, st. Johann bap-
tist oder st. Peter angeboten wurde, wird diese möglichkeit damals mit blick auf 
alle drei Dompfarreien nicht bestanden haben.563  Die bemühungen derselben um 
entsprechende Privilegien im 15. Jahrhundert können damit ohnehin als neueta-
blierung der rechte interpretiert werden.

obwohl es im Prinzip eine klare rechtliche linie zwischen der existenz und 
der nichtexistenz von mitbestimmung bei der besetzung der Pfarrstellen gab, 
wird diese so verstanden zumindest überbewertet, wenn sie Hegel und andere 
angesichts des fehlens anderer handlicher einordnungsmuster als maßgebliches 
bewertungskriterium zur kategorisierung aller 19 kirchspiele heranziehen – und 

559 Darauf deuten die Hilfsgeistlichen hin, die zumindest in Gerhard  (II) Pavones Amtszeit 
belegt werden können; vgl.  REK  IV, S.  470, Nr.  1953, zu Konrad (1331); Gescher, 
Stadtdechant, S. 214 ff., Nr. 50, zu Heinrich von Lövenich (1339); AEK, PfA St. Georg, 
Best. Stift St. Georg A I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 1, zu Tilmann (1358).

560 S. dazu unten, bes. Kap. 2.2.
561 S. dazu ausführlich Kap. 2.3.1.
562 S. dazu Kap. 2.4.1; in Kap. 2.4.2 auch ein ähnlicher Vorgang in Bezug auf St. Maria Ablass 

(1481).
563 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 72, Nr. 19. St. Jakob dürfte aufgrund der Regelung, 

dass es sich um einen Kanoniker von St. Georg handeln musste, nicht infrage gekommen 
sein.
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zwar unterschiedslos auch für das mittelalter.564 Tatsächlich verliefen die gren-
zen selbst in bezug auf die Vergabeverfahren fließend: als am weitreichends-
ten – wenngleich umkämpft – kann die selbstständigkeit des kirchspiels klein 
st. martin gelten. in st. kolumba und st. laurenz waren die regelungen eben-
falls umstritten, wurden aber – nicht zuletzt aufgrund der stärkeren stellung 
des Dompropst-archidiakons – kaum eingehaltenen. Die ausprägung forma-
ler mitbestimmungsverfahren zwischen st. Johann baptist/st. severin (wo die 
Verhältnisse am ehesten denen der innenstadt ähnelten), st. Peter/st. cäcilien 
und st. Jakob/st. georg war schließlich vollends durch die engeren beziehun-
gen der Pfarreien zu den stiften gekennzeichnet. auf der anderen seite gab es in 
st. aposteln und st. Paul/st. andreas auch ohne rechtliche Vereinbarungen stark 
durch kooperation geprägte Verfahren, während die Pfarrstellen von st. maria 
ablass und st. lupus durch die eingliederung in die kapitel von st. ursula und 
st. kunibert sogar ausdrücklich an die stifte gebunden waren – ebenso wie später 
diejenigen von st. mauritius und st. brigida, die durch das Patronat der benedik-
tinerabteien st. Pantaleon bzw. groß st. martin eine sonderstellung einnahmen.

Dabei unterschied sich in der Praxis die situation in allen kirchspielen zumal 
vor dem 15. Jahrhundert gar nicht grundsätzlich, sondern wiederum nur situativ. 
Wo es Verträge gab, wurden sie von den Patronen angezweifelt oder unterwan-
dert. Wo es sie nicht gab, versuchten die Parochianen, auf die auswahl einzu-
wirken, sofern sie nicht ohnehin informelle formen der mitwirkung ausübten. 
Hierzu sei Hermann Weinsberg zitiert, der im rahmen der stellenvergabe von 
1555 sehr offen die strategie der Pfarrgenossen beschreibt: wiewol man drei kesen 
mois, so kan man doch dat also zu wegen brengen, das man den bekomen mach, 
den man gern het, als wan man 2 unduchlicher und 1 duchlichen kuist, wie dan 
eiz gescheit ist, dan her Gerhart Virschen war zu alt und ungeleirt, der es nit begert, 
her Henrich Osnabruck wolt ader mocht nit preister werden, docht auch nit darzu, 
so war her Johann Nuwenhaven eins erbaren lebens, gelert und bequeim darzu, der 
es dan auch folgens wart.565 Darüber hinaus dürfte es einfach kaum praktikabel 
gewesen sein, den Pfarrgenossen, die auch ohne das formale recht der kandida-
tenkür seit dem 13. Jahrhundert eine zunehmend bedeutende rolle in der pfarr-
kirchlichen Verwaltung zu spielen begannen, einen geistlichen aufzuzwingen, 
den sie ablehnten.566 abgesehen von der zeit zwischen etwa den 1270er- und den 

564 Vgl. Hegel, Entstehung, S. 83  f.; Diederich, Stift, S. 57  f.; Jütte, Parochialverbände, 
S. 28.

565 Li, f.  325v = BW  II, S.  72. Bei Absage eines von ihm aus den Kandidaten erwählten 
Kandidaten hätte sich der Propst laut der Bestimmung von 1237 zwischen den anderen bei-
den entscheiden müssen. Wenn alle drei ihrer Wahl nicht zustimmten, musste das Verfahren 
wiederholt werden, und wenn die Neuauflage ebenso verlief, konnten die Pfarrgenossen 
auch einen Nichtkanoniker vorschlagen; s. Anm. 525.

566 S.  z.  B. die Verweigerung des Pfarrhauses durch die Pfarrgenossen von St.  Brigida und 
St.  Laurenz (Anm.  812). Entsprechend hatte schon 1250 der vom Dompropst ohne 
Rücksprache mit den Parochianen an St. Laurenz eingesetzte Kandidat nachträglich um de-
ren Zustimmung gebeten; vgl. REK III.1, S. 235, Nr. 1715. Anfang des 17. Jahrhunderts er-
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1330er-Jahren sollte zudem nicht von einem grundsätzlichen antagonismus zwi-
schen bürgerschaft und geistlichkeit in köln ausgegangen werden,567 die – von 
einzelfällen abgesehen – im bezug auf die geistliche Versorgung der Pfarrkinder 
prinzipiell ähnliche absichten verfolgen mussten. so gesehen lassen die regelun-
gen in den kirchspielen ohne offizielle mitwirkungsrechte im einzelnen einen 
großen spielraum für pragmatische lösungen zu. zwar waren die stellen formal 
fast überall an eine bestimmte gruppe (das kapitel) oder ein amt (die kustodie/
Thesaurarie) gebunden. Doch ist ohnehin eine deutliche unterscheidung zu tref-
fen zwischen dem offiziellen inhaber der Pfarrseelsorge in einem bezirk und dem 
sie faktisch ausübenden – zumal in einer zeit, da die residenz auch in den Pfar-
reien mit beteiligungsrechten nicht durchgängig eingehalten wurde und selbst 
die kandidaten der Parochianen kaum regelmäßig anwesend waren (siehe zum 
beispiel schwartze vom Hirtz in klein st. martin).

  stiftspfarreien:
entsprechend verhielt es sich in den stiftspfarreien, wo die Pfarrseelsorge be-
sonders eng mit dem jeweiligen institut verbunden war. in st. aposteln und 
st. severin waren formal die Thesaurare inhaber der stelle, in st. kunibert das 
kapitel; in der regel wird jedoch ein stellvertreter mit der Verwesung der Pfar-
rei beauftragt gewesen sein.568 am treffendsten drückte sich im Prozess um die 
Pfarrstelle von klein st. martin der zeuge Henricus de Walde angesichts der un-
übersichtlichen lage im bezug auf s t .  a p o s t e l n  aus; dort waren spätestens 
seit der gütertrennung 1254 sowohl die besetzung der kustodie als auch der 
Pfarrstelle dem Propst als einzige rechte verblieben.569 Walde gab an, dass the-
saurarius regit per suum capellanum.570 1328 wurde ausdrücklich bestätigt, dass 
der Thesaurar kein Priester zu sein brauche und die Pfarrstelle durch jemand 
anderen versehen lassen könne.571 bereits 1277 ist erstmals eine sichtbare Tren-
nung zwischen Thesaurar und Pleban nachzuweisen, wenn in einer urkunde bei-
de genannt werden.572 Die spätere reihe der Pfarrer ist durch eine gut geführte 

eignete sich ein ähnlicher Vorfall in St. Maria Lyskirchen, als der vom Kapitel von St. Georg 
ohne Einvernehmen mit den Pfarrgenossen gewählte Pfarrer nach nur zwei Wochen sein 
Amt wieder niederlegte, nachdem ihm jene ihr nachträgliches Einverständnis verweigert 
hatten; vgl. Paas, Pfarre, S. 220 f.; s. dazu auch Kap. 3.4.2.

567 S. dazu bereits oben. Für Köln sei hierzu auch auf die von Johag, Beziehungen, für das 
13. und 14.  Jahrhundert herausgearbeitete enge prosopographische Vernetzung von 
Bürgerschaft und Geistlichkeit hingewiesen; dazu jetzt auch Militzer, Geistliche I.

568 Vgl. Johag, Beziehungen, S. 87 f., Anm. 361 ff., S. 316, 325.
569 Vgl. HAStK, Aposteln U 2/47 = REK III.1, S. 242, Nr. 1783; HAStK, Aposteln U 3/205 

= REK VI, S. 167 f., Nr. 563; Berners, St. Aposteln I, S. 424. Allgemein ebd., S. 220 f., 
424  f., wegen der schlechten Quellenlage überwiegend auf Basis von Keussen, Rotulus, 
S. 148.

570 Keussen, Rotulus, S. 148; vgl. die ähnliche Aussage zu St. Severin ebd., S. 141 f.
571 Vgl. Sauerland, Urkunden II, S. 137 f., Nr. 1442.
572 Vgl. HAStK, Aposteln U 1/79; gedr. bei Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 130 f., Nr. 156. 

Vgl. auch Berners, St. Aposteln I, S. 425, Anm. 31.
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liste der amtsträger lückenlos überliefert.573 bis zur loslösung der stelle von der 
Thesaurarie 1555574 ist mit Johann spormecher alias schotteler (1485/1527)575 nur 
einer der genannten tatsächlich Thesaurar gewesen, wurde dies aber erst nach 
seiner investitur.576 bei allen anderen muss es sich demnach um stellvertreter ge-
handelt haben.577 eigentlich hätten sie daher den Titel ‚Vizepleban‘ führen müs-
sen, doch traten sie – auch außerhalb der liste – meist ohne diesen zusatz auf.578 
ihre namen lassen auf weniger bedeutende geistliche aus der stadt oder dem 
umland schließen,579 die immerhin häufig eine Pfründe am stift innehatten, so na-
mentlich ein Hartlivus (1290),580 der spätere Peterspfarrer Heinrich von sechtem 
(1320),581 Tilman de siberg (1336/1341),582 Johann von grieth (1385),583 Hermann 
rensynck (1424/1437),584 Hermann nolle (1441/1469),585 godert sondach von 

573 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733). Vgl. auch 
Johag, Beziehungen, S. 316; Stelzmann, Beiträge, S. 20 f.

574 S. dazu Kap. 3.4.2.
575 S. die Angaben in Anm. 587.
576 Nach von Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 312, seit 1518.
577 So nahm 1339 der 1336–1341 als Pfarrer belegbare Tilman de Siberg (s. Anm. 582) in 

nomine Iohannis domini sui, also im Namen des amtierenden Thesaurars Johannes von 
Bonn, an der Sitzung der Plebanbruderschaft teil; vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 214 ff., 
Nr. 50.

578 Die Gleichsetzung von viceplebanus als dem bezahlten Vertreter des Pfarrers mit ‚Pleban‘ 
oder ‚Pfarrer‘ wurde bereits von Janssen, Erzbistum I, S. 400, dadurch erklärt, dass „diese 
‚Mietlinge‘ für die ‚normalen‘ Pfarrangehörigen die eigentlichen Pastöre“ darstellten und 
deshalb das vice im Alltag entfiel; vgl. auch Berners, St. Aposteln I, S. 425 f.

579 S. Kap. 2.4.3 und 3.4.5 für eine eingehendere Auswertung der Prosopographie vor allem in 
Bezug auf das 15. und 16. Jahrhundert.

580 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 308, Nr. 344 (23. November); mehrere Kanoniker 
dieses Namens nach Berners, St. Aposteln II, S. 596 f.; nach Stelzmann, Beiträge, S. 20, 
1290–1296.

581 Vgl. HAStK, Weiher U 1/53; Kanoniker nach Berners, St. Aposteln II, S. 551 (1335).
582 Vgl.  Johag, Beziehungen, S.  316; HAStK, Columba U 1/600 = Diederich, Regesten, 

S. 244 f., Nr. 615; Vikar nach Berners, St. Aposteln II, S. 474 (1357–1362).
583 Vgl.  HAStK, Aposteln U 2/232  f.; HAStK, Columba U 1/789, 1/794 = Diederich, 

Regesten, S. 339, Nr. 815, S. 341, Nr. 819. Er gab demnach seine Vikarie für die Pfarrstelle 
auf, worin sich eine Ablösungstendenz ausdrücken könnte; s. dazu auch Kap. 2.4.3.

584 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 50 (Original nicht erhalten), zum 10. Februar 
1424; von den Brincken, Sammlungen, S. 103, Nr. 57, zum 30. Januar 1437. Kanoniker 
nach AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3; 
Stelzmann, Beiträge, S. 20; HAStK, CuD 180/2 (Slg. Büllingen), S. 47.

585 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 35, Nr. 4, f. 1r ff. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Aposteln, A 75, zum 21. März 1441; HAStK, Aposteln U 3/353, zu 1442; AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 35, Nr. 4, f. 1r ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 75, zu 1442; AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 
1733), S. 3, zu 1446; Militzer, Protokolle, S. 110 f., Nr. 451, zum 31. Juli 1469; ebd., 
S. 668, zu 1439–1469. Er war Offiziant am Marienaltar und 1469 Kanoniker von St. Maria 
im Kapitol.
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zülpich (1475/1483),586 Johann spormecher (1485/1527)587 und Dietmar reynen 
von unna (1527/1545).588 für einen großteil der übrigen Pfarrer ist nicht mehr 
als der Vorname bekannt,589 so von einem Heinrich (1218),590 einem gottschalk 
(1277/1278),591 einem ludwig (1301),592 einem Johann (1304/1308)593 und einem 
Heinrich (1352).594 nicht bepfründet waren der lediglich von anton stelzmann 
belegte Wilhelm von aussem (bis 1351),595 christian von sechtem (1354/1365),596 
Johann de altenburg (1392/1403)597 und Thomas von sechtem (1471/1475).598

Diese Prosopographie deutet allerdings nicht nur auf eine im Vergleich zur 
innenstadt engere bindung der Pfarrseelsorge an das stift hin, sondern auch auf 
die relative (finanzielle) attraktivität der stelle,599 die im unterschied zu den 

586 Vgl. Hayn, Päpste, S. 166, Nr. 516, zum 9. Dezember 1475 (in Rom eingesetzt); AEK, PfA 
St. Alban A I 24 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 5, zum 15. Juni 1480; Ders., Pfarrarchiv 
S. Aposteln, A 141 (Original nicht erhalten), zum 5. Juni 1481; HAStK, HUA 3/13824 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 22, zum 20. Mai 1483. Kanoniker nach AEK, PfA 
St. Alban A I 24 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 5, zum 15. Juni 1480.

587 1485 investiert, 1527 resigniert; vgl.  AEK, PfA St.  Aposteln, Best. Stift St.  Aposteln B 
23 (Pastorenliste von 1733), S. 3. Vgl.  auch AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift 
St. Maria im Kapitol A Ia 39 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 493, zu 
1523. Kanoniker nach HAStK, Test.  W  2/294, zu 1499; AEK, PfA St.  Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3, zu 1502; von Mering/Reischert, 
Bischöfe I, S. 312, zu 1518; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol 
A Ia 39 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 493, zu 1523.

588 Am 16. August 1527 investiert, am 18. Juli 1545 resigniert; vgl. AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3. Vgl. auch HAStK, Aposteln U 
3/489, zum 11.  September 1535; HAStK, HUA  2/16699 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VIII, S. 146 f., zum 26. April 1536; HAStK, HUA 1/16866 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. IX, S. 9, zum 3. August 1541; HAStK, HUA 1/16980 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. IX, S. 19, zum 10. März 1544; Ennen, Geschichte IV, S. 466, mit Anm. 1, 
zu 1544, S. 518, zum 18. Juni 1545. Kanoniker nach AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3; auch Ennen, Geschichte IV, S. 518, zu 
1545.

589 In den entsprechenden Listen bei Berners, St. Aposteln  II, finden sich jeweils mehrere 
mögliche Personen.

590 Vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 20, nach Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, B 7.37 (Original 
nicht erhalten).

591 Vgl. HAStK, Aposteln U 1/79; Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 141 f., Nr. 171.
592 Vgl. HAStK, Columba U 1/213 = Diederich, Regesten, S. 90, Nr. 218.
593 Vgl. HAStK, Columba U 1/241, 1/259, 1/271 = Diederich, Regesten, S. 102, Nr. 250, 

S. 109, Nr. 269, S. 112, Nr. 279.
594 Vgl. HAStK, Schrb. 335, f. 6r.
595 Vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 20.
596 Vgl. Johag, Beziehungen, S. 316, zu 1354; Joerres, Urkundenbuch, S. 495, Nr. 493, zum 

8. Mai 1384; Ennen/Eckertz, Quellen IV, S. 488, Nr. 434, zum 21. Februar 1365.
597 Vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 6 = PfA Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Ursula, B 1 6, zum 25. Juli 1392; ebd., B 1 7 (Original nicht erhalten), zum 1. August 
1392; Ders., Pfarrarchiv S. Aposteln, A 38 (Original nicht erhalten), zum 4. Februar 1403.

598 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3, zum 
13. Juli 1471; Hayn, Päpste, S. 166, Nr. 516, zu 1475.

599 S. zur Dotation auch unten (bes. Anm. 660).
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anderen beiden stiftspfarreien mittelfristig mit einer größeren eigenständigkeit 
korrelierte.600 so ließ sich zwar der Thesaurar von s t .  s e v e r i n , dem die rech-
te des Pfarrers spätestens 1219 in der auseinandersetzung mit den Deutschher-
ren zuerkannt worden waren,601 ebenfalls 1300 und 1349 durch einen Vizepleban 
vertreten.602 zudem wurde in st. severin bereits 1327, ein Jahr vor st. aposteln, 
geklärt, dass die Pfarrkirche der Thesaurarie nur angegliedert sei.603 Die kustoden 
erscheinen hier aber noch bis ins 16. Jahrhundert in den Quellen als ‚Pfarrer‘. be-
sonders deutlich sticht im direkten Vergleich zu st. aposteln hervor, dass in der 
urkunde der Pfarrerbruderschaft von 1339 für st. severin der Thesaurar rein-
hard von Hückelhofen (von seyge) als Pfarrer auftritt.604 Denn gleichzeitig ist mit 
Petrus de eppindorf (1338/1342) ein weiterer ‚Pfarrer‘ belegbar,605 bei dem es sich 
demnach um seinen stellvertreter gehandelt haben muss. Dabei besaß Hückel-
hofen, der auch als Pfarrer von adendorf geführt wird, nicht einmal die Pries-
terweihe und brauchte eine päpstliche genehmigung.606 noch bis ins 16. Jahr-
hundert hinein traten die Thesaurare als Pfarrer auf, nachweislich namentlich 
christian Demel (1472/1492)607 und sein nachfolger Johann von marwick aus 
Deventer (ca. 1500/1521).608 Die formale aufrechterhaltung dieser unterschei-
dung macht in st. severin insofern sinn, als dass die stiftskirche ihre Pfarrrechte 
behielt,609 obwohl sich daneben die kapelle st. maria magdalena für den Volks-

600 S. dazu auch Kap. 2.4.3.
601 Vgl. Hennes, Urkundenbuch II, S. 8 ff., Nr. 9 ff.
602 Im Prozess um die Pfarrstelle von Klein St. Martin ist angegeben, der Zeuge gerit vices 

dicti thesaurarii in plebanatu; Keussen, Rotulus, S. 143. 1349 heißt es zu St. Severin: 
Capellarus regimis ecclesie parochialis; HAStK, HUA 1/1928a = Keussen/Knipping, 
Erwerbungen, S. 72.

603 Vgl. Johag, Beziehungen, S. 87, bes. Anm. 363, S. 325; Sauerland, Urkunden II, S. 34, 
Nr. 1183, S. 75 ff., Nr. 1289.

604 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 214 ff., Nr. 50; s. zu St. Aposteln Anm. 577.
605 Vgl. HAStK, Schreinsurkunden Severin U 1/1a, 1/4.
606 Vgl. Sauerland, Urkunden II, S. 75 ff., Nr. 1289.
607 Vgl. KDM Köln 2.II, S. 242; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 313.
608 Vgl. Keussen/Kuphal, Zivilprozesse I, S. 25, Nr. 377, zu ca. 1500; Keussen, Matrikel, 

Rekt. 364,91, zu 1515/1516; Hess, Urkunden, S. 189, Nr. 191, zu 1521. Als Thesaurar 
(1498–1422) bei Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 313. Vgl. auch Militzer, Protokolle, S. 621. 
S. allgemein zur Frage der Loslösung der Pfarrstelle von der Thesaurarie im 16. Jahrhundert 
auch Kap. 3.4.2.

609 Nach dem Schiedsspruch zwischen dem Stift und St. Johann Baptist 1230 hatte der dorti-
ge Pfarrer vom Thesaurar als Verwalter der Mutterpfarre die Heiligen Öle in Empfang zu 
nehmen; vgl. HAStK, Severin U 3/23; gedr.  (ungenau) nach einer Abschrift im Zweiten 
Kopienbuch (AEK, PfA St. Johann Baptist A II 5, 31–34) bei Esser, Geschichte, S. 193 ff.; 
Abschrift auch unter AEK, PfA St. Severin 37, f. 1r f. 1269 wurde bestimmt, dass ein Vikar 
des Stifts seine Messe nicht eher beginnen durfte, bevor die Pfarrmesse beendet war, es sei 
denn, der Thesaurar gestattete es; vgl. Goecke, Severinsurkunden, S. 92 f. In einem Vertrag 
mit der Stadt wurde zudem 1310 festgestellt, dass der Thesaurar von St. Severin zugleich die 
Sorge über die Pfarre und deren Leitung innehatte; vgl. HAStK, Severin U 2/73; Ennen, 
Geschichte III, S. 768 f.; Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 541 ff., Nr. 574. Vgl. ausführli-
cher zu St. Severin auch Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 144 f.
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gottesdienst etablierte.610 Der Thesaurar blieb also als ‚Pfarrer von st. severin‘ 
offizieller amtsinhaber in dem bezirk,611 während die stellvertreter als ‚Pfarrer 
von st. maria magdalena‘ für die alltäglichen belange des kirchspiels zuständig 
waren.612 in den Quellen werden sie allerdings kaum fassbar,613 sind im 15. Jahr-
hundert gar nicht mehr nachweisbar und können überdies auch nicht – wie Hein-
rich Hermann roth behauptet – als Vikare am stift belegt werden.614

noch deutlicher wahrten in s t .  k u n i b e r t  die stiftsdekane als amtsträger 
ihre rechte,615 die sie allerdings nicht – wie anfangs die Thesaurare – in Personal-
union innehatten, sondern nur als Vorsteher des kapitels nach außen vertraten. 
carl Heinemann konnte herausarbeiten, dass es für die einheit zwischen stift 
und Pfarrei keinen kanonischen Terminus gibt, da es sich nicht um eine union 
in kirchenrechtlicher Hinsicht handelte; sie waren keine miteinander verbunde-
nen einrichtungen, sondern vielmehr identisch.616 insofern gab es hier auch kein 
kollationsrecht im eigentlichen sinne. Da es erst um 1222 zu einer Vereinbarung 
über die seelsorge in dem bezirk gekommen ist,617 wird sich die spätere Praxis 
im anschluss eingebürgert haben. nachweisbar wird sie erst in der Person des 
Dekans richolf overstolz (1270–1290),618 der 1283 als Pleban von st. kunibert 
in einer urkunde der Pfarrerbruderschaft genannt ist.619 Davor wurde die seel-
sorge noch von dem kapitel als ganzes ausgeübt, zum beispiel in Person des 

610 S. dazu bereits Kap. 1.1.
611 Noch die Aufnahme der Franziskanerinnen (St. Bonifatius) in den Pfarrverband 1480 er-

folgte nicht nur durch Dekan und Kapitel, sondern auch durch den mit der Seelsorge be-
auftragten Thesaurar; vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 144 f.

612 Vgl. Roth, Stift, S. 126, mit einem Beleg für 1312/1313 (nach einer Schreinseintragung, 
ohne genauere Angabe); ähnlich auch Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 145.

613 Ob der 1299 (vgl. Hennes, Urkundenbuch II, S. 304 f., Nr. 345) und 1300 (vgl. Keussen, 
Rotulus, S. 143) belegbare Vizepleban Johannes mit dem 1320 in derselben Funktion auf-
tretenden Johannes, Sohn des Matthias Jude (vgl. Keussen, Topographie I, S. 75b, Nr. k) 
identisch ist, kann nicht ermittelt werden; vgl.  auch Johag, Beziehungen, S.  325, die 
außerdem den bereits genannten Petrus de Eppindorf kennt (1338/1342; s. Anm. 605), für 
1343/1344 einen Winrich von Liblar (HAStK, Test. J 2/112; HAStK, Schrb. 378, f. 36r), 
für 1348/1349 einen Hermannus (vgl. HAStK, Mauritius U 1/24; HAStK, HUA 1/1928a 
= Keussen/Knipping, Erwerbungen, S.  72; vgl.  auch HAStK, Columba U 1/628 = 
Diederich, Regesten, S. 256, Nr. 642, zu 1348) und für 1349 Rutherus de Lutzilkirchen 
(vgl. HAStK, HUA 1/1928a = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 72). Außerdem hören 
wir im 14.  Jahrhundert von Peter Gynck (vgl. AEK, PfA St. Severin A I 88 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Severin, A 83, zu 1362; auch Hess, Urkunden, S. 171 f., Nr. 88; HAStK, 
Severin RuH, f. 167r, zum 26. August 1376).

614 Vgl. Roth, St. Severin, S. 24. Einzig der o. g. Peter Gynck (s. Anm. 613) hatte eine Vikarie 
inne; vgl. Hess, Urkunden, S. 171 f., Nr. 88.

615 Vgl. Diederich, Stift, S. 28 f.; Kürten, Stift I, S. 146; Johag, Beziehungen, S. 87, 320.
616 Vgl. Heinemann, Kollationsrechte, S. 49. 
617 S. dazu Kap. 1.1.
618 Vgl. Kürten, Stift I, S. 295 f.
619 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 18 f., Nr. 27.
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zwischen 1158 und 1212 nachweisbaren kanonikers und Pastors gernandus.620 
1300 ist dann die stelle als annexa der Dekanie bezeichnet.621 bis ins 15. Jahr-
hundert werden die Dekane konsequent als Pfarrer genannt.622 Dennoch werden 
sie die seelsorglichen aufgaben kaum selbst erledigt haben. Vermutlich wurde 
noch lange zeit ein Teil der alltäglichen geistlichen Verpflichtungen gegenüber 
der – ohnehin nicht besonders umfangreichen – Pfarrgemeinde vom kapitel bzw. 
einzelnen stiftsmitgliedern ausgeführt, ohne dass diese deswegen in den Quellen 
als ‚Pfarrer‘ bezeichnet werden. stellvertreter sind nur höchst selten zu belegen.623 
im gegensatz zu st. aposteln (sowie mit abstrichen st. severin) konnten sie sich 
auch nicht als feste institution mit festgelegten rechten etablieren, sondern sind 
in scharfer abgrenzung konsequent mit dem zusatz ‚Vize-‘ oder Ähnlichem ver-
sehen.624 Pfründen am stift besaßen sie nicht.625

es muss demnach selbst innerhalb dieser in einschlägigen beiträgen gern als 
besonders konsistente gruppe charakterisierten kirchspiele626 eine deutliche un-
terscheidung getroffen werden. in den beiden ländlich geprägten großsprengeln 
im norden und süden der stadt blieb die seelsorge eng mit dem stift verbunden 
bzw. die Differenz zwischen dem jeweiligen inhaber der Pfarrrechte und dem 
Verweser der Pfarrseelsorge bis in 16. Jahrhundert sichtbar. Dagegen lösten sich 
die Pfarrgeschäfte in st. aposteln trotz der formalen bindung an die Thesaurarie 
seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts vom stift.627 Dass dort in personal-
politischer Hinsicht kein einziger konflikt mit den Parochianen überliefert ist, 

620 Vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 83, Nied. 3 II 23, S. 132, Nied. 8 IV 15, S. 164, 
Nied. 11 VI 5, S. 175, Nied. 12 I 2, S. 187, Nied. 12 V 8.

621 Vgl.  Keussen, Rotulus, S.  146  f. (in Art.  36,46 ist wohl irrig St.  Lupus angegeben; 
s. Anm. 682).

622 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 188 f., Nr. 27 (30. April 1283); ebd., S. 214 ff., Nr. 50 
(27. Oktober 1339). Sehr ausdrücklich auch zu 1429 bei Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 
S. 136, Nr. 3.

623 Es können 1300 ein Winandus (vgl. Keussen, Rotulus, S. 98; HAStK, GA 175b, f. 205r; 
Kürten, Stift I, S. 329), 1327 und 1331 ein Johannes (vgl. HAStK, Makkabäer RuH 1, 
f. 91v; HAStK, Test. S 3/995; auch Kürten, Stift I, S. 336) sowie 1489 Gauffridus Iffardi 
(vgl. Schmitz, Priesterweihen, S. 105, Nr. 192) nachgewiesen werden.

624 Nach dem o. g. Pastor Gernandus ist nur der Vizepleban Johannes 1327 einmal als pleba-
num bezeichnet; HAStK, Makkabäer RuH 1, f. 94r.

625 Entgegen dem Eindruck, den Kürten, Stift I, S. 311 ff., II, S. 312 ff., erweckt, indem er die 
Belege für Pfarrer bzw. ihre Stellvertreter einfach als Nachweis einer Präbende in die Listen 
der Kanoniker einfließen lässt, kann keiner der namentlich erwähnten Amtsinhaber nach 
der o. g. Vereinbarung von ca. 1220 zweifelsfrei als Stiftsherr erwiesen werden, nur der vor-
her amtierende Pastor Gernandus (1158–1212) ist im selben Zeitraum auch als Kanoniker 
belegbar; vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 83, Nied. 3 II 23, S. 132, Nied. 9 IV 
15, S. 164, Nied. 11 VI 5, S. 175, Nied. 12 I 2, S. 187, Nied. 12 V 8; auch Kürten, Stift I, 
S. 312.

626 Hegel, Entstehung, S. 83 f.; Diederich, Stift, S. 57 f.; Jütte, Parochialverbände, S. 28; 
s. auch Anm. 564.

627 S. auch Kap. 2.4.3 zur Vertiefung dieses Unterschieds.
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deutet zudem stark auf eine enge absprache hin.628 es zählte also auch in diesen 
Pfarreien weniger die offizielle rechtliche lage, sondern ihre faktische ausgestal-
tung in einem von den konkreten anforderungen sowie den motiven, strategien 
und Handlungsmöglichkeiten der beteiligten geprägten entwicklungsprozess. in 
dieser Hinsicht ist st. aposteln eher vergleichbar mit den anderen am nordwest-
lichen rand der römerstadt gelegenen kirchspielen st. christoph und st. Paul, 
wo ebenfalls offiziell zunächst die Thesaurare den zugriff auf die stellen hatten, 
sie aber nicht ausübten.

  Thesaurare als Pfarrer:
in s t .  c h r i s t o p h  soll die inkorporation in die kustodie im 13. Jahrhundert 
erfolgt sein,629 nachdem bereits 1213 mit Vogelo ein plebanus eccl. S. Christofori 
erwähnt ist.630 eine prosopographische Verbindung ist erstmals 1280 nachzuwei-
sen, als der amtierende Pfarrer Theoderich (1257–1287)631 als Treuhänder des da-
maligen Thesaurars Heribert von Heyse (1278–1280)632 auftrat.633 Dass die Pfarr-
stelle 1324 der Präpositur von st. gereon inkorporiert war,634 spricht nicht gegen 
diese annahme, da der Propst auch die Thesaurarie vergab und diese somit den 
ersten zugriff auf die stelle gehabt haben könnte. Überhaupt ist die kombination 
Propstei/Thesaurarie/Pfarrei besonders nach der gütertrennung (in st. gereon 
1283)635 nicht ungewöhnlich.636 Der einwand von Helga Johag, es habe sich bei 
dem Pfarrer um einen Vikar von st. gereon gehandelt, der vom Propst mit der 
stelle besetzt worden sei,637 scheint dagegen fraglich. Dies kann erst im 17. Jahr-
hundert der fall gewesen sein, denn bei der ausstattung mit Präbenden 1580 
wurde st. christoph nicht berücksichtigt, worüber sich die kirchmeister be-

628 So auch Berners, St. Aposteln I, S. 432 f. Vgl. auch Johag, Beziehungen, S. 87, Anm. 262; 
Jütte, Parochialverbände, S. 28.

629 Vgl. Nattermann, Geschichte, S. 131.
630 S. bereits oben, Kap. 1.1. Er war vom abgesetzten Erzbischof Adolf I. von Altena (1193–

1205) zugunsten eines eigenen Kandidaten (Lutgerus) seines Amtes enthoben und ex-
kommuniziert worden; vgl. Joerres, Urkundenbuch, S.  58  ff., Nr.  59  f., nach HAStK, 
HUA 2/61 = Korth, Urkunden-Archiv Reg.  I, S. 14; auch REK  III.1, S. 22, Nr. 117; 
Hüffer, Denkstein, S.  156, Nr.  I. Vgl. auch Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S.  151, 
Nr. 650, zu einem Gerlach (1249).

631 Vgl. Cardauns, Urkunden II, S. 23, Nr. 30; HAStK, HUA 1/405a GB = Keussen/Korth, 
Urkunden, S. 124 (z. T. gedr. bei Cardauns, Urkunden II, S. 27, Nr. 37); Nattermann, 
Geschichte, S.  135; Schäfer, Pfarrarchiv S.  Gereon, A I 12 (Original nicht erhalten); 
HAStK, Sion A 9a, f. 10r.

632 Vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 167 ff., Nr. 170 ff.
633 Vgl. Nattermann, Geschichte, S. 135. Vgl. auch Schäfer, Entwicklung, S. 163 ff., nach 

den Aussagen in Keussen, Rotulus, S. 141, zu 1300.
634 Vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 32, Nr. 307.
635 Vgl. Nattermann, Geschichte, S. 157.
636 S. o. zur Situation im benachbarten Kirchspiel St. Aposteln.
637 Vgl. Johag, Beziehungen, S. 87, Anm. 366; auch ebd., S. 88, bes. Anm. 369; nach dersel-

ben Jütte, Parochialverbände, S. 28.
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schwerten.638 erst aegidius gelenius (der sie selbst innehatte) bemerkt, dass ein 
Vikariat von st. gereon mit der Pfarrstelle verbunden wurde.639 Vor dem ende 
des 16. Jahrhunderts ist mit Johann ewich (1470) nur ein Vikar von st. gereon 
als Pfarrer nachzuweisen, bei dem es sich vermutlich um einen Prezisten handel-
te, der auch ein kanonikat an st. Walburge in meschede innehatte.640 Dennoch – 
oder gerade deswegen – traten die Pfarrer an st. christoph früh als selbstständig 
agierende Handlungsträger der pfarrkirchlichen Verwaltung auf.641 Dass viele von 
ihnen mit einem kanonikat im nahe gelegenen ursulastift ausgestattet waren – so 
ein Wilhelm (1215/1219),642 gerhard de speyle (1287/1311),643 matthias enzeler 
(1327/ca. 1341)644 und eberhard gesellschaft von Holt (1531/1564) –,645 erhöhte 
ihre unabhängigkeit von st. gereon bzw. deutet auf die attraktivität der stelle 
hin, vielleicht sogar auf einen zumindest informellen einfluss der bürger.646

in s t .  P a u l  ist eine entsprechende entwicklung erst etwas später zu be-
obachten. nachdem die Pfarrstelle noch im Prozess der Äbtissin von st. maria 
im kapitol als annexa et incorporata bzw. der Thesaurar als verus pastor der 

638 S. dazu ausführlich Kap. 3.4.6.
639 Vgl. Gelenius, De admiranda, S. 435.
640 Vgl. Hayn, Päpste, S. 158, Nr. 468; Joerres, Urkundenbuch, S. 575 f., Nr. 601.
641 S. dazu bereits Kap. 1.2.2; auch unten, Kap. 2.4.2. Vgl.  im 14. Jahrhundert zu Gerhard 

von Kempen auch Joerres, Urkundenbuch, S.  399, Nr.  394 (22.  Januar 1353); ebd., 
S. 401, Nr. 397 (3. März 1354); ebd., S. 401, Nr. 398 (19. März); ebd., S. 403, Nr. 400 
(2. August); ebd., S. 403, Nr. 401 (25. August); ebd., S. 405, Nr. 403 (13. März 1355); 
ebd., S.  406, Nr.  405 (7. Februar 1357); ebd., S.  419, Nr.  423 (30. April 1362); ebd., 
S. 424 f., Nr. 428 (7. Mai 1364); auch AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 9, 
f. 7v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 24, zum 22. März 1356; HAStK, AV U 2/1325 
(Maria Magadalena/Gereon), zum 21.  Dezember 1356; HAStK, Schrb. 372, f.  30v, zu 
1352. Ebenfalls recht aktiv war Winand von Zwickle; vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 475, 
Nr. 469 (29. November 1377); ebd., S. 484 f., Nr. 485 (31. August 1382); ebd., S. 502 f., 
Nr. 508 (28. Februar 1388).

642 Vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 61, Nr. 62; Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 80, Nr. 66. 
Kanoniker ab 1198; vgl. Wegener, Geschichte, S. 196.

643 Vgl. HAStK, Gereon U 1/52; Nattermann, Geschichte, S. 135; Joerres, Urkundenbuch, 
S. 245  f., Nr. 236, S. 260 ff., Nr. 253. Kanoniker ab 1311: vgl. Wegener, Geschichte, 
S. 196.

644 Vgl. HAStK, HUA 1/1195 = Korth, Urkunden-Archiv Reg. III, S. 62; HAStK, Ursula U 
2/88. Kanoniker ab 1321; vgl. Wegener, Geschichte, S. 196.

645 Vgl. Jost, Sancta Colonia, S. 131; HAStK, HUA 1/17118 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. IX, S. 36; AEK, PfA St. Ursula, Best. Stift und Pfarrei St. Ursula A II 1, f. 46v (gedr. bei 
Dornbusch, Memorienbuch, S.  78); Schäfer, Pfarrarchiv S.  Ursula, B 1 60 (Original 
nicht erhalten). Kanoniker ab 1536; vgl. Wegener, Geschichte, S. 196.

646 Neben den bereits aufgelisteten Amtsinhabern nennt Johag, Beziehungen, S.  317, mit 
Konrad (vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 281, Nr. 270, zu 1316, S. 313 ff., Nr. 307, zu 
1324) einen Verwandten der Geschlechter (Wichterich). Die o. g. Theoderich und Matthias 
Enzeler waren Bürger. Zu dem 1313 amtierenden Hieronymus (vgl. HAStK, Columba 
U 1/349 = Diederich, Regesten, S. 139 f., Nr. 356) gibt es keine weiteren Angaben; vgl. 
Johag, Beziehungen, S. 317.
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von mülheim (1378/1389).6551 Die loslösung wird demnach um die Jahrhundert-
wende erfolgt sein.6562

655 Vgl. von den Brincken, Sammlungen, S. 18, Nr. 2; HAStK, Schrb. 158, f. 106v; Keussen, 
Topographie II, S. 129a, Nr. 36; Joerres, Urkundenbuch, S. 504, Nr. 511. Die davor am-
tierenden Pfarrer sind allesamt nur mit Vornamen bekannt: Vgl. zu Hermann Hoeniger, 
Schreinsurkunden II.1, S. 70, Nied. 2 II 5 (1150–1165); ebd., S. 112, Nied. 7 IV 2 (1172–
1180); ebd., S. 114, Nied. 7 V 10 (1172–1180); ebd., S. 128, Nied. 9 I 11 (1180–1185). 
Zu Theoderich (Piscator) Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 83, Nr. 377 (1236); HAStK, 
Domstift RuH 3, f. 144v = Korth, Kartular, S. 226, Nr. 41 (1254); HAStK, CuD 180/2 
(Slg. Büllingen), S. 41 (1261). Zu Vogelo HAStK, Columba U 1/59 (1272), 1/62 (1273) 
= Diederich, Regesten, S. 33, Nr. 69, S. 36, Nr. 76. Zu Theoderich HAStK, Columba U 
1/143 (1291), 1/184 (1299), 1/190 (1300), 1/187 (1301), 1/261 (1303), 1/250 (1306) = 
Diederich, Regesten, S. 65 f., Nr. 157, S. 83, Nr. 200, S. 85 f. Nr. 206, S. 87, Nr. 210, 
S. 95, Nr. 231, S. 107, Nr. 264; die Urk. v. 1291 gedr. bei Planitz/Buyken, Schreinsbücher, 
S. 401, Anm. a (angesichts der zeitlichen Überschneidung mit dem Nachfolger handelt es 
sich vmtl. um einen Sellvertreter, so auch die Urk. v. 1299). Zu Johann Keussen, Rotulus, 
S. 98 (1300); HAStK, Columba U 1/264 (1307), 1/284 (1309) = Diederich, Regesten,  
S. 110, Nr. 273, S. 115, Nr. 291. Zu Hermann HAStK, Columba U 1/307, 1/309 (1310), 
1/312 (1311), 1/336 (1312) = Diederich, Regesten, S. 125, Nr. 318, S. 126, Nr. 320, 
S.  126  f., Nr.  322, S.  134, Nr.  344; HAStK, HUA  1/850 = Korth, Urkunden-Archiv 

Pfarrkirche bezeichnet wird,647 ist 1534 nur noch von einem besetzungsrecht die 
rede.648 Das direkt benachbarte andreasstift übte recht lange einfluss auf die 
seelsorge aus. noch um 1300 war die stelle fest mit einer Vikarie ausgestattet;649 
und in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurden die Plebane von st. Paul 
wie selbstverständlich in einer liste der Vikare (ohne zugeordneten altar) mit 
geführt.650 im 15. und 16. Jahrhundert existierte diese Verbindung allerdings nicht 
mehr. Dagegen spricht nicht nur die spätere ausstattung mit einer Präbende des 
stiftes 1580.651 auch die untersuchung der amtsträger kann dies nicht bestätigen. 
nur Johann rheidt von sommeren (1452–1483)652 ist als Pfarrer vor der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts mit einer Vikarie an st. andreas (st. katharina) zu 
belegen.653 Der letzte nachweisbare Pfarrer mit Vikarie (1380)654 ist davor gerlach 

647 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 147 (die Aussagen sind z. T. widersprüchlich).
648 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 V.1, zu 1534 (Original nicht erhalten). Noch am 

4. September 1432 hatte er die Pfarrrechte in dem Bezirk inne, als ihm in einem Vertrag 
mit den Nonnen des Achatiusklosters die Besetzung einer dortigen Priesterstelle zuerkannt 
wurde; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 63r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 33. S. zu dem Fall auch Kap. 2.4.2.

649 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 147.
650 Vgl. HAStK, GA 8, S. 183, 185.
651 S. dazu Kap. 3.4.6.
652 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f.  26v = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Andreas, B 1 42; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 105r = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 83; auch Militzer, Protokolle, S. 690.

653 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Stift St. Andreas A II 1, f. 225r f. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, A 1 334. Nach Militzer, Protokolle, S. 690, bereits 1431 choralis.

654 Vgl. HAStK, Schrb. 158, f. 106v.
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in dieser zweiten gruppe haben sich die stifte immer weiter aus ihrer Ver-
antwortung für die Pfarrseelsorgebezirke zurückgezogen – ein Prozess, dessen 
anfänge bereits im 12. Jahrhundert zu suchen sind.657 nachdem die Pfarreien 
stadtweit in einer partiell konfliktreichen Phase in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts weitere selbstständigkeit erlangt hatten, erscheint die Verbindung der 
Pfarrstellen mit den kustodien der stifte im 14. bis 16. Jahrhundert oft nur noch 
als ein Teil der thesaurarischen einkünfte. Die funktion selbst bzw. das recht 
auf die auswahl eines Pfarrers – von stellvertretern ist nie mehr die rede –, spiel-
te nur noch eine untergeordnete rolle (darin liegt auch der Hauptunterschied 
zu st. severin und st. kunibert). Das Präsentations- oder kollationsrecht des 
Propstes oder Dekans ist in dieser konstellation im grunde obsolet geworden 
bzw. eine reine formsache. mittelfristig führte dies zu einer stärkung der Posi-
tion des Pfarrklerus, die vor allem seit dem ende des 14. Jahrhunderts – parallel 
zur aufwertung der Pfarrstellen in der innenstadt durch die Durchsetzung der 
residenzpflicht – zum Tragen kam.658

es muss allerdings bedacht werden, dass die Thesaurare jeweils einen nennens-
werten Teil der einkünfte einbehalten haben – auch in st. aposteln, wenngleich 
sich hier die Position des Pfarrers seit dem späten 13. Jahrhundert verbesserte 
und ihm vermutlich ein festgelegter anteil der einkünfte des Thesaurars aus der 
Pfarrei zustand.659 Die ohnehin nicht besonders gut dotierten stellen werden da-
her nicht attraktiv für qualifizierte anwärter gewesen sein, die sie mit vollem 
zeiteinsatz ausfüllen konnten, ohne nicht noch weiteren Verpflichtungen nach-
gehen zu müssen, zum beispiel altardiensten oder sonstigen offizien. Dieser fi-
nanzielle aspekt ist für alle 19 kirchspiele kaum zu vernachlässigen. Denn es fällt 
auf, dass die bestrebungen nach mitbestimmung bei der auswahl des Pfarrers im 
13. Jahrhundert bzw. entsprechende konflikte genau in den Pfarreien nachgewie-
sen werden können, die in der einkommensskala dieser zeit auf sämtlichen vor-

Reg. III, S. 24 (1317). Zu Heinrich HAStK, Andreas U 1/57 (1321); HAStK, Columba 
U 1/413 (1321), 1/420, 1/421 (1322), 1/430 (1323), 1/471 (1327), 1/497 (1330), 1/530 
(1333), 1/534 (1333) = Diederich, Regesten, S. 162, Nr. 421, S. 165, Nr. 429 f., S. 169, 
Nr. 440, S. 184, Nr. 481, S. 196, Nr. 507, S. 211, Nr. 540, S. 212, Nr. 544. Zu Simon 
Mosler, Urkundenbuch I, S. 514, Nr. 673 (1332 [!]). Zu Arnold HAStK, Klein Nazareth 
U 1/3 (1335). Zu Severin Gescher, Stadtdechant, S. 214 ff., Nr. 50 (1339). Zu Johann 
HAStK, Georg U 3/79 = von den Brincken, Stift St. Georg, S. 37 (1342). Zu Franko 
HAStK, HUA 1/1916a GB = Keussen/Korth, Urkunden, S. 136 (1349); HAStK, Johann 
und Cordula U 1/74 (1351); HAStK, Columba U 1/694 (1365) = Diederich, Regesten, 
S. 289, Nr. 714. Zu Heinrich HAStK, HUA 1/2620 = Keussen, Urkunden-Archiv Reg. V, 
S. 52 (1370); Joerres, Urkundenbuch, S. 468, Nr. 458 (1373). Nicht alle sind als Vikare 
nachzuweisen, die o. g. Indizien lassen aber vermuten, dass sie es waren.

656 S. dazu auch Kap. 2.4.2.
657 S. dazu oben, Kap. 1.
658 S. dazu Kap. 2.3.1.
659 Vgl. Berners, St. Aposteln I, S. 425 (ohne Beleg). Die Konstellation in St. Paul lässt die 

Vermutung ebenfalls zu, zumindest für das 13. und 14. Jahrhundert. Für St. Christoph ist 
die These wegen der Inkorporation in die Präpositur ab 1324 allerdings unsicher.
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deren Plätzen rangieren.660 zwar sollte ein zusammenhang nicht zu eindimensio-
nal interpretiert werden, denn bei den einkommensstarken Pfarrstellen handelte 
es sich natürlich auch um die sehr bevölkerungsreichen kirchspiele mit einem 
großen anteil an mitgliedern der städtischen führungsschicht, die wohlhabend 
und einflussreich waren.661 außerdem dürften das recht auf mitbestimmung so-
wie die gestiegene Verantwortung in der pfarrkirchlichen Verwaltung insgesamt 
zur weiteren Verbesserung der ausstattung beigetragen haben.662 Daneben hat 
aber sicher auch umgekehrt die reiche Dotation den Wunsch nach einfluss auf 
die besetzung erhöht. zum einen sind eine reihe von angehörigen des Patrizi-
ats auf den entsprechenden stellen zu belegen, vor allem in klein st. martin.663 
andererseits werden gerade diese stellen auch außerhalb der bürgerschaft be-
gehrlichkeiten geweckt haben, sodass die gefahr von reservationen oder einer 
materiell intendierten Vergabe durch den kollator hoch war. Das heißt, das kon-
fliktpotenzial und mithin die notwendigkeit einer von allen seiten akzeptierten 
rechtlichen Handhabe waren hier ausgeprägter. im umkehrschluss waren die zu-
letzt genannten Pfarrstellen aufgrund ihrer mangelnden finanziellen attraktivität 
nicht so anfällig für auseinandersetzungen. Dadurch stiegen auch die chancen 
auf eine einvernehmliche Personalpolitik, ohne dass die rechtliche lage oder die 
Quellen im einzelnen davon rechenschaft ablegen würden.

  Pfarrstellen und stiftskapitel:
ein weiterer beleg für diesen zusammenhang bzw. die angenommene hohe be-
deutung der Dotation ist in der Tatsache zu sehen, dass die 1257 mit dem lukra-
tiven ossendorfer zehnten verbundene Pfarrstelle von s t .  m a r i a  a b l a s s 664 
seither immer häufiger mit kanonikern von st. ursula besetzt wurde.665 es ist 

660 Vgl. dazu die Angaben aus dem liber valoris bei Oediger, Erzdiözese  I, S. 30  f.; ebd., 
S. 11, zur Datierung (erste Hälfte des 13.  Jahrhunderts). Die Abgaben in den Pfarreien 
mit erlangtem oder gefordertem Mitbestimmungsrecht reichen von relativ niedrigen zwei 
Mark (St. Laurenz) bzw. 21 solidos (St. Jakob, St. Johann Baptist, St. Peter) bis hin zu vier 
(St. Brigida), fünf (St. Kolumba) und sieben Mark (Klein St. Martin), während im Rest der 
Stadt zwischen sieben und 21 solidos erhoben wurden. Eine grundlegende Untersuchung 
zu den Einkommensverhältnissen des niederen Klerus fehlt weiterhin; vgl. Kurze, Klerus, 
bes.  S.  274; im Ansatz bei Petke, Oblationen; zusammenfassend auch Bünz, Pfarrei, 
S. 45 ff.

661 S. die prosopographische Analyse in Kap. 2.2 zur Vertiefung dieses Befunds.
662 S.  bes.  das Beispiel St.  Johann Baptist oben, wo ein merklicher Anstieg des materiellen 

Engagements im Anschluss an die ‚Absonderung‘ und die Vereinbarung über eine Beteilung 
an der Besetzung der Pfarrstelle zu verzeichnen ist; ähnlich auch in St. Peter, während in 
St. Kolumba und Klein St. Martin die Beteiligung schon vorher nennenswert war.

663 S. dazu oben.
664 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, A 1 15 (Original nicht erhalten); s. auch Kap. 1.2.2. 

Noch im liber valoris ist die Stelle als nur mit zwei Mark dotiert angegeben; vgl. Oediger, 
Erzdiözese I, S. 30.

665 Vgl.  Stein, Pfarre, S.  35. Bei den vorher belegten Heinrich (vgl.  Hoeniger, 
Schreinsurkunden  II.1, S.  84, Nied.  3  III  3, zu 1158–1168; Gelenius, De admiran-
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bezeichnend, dass sich mit Wilhelm von schinna (1269/1287)666 zunächst ein kle-
riker die stelle sicherte, der zahlreiche weitere Pfründen innehatte667 und die stel-
le durch stellvertreter versehen ließ.668 bei seinen nachfolgern handelte es sich 
zwar überwiegend um stiftsherren, für viele davon war es aber ebenfalls nicht 
das einzige kanonikat. Wilhelm von schinnas nachfolger arnold von bergheim 
(1289/1299)669 war kanoniker und Thesaurar von st. georg.670 gottfried de ruden 
(1299/1321)671 ist zur selben zeit als kanoniker in soest zu belegen (1320–1322), 
tauschte diese Pfründe aber gegen ein kanonikat in lüttich (Hl. kreuz) und 
versah außerdem nacheinander die Pfarrkirchen in Derne, Dincker und seyd-
dorp. später war er kanoniker von st. andreas (1323–1325) und st. aposteln 
(1328/1329), seit 1330 dortiger chorbischof und zudem iudex und commissarius 
des erzbischofs.672 auch in ihren amtszeiten sind stellvertreter auf der stelle be-
legt.673 ob die folgenden Pfarrer ebenfalls aus dem kapitel stammten,674 ist nicht 
bekannt. Vermutlich war die stelle zunehmend umstritten, so nachweislich in der 
nachfolge des Johann von ossendorf (1339/1350)675 zwischen dem stiftsherrn 
Johann von longerich und dem vom Domdekan als kollator676 auf betreiben der 

da, S.  546, zu 1188), Theoderich (vgl.  Hoeniger, Schreinsurkunden  II.1, S.  153, 
Nied. 10 XI 16, zu 1188–1192), Heinrich (vgl. Stein, Pfarre, S. 84, zu 1207), Gerhard 
(vgl. HAStK, Weiher U 1/24, zu 1258) und Johann (vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, 
S. 283, Nr. 1111, zu 1264) könnte es sich um Stiftsherren gehandelt haben; vgl. die Liste 
bei Wegener, Geschichte, S. 196.

666 Vgl.  Stein, Pfarre, S.  85 (nach der zweiten Stiftungsurkunde des Konvents Kriech in 
der Stolkgasse, ediert von Stein in den AHVN 35, Miscellen, S. 181); HAStK, Columba 
U 1/122a = Diederich, Regesten, S.  59, Nr.  138. Er stammte aus dem gleichnamigen 
Rittergeschlecht.

667 Er kann seit 1266 als Kanoniker und ab 1279 als Dekan von St. Gereon (vgl. Militzer, 
Geistliche I, S. 595), seit 1274 als Kanoniker von St. Georg (vgl. HAStK, GA 97, f. 37r) 
sowie außerdem als Kanoniker von St. Peter in Lüttich (vgl. HAStK, Columba U 1/56 = 
Diederich, Regesten, S. 34, Nr. 71) belegt werden.

668 Vgl. Stein, Pfarre, S. 85, zu 1275; HAStK, HUA 1/459a GB, b GB = Keussen/Korth, 
Urkunden, S. 125, zu 1281; Cardauns, Urkunden II, S. 30 f., Nr. 42 f., zu 1281.

669 Vgl. HAStK, Gereon U 1/57; Keussen, Rotulus, S. 149.
670 Vgl. HAStK, Gereon U 1/57; HAStK, Georg U 2/34 = von den Brincken, Stift St. Georg, 

S. 17.
671 Vgl.  Keussen, Rotulus, S.  149; Stein, Pfarre, S.  85; HAStK, Columba U 1/410 = 

Diederich, Regesten, S. 161, Nr. 418.
672 Vgl. Berners, St. Aposteln II, S. 544; Johag, Beziehungen, S. 185, 215.
673 Vgl. Stein, Pfarre, S. 86, zu 1290; Keussen, Rotulus, S. 98, zu 1300.
674 Vgl.  Stein, Pfarre, S.  86, zu einem Eberhard (1327); Joerres, Urkundenbuch, S.  337, 

Nr. 321, zu einem Richolf (1329); Stein, Pfarre, S. 86, zu einem Reinhard (1334). Sie 
finden sich nicht bei Wegener, Geschichte.

675 Vgl.  Gescher, Stadtdechant, S.  214  ff., Nr.  50; HAStK, Schrb. 163, f.  83r; HAStK, 
GA  163. Nach AEK, PfA St.  Ursula, Best. Pfarrei St.  Maria Ablass B II 1 (liber pasto-
ris, 1654), S. 9, 1336 eingesetzt und 1351 zurückgetreten. Kanoniker (1336–1351) nach 
Wegener, Geschichte, S. 198.

676 So Keussen, Rotulus, S. 149 f. Vgl. auch Hegel, Pfarrsystem, S. 5, und Ders., Entstehung, 
S. 72, zu den unklaren Ursachen dieser Zuständigkeit. Die Kollation lag jedenfalls noch im 
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Äbtissin eingesetzten Winand de esch.677 Das rückt die stelle in dieser Hinsicht in 
die nähe der gut dotierten Pfarreien der innenstadt. Ähnlich wie dort die Paro-
chianen seit dem ende des 14. Jahrhunderts um die residenz und den schutz vor 
auswärtigen reservationen kämpften, bemühte sich hier das kapitel von st. ur-
sula – dem die besetzung seit der gütertrennung in dieser zeit zukam –678 um ei-
nen zunehmend ausnahmslosen zugriff. seit dem 1375 investierten Wilhelm von 
geuenich (1375/1394)679 ist dieser dann auch ungebrochen.680 und im zeitlichen 
kontext der regelungen zur residenzpflicht in den Pfarreien mit beteiligungs-
recht ließ sich das stift diese Privilegien 1481 noch einmal bestätigen.681

s t .  l u p u s  war zwar bei Weitem nicht so gut ausgestattet, doch ist hier 
im 13. Jahrhundert, fast zur selben zeit wie in st. maria ablass, ein ähnlicher 
Vorgang überliefert, als sich 1254 das kapitel des kunibertstifts einen zehnten 
der Pfarre sowie den zugriff auf die Pfarrstelle sicherte.682 carl Heinemann hat 
schlüssig herausgearbeitet, dass es dabei vor allem um die nutzungsrechte ging,683 
nicht um die funktion. Daher konnte der Propst sein (formales) besetzungsrecht 
im gegensatz zu vielen anderen kölner stiften über das 16. Jahrhundert hinaus 

16.  Jahrhundert beim Domdekan; vgl. HAStK, Brb. 91, f. 119r ff., 124v ff.; Fabricius, 
Karten, S. 12; s. auch Kap. 3.4.2 (Stephan Isaak).

677 Vgl. Sauerland, Urkunden IV, S. 36 f., Nr. 87. Longerich hat sich durchgesetzt, denn bei 
der nächsten Vergabe am 14. November 1375 heißt es: vacante per obitum Johannis de 
Linnike; ebd. V, S. 466, Nr. 1170. Kanoniker (1340–1374) nach Wegener, Geschichte, 
S. 198.

678 Davor erfolgte die Auswahl allein durch die Äbtissin; vgl. Stein, Pfarre, S. 34; Wegener, 
Geschichte, S.  142; Gelenius, De admiranda, S.  417; Jütte, Parochialverbände, S.  28; 
Fabricius, Karten, S. 12. Die exakte Auswahlregelung ist dokumentiert im liber pastoris 
von 1654; vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1, S. 1 f.

679 Vgl. HAStK, Ursula U 1/127 (der Offizial beauftragte den Pfarrer von St. Maria im Pesch 
mit der Investitur des ihm präsentierten Pfarrers, 29.  Oktober 1375); auch von den 
Brincken, Sammlungen, S. 18, zum 22. Juni 1378; Stein, Pfarre, S. 83, zu 1379; HAStK, 
AV U 2/81 (Allerheiligen), zum 2. Juni 1379; HAStK, Schrb. 270, f. 142r, zu 1381; HAStK, 
HUA  1/3616  GB = Keussen, Urkunden-Archiv Reg.  VI, S.  36, zum 14.  Juni 1384; 
HAStK, HUA  1/3672  GB = Keussen, Urkunden-Archiv Reg.  VI, S.  39, zum 2.  März 
1385; Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 5 (Original nicht erhalten), zum 21. Juli 1388; 
AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 6 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, 
B 1 6, zum 1. August 1392; ebd., B 1 5 (Original nicht erhalten), zum 22. April 1395. 
Kanoniker (1354–ca. 1401) nach Wegener, Geschichte, S. 198.

680 S. Kap. 2.4.2 und 3.4.5 zu den Pfarrern im 15. und 16. Jahrhundert. Vgl. dazu auch HAStK, 
Ursula A 16, mit Akten betr. die Besetzung der Pfarrstelle durch einen der Stiftskanoniker 
1401–1775. Erst im 17. und 18. Jahrhundert kamen einzelne Ausnahmen vor; vgl. Stein, 
Pfarre, S. 35. Vgl. auch Johag, Beziehungen, S. 87; Wegener, Geschichte, S. 142.

681 Vgl. HAStK, Ursula U 3/208, 2/209.
682 S. dazu schon Kap. 1.1; vgl. HAStK, Kunibert U 2/69; REK III.1, S. 242, Nr. 1780. Dass 

der Dekan von St. Kunibert, wie ein Zeuge im Rotulus von St. Maria im Kapitol angab, 
Pfarrer von St. Lupus war, muss ein Irrtum sein, der damit zu erklären ist, dass im selben 
Abschnitt auch die rechtlichen Verhältnisse der Pfarrstelle von St. Kunibert erörtert werden, 
wo dies tatsächlich so war (s. bes. Anm. 621); vgl. Keussen, Rotulus, S. 146 f.

683 Vgl. Heinemann, Kollationsrechte, S. 77 f.
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behalten,684 denn faktisch war es inhaltsleer geworden. Die besetzung mit stifts-
herren ist bis an das ende des 15. Jahrhunderts durchgängig belegt.685 nachge-
wiesen werden können constantin de aducht (1252/1257),686 Henrich de leodio 
(1270),687 ein Johann (1300/1320),688 Henrich de lobbede (1324),689 ludwig Pistor 
(1338/1347),690 Theoderich von lole (–1389),691 Tilman friconis de smalenberg 
(1415/1416)692 und gerlach von niehl (de colonia, alias fabri) (1465/1476).693 
Der Pfarrer durfte nur in ausnahmefällen nicht aus dem kapitel stammen.694 Wie 
streng das stift über die einhaltung seiner besetzungsrechte wachte, wurde 1347 
deutlich, als der rektor von st. lupus sein amt mit einem nichtkanoniker, dem 
rektor der st. agneskapelle, getauscht hatte. es ließ den Tausch durch erzbi-

684 Es ging ihm erst Ende des 18. Jahrhunderts verloren; vgl. Heinemann, Kollationsrechte, 
S.  143. Nur einmal, 1499, unternahm der Dekan einen Versuch, beim Papst die 
Inkorporation der Pfarrstelle zu erreichen, doch die nach Rom entsandte Delegation kehrte 
unverrichteter Dinge zurück; vgl. HAStK, Kunibert A 11a, Heft 2, f. 65v; Kürten, Stift II, 
S.  231  f. Seitdem der Propst die Stelle im 17.  Jahrhundert mehrfach mit stiftsfremden 
Klerikern besetzt hatte, ließ sich das Kapitel die Bevorzugung sogar bei jeder Wahl eines 
Propstes bestätigen; vgl. HAStK, Kunibert A 11g, f. 111r (1672).

685 So schon Hegel, Pfarrsystem, S. 12; Jütte, Parochialverbände, S. 28; Johag, Beziehungen, 
S.  88; Heinemann, Kollationsrechte, S.  34, 36, 71, 73, 83  f., 98 ff., 144, 159  f., 177; 
Kürten, Stift II, S. 231; KDM Köln 2.III EB, S. 65 f.; Keussen, Rotulus, S. 199; Ennen, 
Pfarrsystem, S. 28; Fabricius, Karten, S. 11 f. In Bezug auf St. Lupus sind die Angaben 
von Kürten, Stift I, Johag, Beziehungen, und Militzer, Geistliche I, zu den Kanonikaten 
der einzelnen Pfarrer korrekt. Der einzige nicht als Kanoniker von St. Kunibert belegba-
re Pfarrer von St. Lupus war der Domvikar Heinrich Hagen; vgl. Militzer, Protokolle, 
S. 247, Nr. 999 (17. Oktober 1481), S. 633.

686 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen  II, S.  323  f., Nr. 309, zum 4. August 1252; REK  III.1, 
S. 242, Nr. 1780, zu Juni 1254; KDM Köln 2.III EB, S. 67, zu 1257. Kanoniker (1243–
1293) nach Militzer, Geistliche I, S. 54; Kürten, Stift I, S. 320.

687 Vgl. HAStK, HUA 3/335 = Korth, Urkunden-Archiv Reg. I, S. 59 f. Kanoniker (1270–
1282) nach Kürten, Stift I, S. 324.

688 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 99; HAStK, Columba U 1/407 = Diederich, Regesten, S. 160 f., 
Nr. 415. In dieser Zeit gibt es mehrere Personen namens Johann im Stift; vgl. Kürten, 
Stift I, S. 328; nach Johag, Beziehungen, S. 256, 1327–1339 Vikar.

689 Vgl.  HAStK, Columba U 1/454 = Diederich, Regesten, S.  178, Nr.  463. Kanoniker 
(1311–1340) nach Kürten, Stift I, S. 331.

690 Vgl. HAStK, AV U 1/386 (Geisthaus), zum 21. April 1338; HAStK, GA 145, f. 151r, zu 
nach dem 11.  Oktober 1343; HAStK, Kunibert U 1/219, zum 25.  Februar 1346; ebd. 
U 1/227, zu 1347. Kanoniker (1338–1358) nach Militzer, Geistliche I, S. 435; Johag, 
Beziehungen, S. 234; Kürten, Stift I, S. 336.

691 Vgl.  Sauerland, Urkunden  VI, S.  51, Nr.  117 (9.  November). Demnach Kanoniker; 
vgl. auch Kürten, Stift I, S. 345.

692 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  106,24; HAStK, HUA  3/8538a = Keussen/Knipping, 
Erwerbungen, S. 21. Kanoniker (1446–1453) nach Kürten, Stift I, S. 356; nach Militzer, 
Protokolle, S. 668, 1440 Scholaster.

693 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  106, 48; HAStK, Kunibert U 2/457. Kanoniker (1421–
nach 1461) nach Keussen, Matrikel, Rekt. 106, 48; HAStK, HUA 1/13384 = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 194.

694 Vgl. Heinemann, Kollationsrechte, S. 143.
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schof Walram von Jülich annullieren. obwohl dieser die Verzichtserklärung der 
beiden Tauschpartner nicht aufgenommen hatte und die beiden Priester demzu-
folge formal noch in ihren früheren kapellen blieben, erreichte das stift die ab-
setzung des rektors, weil dieser ohne feierliche Wiedereinsetzung in sein amt 
sich in den besitz der kirche gesetzt und die rechte des stifts verletzt hatte.695

in diesem sinne kann auch in dieser gruppe von kirchspielen eine absprache 
mit den Parochianen auf informeller basis grundsätzlich für möglich gehalten 
werden, solange nur die grundqualifikation des kandidaten – eine mitglied-
schaft im kapitel – gewährleistet war. zwar entsprachen nicht alle kandidaten 
immer den Vorstellungen der Pfarrgenossen. Hier sei nur der fall des Pfarrers 
von st. maria ablass, Domvikars und stiftsherrn von st. ursula, Wendelin stolz 
von lahnstein, im 16. Jahrhundert genannt, der in den 42 Jahren seiner amtszeit 
(1530–1572) die pfarramtlichen Pflichten völlig vernachlässigte und die stelle von 
unfähigen stellvertretern versehen ließ.696 Doch war eine Pfarrstelle mitsamt ih-
ren im gegensatz zu manchen offizien und kanonikaten nennenswerten (wenn 
auch oft nicht ernst genommenen) Pflichten und einer geringen bezahlung nicht 
für jeden stiftsherrn unbedingt erstrebenswert. eine Vernetzung des kapitels mit 
den bewohnern des bezirks vorausgesetzt, dürfte es im Vorfeld von neuanstel-
lungen eine meinungsbildung gegeben haben – wenngleich die fehlende formali-
sierte rechtsverbindlichkeit der einwirkungsmöglichkeit natürlich ein entschei-
dender nachteil war.

insgesamt vergrößerte sich die dritte gruppe der eng an die kapitel gebun-
denen Pfarrstellen im lauf der folgenden Jahrhunderte stetig. zum einen wurde 
die Position der stiftskapitel und Dekane gegenüber den Pröpsten, die noch im 
mittelalter die meisten kollations- bzw. Präsentationsrechte innehatten, aufge-
wertet.697 außerdem kam es zu inkorporationen von Pfarrstellen, namentlich 
1555 in st. aposteln, 1452 in st. brigida und zuerst 1346 in s t .  m a u r i t i u s .698 
Hier hatte der abt von st. Pantaleon zwar schon seit dem Prozess gegen den 
stifter der Pfarrkirche um das Patronat im 12. Jahrhundert das besetzungsrecht 
inne,699 ließ sich aber 1328/1330 eine päpstliche bevollmächtigung zur inkorpora-

695 Vgl. HAStK, Kunibert U 2/227; Kürten, Stift I, S. 163.
696 Vgl. Ennen, Geschichte V, S. 423; Stein, Pfarre, S. 91 f.
697 S. dazu ausführlich Kap. 3.4.2.
698 S.  zu St.  Aposteln und St.  Brigida ausführlich Kap.  2.3.3 und 3.4.2, da dort die 

Inkorporationen in einem anderen zeitlichen Kontext stattfanden. Vgl.  allgemein den 
Überblick bei Mierau, Vita, S. 176–204.

699 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 144 f.; Thomas, Geschichte, S. 40 f., 84. Vor der Inkorporation 
können folgende Pfarrer belegt werden: Zu Gerhard von Rendal vgl.  Lacomblet, 
Urkundenbuch  I, S.  396, Nr.  564, zu 1198; auch Ennen/Eckertz, Quellen  I, S.  613, 
Nr. 113; REK II, S. 312, Nr. 1534; Cardauns, Urkunden II, S. 4 f., Nr. 3, zu 1205 (†). 
Zu Konrad vgl. Hilliger, Urbare, S. 135, Nr. 10, zu 1237/1230; von Mering/Reischert, 
Bischöfe  I, S.  276, zu 1230; REK  III.1, S.  124, Nr.  821, zu 1234  (†); auch Hilliger, 
Urbare, S. 136, Nr. 20. Zu Heinrich vgl. Thomas, Geschichte, S. 97, zu 1243 und 1245; 
Johag, Beziehungen, S. 323, zu 1246; HAStK, Pantaleon U 1/53, zu 1250. Zu Arnold 
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tion der stelle erteilen.700 Diese erfolgte zunächst noch nicht pleno iure. Das heißt, 
die stelle wurde nicht von mitgliedern des konvents versehen, sondern von auf 
lebzeiten ernannten vicarii perpetui oder Pfarrverwaltern.701 Dies hatte aus sicht 
der abtei den handfesten finanziellen Vorteil, dass ihr das Pfarrvermögen einver-
leibt wurde und sie die Pfarrer fortan nur mit einem kleinen gehalt entlohnen 
musste.702 Die funktion selbst war für die abtei weniger relevant. erst in den 
1460er-Jahren wurde auch die stelle dem konvent einverleibt.703 Dass damals 
eine der begründungen des abtes für diesen schritt war, die Pfarrgenossen hätten 
sich bei der besetzung zu unkooperativ verhalten,704 belegt immerhin, dass die-
se eine informelle mitsprache einforderten. er spielte damit vermutlich auf den 
letzten Pfarrer vor der einverleibung der stelle, andreas Dederichs von egmond 
(1431/1462),705 an, der seine stelle 1431 gegen einen mönch des klosters vertei-
digte.706 Von den Pfarrern zwischen 1356 und den 1460er-Jahren wies dagegen nur 
der unmittelbar nach der inkorporation ins amt gekommene Johann von euskir-

vgl. HAStK, Mauritius U 1/6, zu 1264; HAStK, Pantaleon U 2/86, zu 1292. Zu Wilhelm 
Robin vgl. ebd. U 1/90, zu 1292; Hilliger, Urbare, S. 214 f., Nr. 65, zu 1295; Thomas, 
Geschichte, S. 101–103, zu 1294–1312; Hilliger, Urbare, S. 296, Nr. 90, zu 1299; ebd., 
S. 296, Nr. 90, zu 1306; ebd., S. 296 f., Nr. 90, zu 1309; ebd., S. 297, Nr. 90, zu 1311; 
HAStK, Pantaleon U 1/119, zu 1312. Zu Johann von Bacheim vgl.  ebd. U 1/134, zu 
1319; Thomas, Geschichte, S. 103 ff., zu 1322; HAStK, Columba U 1/585 = Diederich, 
Regesten, S. 237, Nr. 599, zu 1339 (fraglich, ob identisch).

700 Vgl. Sauerland, Urkunden II, S. 169 f., Nr. 1515; HAStK, HUA 2/1291a GB = Keussen, 
Urkunden-Archiv Reg.  VI, S.  132; HAStK, Pantaleon U 1/153. Allerdings erfolgte erst 
1346 der feierliche Vollzug; vgl.  HAStK, HUA  1/1846 = Korth, Urkunden-Archiv 
Reg. IV, S. 57. Vgl. dazu auch Thomas, Geschichte, S. 85 ff.; Johag, Beziehungen, S. 86, 
bes.  Anm.  360. Das Notariatsinstrument in Übersetzung unter HAStK, CuD 182/1 
(Slg. Büllingen) II, S. 138 f.

701 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 87.
702 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 87. Eine spätere Ergänzung des liber valoris von 1378 (in der 

ursprünglichen Fassung ist St. Mauritius nicht berücksichtigt) gibt als Abgabe 21 solidos an; 
vgl. Oediger, Erzdiözese I, S. 30, Anm. 1.

703 S. dazu Kap. 2.4.4.
704 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 85.
705 Vgl. HAStK, HUA 1/10909 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 10, zum 9. Januar 

1433; HAStK, HUA 1/11038 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 19, zum 20. Juli 1434; 
HAStK, HUA 1/12095 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 82, zum 9. und 11. Juni 
1448; Schäfer, Pfarrarchiv S.  Aposteln, A 80 (Original nicht erhalten), zum 30.  April 
1448; Ders., Pfarrarchiv S. Mauritius, I 2 (Original nicht erhalten), zum 1. November 
1456; HAStK, Mauritius U 2/69 = Militzer, Quellen  II, S.  1122  ff., Nr.  94.1, zum 
10. Oktober 1459; HAStK, HUA 1/12741 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 134, 
zum 13.–15. Januar 1460; HAStK, Mauritius U 2/69 = Militzer, Quellen II, S. 1122 ff., 
Nr. 94.1, zum 30. Juli 1460; Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 3 (Original nicht erhal-
ten), zum 31. Oktober 1462.

706 Vgl. Keussen, Regesten, S. 70 f., Nr. 490.
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chen (1351/1355)707 als späterer Prior von st. Pantaleon708 eine mittelbare Verbin-
dung zur abtei auf. und auch dieser befand sich im streit um die Pfarrstelle.709 
auf wessen betreiben hin die besetzungen der anderen in dieser zeit belegten 
Pfarrern Hermann von seger (1360),710 severin oder sigwin (1378),711 Heinrich, 
genannt engel, von medebach (ca. 1387)712 und Heinrich bergheim (1408/1427)713 
zustande kam, ist nicht bekannt. ein einfluss der bürger ist zwar nicht auszu-
schließen. Dass allerdings, wie leonard ennen vermutete,714 die kirchspielsleute 
den Pfarrer gewählt bzw. dem abt einen kandidaten präsentiert haben, ist kaum 
wahrscheinlich – und nach 1460 so gut wie ausgeschlossen.715

auch diese gruppe von kirchspielen kann damit kaum adäquat durch kir-
chenrechtliche begriffe kategorisiert werden. sie eint lediglich eine enge bindung 
an die kapitel bzw. konvente. Das unterscheidet sie von den Pfarreien der ersten 
beiden gruppen, wo die seelsorger meist von außerhalb des stifts kamen. und 
es hatte insofern eine entscheidende bedeutung für ihre weitere entwicklung, als 
dass der Pfarrer hier in erster linie mitglied des stifts blieb. in st. lupus hatte er 
(selbst wenn es sich nicht um einen kanoniker handelte) dort die residenz zu hal-
ten, am sonntäglichen Hochamt und an der Prozession teilzunehmen, einen jähr-
lichen rekognitionszins zu entrichten, und er unterstand der Disziplinargewalt 

707 Vgl.  HAStK, Weiße Frauen RuH  1, f.  34r. Zu 1354/1355 zitiert AEK, Slg.  Roth 34 
(St. Mauritius), ausführlich aus einem Kopiar von St. Pantaleon aus dem 15. Jahrhundert 
(f.  181v). Der Bezug ist unklar, zumal Roth eigentlich nur ihm zugängliche gedruckte 
Quellen benutzt hat.

708 Vgl. Hilliger, Urbare, S. 276, Nr. 89, zu 1366; ebd., S. 322, Nr. 90, zu 1385.
709 Vgl. das o. g. Kopiar von St. Pantaleon, f. 181v, zitiert nach AEK, Slg. Roth 34 (St. Mauritius) 

(s. Anm. 707), mit Auszügen aus dem Urteil der päpstlichen Schiedsrichter (Dekane von 
St. Gereon, St. Georg und St. Kunibert) im Streit zwischen Abt, Konvent und Euskirchen 
mit dem Priester Gerhard Putleyn (evtl. identisch mit dem Domkustos von 1375 Gerhard 
von Pyttingen; vgl. Kürten, Stift I, S. 372) um die Pfarrstelle.

710 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 105 f.
711 Vgl. von den Brincken, Sammlungen, S. 18, Nr. 2 (22. Juni).
712 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 107.
713 Vgl. Hilliger, Urbare, S. 304, Nr. 44, zum 8. Mai 1408; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 

Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 167 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 
1 248, zum 9.  August 1417; Thomas, Geschichte, S.  108, zum 11.  Juli 1419; HAStK, 
HUA  2/9702 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  IV, S.  61, zum 3.  Juli 1421; HAStK, 
HUA 1/10226 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 87, zu 1425; Thomas, Geschichte, 
S. 108, zum 1. Februar 1427.

714 Vgl. Ennen, Geschichte I, S. 709; Ders., Pfarrsystem, S. 28.
715 Das belegt auch der Bericht des Abtes über eine Amtseinführung des Pfarrers 1667, in dem 

er ausdrücklich betonte, er sei nicht auf den Wunsch der Pfarrgenossen eingegangen, den 
Kaplan zum Pfarrer zu machen, sondern habe einen seiner Mönche angestellt; er setzte sie 
noch nicht mal in Kenntnis und ließ sie auch nicht an der Amtseinführung teilnehmen; vgl. 
Thomas, Geschichte, S. 124 f. Immerhin scheint es aber nicht außergewöhnlich gewesen 
zu sein, diesen Wunsch überhaupt vorzutragen. 1669 wurden die Kirchmeister (wieder) in 
Kenntnis gesetzt und nahmen auch symbolisch teil, indem sie dem Abt den Schlüssel über-
reichten, den dieser später dem Pfarrer übereignete; vgl. Thomas, Geschichte, S. 125 f.
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des Dekans; außerdem verblieb der send in dem bezirk beim stift.716 in st. maria 
ablass hatte der Pfarrer über das Jahr verschiedene ‚gastreien‘ zu halten, unter 
anderem an fronleichnam im rahmen der Pfarrprozession, an den rogationsta-
gen in der kreuzwoche, wenn das stift eine Prozession hielt, am gründonners-
tag, an kirchweih (nach mariae Himmelfahrt) und am 15. Juni.717 in st. mauritius 
behielt der Pfarrer seit der inkorporation pleno iure in den 1460er-Jahren mit 
ordenskleid seine Position im kloster, von wo aus er auch seine Tischportion er-
hielt.718 besonders in den beiden benediktinerabteien – ähnlich für groß st. mar-
tin in bezug auf st. brigida – war die Pfarrstelle später eine wichtige Position in-
nerhalb des konvents, die von vielen später bedeutenden mönchen als eine stufe 
der Ämterlaufbahn wahrgenommen wurde.719

nicht zu den inkorporierten bzw. mit einem stiftskapitel eng verbundenen 
stellen gehörte – entgegen der annahme der einschlägigen forschung – zunächst 
s t .  m a r i a  ly s k i r c h e n .720 Die angeblich durchgängige besetzung mit ka-
nonikern des georgstifts721 kann nicht nachgewiesen werden. im gegenteil: Von 
den Pfarrern des 13. und 14. Jahrhunderts war keiner am stift bepfründet, na-
mentlich gottfried (1176),722 Hezel (1217/1235),723 Hermann (1254),724 arnold de 
sandkulen (1266),725 Johann de kalckrosen (1277),726 christian de bomberg (1289/
ca. 1298),727 Wilhelm de mille (1297/1300),728 gerhard birkelin (1310/1330),729 si-

716 Vgl. auf der Basis der o. g. Vereinbarung von 1254 (s. o.): Kürten, Stift I, S. 161; Hegel, 
Pfarrsystem, S.  12; Heinemann, Kollationsrechte, S.  34, 36, 71, 73, 83  f., 98  ff., 144, 
159 f., 177; KDM Köln 2.III EB, S. 65 f.

717 Vgl. Stein, Pfarre, S. 38.
718 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 126.
719 Vgl. Hammer, Reform, S. 36.
720 Vgl. bes. Paas, Pfarre, S. 2 f., 38, nach einer Bestimmung aus der Zeit Annos II. (1067); 

nach diesem wohl auch Johag, Beziehungen, S. 88, 114 f., 322, die daraufhin alle Belege 
für Pfarrer von St. Maria Lyskirchen in die Liste der Kanoniker von St. Georg mit auf-
nimmt, ohne dass es in den entsprechenden Quellen selbst irgendeinen Anhaltspunkt dafür 
gibt; vgl. ebd., S. 253 f., 322.

721 Vgl. Paas, Pfarre, S. 38.
722 Vgl. Lacomblet, Urkundenbuch I, S. 325, Nr. 461; REK II, S. 196, Nr. 1050.
723 Vgl. Hilliger, Urbare, S. 96 f., Nr. 13; Gescher, Stadtdechant, S. 177 f., Nr. 8; Keussen, 

Topographie II, S. 60a, Nr. 14 f. Zu ihm auch Stehkämper, Bürger, S. 119.
724 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 212, Nr. 883.
725 Vgl. HAStK, CuD 180/1 (Slg. Büllingen), S. 200.
726 Vgl. HAStK, Sion A 9a, f. 10r.
727 Vgl. HAStK, Columba U 1/129 = Diederich, Regesten, S. 61, Nr. 144; Keussen, Rotulus, 

S. 143.
728 Vgl. REK III.2, S. 248, Nr. 3634; Keussen, Rotulus, S. 100.
729 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 193 ff., Nr. 35 (s. Anm. 205); Johag, Beziehungen, S. 316. 

1324–1357 Kanoniker von St. Severin; vgl. Militzer, Geistliche I, S. 100  f.; Schmidt-
Bleibtreu, Stift, S. 255.
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mon de Worsolden (1334/1335),730 Wilhelm (1339),731 Hermann de S. Mauritio 
(1342/1343),732 Heinrich von Wesel (1350), Johann Piper (1353), Johann Stein-
gen (1384/1387), Johann Keyr († 1395), Reinhard Kolff (1400/1401),733 Heinrich 
Hagen von Rodingen (1413/1436)734 und Johann Slüper (1437).735 Erst 1439 ist 
mit Hermann Prekel de Dursten der erste Kanoniker des Georgstifts auf der 
Pfarrstelle nachweisbar,736 seither häufen sich die Belege.737 Dies deckt sich mit 
der Tendenz der fortschreitenden Vereinnahmung der Pfarrstellen durch die Ka-
pitel sowie der schleichenden Entmachtung der Pröpste, die hier noch bis 1580 
das Besetzungsrecht innehatten.738 Erst anschließend wurde die Stelle durch die 
Bulle Gregors XIII. auch offiziell mit einem Kanonikat verbunden, und das Be-
setzungsrecht ging an das Kapitel über;739 1596 wurde die Propstei vollständig 
unterdrückt.740 Dass es bei der darauf folgenden Einstellung eines Pfarrers 1599 
zur ersten nachweisbaren Auseinandersetzung mit den Parochianen kam, weil 
der Dekan sie vorher nicht befragt hatte,741 deutet stark darauf hin, dass zuvor die 
Bürger gegenüber dem Propst eigene Wünsche hatten einbringen können.742 Wie 

730 Vgl. HAStK, Georg U 1/63 = von den Brincken, Stift St. Georg, S. 30; HAStK, CuD 256 
(Merlo Coll.), S. 83.

731 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 214 ff., Nr. 50.
732 Vgl. AEK, PfA St. Maria in Lyskirchen I A II 1b, S. 51; AEK, Erzbistum Köln U 39.
733 Die Angaben nach Paas, Pfarre, S. 43 (Originale nicht auffindbar). Vgl. auch Gescher, 

Stadtdechant, S. 234 ff., Nr. 57, zu Steingen; Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, 
A 11 (Original nicht erhalten), zu Kolff.

734 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, A 12 (Original nicht erhalten); Hayn, 
Päpste, S. 134, Nr. 312.

735 Vgl. Hayn, Päpste, S. 134, Nr. 312.
736 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 72,20.
737 Zu Wessel von Berckem vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 249,5 (am 5. Oktober 1451 inves-

tiert); auch Paas, Pfarre, S. 45. Zu Heinrich Mönch aus Essen vgl. von den Brincken, Stift 
St. Georg, S. 189 (o. D.); Paas, Pfarre, S. 46 († 1474). Zu Jakob von Alkmaar vgl. Keussen, 
Matrikel, Rekt.  384,34 (17.  August 1495); Militzer, Protokolle, S.  604 (1495–1510); 
Ennen, Geschichte  III, S.  648 (1502–1510); Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  837, 
Nr. 21 (9. Oktober 1503); Keussen, Regesten, S. 337, Nr. 2538 (Oktober 1508); AEK, 
PfA St. Severin 178 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 159 (8. April 1510); auch Hess, 
Urkunden, S. 276, Nr. 178, S. 279, Nr. 181; Paas, Pfarre, S. 46.

738 S. zu den Auseinandersetzungen zwischen den Pröpsten und dem Kapitel bereits Kap. 1.2.2; 
zur Kollation der Pfarrstelle von St. Maria Lyskirchen auch Anm. 401.

739 S. dazu Kap. 3.4.6.
740 Vgl. Corsten, Geschichte, S. 76. Das Amt erlosch 1600 nach dem Tod des letzten Propstes. 

Seither stand auch die Investitur des Pfarrers Dekan und Kapitel zu; vgl. Fabricius, Karten, 
S. 12.

741 S. dazu Kap. 3.4.2; vgl. auch Paas, Pfarre, S. 53.
742 Vgl. auch den Befund von Johag, Beziehungen, S. 115, dass die Pfarrstelle zwischen 1277 

und 1343 durchgängig mit Bürgern, vmtl. sogar aus dem Kirchspiel, besetzt war. Noch 
im 16. Jahrhundert dominierten Namen, die der Bürgerschaft zugeordnet werden können 
(s. dazu Kap. 2.4.1), nachdem die Stelle in der in Anm. 737 genannten Phase von Kanonikern 
des Stifts versehen wurde. Dieses war allerdings ebenfalls stark in der Kölner Bevölkerung 
verwurzelt; vgl. Johag, Beziehungen, S. 46, 48, für das 13. und 14. Jahrhundert; s. auch 
oben.
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wenig diesem das besetzungsrecht der Pfarrstelle bedeutete, zeigt sich auch darin, 
dass der Pfarrer 1300 als zeuge im Prozess um die Pfarrstelle von klein st. martin 
angab, er sei vom erzbischof (Wikbold von Holte) ausgewählt worden und habe 
erst nach seiner investitur von den Parochianen erfahren, dass der Propst der 
wirkliche Patron war.743

erneut zeigt sich hier, dass eine sinnvolle kategorisierung, die alle 19 kirch-
spiele angemessen beschreibt, kaum möglich ist – zumal noch die beiden Pfar-
reien der Domimmunität vernachlässigt wurden. sie müssen aufgrund ihrer 
sonderrolle als Pfarrei des Domklerus (s t .  m a r i a  i m  P e s c h ) bzw. der erz-
bischöflichen Dienstmannen (s t .  J o h a n n  e v a n g e l i s t ) als eigene gruppe 
begriffen werden. ihre kollation war an bestimmte Ämter gebunden, ähnlich den 
Thesauraren in der zweiten gruppe: die Pfarrstelle von st. maria im Pesch an den 
Domscholaster,744 die von st. Johann evangelist an den Domkeppler.745

Darüber hinaus konnte noch einmal belegt werden, dass die besetzung der 
Pfarrstellen selbst im 17. Jahrhundert keinem starren, im 13. Jahrhundert festge-
legten muster folgte, sondern zwischen den beteiligten immer wieder neu aus-
gehandelt wurde. Daher konnte es in diesem kapitel nicht darum gehen, einen 
zustand zu beschreiben, der seit der mitte des 14. Jahrhunderts als folie für die 
folgezeit taugt. Vielmehr galt es, anhand der für diese zeit noch sehr prägenden 
beziehungen zu den Patronen bestimmte charakteristika der einzelnen kirch-
spiele in ihrer mittelalterlichen entwicklung herauszuarbeiten, besonders mit 
blick auf die ausgangsposition in dem tief greifenden Veränderungsprozess des 
anschließenden Jahrhunderts. unabhängig von den in der Praxis vielfach nivel-
lierten Verhältnissen in bezug auf die frage, wer wirklich die einstellung der 
seelsorger zu verantworten hatte, war diese sehr verschieden – auch wenn die 
stifte und klöster, von ausnahmen abgesehen, als wirkungsvolle instanzen in 
bezug auf die kirchspiele seit der mitte des 14. Jahrhunderts stadtweit zuneh-
mend in den Hintergrund traten. Denn sie taten dies zugunsten einer inneren 
Differenzierung der institutionen der emanzipierten Pfarrgemeinde, vor allem 
des Pfarramts und der organe der laikalen kirchenpflegschaft in ihrer beziehung 
zueinander. beide sollten als Hauptträger einer modernisierung der Verwaltung 

743 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 143 f. Der Erzbischof erklärte aber später, dass die durch ihn 
mit Zustimmung des Propstes von St. Georg erfolgte Übertragung der Kirche St. Maria 
Lyskirchen in keiner Weise das dem Propst von St.  Georg seit Alters her zustehende 
Kollationsrecht beeinträchtigen solle; vgl.  HAStK, HUA  1/665* = Keussen/Knipping, 
Urkunden-Archiv, S. 227; REK III.2, S. 267, Nr. 3742; von den Brincken, Stift St. Georg, 
S. 244.

744 Vgl. HAStK, Domstift U 2/722, zu 1303; auch Johag, Beziehungen, S. 84. Die Besetzung 
erfolgte (später) durch den Domdekan (Investitur durch das Domkapitel); vgl.  Ennen, 
Pfarrsystem, S. 28; Fabricius, Karten, S. 12.

745 Vgl.  Ennen, Pfarrsystem, S.  27; Gelenius, De admiranda, S.  437; Keussen, Rotulus, 
S.  151. Hier ist vor dem 15.  Jahrhundert lediglich ein Pfarrer Siegfried belegbar; vgl. 
Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 146 f., Nr. 622 (1242/1243); Eckertz, Urkunden, 
S. 145, Nr. 10 (1262).
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die entwicklung der folgenden Jahrzehnte prägen. Dabei war es von erheblicher 
bedeutung, in welchem Verhältnis die Pfarrer zu den Parochianen standen: Wa-
ren sie von ihnen selbst angestellt worden und zum beispiel in form eines weit-
reichenden amtseides verpflichtet? Waren sie mitglieder eines kapitels, in dessen 
auftrag bzw. als dessen Teil sie den Dienst versahen? oder handelte es sich – wie 
im falle der ‚stellvertreter‘ – um Dritte, die aus einer vergleichsweise schwachen 
(und schlecht besoldeten) Position beiden Parteien gegenüberstanden? natür-
lich ist auch eine solche zuschreibung nur schematisch, doch bildete sie den 
Hintergrund des folgenden ausprägungsprozesses der kirchenpflegschaft, der 
wiederum nur in anschauung des konkreten einzelfalls angemessen erfasst wer-
den kann. Denn ohne die kenntnis der vorausgehenden Verhältnisse wäre eine 
bewertung der hernach erzielten Veränderung kaum angemessen vorzunehmen 
gewesen.
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2. Organisation und (Neu-)Verfassung der Pfarr - 
    gemeinden an der Wende zur Frühen Neuzeit

Die eingehende Darstellung der Verhältnisse vor dem 15. Jahrhundert war vor al-
lem nötig, um den in der Kölner Pfarrgeschichtsschreibung erweckten Eindruck 
eines Zustandes bzw. einer geradlinigen Ausbildung von verbreiteten, allgemein-
gültigen Verwaltungsstrukturen der Pfarreien bereits im Mittelalter auszuräu-
men. Auf dieser Basis wird im Folgenden deutlich werden, dass das gern vermit-
telte Bild des systematischen laikalen Einflusses in den Pfarreien in erster Linie 
ein Ergebnis der Entwicklungen seit dem 14. Jahrhundert ist. In dieser Phase, 
die im Kern etwa bis in die 1460er-/1470er-Jahre andauerte,746 sind die Grundla-
gen der modernen Kirchenpflegschaft der Frühen Neuzeit zu suchen. Dass davor 
eine Zäsur liegt, die angesichts der bestens untersuchten Verfassungsentwicklung 
der Stadt gar nicht weiter verwundern muss, mit Blick auf die Kirchspiele aber 
bisher unbeachtet blieb, ist zentral für die Verortung ihrer Rolle im sozialen, ad-
ministrativen und konstitutionellen Aufbau der Stadt im 15. und 16. Jahrhundert. 
Die darauf folgende Entwicklungsperiode soll unter dem Begriff der ‚Institutio-
nalisierung‘ zusammengefasst werden.747 Sie setzt in der Innenstadt etwa im An-
schluss an die Beruhigung der Auseinandersetzungen mit den Stiften im zweiten 
Viertel des 14. Jahrhunderts ein. Dabei sind die Dom- und Rheinvorstadtpfar-
reien noch deutlicher als bisher Vorbilder und beispielhaft für die Ausprägungs-
formen in den anderen Kirchspielen. Sie sollen daher zunächst im Vordergrund 
stehen, um die einzelnen Funktionselemente zu veranschaulichen. Anschließend 
werden diese im jeweils konkreten Rahmen der Entwicklung in den einzelnen 
Pfarreien auch im Rest der Stadt sichtbar – wodurch das Ganze erst einen für die 
Verfassung der Gesamtstadt prägenden ‚Systemcharakter‘ erhielt.

746 Natürlich kennzeichnen nicht einzelne Ereignisse oder bestimmte Daten Beginn und Ende 
von Epochen als solche, sondern sie prägende Entwicklungstendenzen und -brüche; vgl. in 
diesem Sinne Giel, Öffentlichkeit, S.  39, für seinen Untersuchungszeitraum 1450 bis 
1550, der allerdings stark von der (edierten) Quellenlage beeinflusst scheint; allgemein auch 
Mölich/Schwerhoff, Stadt, S. 17. Doch wird im Zusammenhang einer Periodisierung der 
Kölner Geschichte gern die Verleihung des Reichsunmittelbarkeitsprivilegs 1475 genannt; 
vgl. dazu den Ausstellungsband von den Brincken, Köln 1475; Druck des Privilegs bei 
Dreher, Texte, S. 52 ff., Nr. V. Tatsächlich kann auch die im Folgenden zu untersuchende 
flächendeckende Institutionalisierungsphase der Kirchenpflegschaft im letzten Viertel des 
15. Jahrhunderts als weitgehend abgeschlossen gelten. S. auch Kap. 3.1 zu den den nächs-
ten Zeitabschnitt einleitenden Reformbestrebungen der lokalen Organisationsstrukturen 
im Umfeld des Neusser Krieges. Allgemein Meuthen, Jahrhundert, S. 113 ff.

747 Vgl.  zu dem Begriff vor allem Berger/Luckmann, Konstruktion, S.  57 ff., die in ihrer 
‚Theorie der Institutionalisierung‘ ausdrücklich auch auf den derselben vorausgehenden 
Habitualisierungprozess verweisen – eine mit Blick auf die bislang im Vordergrund stehende 
Entwicklung der pfarrkirchlichen Verwaltung bis in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts 
sehr passende Umschreibung.
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2.1 Grundlagen der pfarrkirchlichen Verwaltung  
       im 14. Jahrhundert
Die weitere ausprägung der laikalen Verwaltung kann generell mit einem ein-
setzenden ‚stiftungsboom‘ wesentlich deutlicher als mit dem ‚bauboom‘ um 
die Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert in zusammenhang gebracht werden.748 
Denn im gegensatz zu den meist nur vermuteten bauvermögen, die nach ein-
schlägiger forschungsmeinung den kern der kirchenfabrik und damit den ur-
sprung der laienverwaltung bildeten, kann das stiftungsvermögen und die Ver-
antwortlichkeit der Parochianen dafür dezidiert nachgewiesen werden.749 Die in 
diesem kontext zu erörternde frage nach der Priorität ist insofern vor allem eine 
kirchenrechtliche und soll daher vernachlässigt werden.

2.1.1 stiftungswesen
um eine unabhängige aufsicht der erbrachten leistungen sicherzustellen, wur-
den stiftungen oft auf vier säulen gestellt. Der stifter bzw. seine familie beauf-
tragte Testamentsexekutoren mit der kontrolle der stiftungsbestimmungen, für 
deren ausführung ein geistlicher bezahlt wurde. Die Verwaltung des kapitals 
oblag den kirchmeistern, die einerseits mit der ihr unterstellten kirchenfabrik 
für die umsetzung bürgten.750 andererseits muss darin angesichts des immer 
umfangreicheren aufwands eine schlichte notwendigkeit gesehen werden, da es 
zum beispiel Pachterträge von weit entfernten gütern zu erheben galt,751 nach-
dem sich die finanzverwaltung des 12. und 13. Jahrhunderts noch überwiegend 
auf immobilien in der stadt bezogen hatte. als Paradebeispiel soll hier der be-
sonders reich dotierte und bestens dokumentierte, 1412 in st. laurenz gestiftete 
katharinenaltar angeführt werden. er war ausgestattet mit einem fuder Wein 
bonner maßes und gewächses vom kloster Heisterbach, einer ewigjahrrente 
von sechs malter korn kölner maßes von Äckern in der flur des Dorfes sin-
thern bei brauweiler, einer ewigjahrrente von zwei goldgulden des königs von 

748 Vgl. dazu den kurzen Forschungsüberblick bei Schmid, Stifter, S. 11  f. Der von ihm in 
den Vordergrund gerückte eigentliche spätgotische Stiftungsboom ist zwar erst in das 
15. Jahrhundert zu datieren, die Stiftungstätigkeit wuchs aber, wie die im Folgenden ana-
lysierten Quellen zeigen, bereits seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts deutlich an. 
Man beachte auch den Kontext des ersten großen Pestzuges, der Köln 1349 erreicht hatte; 
vgl. allgemein zu dem Zusammenhang zwischen einer gestiegenen Frömmigkeit und der 
Pest die Beiträge in Schreiner/Müller-Lucker, Laienfrömmigkeit. Mit Blick auf den 
‚Bilderboom‘ der Spätgotik Irsigler/Schmid, Kunsthandwerker, S. 12.

749 So sieht schon  Schröcker, Kirchenpflegschaft, S.  119  f., den Ansatzpunkt für den 
Einflussgewinn der Laien stärker in einer erweiterten Kontrolle über die Stiftungsvermögen, 
die er ebd., S. 122, als deren „Verbürgerlichung“ bezeichnet.

750 Vgl.  dazu Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  95  f., mit einer Erläuterung der rechtlichen 
Hintergründe; auch Schröcker, Kirchenpflegschaft, S.  119  ff. Grundlegend Feine, 
Rechtsgeschichte, S. 421 ff.; Pleimes, Stiftungsrecht, S. 136 ff.

751 Verwiesen sei hier schon auf die vielen Reisen Hermann Weinsbergs im Dienste des 
Kirchspiels St. Jakob im 16. Jahrhundert; vgl. dazu auch Herborn, Reisen.
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ungarn von Äckern beim Dorf riehl, einer Jahrrente von zwei Wagen Heu, zwei 
malter Hafer und drei kapaunen von Wiesen beim Dorf Türnich, einer ewig-
jahrrente von fünf malter korn kölner maßes, einer ohm und einer Tonne Wein 
von Äckern und Weingärten vom Dorf Weiß im kirchspiel sürth, einer rente 
von fünf mark und neun schilling kölner Pagaments aus Häusern und erbgü-
tern in stadt und gericht bonn, einem Viertel aller großen und kleinen zehnten 
im Dorf Hersel und im Distrikt desselben, einer ewigjahrrente von zwei malter 
korn aus gütern im Dorf Pulheim und im Distrikt desselben sowie von einem 
malter korn und zwei Hühnern, die durch den erben des Helperich von riehl 
von einigen ebendort gelegenen Äckern gezahlt wurden.752

Vor allem solche großen einzelstiftungen – meist altardotationen,753 überwie-
gend seit der mitte des 14. Jahrhunderts – beteiligten in diesem sinne die bedeu-
tenden bürger des kirchspiels und/oder den Pfarrer. besonders klar nachvoll-
ziehbar wird dies in den Pfarreien der innenstadt. in st. kolumba kann auf das 
Jahr 1349 die Dotation eines kreuzaltars durch die eheleute Hermann de seyne 
und agnes datiert werden.754 1386 wurde zudem durch den altaristen albertus 
de gangelt der marienaltar bestiftet, dessen kollation den Provisoren mit dem 
Pfarrer zukam.755 aus dem Jahr 1397 stammt ein umfangreiches Testament des 
Vikars Johann de keylse, das die kirchenfabrik, den Pastor, den küster und einen 
offizianten bedachte.756

klein st. martin wurde vor allem im Testament des Pfarrers Heinrich vom 
Hirtz von 1358 überaus reich bestiftet: mit über 2000 mark für gerät und re-
liquien, notwendige bauarbeiten – unter anderem eine kapelle zu ehren des 
Hl. antonius und der vier marschälle – sowie dem allerheiligenaltar.757 1361 
wurde zudem ein apostelnaltar durch arnold de Palatio fundiert,758 den später 

752 Vgl.  HAStK, HUA  3/8137 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  III, S.  48; REK  XII.1, 
S. 113 ff., Nr. 350. Zur Verwaltung AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 158 
(Geyen, Weiler, Hersel, Gilsdorf ); ebd. D II 99, f. 1r–56r (Häuser in der Salomonsgasse 
in Köln); ebd. D II 99, f. 1r–56r, f. 72r–103v (Weinempfang aus Heisterbach); ebd. D II 
100, f. 2r–70r (Güter in Türnich); ebd. D 1606 (Zehnter in Brauweiler); ebd. D II 102, 32, 
f. 126r–128r (Weingut und Zehnter zu Hersel); ebd. D 1571, 1565, 1559, 1564 (Hof zu 
Fühlingen).

753 In Ergänzung zu den bereits in Anm. 748 aufgeführten Ursachen für den Stiftungsboom 
sei hier auch auf die von Hegel, St.  Kolumba, S.  46, mit Blick auf die Altäre neben 
der Zunahme der Privatmessen genannten Reliquientranslationen und die allegorische 
Interpretation des Kirchengebäudes als Hintergründe verwiesen.

754 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 30 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 30; das Testament 
unter HAStK, Test. S 3/715. Die Besetzung oblag zunächst den Nachkommen der Stifter, 
später ist der Altar nicht mehr erwähnt.

755 Vgl.  AEK, PfA St.  Kolumba A I 39 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 39; auch 
Greving, Steuerlisten, S. 160; HAStK, Schrb. 174, f. 100v.

756 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 44 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 44.
757 Vgl. Heuser, Testament; auch Oepen, Totenbücher, S. 369 ff.; Herborn, Mäzenatentum, 

S. 170–177.
758 Vgl. HAStK, Schrb. 12, f. 146v; Vogts, Patriziergeschlechter, S. 516.
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Pastor und kirchmeister gemeinsam verwalteteten.759 ferner ist in dieser zeit ein 
kreuzaltar 1362 bzw. 1374 erstmals belegbar.760

besonders evident ist die enorme Welle von großen stiftungen in st. laurenz, 
allen voran in form der errichtung einer kapelle für die gebeine des Hl. Vin-
zenz und des Hl. silvester 1316 durch Hilger von der stessen und seine frau 
adelheid,761 die die stiftung 1348 nach dessen Tod noch um weitere besitzungen 
erweiterte.762 1395 fundierte margaretha von der lilie in dieser kapelle eine zu-
sätzliche messe.763 außerdem ist aus der mitte des Jahrhunderts die stiftung eines 
erbzinses durch Heinrich von gladbach und seine frau Hilla an die sakraments-
bruderschaft überliefert.764 und es wird in dieser zeit von zwei weiteren altären 
berichtet: von st. barbara und einem 1347 durch den Pfarrer Petrus de bonna 
gestifteten marienaltar.765 zudem fundierten matthias von roermondt und seine 
frau Druda 1399 mit 600 gulden den michaelsaltar,766 dessen besetzung der stadt 
köln und den Provisoren des Hl. geist-Hospitals oblag.767

in st. alban, für das der erstbeleg einer beteiligung von laien an der finanz-
verwaltung im Jahr 1298 und damit später als in den anderen Pfarreien der innen-
stadt liegt,768 ist zwar eine große altardotation durch den Pfarrer und die bürger 
eberhard gir von kovelshoven (schöffe), Johann von Horn, Heinrich bonen-
berg und seine frau kunigunde, Walter von Dyk, Tilman midenberg, konrad 

759 Vgl. HAStK, HUANA 1/647 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, S. 155 f.
760 Vgl. HAStK, Schrb. 24, f. 47r; ebd. 472, f. 296r.
761 Vgl.  die Stiftungsurkunde unter AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 32, 

f. 16r–31v; ebd. D II 134, f. 2r–5v, 40r–46r (Abschrift, 1654). Vgl. auch HAStK, Schrb. 
103, f.  30v. Vgl.  allgemein Hayn, Stessen, S.  130  f., 134  f. Zur Finanzverwaltung der 
Stessen-Stiftung im 14.  Jahrhundert AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D II 
134, f. 87r, zu 1329 (Abschrift, 1610); ebd. D II 134, f. 88r, zu 1354 (Abschrift, 1579). 
Vgl. auch ebd. D II 134, f. 86r–99r, mit diversen Akten.

762 Vgl. HAStK, Schrb. 253, f. 54r = Militzer, Quellen II, S. 895 f., Nr. 71.1; dazu auch AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 32, f. 30r–31v.

763 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 32, f. 31v–32v; ebd. D II 134, f. 51r–
52r (Kopie). Vgl. auch ebd. D I 3, zur Übertragung von drei Weingärten in Moelenberg 
und zwei Morgen Busch bei Alfter durch Johann Rotstock und seine Verwandten (1. März 
1413).

764 Vgl. HAStK, Schrb. 257, f. 101r = Militzer, Quellen II, S. 896, Nr. 71.2.
765 Vgl. HAStK, Schrb. 158, f. 55r; ebd. 27, f. 78r; KDM Köln 2.III EB, S. 58.
766 Vgl. HAStK, Test. R 3/514; Kuske, Quellen III, S. 309, Nr. 209; auch AEK, Domarchiv, 

Best. Pfarrei St. Laurentius D II 118, f. 62r, 68r; ebd. D II 118, f. 42r–47r (Abschrift); 
HAStK, AV  U 3/462 (Geisthaus). Die Approbation des Dompropstes unter AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 118, f. 58v–59r; ebd. D II 118, f. 33r–38v 
(Abschrift). Zur Dotation Sauerland, Urkunden VII, S. 247 f., Nr. 612. Dem Altar wur-
den zugewandt: ein Anteil am Zehnten in Hersel und eine Erbrente (sechs Gulden) von 
einem Hof zu Riehl, die Lambrecht von Düren an Gottfried Batenburg verkauft hatte; 
vgl. HAStK, AV U 3/482 (Geisthaus) (Urkunde inseriert).

767 Vgl. HAStK, HUA 2/8031 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. III, S. 43; HAStK, AV U 
2/462 (Geisthaus).

768 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 223 f., Nr. 1301; s. auch Kap. 1.2.2.
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den steinmetz und stina von kaster erst für das Jahr 1413 bezeugt;769 die altar-
rektorenpräsentation erfolgte durch den Pfarrer und zwei kirchmeister.770 Doch 
schon im 14. Jahrhundert findet sich auch hier zumindest ein deutlich anwach-
sendes (finanzielles) engagement. 1323 wurde geld für den Turmbau angelegt.771 
seit der ersten Hälfte des Jahrhunderts ist mehrfach der Vinzenzaltar bedacht,772 
1380 wird ein marienaltar erwähnt.773 und seit 1378 stoßen wir auch wieder auf 
die Verantwortlichkeit der Pfarrgenossen, die damals zusammen mit dem Pfar-
rer besitzungen der kirchenfabrik veräußerten.774 aus der zeit um 1400 existiert 
schließlich ein erstes Verzeichnis, das damals 19 auf immobilien lastende renten 
angibt, zusammen über 40 mark, die die kirchenbeleuchtung finanzierten.775

lediglich für st. brigida ist damit in der innenstadt das bürgerliche engagement, 
falls vorhanden, nur schwer nachzuvollziehen. selbst die ausgiebigen stiftungs-
verzeichnisse späterer zeit reichen kaum in die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts 
zurück.776 einzig belegbarer Vorgang ist die stiftung eines Jahresgedächtnisses 
durch edmund und sophia von der ehrenpforte 1330.777 immerhin gab es seit 
der mitte des 14. Jahrhunderts einen altar (st. maria), dessen Verwaltung aller-
dings den altaristen oblag.778 Das rheinvorstadtkirchspiel st. brigida legt damit 
ansatzpunkte für eine erneute Differenzierung des befunds durch die analyse 
der jeweils konkreten Voraussetzungen nahe. Dies bedeutete hier vor allem eine 
noch nicht in demselben maße erfolgte Durchsetzung von laienbeteiligungsfor-
men gegenüber der unmittelbar benachbarten benediktinerabtei groß st. mar-

769 Vgl. AEK, PfA St. Alban A I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 1; auch REK XII.1, 
S. 151, Nr. 535, S. 178, Nr. 604.

770 Vgl. auch AEK, PfA St. Alban A I 16 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 2.
771 Vgl. Keussen, Topographie I, S. 176b, Nr. 1; KDM Köln 1.IV, S. 3; dazu auch Verbeek/

Zimmermann, Baugeschichte, S. 165, die einen gotischen Bauabschnitt im 14. Jahrhundert 
vermuten. Bis heute gibt es allerdings weder für einen romanischen Turm noch für einen 
Neubau des 14.  Jahrhunderts Belege seitens der Baugeschichtsforschung; vgl. Beuckers, 
Köln, S. 210.

772 Vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 31, zu 1334; ebd., S. 20, zu 1350; AEK, PfA St. Ursula, 
Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 11 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 11, zu 1396.

773 Vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 53.
774 Vgl. Lau, Entwicklung, S. 375, Nr. 16.
775 Vgl. AEK, PfA St. Alban A II 6; auch Löcherbach, Geschichte, S. 71 ff.
776 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 5, 6, 35 = Schäfer, Pfarrarchiv 

Groß S. Martin, C II 21, 23, 14, 16 (Letztere im Original nicht erhalten). Insofern er-
schließt sich nicht der Ursprung der Angabe von Opladen, Groß St.  Martin, S.  226, 
bis zum 15.  Jahrhundert seien 33  Messstiftungen getätigt worden, wobei diese zeitliche 
Eingrenzung auch wenig hilfreich ist.

777 Vgl. Kessel, Antiquitates, S. 22, Anm. 34; Fahne, Geschichte I, S. 88.
778 Die Angabe von Opladen, Groß St. Martin, S. 213, „das Kirchspiel“ habe 1349 120 Morgen 

Artland in Dillrath erworben, ist ungenau: Das Geschäft tätigte der Altarist an St. Maria, 
Johann Stollen, ein Kanoniker von St. Maria ad Gradus; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, 
Best. Pfarrei St. Brigida C II 5, f. 23v ff. (Abschrift). Insofern ist auch die weitere Angabe 
von Opladen, der Altar sei 1378 erstmals erwähnt, unrichtig, zumal der Quellenverweis auf 
Kessel, Antiquitates, S. 361, nicht stimmt.
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tin, wie sie vor allem in dem verlorenen Prozess um die mitbestimmung bei der 
besetzung der Pfarrstelle ab 1273 zum ausdruck kommt. Ähnlich lässt es sich für 
die peripheren und randständigen Pfarreien beobachten,779 für die jedoch zumin-
dest die grundsätzliche Tendenz einer anwachsenden stiftungstätigkeit ebenfalls 
festzustellen ist. so kam es in der mitte des 14. Jahrhunderts auch in st. Peter zur 
Dotation eines altars der Hl. barbara durch den Pfarrer Heinrich von sechtem.780 
ebenfalls in dieser zeit erstmals erwähnt ist ein altar st. maria.781 für st. maria 
lyskirchen ist auf die ausgeprägte stiftungstätigkeit des Tilman von kusin zu ver-
weisen, der unter anderem 1342 einen Johannesaltar fundierte.782 Hier lässt sich die 
Vehikelfunktion eines solchen Vorgangs beobachten, denn im anschluss treffen 
wir auf eine reihe von folgestiftungen. noch im selben Jahr kam es zur Verbes-
serung der Dotation des altars durch Druda, die Witwe des Johannes schnelle,783 
1367 durch Tilmans neffen Heinrich.784 außerdem war bereits 1350 ein kreuzal-
tar durch ritter constantin von Vlatten gestiftet worden785 sowie etwa in dieser 
zeit ein margareten- bzw. maternusaltar durch gerhard von kleberg und seine 
frau adelheid.786 1384 kam es zudem zur stiftung einer täglichen messe auf dem 
nikolausaltar durch constantin von lyskirchen und seine frau elisabeth.787

ganz ähnlich stellt sich etwas später die situation in st. Paul dar, wo Johann 
Derne, genannt Vingerlinck, 1407 ein beneficium ecclesiasticum mit wöchentlich 
vier messen an dem neuen kreuzaltar errichtete,788 das aus zwei Häusern in bonn 

779 S. dazu unten, Kap. 2.4.
780 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, A 9 (Original nicht erhalten). Bestätigung durch 

Erzbischof Wilhelm von Gennep (1349–1362) 1351; vgl. ebd., A 10 (Original nicht erhal-
ten).

781 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 11 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 11.
782 Vgl. AEK, PfA St. Maria in Lyskirchen I A II 1b, S. 61 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 

in Lyskirchen, A 3. Vgl. auch Paas, Pfarre, S. 24 ff.
783 Vgl. Paas, Pfarre, S. 27 f.
784 Vgl.  Paas, Pfarre, S.  29  ff. In dieser Zeit waren nach ebd., S.  28  ff., schon sehr viele 

Jahresgedächtnisse an diesem Altar gestiftet worden (die Rentenzahlungen aus einem 1373 
von der Stadt übernommenen Haus auch bei Knipping, Stadtrechnungen II, S. 134, 167; 
von Ennen, Geschichte  III, S.  787, falsch gedeutet als Zuzahlung aus der Stadtkasse). 
Vgl. auch AEK, PfA St. Maria in Lyskirchen I A II 5, zur Stiftung der Veronica von der 
Juden am Johannesaltar 1417.

785 Vgl. Paas, Pfarre, S. 33, 217; die Zahlungen ebenfalls bei Knipping, Stadtrechnungen II, 
S. 92, 188, 249, 273, 306, 367.

786 Vgl. Paas, Pfarre, S. 35; vgl. auch HAStK, Schrb. 338, f. 114r.
787 Vgl. Paas, Pfarre, S. 36.
788 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 50, Akte 2; Transsumpt: AEK, 

PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 26 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 18. 
Die Behauptung in KDM Köln 2.III EB, S. 103, der Altar sei 1369 errichtet worden, ist 
unrichtig und beruht vmtl. auf dem Fehlschluss, dass die Abschriften (von Vorurkunden)  
im Urkundenkopiar (vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 3) bis zu diesem 
Datum zurückreichen.
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finanziert wurde.789 Das Präsentationsrecht darauf kam nach dem Tod der frau 
des stifters den kirchmeistern zu,790 ebenso die Verwaltung.791 nur kurz darauf 
erfolgte die Dotation des altars st. maria, Jakob und Theobald durch Wilhelm 
Hoiking mit dem zehnten in bochum für drei wöchentliche messen.792 auch in 
st. maria ablass ist seit 1367 eine umfangreiche stiftungstätigkeit belegbar.793 sin-
gulär blieben dagegen zunächst 1331 die stiftung einer kapelle durch Heinrich 
von kusin in st. christoph, deren Präsentation die erben des stifters vor dem 
Pfarrer vornahmen,794 1407 die Dotation eines altars st. Philipp und Jakob an 
st. lupus durch Peter de inferno und gottfried de bercka, einen kanoniker von 
st. severin,795 sowie in st. maria magdalena der sebastianusaltar.796

zwar fehlt eine ganze reihe von kirchspielen in dieser auflistung, für die in 
diesem zeitraum keine großen einzelstiftungen nachgewiesen werden können 
(st. aposteln, st. kunibert, st. Johann baptist, st. Jakob, st. mauritius, st. Johann 
evangelist, st. maria im Pesch). zumindest die letzten belege wurden überdies 
nur quantitativ genannt, ohne eine Vertiefung mit blick auf die jeweils konkreten 
stiftungsbestimmungen.797 Doch kann ganz allgemein ein immer umfangreiche-
res und zunehmend systematisches engagement der Parochianen in finanz- und 

789 Vgl. dazu das Urkundenkopiar des Kreuzaltars unter AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 I.3 (1369–1532).

790 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 26 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 18.

791 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 3, f. 40v–44r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 41.

792 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  13r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 21; auch REK XII.1, S. 189 f., Nr. 624. Die Vergabe erfolgte nach dem Tod 
der Exekutoren durch den Pastor und die Kirchmeister. Der Zehntkauf datiert von 1411; 
vgl. AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 39, Akte 2; ebd., Best. Pfarrei 
St. Paul B I 20 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 20; AEK, PfA St. Andreas, Best. 
Pfarrei St. Paul B II 1, f. 15r. Vgl. zur Verwaltung im 15. Jahrhundert (1414) auch AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 17r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
24; AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 39, Akte 4.

793 Vgl.  AEK, PfA St.  Ursula, Best. Pfarrei St.  Maria Ablass B I 2 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Ursula, B 1 2, zu einem Zins von drei Mark und sieben Schilling auf das Haus Spitze 
durch Gerlach de Walde und Sophia (1367); Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 3 (Original 
nicht erhalten), und HAStK, Schrb. 295, f. 30r, zu einem feierlichen Anniversar und einer 
monatlichen Seelenmesse am vor dem Katharinenaltar gelegenen Grab der Eheleute Johann 
und Sophia von Mauenheim (1368); Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 4 (Original nicht 
erhalten), zur Stiftung einer jährlichen Rente von drei Mark (1384); AEK, PfA St. Ursula, 
Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 6 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 6, zur Stiftung 
einer Rente an den Pastor (1392); ebd., B 1 7 (Original nicht erhalten), zur Stiftung einer 
jährlichen Memorie für drei Goldgulden (1392).

794 Vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 352 f., Nr. 331; auch ebd., S. 539, Nr. 562, zu 1420. Die 
Mutterpfarrei erhielt zudem sechs Schilling, die der Kapellenrektor bekommen sollte.

795 Vgl. AEK, MON Köln B I 28.1.
796 Vgl. HAStK, HUA 1/1928a = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 72; vgl. auch Roth, 

Stift, S. 40 (ohne Beleg).
797 S. dazu im Einzelnen Kap. 2.4.
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Verwaltungsfragen konstatiert werden.798 besondere bedeutung erhält diese be-
obachtung dadurch, dass konkrete nachweise für die beteiligung am bau nicht 
erbracht werden können und von den zunächst ohnehin nur vereinzelten stiftun-
gen für die beleuchtung der kirche seit dem ende des 12. und im 13. Jahrhundert 
umstritten ist, ob aus ihnen eigene Vermögensmassen und damit die kerne der 
später belegbaren kirchenfabriken abgeleitet werden können.799

als Hintergrund dieser entwicklung muss auch ein sich immanent selbst ver-
stärkender effekt angenommen werden. Durch die zunehmende Verantwortung 
für die materiellen grundlagen der seelsorge, angefangen beim bau über die aus-
stattung der kirche und der gottesdienstlichen Verpflichtungen bis hin zum aus-
füllen der Pfarrei mit geistlichem leben durch die stiftung von messen, offizien 
und Vikarien, vergrößerte sich einerseits die komplexität der Verwaltung. Das er-
forderte wiederum mehr einsatz, erhöhte aber andererseits auch die attraktivität 
der beteiligung. Dadurch wurde dieser einsatz materiell und sozial gewährleistet 
sowie umgekehrt der weitere Wunsch der Parochianen nach einfluss begründet 
bzw. untermauert.800 besonders die steigende relevanz des stiftungswesens selbst 
muss dabei neben einer unmittelbaren „Verknüpfung von wirtschaftlichem auf-
schwung, zunehmender rechte des rates, fortgesetzter erweiterung der Pfarrkir-
che und damit wachsender bedeutung der kirchenfabrik“801 sowie dem generellen 
fortschritt in der Verwaltung802 als ganz zentrale Voraussetzung dieser entwick-
lung verstanden werden.803 namentlich die sorge um das seelenheil kann als mo-
tivation der stadtbewohner kaum hoch genug eingeschätzt werden.804 mithin ist 
die juristische absicherung der memoria ähnlich wie die repräsentanz im fall des 
bauwerks als eine ganz entscheidende Triebfeder des zugriffs der laien auf die 

798 Auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  92, kennt keine Beispiele für Immobilienverwaltung 
vor dem 14.  Jahrhundert. S.  zur Unterscheidung der verschiedenen Vermögensmassen 
Kap. 1.2.2.

799 So zuletzt Fuhrmann, Kirche, S. 71 ff., 128. Nachweise für einen eigenen Fonds liegen 
aber auch außerhalb Kölns nicht vor; vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 52; Browe, 
Verehrung, S. 1 ff. Eine Besonderheit bildeten die im Frühmittelalter auf privatem Grund 
gegründeten Eigenkirchen; vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 93; Mierau, Vita, S. 21 ff., 
68 ff., 155 ff.

800 S. auch Kap. 3.2 zum Zusammenhang zwischen der Sorge um das Seelenheil in Form from-
mer Stiftungen, gesellschaftlichem Prestige sowie juristischer, sozialer und ökonomischer 
Verantwortung als Motivation des Engagements der Bürger im Rahmen der pfarrkirchli-
chen Verwaltung.

801 Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 92. Vgl. zu Freiburg i. Br. Albert, Urkunden, S. 36; Stutz, 
Münster, S.  18  ff.; Schadek, Bürgerschaft, S.  99; Schadek/Untermann, Gründung, 
S. 80 ff. Zu Rothenburg Schattenmann, Einführung, S. 3; Borchardt, Institutionen, 
S. 39 ff. Zu Bremen Wiek, Verwaltung, S. 130 ff.

802 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 100 ff.
803 Vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 52 ff., mit zahlreichen Beispielen.
804 Vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  94  ff.; Fuhrmann, Kirche, S.  73, 132; Schmid, 

Stiftungen, S. 61 f.; Feine, Rechtsgeschichte, S. 416 f.; Pleimes, Stiftungsrecht.
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pfarrkirchliche Verwaltung anzusehen.805 Die direkte folge dieses Prozesses ist 
eine merkliche modernisierung derselben seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts, wenngleich die Wurzeln teilweise bis ins 13. Jahrhundert zurückreichen.

2.1.2 frühe zuständigkeitsbereiche der laikalen Verwaltung
selbst in den Pfarreien der innenstadt, wo das engagement der laien als deutlich 
ausgeprägter gelten kann, ist noch zu beginn des 14. Jahrhunderts eine systema-
tische Verwaltung höchstens in ansätzen erkennbar, nämlich dann, wenn eine 
regelmäßige Verbindung mit den amtleutegremien eingegangen wurde.806 an-
gesichts des umfangs der administrativen Tätigkeit und ihrer komplexität war 
eine Verstetigung der aktivitäten zunächst noch nicht in umfassendem maße 
notwendig. Viele aufgaben konnten situativ erledigt werden – zumal sie noch im 
13. Jahrhundert nicht offiziell als zuständigkeit der laien definiert worden wa-
ren.807 größere Projekte wie bauarbeiten oder die auseinandersetzungen mit der 
geistlichkeit werden zu einer phasenweise höheren inanspruchnahme bestimm-
ter Personen geführt haben, die aber ohnehin aus den politisch maßgeblichen 
kreisen der gesellschaft stammten.808 erst durch das deutliche anwachsen des 
aufgabenbereichs und der zuständigkeiten der laienverwalter kam es seit der 
mitte des 14. Jahrhunderts in den Pfarreien der innenstadt zu einer weitreichen-
den neuorganisation der pfarrkirchlichen Verwaltung. Vor allem bildeten sich 
die kirchmeistergremien heraus, was hier die institutionalisierungsphase in der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts bereits weitgehend zum abschluss brachte, 
während sie andernorts gerade erst begann.

a) Pfarrerwohnungen:

an erster stelle früher zuständigkeiten ist – nach der Pflege und dem unter-
halt des kirchengebäudes – die Verantwortung für die weiteren gebäude und 
grundstücke der Pfarrei zu nennen, allen voran für kirchhof und Pastorat.809 Die 
bedeutung des wie kirchenrechtlich vorgesehen meist in der nähe der kirche ge-
legenen Pfarrhauses,810 das den geistlichen zumindest im 14. und 15. Jahrhundert 
mietfrei zur nutzung überlassen wurde,811 ist dabei kaum zu überschätzen. Denn 

805 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 102. Grundlegend Oexle, Memoria. Zuletzt Borgolte/
Fonseca/Houben, Memoria. S. dazu auch Kap. 3.2.

806 S. dazu ausführlich Kap. 2.2.2.
807 S. dazu bereits Kap. 1.2.2.
808 S. dazu die detaillierte prosopographische Analyse in Kap. 2.2.2 ff.
809 Dazu Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  207  f.; auch Guttenberg/Wendehorst, Bistum, 

S. 277, zu Nürnberg; Arend, Bischof, S. 42 ff., 72 ff., 175 ff., zum Bistum Konstanz. Die 
Unterkunft wurde häufig auch ‚Wedemhof‘ o. ä. genannt, was sich ableitet von Weihtum 
(= Kirchenvermögen).

810 So schon in der Capitula Franciae occidentalis (= MGH LL Capitula episcoporum III, 
S. 36–47), S. 42, cap. IV.

811 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 207; zum Hochmittelalter Brückner, Pfarrbenefizium I, 
S. 165 ff.
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es diente immer wieder als argument oder wahlweise auch Druckmittel, um ein-
fluss auf die auswahl des Pfarrers zu nehmen – so geschehen 1252 in st. laurenz 
und 1283 in st. brigida.812 in klein st. martin hören wir ebenfalls im rahmen 
des Prozesses um die Pfarrstelle st. brigida 1300 von einem Pfarrhaus,813 und in 
st. kolumba ist das Pastorat bereits im 12. Jahrhundert erwähnt und wurde im 
13. Jahrhundert zu großen Teilen abgerissen und umgestaltet.814 in st. alban fin-
det sich zwar erst 1365 ein beleg für ein Pfarrhaus an der südseite der kirche, 
allerdings dürfte es deutlich älter sein.815

Die bereitstellung einer Wohnung für den Pfarrer war eine der grundver-
pflichtungen der Parochianen.816 in den meisten Pfarreien kann sie spätestens im 
14. Jahrhundert als standard gelten, war jedoch noch nicht überall vorhanden. 
zumindest dort, wo es sich bei den Pfarrern um stiftsgeistliche handelte, werden 
diese häufig in der immunität ein eigenes Haus gehabt haben.817 spätestens im 15. 
und 16. Jahrhundert lag die Verantwortung für die instandhaltung dann meist bei 
den geistlichen selbst.818

812 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 139; AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 
8 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 8; gedr. bei Kessel, Antiquitates, S. 275, 
Nr.  5; Schmidt, Quellen  I, S.  153  f., Nr.  264. S.  auch Kap.  1.2.3. Das Pfarrhaus von 
St. Brigida ist schon 1268 in der nördlichen Lintgasse, Ecke Brigittengässchen (= südlich 
von St. Brigida zur Lintgasse hin) nachzuweisen; vgl. Keussen, Topographie  I, S.  132a, 
Nr. 9. Die ‚alte‘ Pfarrerwohnung von St. Laurenz lag um 1400 am Laurenzplatz an der 
Westseite der Straße Unter Goldschmied nördlich der Kirche; vgl. Stein, Akten II, S. 96; 
Keussen, Topographie I, S. 209b, Nr. 1.

813 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 114 ff., 125; Keussen, Topographie I, S. 61b, Nr. 4.
814 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 51.
815 Vgl. HAStK, HUA 1/2437 = Keussen, Urkunden-Archiv Reg. V, S. 40; Lau, Entwicklung, 

S. 312; Keussen, Topographie I, S. 177a, Nr. 2 und 4.
816 Vgl. ld, f. 197r.
817 S. auch Kap. 2.4 zu den Pfarrhäusern der anderen Kirchspiele. So war es beispielsweise in 

St. Jakob noch im 16. Jahrhundert üblich, dass sich der Pfarrer nur zu offiziellen Anlässen in 
der von den Kirchmeistern zur Verfügung gestellten Wohnung aufhielt und diese stattdes-
sen zur Verbesserung seiner eigenen Einkünfte vermietete; vgl. li, f. 328v = BW II, S. 75; li, 
f. 331v; ld, f. 25v = BW V, S. 297 f. Über den Pfarrer von St. Maria Lyskirchen, Hermann (I) 
Fley aus Schwerte, ist bekannt, dass er als Kanoniker von St. Kunibert in der Immunität des 
Stifts – am anderen Ende der Stadt – wohnen blieb und das Pfarrhaus ebenfalls vermietete; 
vgl. Paas, Pfarre, S. 51 (19. März 1575). Auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 207, kann den 
Besitz der Pastorate nicht eindeutig der Kirchenfabrik zuschlagen und kennt Beispiele, wo 
sie im Besitz der Propsteien waren; vgl. Talazko, Moritzkirche, S. 94 f., zu Coburg; Kuujo, 
Stellung, S. 216 ff., zu Livland. Nach Eberhardt, Diözese, S. 158, waren der Pfarrer und 
der Patron für das Pfarrhaus zuständig. Vgl. auch Brückner, Pfarrbenefizium II, S. 318 f., 
zur Situation im spätmittelalterlichen Erzbistum Trier; anders Götz, Pfarrbuch, S. 15, 100; 
auch Graf, Niederkirchenwesen, S. 239, 332.

818 So der Eid des Pfarrers von Klein St.  Martin von 1431; vgl.  AEK, PfA St.  Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 15 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1 16; HAStK, HUA 2/10757a = Knipping, Papierurkunden, S. 287; gedr. bei Ennen, 
Geschichte  I, S.  710  f., Anm.  1. S.  auch Kap.  3.4.4 zum Streit der Pfarrgenossen von 
St. Jakob mit ihrem Pfarrer um diese Frage. Zu Wesel Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 207 f.; 
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b) Küster:

mit ihrer Verantwortung für die materiellen grundlagen der seelsorge argumen-
tierten die Pfarrgenossen von st. kolumba auch 1345 gegen den Pfarrer (der nach 
ihrer aussage keinen roten Heller dazugebe) im streit um die einstellung des 
küsters oder custos.819 Dabei ging es um die zuständigkeit für die anschaffung 
von kelchen, leuchtern, (mess-)büchern, gewändern, gottesdienstgeräten und 
ornamenten, inklusive deren aufbewahrung und Pflege, sowie für die anderen 
bedürfnisse des gottesdienstes bis hin zur aufsicht über das gebäude,820 die die-
sem oblag.821 Die Tätigkeit hatte ihre Wurzeln im läuten der glocken, das heißt 
im amt des glöckners oder campanars.822 Doch schon bald kamen weitere auf-
gabengebiete hinzu, vor allem das einsammeln der oblationen – deswegen die 

zu Konstanz Arend, Bischof, S. 44 ff.; zu Hilpoltstein Götz, Pfarrbuch, S. 100. Nur grö-
ßere bauliche Veränderungen wurden von der Kirchenfabrik getragen.

819 Vgl. dazu Greving, Steuerlisten, S. V ff.; Schäfer, Entwicklung, S. 171, Anm. 2; Johag, 
Beziehungen, S.  109; Schröcker, Kirchenpflegschaft, S.  112, bes.  Anm.  2. Nach der 
Wahl zweier konkurrierender Kandidaten wurden Schiedsrichter gewählt; vgl. AEK, PfA 
St.  Kolumba A I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 25. Es folgte ein längeres 
Verfahren; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 26–29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 
26–29; dazu auch ebd., B 1 V.1 (Original nicht erhalten); HAStK, Best. 8830, Nr. 2 (ehe-
mals GA 74a), Nr. 5, f. 15r ff.; HAStK, Columba U 2/1071.

820 Vgl.  zu diesem Aufgabenbereich der Kirchenfabrik im Einzelnen auch ausführlich 
Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 159 ff.

821 Vgl. dazu und zu der folgenden Tätigkeitsbeschreibung bes. Schäfer, Entwicklung. Zur 
Pflege des Kirchenschatzes in den Kölner Pfarreien vgl. Ditges, Gerkammer, S. 118, 120, 
127, zu St. Brigida; AEK, PfA St. Kolumba A I 163 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 163, zu St. Kolumba; Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 186, Nr. 24, zu St. Laurenz; 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 33r, zu St. Jakob; 
AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 67r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 76, zu St. Paul; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 102 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 102, zu St. Peter; HAStK, GA 129, f. 1r–2r, zu St. Johann Evangelist. Allgemein 
auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 525 ff.; Habenicht, Leben, S. 6 f.; Götz, Pfarrbuch, 
S. 133 ff.; Brückner, Pfarrbenefizium I, S. 205 ff.; Angele, Altbiberach, S. 57.

822 Vgl. Schäfer, Entwicklung, S. 169 ff.; Schmid, Grundlagen, S. 87 f. Später handelt es sich 
oft um ein eigenes Amt, meist um einen Knecht des Küsters; vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, 
S. 537. Ob es sich allerdings bei den noch im 15. Jahrhundert als ‚Glöckner‘ oder ‚Campanar‘ 
bezeichneten Kirchendienern nicht doch um die Küster handelte, ist im Einzelfall kaum zu 
belegen; vgl. z. B. HAStK, Columba 2/966 = Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020 
(25./26. Juli 1440), und AEK, PfA St. Alban A I 17 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 3 
(13. Dezember 1463), zu St. Alban; Militzer, Protokolle, S.  103, Nr.  420 (20.  Januar 
1469), zu St. Maria Ablass; Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 144 (Original nicht erhal-
ten), zu St. Aposteln (9. Dezember 1481). So ist der Offermann von St. Paul (vgl. Keussen, 
Topographie II, S. 127b, Nr. 28, zu 1456) auch als Campanar bezeichnet; vgl. AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 69v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 70, 
zum 23. April 1474. In St. Jakob wurde die Tätigkeit noch im 16. Jahrhundert vom Küster 
ausgeführt; vgl. ls, f. 355r; ld, f. 19v. Eindeutige Belege für den Glöckner als eigenes Amt 
existieren damit für Köln nicht.
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gängige bezeichnung als ‚opfermann‘ oder ‚offermann‘.823 später erhob dieser, 
als Verantwortlicher für den friedhof,824 in köln auf der grundlage der Privilegien 
Papst bonifaz’ iX. (1389–1404) für die stadt vom 2. august 1394,825 die gebühren 
für gräber und kirchenstühle. zwar meint die bulle nur die ‚alten gebräuche‘ zu 
bestätigen, doch können sie in dieser form so lange noch nicht bestanden haben, 
denn ein entsprechender Passus taucht erst anschließend im eid des küsters von 
st. kolumba auf.826 Überhaupt stammen die meisten erstbelege für Pfarroffer-
männer aus dieser zeit.827 nur in klein st. martin (1233),828 st. kolumba (1275),829 
st. Jakob (1277)830 und st. laurenz (1283)831 kann das amt bedeutend früher nach-
gewiesen werden.

ursprünglich – darauf deuten nicht zuletzt die auseinandersetzungen von 1345 
hin – war der Pfarrer mit der kustodie der kirche, ihren Heiligtümern und ihren 
liturgischen geräten betraut.832 ihm stand dafür ein gehilfe zur seite, der ihm bei 
den niederen kirchendiensten, aber auch bei gottesdienstlichen Handlungen, as-

823 Vgl. Schäfer, Entwicklung, S. 171. Zu weiteren Begriffen wie Schaffner (Hagenau), Mesner 
(Nördlingen, Weißenburg) oder Kilwart (Schlettstadt) vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 525.

824 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 525, 527. Vgl. für Köln Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 
S. 255, Nr. 4 (St. Paul, vor dem 18. März 1454); dasselbe auch unter AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 67r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 76 (1476). Später 
ebenfalls als eigenes Amt belegt; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 76, Nr. 22, 26, zu 
St. Maria Lyskirchen (4. und 6. Januar 1524); Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht 
erhalten), zu St. Jakob (Eidbuch der Kirche von 1578); auch ld, f. 291r, zum 21. November 
1592. Vgl.  auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  538  f., mit Beispielen für Nürnberg, 
Rothenburg, Weißenburg, Bamberg, Wertheim und Ulm.

825 Vgl.  HAStK, HUA  2/5316 = Keussen, Urkunden-Archiv Reg.  VI, S.  92; AEK, PfA 
St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1, f. 337r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 4; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 32, f. 62r–
63v; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 126v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 14; gedr. bei Ennen/Eckertz, Quellen VI, S. 270 ff., Nr. 178; auch Kessel, 
Antiquitates, S. 316 f., Nr. 39.

826 Eine entsprechende Angabe von Schäfer, Entwicklung, S. 173, bezieht sich auf den Eid des 
Küsters von St. Kolumba 1397; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 45 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 45; gedr. bei Schäfer, Entwicklung, S. 176 ff.

827 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 3 (Original nicht erhalten), zu St. Maria Ablass 
(1368); Knipping, Stadtrechnungen  II, S.  134, zu St.  Johann Baptist (1373); HAStK, 
Schrb. 158, f. 115r, zu St. Lupus (1389); ebd. 354, f. 91r, zu St. Mauritius (1391); HAStK, 
Test. H 3/869, zu St. Brigida (1395); Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 18 (Original nicht 
erhalten), zu St.  Peter (1397); Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S.  211, zu St.  Maria 
Lyskirchen (1400); AEK, PfA St. Alban A I 2, zu St. Alban (3. April 1402). Alle weiteren 
Belege (St. Aposteln, St. Paul, St. Kunibert, St. Johann Evangelist, St. Christoph) sind erst 
deutlich später zu datieren; s. Kap. 2.4.

828 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 123, Nr. 535.
829 Vgl. Hoeniger, Urkunden, S. 107; Greving, Steuerlisten, S. 44.
830 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 359, Nr. 1371.
831 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 415, Nr. 1553.
832 Vgl.  Schäfer, Entwicklung, S.  174; Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 525  f. Die Kustodien 

der Stifte wurden auch später noch von Kanonikern bedient; vgl. ebd., S. 531; Schäfer, 
Entwicklung, S. 166 ff.
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sistierte.833 Deshalb wurde zunächst gern betont, es solle sich um einen geistlichen 
oder zumindest eine persona litterata handeln.834 Je mehr allerdings die Vertreter 
der Parochianen für die genannten aufgabenbereiche die (auch finanzielle) Ver-
antwortung trugen,835 desto wichtiger wurde der zugriff auf dieses amt für sie.836 
zum einen unterstanden die offermänner als nichtkleriker der weltlichen recht-
sprechung und konnten damit vom rat zur Verantwortung gezogen werden.837 

833 Vgl. Schäfer, Entwicklung, S. 172; Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 525 f.; Götz, Pfarrbuch, 
S. 134, zur Mitwirkung bei Trauungen, Firmungen und Taufen.

834 Vgl. Schannat/Hartzheim, Concilia IV, S. 42, cap. 17 (Kölner Provinzialsynode, 1300); 
auch REK III.2, S. 262 f., Nr. 3719, cap. 17; Schannat/Hartzheim, Concilia IV, S. 124, 
cap. 16 (Kölner Provinzialkonzil, 1310); auch REK IV, S. 99 ff., Nr. 498, cap. 16; Joerres, 
Urkundenbuch, S. 97 ff., Nr. 102, bes. S. 103 (Statuten des Stifts St. Gereon, 1235). Ähnlich 
Martène/Durand, Thesaurus IV, S. 243, cap. 10 (Trierer Synodalstatuten, 1310). Vgl. auch 
Schäfer, Entwicklung, S. 172; Johag, Beziehungen, S. 109, S. 109, Anm. 36; Opladen, 
Groß St. Martin, S. 206; Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 534; Wiegand, Diözesansynoden, 
S. 158, zum Bistum Kammin (nach Statuten von 1352). Vgl. Lindner, Anstellung, S. 7, 
zu dem Grundsatz, dass alle Kirchendienste, auch die niederen, von Geistlichen verrichtet 
werden sollten.

835 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 529; auch ebd., S. 527, zur z. T. maßgeblichen Beteiligung 
an der Finanzverwaltung. In Nürnberg erließ der Rat im 15. Jahrhundert daher sogar eine 
eigene Ordnung für die Küster; vgl. Gümbel, Mesnerpflichtbuch Lorenz, S. 3, 5; vgl. auch 
Habenicht, Leben, S. 11 ff., zu Windesheim.

836 Dass auch dieser Zuständigkeitsbereich mitsamt der Verfügung über das Amt wie 
die Pfarrerwohnungen als Druckmittel z.  B. gegenüber dem Pfarrer eingesetzt wer-
den konnte, zeigte sich am 7.  Januar 1525 in St.  Laurenz, als demselben infolge einer 
Meinungsverschiedenheit die Kelche und übrigen Messgeräte vorenthalten werden sollten; 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 186, Nr. 24. Vgl. zur zunehmenden Einflussnahme 
der Stadt auf das Küsteramt im Zuge der steigenden Bedeutung der Kirchenfabrik und der 
wachsenden Macht des Rates ausführlich Kiessling, Gesellschaft, S. 111 ff., für Augsburg. 
Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  531, sieht als einen weiteren Grund die Zuständigkeit der 
Küster für das in der Stadt immer wichtiger werdende Läuten der Glocken; s. mit Blick auf 
das Alarmwesen für Köln auch Kap. 3.1.2.

837 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 531; auch Borchardt, Institutionen, S. 47, 52  f., zu 
Rothenburg; Campenhausen, Klerus, S.  28  f., zu Esslingen. In diesem Zusammenhang 
ist die große Verantwortung zu betonen, die die Küster durch ihre Aufsicht über die oft 
sehr wertvollen Gerätschaften der Kirche innehatten. Es war daher später üblich, bei der 
Einstellung ein Inventar anzulegen und Bürgen bzw. eine Kaution zu stellen; vgl. ausführ-
lich zu St. Kolumba AEK, PfA St. Kolumba A I 45 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 
45 (1397); gedr. bei Ders., Entwicklung, S. 176 ff.; auch Ders., Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 47 (Original nicht erhalten); AEK, PfA St.  Kolumba A I 50 (1420), A I 60 (1435),  
A I 64 (1444), A I 158 (1505), A I 163 (1509), A I 229 (1542), A I 238 (1543) = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 50, A 60, A 64, A 158, A 163, A 229, A 238. Zu St.  Jakob 
li, f.  423v; AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 10 (Zweites Kopienbuch), 
f. 35r, 46r, 55r, 61r. Zu St. Brigida Ditges, Gerkammer, S. 118, 120, 127. Zu St. Johann 
Evangelist HAStK, GA 129, f. 1r–2r (1547/1586). Vgl. auch Gümbel, Mesnerpflichtbuch 
Lorenz, S.  4, zu Nürnberg; Schnapp, Stadtgemeinde, S.  80, zu Bamberg; Habenicht, 
Leben, S. 8, zu Windesheim; Angele, Altbiberach, S. 57, zu Biberach.
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zum anderen alimentierten die Parochianen die stelle teilweise,838 auch wenn 
das jährliche festgehalt nicht hoch war.839 Hinzu kam gegebenenfalls der unter-
halt einer eigenen Wohnung, wie sie in st. alban, st. brigida, st. Johann baptist, 
st. kolumba, st. maria ablass, st. Jakob und st. maria lyskirchen nachgewie-
sen werden kann, für die die küster aber teilweise miete zahlen mussten.840 Den 
weitaus bedeutenderen ertrag des einkommens machten darüber hinaus anteile 
an stiftungen, gebühren für die mitwirkung an geistlichen Handlungen und aus 
dem einsammeln von spenden aus.841 in manchen städten ist auch ein anteil an 
den oblationen und stolgebühren des Pfarrers belegbar.842 Die offermänner von 
st. Paul, st. Jakob, st. laurenz und st. brigida erhielten zudem von den lokalen 
bruderschaften regelmäßige zahlungen für Hilfsdienste etc.843

Die aussage der Pfarrgenossen von st. kolumba, sie hätten sich das amt 1345 
nicht erst erstritten, sondern gegen den zugriff des Pastors verteidigt, und die 
Wahl sei in allen kölner Pfarreien von alters her Tradition,844 muss also vor-
sichtig bewertet werden. Heinrich schäfer schenkt ihr glauben und leitet dar-
aus für köln ein allgemeines küsterwahlrecht der Parochianen ab.845 er liefert 

838 Vgl. zusammenfassend Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 536. Ausführlich zur Finanzierung des 
Mesners in St. Lorenz (Nürnberg) Gümbel, Mesnerpflichtbuch Lorenz, S. 5, Anm. 5.

839 Vgl.  AEK, PfA St.  Kolumba A I 325 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 325, zu 
St.  Kolumba (zwölf Taler, 23.  Juli 1593). Vgl.  auch AEK, PfA St.  Ursula, Best. Pfarrei 
St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 351 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 
63, zu St. Maria Ablass (21. September 1578); Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 VII.4 
(Original nicht erhalten), zu St. Paul (1607–1611).

840 Vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 24; AEK, PfA St. Alban A I 2; Keussen, Topographie II, 
S.  331b (ohne Nr.); KDM Köln  2.I, S.  124; Esser, Geschichte, S.  116; Greving, 
Steuerlisten, S. 137; HAStK, Schreinsurkunden Columba U 2/9 = Diederich, Regesten, 
S. 475 f., Nr. 1047; AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 
1654), S. 351 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 63; ld, f. 202v; Paas, Pfarre, S. 108 f. 
Allgemein Götz, Pfarrbuch, S. 135, zu Ingolstadt; Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 537, zu 
Bamberg.

841 Vgl.  AEK, PfA St.  Alban A I 41 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Alban, I 11, zu St.  Alban; 
HAStK, HUA  K/16451 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VIII, S.  121, zu St.  Jakob; 
Kuske, Quellen III, S. 232 f., Nr. 61, zu Klein St. Martin; Hegel, St. Kolumba, S. 186, zu 
St. Kolumba; Esser, Geschichte, S. 114, zu St. Johann Baptist; auch HAStK, HUA 2/14145 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 56; AEK, PfA St. Kunibert A II 35, f. 2r = Militzer, 
Quellen  II, S. 840  f., Nr. 67.1, zu St. Kunibert; HAStK, AV U 1/1373 (Mauritius), zu 
St. Mauritius. Vgl. ausdrücklich auch ls, f. 668v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 71r f., zum 30. August 1587, als die Kirchmeister von 
St. Jakob den Lohn des Offermanns von bis dahin sechs Talern um Einkünfte aus Stiftungen 
ergänzten. Vgl. auch Gümbel, Mesnerpflichtbuch Sebald, S. 47 f., zu Nürnberg.

842 Vgl. Götz, Pfarrbuch, S. 47 f.; Arend, Bischof, S. 86 ff.
843 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 134r–135r = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Andreas, A 1 92; Militzer, Quellen II, S. 1225 f., Nr. 109.1; ls, f. 355r.
844 Vgl. Johag, Beziehungen, S. 109.
845 Vgl. Schäfer, Entwicklung, S. 174 f., bes. S. 175, Anm. 1. Allgemein auch Kurze, Wahlen, 

bes. S. 203 f.; ebd., Anm. 22, mit weiterer Literatur über die Wahlen anderer niederkirchli-
cher Ämter außer dem Pfarrer.
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allerdings keine weiteren belege und übergeht, dass es sich um ein tendenziöses 
argument in einem rechtsstreit handelte.846 noch nach den synodalstatuten von 
1260 und 1362 unterstand der küster formal der aufsicht des Pfarrers.847 nicht 
zuletzt der küsterstreit selbst zeigt, dass dieses recht in der Praxis kaum unum-
stritten gewesen sein kann. Der ausgang des Prozesses ist zwar nicht überliefert. 
Die küster bezogen sich in ihrem eid aber erst nach 1394 auf ihre Wahl durch 
die kirchmeister,848 womit gleichzeitig 1397 der stadtweit früheste beleg für eine 
anstellung durch dieselben zu datieren ist. Dabei fällt auf, dass damals noch an 
erster stelle dem Pfarrer und den kaplänen die Treue versprochen wurde, 1556 
dagegen den kirchmeistern als ‚Prinzipalherren‘.849

es wird sich demnach um einen entwicklungsprozess im Verhältnis zwischen 
den Pfarrgenossen, dem Pfarrer und gegebenenfalls den stiften oder klöstern ge-
handelt haben, der auch in der innenstadt im 14. Jahrhundert noch nicht endgültig 
zugunsten der Parochianen entschieden war bzw. gerade erst begann und in der 
Praxis vielfältige ausprägungsformen kannte.850 Wo die Pfarrgenossenen einen 
einfluss auf die besetzung der Pfarrstelle ausübten, werden sie dem kandidaten 
im Vorfeld seiner kür die entscheidung über den offermann abgerungen haben, 
wie das in klein st. martin spätestens seit dem beginn des 15. Jahrhunderts der 
fall war.851 selbst hier schlossen die kirchmeister und sechzehner aber erst 1428 

846 Dieses Vorgehen ist vergleichbar mit der Angabe der Äbtissin von St. Maria im Kapitol über 
das Patronatsrecht der Kölner Stifte, das es zwar gab, aber im Einzelfall wesentlich differen-
zierter geregelt war; s. dazu Kap. 1.2.3.

847 Vgl. Schannat/Hartzheim, Concilia  III, S. 591; ebd.  IV, S. 495. Vgl. auch die Trierer 
Synodalakten von 1310 bei Martène/Durand, Thesaurus IV, S. 243, cap. 19.

848 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 45 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 45, zu 1397; 
gedr. bei Schäfer, Entwicklung, S. 176 ff.; AEK, PfA St. Kolumba A I 50 (1420), A I 
60 (1435), A I 64 (1444), A I 158 (1505), A I 163 (1509), A I 238 (1543) = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 50, A 60, A 64, A 158, A 163, A 238.

849 Gegen diese Formulierung legte das Kölner Pfarrerkollegium 1662 Beschwerde beim 
Erzbischof ein, da die Pfarrer so ihre Autorität gegenüber den Kirchendienern verlören 
und außerdem dieses Verfahren den Synodalstatuten von 1260 und 1362 widerspreche; 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A II 1a, f. 33r ff.; auch Schäfer, Entwicklung, S. 175, mit 
Anm. 3. Das deutet aber nicht zuletzt darauf hin, dass die Ausweitung des Einflusses der 
Kirchmeister auf die Küsterstelle im Zuge der gestiegenen Komplexität der Verwaltung auch 
in St. Kolumba erst seit dem Ende des 14. Jahrhunderts stattfand.

850 Auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  531, sieht den Zugriff der Laien auf die Stelle als 
eine Entwicklung des 13. und 14.  Jahrhunderts in den Städten. Vgl.  zudem Schnapp, 
Stadtgemeinde, S.  78  f., für Bamberg im 15.  Jahrhundert; Götz, Pfarrbuch, S.  132, 
zu Hilpoltstein; Weigel, Deutschordenskomturei, S.  84  f., zu Rothenburg; Gümbel, 
Mesnerpflichtbuch Lorenz, S.  3, zu Nürnberg. Anders dagegen in den ländlichen 
Pfarreien; vgl.  Arend, Bischof, S.  86  ff. Auch in den Städten wurde nicht überall ein 
Mitbestimmungsrecht der Pfarrgenossen durchgesetzt; vgl. Müller, Pfarrkirche, S. 285, zu 
Esslingen. In Bielefeld ernannte das Stiftskapitel den Küster; vgl. Rüthing, Sankt Marien, 
S. 130.

851 Vgl.  die Wahlkapitulation des Pfarrers von Klein St.  Martin aus dem Jahr 1426 bzw. 
1431 unter AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 12 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 10; HAStK, HUA 2/10757a = Knipping, 
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mit dem Pastor einen Vertrag über den eid des offermanns und damit über des-
sen Verpflichtungen.852 in st. laurenz wehrte sich der Pfarrer dagegen noch in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts gegen die damals gewohnheitsmäßig vorhan-
denen rechte der kirchmeister.853 Die Pfarrgenossen von st. brigida ließen sich 
erst 1415 überhaupt ihre Verantwortung unter anderem für die Verwaltung der 
kirchlichen renten und gefälle sowie die Vergabe der stühle und gräber in der 
kirche festschreiben.854 Von einem küsterwahlrecht war damals noch gar nicht 
die rede, das zudem nach 1480 mehrfach erfolgreich vom Pfarrer für sich bean-
sprucht wurde und erst 1505 durch einen umfassenden kompromiss uneinge-
schränkt den Parochianen zukam.855 auch anschließend gab es aber immer wieder 
auseinandersetzungen über die beteiligung des Pfarrers an der Wahl oder seine 
genauen befugnisse gegenüber dem offermann, zum beispiel die frage, ob ihm 
das recht zustehe, die jährliche schlüsselablieferung und rechnungslegung ent-
gegenzunehmen.856 und so finden sich nicht selten – zumal außerhalb der innen-
stadt – kooperationsmodelle oder eine geteilte Verantwortung mit dem Pfarrer: 
so in st. maria lyskirchen in form eines Vorschlagsrechts desselben,857 in st. Paul 
durch ausdrückliche zustimmung,858 in st. maria ablass durch eine gemeinsame 

Papierurkunden, S. 287; gedr. bei Ennen, Geschichte I, S. 710 f., Anm. 1. Das Zugeständnis 
der Küsterwahl aber auch schon im Amtseid von 1409; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 6. 
Vgl. auch den Eid des Pfarrers von St. Johann Baptist bei Esser, Geschichte, S. 237 ff., mit 
ähnlicher Formulierung.

852 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 14 (Original nicht erhalten). Auch die 
Eide des Küsters von 1416 und 1467 sind nicht erhalten; vgl. die Regesten bei Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 7, 24.

853 Vgl. den Kompromiss von 1486, der ihm allerdings lediglich zugestand, bei der Wahl zu-
gegen zu sein; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 15, f. 17r. In dem unda-
tierten Leitfaden für die Kirchmeister (vmtl. aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts), 
bei dem es sich aber nicht um ein rechtlich bindendes Dokument handelte, heißt es, die 
‚Gemeinde‘ beanspruche das Wahlrecht für sich; vgl. ebd. D II 14. 1590 wurde die Wahl 
schließlich gemeinsam abgehalten; vgl. ebd. D II 33, f. 1r.

854 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 1 ff.; Opladen, Groß St. Martin, S. 209. 
Auch hier fällt die zeitliche Nähe zu dem schon in Anm. 825 genannten Papstprivileg von 
1394 auf.

855 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 12h. S. zu der Auseinandersetzung 
am Beginn des 16. Jahrhunderts ausführlich Kap. 2.3.3.

856 Vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 207. Noch 1721 verbot der Offizial unter Androhung 
von Strafe, die Wahl des Offermanns unter Ausschluss des Pfarrers vorzunehmen; vgl. ebd., 
S. 207.

857 Vgl. Paas, Pfarre, S. 108, zu 1571.
858 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  67r = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Andreas, B 1 76, zu 1476.
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Wahl,859 ebenso zunächst in st. Jakob.860 Dort wurde noch 1516 der küster zwar 
von den kirchmeistern ausgewählt, aber vor seiner anstellung dem Pfarrer prä-
sentiert.861 zu Hermann Weinsbergs zeiten hatte derselbe dann eine stimme wie 
die kirchmeister, achten und ‚geerbten‘ des kirchspiels,862 wodurch sein ein-
fluss – auch wenn er vorher nur symbolisch gewesen sein sollte – schwand.863 erst 
im 16. Jahrhundert haben die Pfarrgenossen in dieser frage – wiewohl immer 
noch nicht in allen kirchspielen – ein zunehmendes Übergewicht erlangt. Damals 
wird auch für st. alban,864 st. aposteln865 und st. Peter866 ein Wahlrecht der Paro-
chianen nachweisbar.867 noch im 17. Jahrhundert legte aber das Pfarrerkollegium, 
die Vereinigung der stadtkölnischen Pfarrer, gegen diese Praxis beschwerde bei 
der kurie ein.868

859 So Stein, Pfarre, S.  30, ohne zeitliche Eingrenzung. Die Angabe dürfte sich jedoch auf 
das 17. Jahrhundert beziehen, allerdings sehen wir auch 1578 den Pfarrer auf Bitten der 
Kirchmeister die letzte Entscheidung über die finanzielle Ausstattung der Stelle treffen; 
vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 351 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 63. 1650 (2.  Juni) erfolgte die Wahl gemeinsam; 
vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 341 f. 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 86.

860 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 1, f. 0r, zu 1398; der damalige Eid 
ebd., f. 47v; vgl. auch Corsten, Studien, S. 40.

861 Vgl. HAStK, HUA 1/15890 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 63; auch AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 1, f. 47v, zum 30. September 1467.

862 Vgl.  li, f.  423v = BW V, S.  34, zum 5. Februar 1562; auch AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f.  2v ff. (gedr. Bei Oepen, Küsterwahlen, 
S. 245 ff.); li, f. 514r = BW V, S. 61, zum 16. Juli 1566; auch AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 11; ebd., f. 35r f., zum 21. Februar 1577; ls, 
f. 478v, zum 11. Dezember 1584; auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 61v. Das Louis, Archivalien, II B 21, noch vorliegende Eidbuch ist 
nicht erhalten; der von Hermann Weinsberg im Zweiten Kopienbuch (AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 10, f. 9r), dokumentierte ‚Eid‘ (eigentlich handelt es sich um eine 
Auflistung der Amtpflichten) lässt den Wahlmodus unerwähnt.

863 Vgl. zur Küsterwahl in St. Jakob jetzt auch den Beitrag von Oepen, Küsterwahlen.
864 Im 16. Jahrhundert wurde in den Ratsprotokollen vermerkt, dass in St. Alban von Alters her 

das Recht der Wahl des Offermanns bei den Kirchmeistern liege; vgl. HAStK, Rpr. 29, f. 113v.
865 In St.  Aposteln wurde der Küster nach den Statuten der Sakramentsbruderschaft vom 

Ende des 16. Jahrhunderts durch dieselbe gewählt; vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v = 
Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.1; auch Schäfer, Entwicklung, S. 175, Anm. 1.

866 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 102 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, 
A 102, zu 1548 (Amtseid des Küsters Laurenz Braun). Die Wahl erfolgte damals ohne 
Beteiligung des Pfarrers nur durch die Kirchmeister und Sechzehner.

867 Nicht nachweisbar ist der Wahlmodus in St.  Christoph, St.  Mauritius, St.  Kunibert, 
St. Lupus, St. Severin, St. Johann Evangelist und St. Maria im Pesch, die allgemein als die 
Kirchspiele mit den am wenigsten ausgeprägten Laienrechten bezeichnet werden können.

868 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A II 1a, f. 33r ff., zu 1662; auch Schäfer, Entwicklung, S. 175, 
mit Anm. 3.



125

c) Pfarrschulen:

bei der Pflege des kirchenbaus, der bereitstellung des Pfarrhauses, dem unter-
halt der weiteren gebäude und des zubehörs der kirche, den zuständigkeiten 
des offermanns für kirchengerät etc. und der aufsicht über das sich ausprägen-
de stiftungswesen handelte es sich um die kernkompetenzen der kirchenpfleg-
schaft, auf denen die laienverwaltung zunächst basierte bzw. sich weiterentwi-
ckelte. Die Pfarrschulen sind anfangs zwar noch nicht dazuzuzählen, denn es 
handelt sich um ausgründungen der Pfarreien in abspaltung von den stiftsschu-
len.869 sie stellten damit einen kompromiss dar zwischen dem bildungsanspruch 
der städtischen bürgerschaft und den Vorstellungen des klerus, der in erster 
linie Wert auf die förderung des geistlichen nachwuchses legte.870 Dass aber 
ebendies nur in den hier im Vordergrund stehenden fünf Pfarreien der innen-
stadt (sowie außerdem in st. Johann baptist) schon weit vor dem 15. Jahrhundert 
nachgewiesen werden kann, darf als weiterer beleg einer hier ihren ursprung 
nehmenden, zunehmend eigenständigen organisation dienen. in klein st. martin 
wird ab 1299,871 in st. kolumba ab 1304,872 in st. laurenz ab 1316,873 in st. alban 

869 Dies zeigt sich besonders deutlich auch im Rahmen der Gründung der Pfarrschule St. Jakob 
im 16. Jahrhundert; s. dazu Kap. 3.3.4.

870 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 209. S. zu St. Jakob Kap. 3.3.4. Das Kölner Schulwesen 
im Mittelalter und der Frühen Neuzeit ist wenig erforscht; vgl. zuletzt Herborn, Schulen; 
auch Rutz, Schulpolitik; schon früher Oediger, Schulen, zum Niederrhein unter 
Berücksichtigung Kölner Quellen; nur kurz Kistenich, Schule, bes. S. 44 f. Vgl. zu den 
Stiftsschulen auch Kottje, Bedeutung. Zur Mädchenbildung Wensky, Mädchenbildung; 
Dies., Frauenbildung. Allgemein Endres, Schulwesen; Ennen, Stadt; Lucas, Stadt; zusam-
menfassend Isenmann, Stadt, S. 181 ff.

871 Vgl. Keussen, Rotulus, S. 136 (Unterrichtung von Schülern in der Pfarrei). 1326 ist auch 
ein Schulgebäude erwähnt; vgl. Ders., Topographie I, S. 156a, Nr. 1; auch ebd., S. 169b, 
Nr. 8, zu 1334. Es lag östlich der Martinstraße hinter der Kirche. Für 1358 findet sich die 
Erwähnung eines Schulmeisters; vgl. Heuser, Testament, S. 82 f.

872 Erwähnung eines rector scholarium; vgl. Oediger, Schulen, S. 390. Frenken, Schulwesen, 
S. 785b. Hegel, St. Kolumba, S. 317, nennt als ersten Beleg für eine Pfarrschule AEK, PfA 
St. Kolumba A I 77 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 77, zu 1458. Da sie damals über 
der Vorhalle war (vgl. Greving, Steuerlisten, S. 136, 139) und damit im Anbau, kann es 
durchaus sein, dass dies in dieser Form erst ab Mitte des 15. Jahrhunderts so gewesen ist.

873 Erwähnung eines rector scholarium in der Stessen-Stiftung; vgl. AEK, Domarchiv, Best. 
Pfarrei St. Laurentius D II 32, f. 22v f. Vgl. auch HAStK, Schrb. 253, f. 54r = Militzer, 
Quellen II, S. 895 f., Nr. 71.1, zu 1348.
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ab 1345874 und in st. brigida ab 1365875 ein eigener schulbetrieb fassbar.876 zudem 
waren die Pfarrschulen anschließend integraler bestandteil der pfarrkirchlichen 
Verwaltung bzw. der kirchenfabrik. Diese kam für das Personal und die räum-
lichkeiten auf;877 Teile des unterhalts stammten auch aus direkten stiftungen der 
Parochianen für die kirche.878 entsprechend hoch sind die Verflechtungen. meist 
wohnten die schulmeister in gebäuden der Pfarrei.879 Viele von ihnen hatten Vi-
karien an der jeweiligen Pfarrkirche inne.880 sie wurden – wie der offermann und 
andere kirchendiener – oft an stiftungsmessen beteiligt.881 außerdem nahmen sie 
weitere aufgaben innerhalb der Pfarrei wahr, häufig zum beispiel die des orga-

874 Erwähnung eines Schulmeisters; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 25; HAStK, GA 74, f. 7r. Vgl. auch Löcherbach, Geschichte, S. 26; Johag, 
Beziehungen, S. 152; Oediger, Schulen, S. 393; Frenken, Schulwesen, S. 785b. Die Schule 
lag auf der Ecke zur Höhle; vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 24; Keussen, Topographie I, 
S. 157b, Nr. 7; auch li, f. 40r = BW I, S. 67.

875 Erwähnung eines Schulmeisters; vgl. HAStK, Groß St. Martin U 2/77; Oediger, Schulen, 
S. 390; Frenken, Schulwesen, S. 785b; Opladen, Groß St. Martin, S. 222. Mehrfache 
Erwähnung einer Pfarrschule ab 1422; vgl. Kessel, Antiquitates, S. 342, Nr. 53; Keussen, 
Regesten, S.  68, Nr.  475; Kuske, Quellen  III, S.  327  ff., Nr.  231, Anm.  1; Oediger, 
Schulen, S. 389 f.

876 Noch in den Reformvorschlägen der Universität 1525 werden außer den sechs o. g. nur 
Pfarrschulen an St. Peter – die allerdings vom Stift betrieben wurde (s. Kap. 2.4.1) – und 
St.  Mauritius aufgelistet; vgl.  Kuckhoff, Rethius, S.  33, Anm.  1. Im weiteren Verlauf 
des 16.  Jahrhunderts könen außerdem Schulen an St.  Maria Lyskirchen, St.  Johann 
Evangelist, St.  Paul und St.  Jakob, wo die Abspaltung am ausführlichsten dokumentiert 
ist, nachgewiesen werden; s. Kap. 3.3.4. In den weiteren Kirchspielen blieben Stifts- und 
Pfarrschulen ungetrennt (s. Anm. 900), oder es gab gar keine Pfarrschulen. Dies lässt auch 
eine Zusammenstellung am Ende der reichsstädtischen Zeit vermuten, die ebenfalls nur die 
hier genannten Schulen (ohne St. Paul und St. Johann Evangelist, aber wieder mit St. Peter) 
kannte; vgl. Herborn, Schulen, S. 61.

877 S.  dazu die in Kap.  3.3.2 analysierten Rechnungsbücher. Zur Bezahlung auch Götz, 
Pfarrbuch, S. 128, zu Hilpoltstein; Butte, Geschichte, S. 100 ff., zu Dresden; Meltzer, 
Kreuzschule, S. 11 f., und Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 209 f., 545 ff., zu Wesel; Bauer, 
Reichsstadt, S. 14 ff., 29, zu Rothenburg.

878 Vgl.  z.  B. die Stiftung von Gesangsbüchern in St.  Laurenz bei Ditges, Gerkammer, 
S. 136 f. In St. Mauritius wurden das Schulgebäude und die Lehrerwohnung 1454 gestif-
tet; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 2 (Original nicht erhalten); auch Keussen, 
Topographie  II, S.  205b, Nr.  1–3. Eine weitere Stiftung acht Jahre später bei Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Mauritius, I 3 (Original nicht erhalten).

879 Vgl.  Löcherbach, Geschichte, S.  23, zu St.  Alban; Greving, Steuerlisten, S.  137, zu 
St. Kolumba.

880 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 77 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 77, zu St. Kolumba 
(1458, Altar St. Maria); AEK, PfA St. Alban A I 57, zu St. Alban (1522, Altar St. Maria); 
Kessel, Antiquitates, S. 361, Nr. 62 (1422, Altar St. Kunibert und St. Agnes), und HAStK, 
AV U 1/241 (Brigida), zu St. Brigida (1564, nicht näher bezeichnetes Offizium). Auch der 
Schulmeister von St. Paul hatte 1607 eine Vikarie inne; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 2 VII.3 (Original nicht erhalten). Allgemein Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 545 ff.

881 Vgl.  allgemein Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 547; auch Hegel, St. Kolumba, S. 183, zu 
St.  Kolumba; Opladen, Groß St.  Martin, S.  223, zu St.  Brigida; Ditges, Gerkammer, 
S. 136 f., zu St. Laurenz.
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nisten882 oder die leitung des chors.883 in st. maria lyskirchen wurden am ende 
des 16. Jahrhunderts die Ämter des küsters und des schulmeisters vereinigt;884 
und der schulmeister von st. brigida war 1482 gleichzeitig kaplan.885

Der schulmeister ist demnach das dritte wichtige amt nach dem Pfarrer und 
dem offermann in den kirchspielen. zunächst handelte es sich noch um einen 
gehilfen des Pfarrers, der ursprünglich für die – vornehmlich geistliche – un-
terrichtung der Pfarrkinder zuständig gewesen sein dürfte, aus der heraus sich 
der pfarrkirchliche Teil des städtischen elementar- oder Trivialausbildungswe-
sens entwickelte.886 angesichts des notwendigen aufwands bzw. der Tatsache, 
dass es sich um maßgeblich pfarrgemeindliche gründungen handelte, werden 
die Parochianen auch in diesem bereich bald auf mitwirkung gedrängt haben,887 
wenn sie ihnen aufgrund der konstellation nicht ohnehin zukam. im einzelfall 
ist zwar nur schwer zu belegen, wer den schulmeister anstellte bzw. seit wann, 
doch scheint sich eine Wahl durch die kirchmeister erst seit dem 15. Jahrhun-
dert formaljuristisch durchgesetzt zu haben. in klein st. martin lag das recht 
der schulmeisterkür laut der Wahlkapitulation des Pfarrers von 1431 bei dem 
kirchspiel,888 nachdem der amtseid von 1409 diese bestimmung nicht enthielt.889 
noch 1472 ist nach der Wahl eines unterschullehrers durch die kirchmeister und 
sechzehner ausdrücklich die zustimmung des Pfarrers erwähnt.890 in st. kolum-
ba wählten die kirchmeister 1413 einen neuen schulmeister, den ihnen der Pfarrer 
empfohlen hatte.891 in st. laurenz fiel das Wahlrecht erst durch die Vereinbarung 

882 So in St. Maria Lyskirchen; vgl. Paas, Pfarre, S. 111. Eigene Organisten können nachge-
wiesen werden für St. Alban und St. Kolumba; vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 27; AEK, 
PfA St. Kolumba A I 265 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 265. Ihre Gehilfen waren 
die Orgelbläser oder Balgtreter, auch Folis oder Kalkant genannt; vgl. Hegel, St. Kolumba, 
S. 186; auch Opladen, Groß St. Martin, S. 208, zu St. Brigida.

883 Vgl.  Hegel, St.  Kolumba, S.  183  f., nach einem Formular mit den Pflichten des 
Oberschulmeisters von St. Kolumba in einer Niederschrift des 17. Jahrhunderts (AEK, PfA 
St. Kolumba A II 2, f. 0v); auch li, f. 39v = BW I, S. 65, zu St. Alban; li, f. 576r = BW II, 
S. 200, zu St. Jakob, wo es zudem einen festangestellten Chorsänger gab; vgl.  li, f. 514r; 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f.  23v; ld, f.  189v. 
Vgl. allgemein Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 545, 547.

884 Vgl. Paas, Pfarre, S. 109.
885 Vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 204.
886 S. Kap. 3.3.4 zu den Pfarrschulen als Teil des städtischen Bildungswesens.
887 Vgl. dazu Johag, Beziehungen, S. 132.
888 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 15 = Schäfer, 

Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, B 1 16; HAStK, HUA  2/10757a = Knipping, 
Papierurkunden, S. 287; gedr. bei Ennen, Geschichte I, S. 710 f., Anm. 1.

889 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 9 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 6.

890 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten).
891 Vgl.  Keussen, Regesten, S.  28, Nr.  185; HAStK, HUA  1/8177a. Vgl.  auch AEK, PfA 

St. Kolumba A I 263 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 263, zu 1557; ebd., A 264 
(Original nicht erhalten), zu der im selben Jahr dokumentierten Wahl.
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von 1486 endgültig den Parochianen zu,892 nachdem es noch in einem undatierten 
leitfaden aus der mitte des 15. Jahrhunderts hieß, die Wahl werde gemeinsam 
vorgenommen.893 in st. brigida legte der Pfarrer 1457 notariell Verwahrung ein
gegen die damaligen kirchmeister, die gegen das ‚seit unvordenklicher zeit‘ dem 
Pfarrer (!) zustehende recht, den leiter der Pfarrschule von st. brigida zu prü-
fen, zu ernennen und nach gutbefinden abzusetzen, einen eigenen kandidaten 
zum schulleiter eingesetzt hatten.894 Die Vereinbarung von 1505 über die rechte 
von Parochianen, Pfarrer und konvent regelte auch diesen Punkt zugunsten der 
Pfarrgenossen; ein einspruchsrecht des Pfarrers war ausdrücklich ausgeschlos-
sen.895 später wurde der schulmeister von kirchmeistern und Pfarrer gemeinsam 
gewählt.896 auch in st. Johann baptist (1464),897 st. Jakob (ab 1569)898 und st. Paul
(1607)899 wird im laufe des 15. und 16. Jahrhunderts ein schulmeister(mit)wahl-
recht der Parochianen nachweisbar. Demnach hat sich ein solches fast überall,  
wo eine eigene Pfarrschule belegt werden kann, nachweislich herausgebildet.900 
in der Praxis dürfte aber auch hier überwiegend das einvernehmen gesucht wor-
den sein,901 und noch weit bis ins 17. Jahrhundert ist eine beteiligung der Pfarrer 
nachzuweisen.902

892 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 15, f. 17r.
893 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 14.
894 Vgl. Kessel, Antiquitates, S. 377 f., Nr. 71.
895 AEK, PfA Groß St.  Martin, Best. Pfarrei St.  Brigida C I 12h; auch Opladen, Groß 

St. Martin, S. 223.
896 Vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 223. Diese Praxis hat sich im 17. Jahrhundert zuneh-

mend etabliert.
897 Vgl. den Eid des Pastors von 1464 bei Esser, Geschichte, S. 237 ff.
898 Vgl.  vor allem li, f.  576r = BW II, S.  200; außerdem AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 

St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 19r ff. (Gründung der Pfarrschule); auch ebd., f. 32r 
(13.  Februar 1575); ebd., f.  54r  f.; ls, f.  360r (23.  September 1582). Es gab aber vmtl. 
auch schon vorher eine Mitwirkung; vgl.  AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B 
II 10 (Zweites Kopienbuch), f.  61r, zum 4.  Februar 1565 (Protokoll der Wahl Heinrich 
Hattingens); z. T. gedr. bei Corsten, Studien, S. 45 f. Vgl. auch Herborn, Schulen, S. 67 f.

899 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 VII.3 (Original nicht erhalten), zur Anstellung 
des Schulmeisters durch die Kirchmeister und den Pfarrer.

900 Auch in St. Alban bestimmten im 16. Jahrhundert die Kirchmeister den Schulmeister (vgl. li, 
f. 39v = BW I, S. 65). In St. Maria Lyskirchen, St. Johann Evangelist und St. Mauritius 
ist der Wahlmodus nicht bekannt. Wo Stifts- und Pfarrschule ungetrennt blieben – vmtl. 
in den Stiftspfarreien (so auch Herborn, Schulen, S. 61) und nachweislich in St. Peter, 
St. Maria Ablass und St. Christoph (s. Kap. 2.4.1 f.) –, werden die Pfarrgenossen dagegen 
kaum einen Einfluss gehabt haben, wenngleich der Schulmeister von St. Georg-St. Jakob 
vor der Trennung von Stifts- und Pfarrschule vom Kapitel und den Kirchmeistern gemein-
sam gewählt wurde; s. dazu ausführlicher Kap. 3.3.4. In St. Lupus und St. Maria im Pesch 
sind keine Pfarrschulen belegt.

901 So hieß es noch 1614 im Amtseid des Pfarrers von St. Laurenz, die Wahl werde gemeinsam 
vorgenommen; vgl. HAStK, Kirchensachen 29-8 (Geistliches). Dabei stand sie eigentlich 
nur den Kirchmeistern zu, die sie zumindest am 2. August 1590 auch nachweislich allein 
vorgenommen hatten; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 33, f.  1r. 
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2.2 Laienverwaltung im Zeitalter der Revolution: Der per- 
      sonelle und administrative Wandel in der Innenstadt
Es handelt sich bei den beschriebenen Teilbereichen der pfarrkirchlichen Ver-
waltung demnach keineswegs – wie von der einschlägigen Forschung impli-
ziert – um seit jeher vorhandene Selbstverständlichkeiten. Vielmehr sollte von 
Grundelementen gesprochen werden, die sich erst im Laufe eines Institutionali-
sierungsprozesses etwa seit dem zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts bis zum Teil 
weit in das 15. Jahrhundert in ihrer späteren Form organisatorisch auszuprägen 
begannen. Dieser Institutionalisierungsprozess setzte erst im Anschluss an die 
Konflikte mit der Geistlichkeit um die Jahrhundertwende ein und muss vor dem 
Hintergrund der damaligen kirchengeschichtlichen wie städtischen Verfassungs-
entwicklung betrachtet werden. Der Schlüssel zum Verständnis der sich wan-
delnden Organisationsstrukturen der Kirchengemeinden bzw. ihrer sich verän-
dernden Rolle im städtischen Verfassungsgefüge liegt dabei in ihrem immer noch 
weitgehend ungeklärten Verhältnis zu den sogenannten Sondergemeinden.903 Es 
kann zwar nicht das Ziel dieser Untersuchung sein, deren bereits dutzendfach 
thematisierten Anfänge erneut zu analysieren.904 Jedoch ergeben sich bei nähe-

Vgl. auch die Akten zur Wahl und Anstellung des Schulmeisters 1577–1744 ebd. D II 17, 
f. 7r ff. Zu St. Johann Baptist Esser, Geschichte, S. 176.

902 Gemäß der Kölner Agende von 1650 sollten die Schulmeister ohne Einfluss der Kirchmeister 
von den Pastoren angestellt werden, die sie eingehend auf ihren guten Glauben zu prüfen 
hatten; vgl. Paas, Pfarre, S. 111. Vgl. auch Götz, Pfarrbuch, S. 127 f., zu Hilpoltstein, wo 
der Pfarrer an der Ernennung beteiligt war; Richter, Verwaltungsgeschichte II.2, S. 329 f., 
zu Dresden (Kreuzschule), wo der Bischof von Meißen die Einstellung bestätigen muss-
te. In Wesel übte dagegen der Stadtrat die Kontrolle über das Amt aus; vgl. Reitemeier, 
Pfarrkirchen, S. 546 f.

903 Groten, Entstehung, S.  53, weist darauf hin, dass es sich bei diesem Begriff um eine 
Konstruktion der Forschung handelt, und verwendet selbst überwiegend die Quellentermini 
‚Kirchspiel‘ und ‚Parochia‘. Um eine schärfere Abgrenzung herauszuarbeiten  – was tat-
sächlich gar nicht immer möglich ist  –, soll hier jedoch ‚Sondergemeinde‘ zur besseren 
Unterscheidung von ‚Pfarrgemeinde‘ und dem synonym gebrauchten ‚Kirchspiel‘ benutzt 
werden, wenn es um die speziell bürgerlich-politischen Aspekte der räumlichen Einheiten 
geht.

904 Seit Mitte des 19. Jahrhunderts haben die Sondergemeinden immer eine wichtige Rolle in 
der Forschung gespielt. Die meisten Arbeiten stammen dabei von Rechtshistorikern. Doch 
ihr Ursprung blieb umstritten: von Maurer, Geschichte der Städteverfassung I, S. 161, in-
terpretierte sie als Marktgenossenschaften; ähnlich später Keussen, Topographie I, S. 47* ff.; 
gegen dessen Almendetheorie argumentierte von Loesch, Grundlagen, S.  93  ff.; von 
Below, Entstehung, S. 38 ff., sah in ihnen Bauerschaften; Liesegang, Sondergemeinden, 
S.  33, spricht von Hundertschaften des Kölner Gerichtssprengels; vgl.  auch Ders., 
Verfassungsgeschichte; ähnlich später Steinbach, Ursprung; Planitz, Recht, S.  139  f., 
betonte die Kölner Kaufmannsgilde als Keimzelle bürgerlicher Autonomie. Vgl. auch die 
Forschungsüberblicke bei Groten, Entstehung, S. 53 ff.; Jakobs, Studien, S. 49 ff.
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rer betrachtung einige neue aufschlüsse über die beziehung zwischen geistlicher 
und weltlicher einteilung der stadt.905

2.2.1 kirchspiele und sondergemeinden
Die gängigste meinung über die entstehung der sondergemeinden findet sich 
noch heute in der einleitung zur edition der amtleutebücher.906 Hier wird da-
von ausgegangen, dass die kirchengemeinden der alt- und rheinvorstadt den 
rahmen der sondergemeindebezirke vorgaben und den Personenverband 
stellten,907 während die kaufleutegilde, die „urzelle genossenschaftlichen lebens 
in köln“,908 Vorbild ihrer organisationsstruktur war. zumindest dem ersten Teil 
dieser aussage ist zuzustimmen,909 denn der zusammenhang zwischen sonder-
gemeinde und Pfarrsprengel ist unübersehbar und wird nicht zuletzt durch die 
bezeichnung parrochia für die innerstädtischen sondergemeinden st. alban, 
st. aposteln, st. brigida, st. kolumba, st. laurenz, klein st. martin und st. Peter 
sowie deren ganz überwiegende räumliche Überschneidung mit den Pfarrspren-
geln deutlich.910 Darüber hinaus umfasste der aufgabenbereich der sonderge-
meinden bzw. der amtleutegenossenschaften eine reihe von pfarrgemeindlichen 
aufgaben.911 Diese administrative Verbindung der beiden in den Quellen auf-
grund ihrer terminologischen und topographischen Ähnlichkeit oft kaum unter-
scheidbaren lokalen organisationseinheiten muss angesichts ihrer bedeutung für 
die entwicklung der pfarrkirchlichen Verwaltung im 14. Jahrhundert eingehen-
der betrachtet werden.

Während die ursprünge der Pfarrsprengel weit vor das 12. Jahrhundert zu da-
tieren sind,912 ist für die sondergemeinden diesbezüglich bis heute keine klärung 
erfolgt. umstritten ist vor allem ihr Verhältnis zur gesamtgemeinde bzw. den ge-
samtstädtischen instanzen (stadtherr, schöffenkolleg, richerzeche) – besonders 
 
 

905 Vgl. dazu jetzt auch Wulf, Klein St. Martin, S. 68 ff.
906 Vgl. Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 1* ff.
907 Vgl. Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 2*. Liebe, Bedeutung, S. 6, bezeichnet sie als 

„natürlichste Gefäße“.
908 Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 2*.
909 Vgl. auch Pitz, Aktenwesen, S. 44; Beyerle, Pfarrverbände, S. 7. Groten, Entstehung, 

S. 61, kritisiert dagegen die Herleitung von den Strukturen der Gilde als Spekulation.
910 Vgl. dazu die Karte 6 im Anhang bei Keussen, Topographie II; auch Herborn, Verflechtung, 

S.  80. Eine räumliche Überschneidung der Pfarrbezirke mit den Gliederungseinheiten 
der Bürgerschaft findet sich auch in Worms; vgl. Liebe, Bedeutung, S. 19 ff., bes. S. 28. 
Vgl. dazu allgemein auch Sieber, Nachbarschaften I, S. 462 f.

911 Vgl.  Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S.  3*, die als weiteres Indiz den später bruder-
schaftlichen Charakter der Amtleutegenossenschaften anführen (ebd., S. 26 ff.) und zudem 
eine enge Verbindung zwischen kirchlicher Sendgerichtsbarkeit und Sondergemeinden ver-
muten (ebd., S. 6, 26 ff.; s. zur Sendgerichtsbarkeit auch Kap. 3.2.2, bes. Anm. 2202, mit 
der weiterführenden Literatur).

912 S. dazu Kap. 1.1.



131

in ihrer vermuteten entstehungszeit im früh- und Hochmittelalter. zunächst 
überwog die ansicht, die sondergemeinden seien zur erleichterung von Verwal-
tung und rechtsprechung der stadt geschaffen worden.913 anderen galten sie hin-
gegen „als früheste schöpfungen bürgerlicher selbstbestimmung, aus denen erst 
sekundär die gesamtgemeinde erwachsen sei“,914 auch wenn sie dazu weit in die 
quellenlose zeit des 11. Jahrhunderts zurückdatiert werden mussten.915 schließ-
lich könnte die entwicklung auch nebeneinander abgelaufen sein.916 Demnach 
hätten die sondergemeinden aber ebenfalls eine wichtige basis und organisato-
rische grundlage des bürgerlichen engagements gebildet, da auf der ebene der 
gesamtstadt der einfluss des stadtherrn noch sehr groß war und nur langsam 
zurückgedrängt werden sollte.917

für die Themenstellung dieser arbeit soll diese kernfrage der früheren stadt-
geschichtsforschung allerdings als sekundär erachtet werden und daher unbe-
antwortet bleiben. stattdessen wird im anschluss an die vermutete Priorität der 
kirchlichen einteilung und mit edith ennen lediglich davon ausgegangen, dass 
die „nachbarschaft als nicht weiter ableitbares urphänomen [...] das kirchspiel 
mit weltlichem kommunalem leben erfüllt“ hat.918 fruchtbar erscheint jedoch 
der jüngste beitrag zu dem Thema von manfred groten, der mit blick auf die 
bürgerliste auf der ältesten erhaltenen schreinskarte (aus der sondergemeinde 
st. laurenz) feststellte, „daß die erste betätigung des kirchspiels darin bestand, 
sich sozusagen selbst zu bestimmen; festzulegen, wer zur gruppe der kirch-
spielsbürger gehörte. […] aus der bürgerliste ließ sich ersehen, wer sich bereit 
erklärt hatte, gemeinschaftslasten zu tragen, und deshalb anspruch auf schutz 
und Hilfe durch die gemeinschaft anmelden konnte. Diese konstituierung nach 
außen als abgegrenzte gruppe muß als rudimentäre form der kirchspiele ange-
sehen werden“,919 zumal aus damaligen urkunden hervorgehe, dass die grenzen 

913 Vgl.  Keussen, Topographie  I, S.  53*; Koebner, Anfänge, S.  269  ff.; von Loesch, 
Grundlagen, S. 204 ff.

914 Vgl. von Below, Entstehung, S. 43; Hoeniger, Ursprung, S. 239; Beyerle, Entstehung, 
bes.  S.  51; Ders., Anfänge, S.  336; Ders., Pfarrverbände, S.  7; Heldmann, Kölngau, 
S. 39 ff.; dieser Ansicht folgt auch Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 109 f. Das Zitat nach 
Groten, Entstehung, S. 54. Auch Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 2*, gehen davon 
aus, dass es sich ursprünglich um „eigenständige kommunale Einrichtungen“ handelte, ge-
ben also den Sondergemeinden den Vorzug.

915 Die meisten Anhänger dieser These sehen die Coniuratio Colonia faca pro libertate ..., 
die Schwurgenossenschaft von 1112, als Ursprung, die heute allerdings überwiegend anders 
gedeutet wird; vgl. dazu Diederich, Coniuratio; Peters, coniurationes.

916 Vgl. Seeliger, Studien, S. 85 f.
917 Vgl. Pitz, Aktenwesen, S. 44.
918 Ennen, Stadt, S. 117. S. zum Begriff der Nachbarschaft eingehender Kap. 3.2.1.
919 Groten, Entstehung, S. 57. Es handelt sich dabei um das „älteste im Original erhaltene 

Dokument bürgerlicher Provenienz in Deutschland“; ebd., S. 56. Die Karte enthält eine 
Bürgerliste (karta civium) von vor 1130 mit Namen von über 200 Männern. Für den 
Bereich der Kölner Altstadt stehen zudem Schreinskarten der Kirchspiele St. Kolumba und 
St. Aposteln zur Verfügung.
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zwischen den kirchspielen bereits damals, kurz nach dem einsetzen der ersten 
schreinskarten, verschwimmen und bei den auftretenden zeugen nicht klar ist, 
ob sie einer Parochialgemeinschaft angehörten oder einfach hochgestellte Per-
sönlichkeiten aus der gegend waren. Die „suche nach spuren der kirchspiele vor 
dem einsetzen der schreinspraxis versandet also recht bald“, somit erscheinen 
„zweifel an einem hohen alter der kirchspiele“ begründet.920

zum entscheidenden moment in der entwicklung der parochialen unterglie-
derung kölns erklärt groten auf dieser grundlage die anfangszeit des 12. Jahr-
hunderts.921 Durch die umwallung der stadt im rahmen der auseinanderset-
zungen zwischen Heinrich iV. und seinem sohn Heinrich V. setzte eine art 
institutionalisierungsprozess der sondergemeinden ein. Diese These findet in der 
Tatsache unterstützung, dass dieselben im Hochmittelalter die grundlage des 
Verteidigungswesens bildeten.922 gleichzeitig begann damals auch die ausprä-
gung der städtischen Pfarreinteilung zum ‚system‘.923 Dass dabei die Vorstadt-
sprengel st. Jakob, st. Johann baptist und st. maria lyskirchen im süden sowie 
st. Paul, st. lupus und st. maria ablass im norden nicht jeweils eine eigene 
sondergemeinde bildeten, sondern zu airsbach bzw. niederich zusammenge-
fasst wurden, widerspricht zwar nicht der vermuteten Priorität der kirchlichen 
einteilung. Denn hier werden die kommunalen strukturen noch nicht in dem 
maße ausgeprägt gewesen sein wie in der innenstadt, wenn man darunter nicht 
allein geographische anhaltspunkte versteht, sondern auch fragen der sozialen 
zugehörigkeit und des gruppenbewusstseins berücksichtigt.924 außerdem war 
besonders im norden auch die Herausbildung der Pfarreien noch nicht vollstän-
dig abgeschlossen.925 zudem handelte es sich angesichts der belagerung um eine 
ausnahmesituation für die stadt. Dennoch zeigt sich die ambivalenz der bezie-
hung. sondergemeinde und Pfarrei können nicht ohne Weiteres als deckungsglei-
che organisationsformen angesehen werden, wiewohl sie eine überwiegend sich 
überschneidende räumliche und personale basis hatten und denselben entwick-
lungen ausgesetzt waren sowie sich phasenweise administrativ einander stark an-
näherten.

Dass nämlich die amtleute der sondergemeinden aufgaben innerhalb der 
Verwaltung der Pfarreien übernahmen, ist nicht zu bestreiten, kann aber auch 
nicht verwundern. Denn wenn die sondergemeinden in ihrer entstehung als zu-
sammenschluss der bürger eines bestimmten stadtbezirks begriffen werden – in 
der innenstadt der räumlich gewachsenen einheit Pfarrei, in niederich, airsbach 

920  Ebd., S. 73.
921 Vgl. ebd., S. 71 ff.
922 Vgl. ebd., S. 74 f.
923 S. dazu Kap. 1.1.
924 So auch Keussen, Topographie I, S. 4*.
925 S. Kap. 1.1.
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und den späteren eingemeindungen der gerichtsbezirke –926, ist es nur logisch, 
dass dieselben bürger auch als Handlungsträger einer sich ausprägenden pfarr-
kirchlichen Verwaltung auftraten. zwar wird der lokale organisationsgrad der 
bürgerschaft in form der sondergemeinden die entwicklung ihres einflusses auf 
die belange der kirchlichen einheiten befördert haben. Doch sollte dabei nicht zu 
deutlich von einer offiziellen Verbindung ausgegangen werden. Dagegen spricht 
nicht nur die unterscheidung von kirchlicher und weltlicher einteilung in den 
Vorstädten. es kam auch lediglich in st. kolumba 1269 zu einer institutionali-
sierten bindung der pfarrkirchlichen Verwaltung an die amtleutegenossenschaft, 
die damals nach ihren statuten für die finanzen der Pfarrei zuständig wurde.927 
in diesem kirchspiel findet sich auch einer der einzigen von zwei wirklich frühen 
belegen für eine beteiligung der amtleute an der pfarrkirchlichen Verwaltung: 
1170/1190 nahmen die officiales et cives totius parrochie eine stiftung für die kir-
che entgegen;928 in st. brigida waren es 1150/1180 die magistris parrochie.929

Hier zeigen sich allerdings auch die schwierigkeiten der unterscheidung, denn 
im Verständnis der zeitgenossen stand ‚Parochie‘ synonym für den weltlichen 
wie kirchlichen bezirk, und auch die führungsfiguren waren dieselben. und so 
traten in st. lupus, das nicht identisch mit einer sondergemeinde war, sondern 
im niederich lag, 1183/1192 ebenfalls die magistri et parrochiani als Vertreter der 
Pfarrei auf.930 erst recht, wenn 1171/1172 die parrochiani von klein st. martin 
als zeugen einer stiftung an die kirche fungierten,931 wäre daher die frage, ob 
hier die mitglieder der sondergemeinde oder der Pfarrei gemeint waren, eine aus 
heutiger Perspektive konstruierte. Denn es handelte sich ohnehin um denselben 
Personenkreis.932 Dennoch verschmolzen die beiden einheiten nie ganz. fast dia-

926 So Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 14*, die darauf hingewiesen haben, dass in der 
Folge in Niederich und Airsbach Gerichts- und Gemeindeversammlungen miteinander ver-
knüpft sind. Ähnlich Keussen, Topographie I, S. 4*.

927 S. dazu bereits Kap. 1.2.2; vgl. Greving, Statut, S. 78 ff., nach AEK, PfA St. Kolumba 
A I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 9. Das Statut auch bei Buyken/Conrad, 
Amtleutebücher, S. 79 f. Vgl. außerdem ebd., S. 92, zu 1320; Hegel, St. Kolumba, S. 59. 
In keinem anderen Kirchspiel ist es zu einer ähnlichen Regelung gekommen, wenn auch die 
Amtleutegremien teilweise feste Zahlungen zum Unterhalt bestimmter pfarrgemeindlicher 
Bereiche leisteten, vor allem für die Beleuchtung; vgl. zu St. Kolumba Buyken/Conrad, 
Amtleutebücher, S.  92 (1320); zu St. Brigida ebd., S.  60 (1321); Ennen/Eckertz, 
Quellen I, S. 245 (1342); zu St. Peter Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 197 (1310–
1325). In St. Maria Lyskirchen kamen die Amtleute von Airsbach noch 1400 und 1434 für 
einen Teil des Küstereinkommens auf; vgl. ebd., S. 211, 219. Zudem waren sie vielfach für 
die in der Pfarrei liegenden Konvente und Hospitäler zuständig, namentlich in St. Aposteln 
(St. Agnes), St. Brigida (St. Martin) und St. Kolumba (Hl. Kreuz); vgl. Johag, Beziehungen, 
S. 110 f., 153 ff.

928 Hoeniger, Schreinsurkunden I, S. 345, Col. 1 X 1.
929 Hoeniger, Schreinsurkunden I, S. 295, Brig. 1 II 1.
930 Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 141, Nied. 9 II 12. Vgl. auch ebd., S. 73, Nied. 2 V 

3, zu St. Kunibert (1150–1165). Dazu Stehkämper, Bürger, S. 177.
931 Hoeniger, Schreinsurkunden I, S. 112, Mart. 7 IV 4.
932 Vgl. auch Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 113 f.
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lektisch wird mit der steigenden ausdifferenzierung der Verwaltung ihre unter-
scheidbarkeit immer deutlicher, wenngleich die wechselseitigen Verknüpfungen 
stetig anwachsen.

Der Hauptgrund dafür dürfte in der Verfassungsentwicklung vor allem der 
amtleutegenossenschaften zu suchen sein. Denn während parochia zunächst 
noch eine räumliche und soziale einheit bezeichnete, die zumindest in der in-
nenstadt tatsächlich identisch war, wandelten sich die sondergemeinden zuneh-
mend zu bürgerlichen organisationen, die damit immer weniger eine natürliche 
einheit mit den kirchlichen sprengeln bilden konnten, auch wenn ihr einfluss 
darauf eminent war.933 Darüber hinaus dürften auch die Tendenzen der gruppen-
bildung, vor allem in form der Herausbildung der amtleutegenossenschaften,934 
im 13. Jahrhundert zu einer Verschiebung im Verhältnis zu den Pfarreien geführt 
haben. zumindest wurde hier diese entwicklung nicht in dem gleichen maße 
mitvollzogen und ist erst seit dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts überhaupt 
deutlicher zu fassen, als sich die sondergemeinden als unterste ebene der bürger-
lichen selbstverwaltung bereits weitgehend etabliert hatten. zwar zeugen die ers-
ten erwähnungen von einer früheren einflussnahme unmittelbar im anschluss 
an den von buyken und conrad konstatierten abschluss der konsolidierung der 
amtleutegenossenschaften, den sie mit der Übernahme der schreinsführung als 
eine der Hauptaufgaben der sondergemeinden vollzogen sehen.935 Doch noch 
die ersten erhaltenen Verträge mit den stiften wurden nicht von den amtleuten 
als offizielle Vertreter der Pfarreien geschlossen, sondern von den Parochianen 
oder namentlich genannten einzelpersonen, so in klein st. martin und selbst 
in st. kolumba –936 ohne zu verkennen, dass die personalen Überschneidungen 

933 Vgl. dazu auch den Hinweis von Keussen, Topographie I, S. 49*, auf das Vordringen des ka-
nonischen Rechts, das eine strenge Scheidung von bürgerlicher und kirchlicher Verfassung 
veranlasste; ebenso von Maurer, Geschichte der Dorfverfassung I, S. 114. Nicht zuletzt 
verschärften sich die Spannungen zwischen Bürgern und Geistlichkeit in den Pfarreien just 
in der Zeit, als die Amtleutegenossenschaften ihren Einfluss massiv zu vergrößern versuch-
ten; s. dazu Kap. 1.2.3.

934 Vgl. dazu Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 15*; Lau, Entwicklung, S. 165. Von der 
älteren Forschung wird dieser Prozess als Degeneration im Sinne einer Oligarchisierung ge-
deutet, während Groten, Entstehung, S. 60 f., die Verfestigung eines Kreises der einflussrei-
chen Gemeindemitglieder, ehemaligen Bürgermeister (verdiente Meister), Honoratioren 
etc. zu einer Korporation, die sich durch die Berufung der Amtsanwärter (unverdiente 
Meister) selbst ergänzte und aus diesem Gremium das Exekutivorgan, die Amtleute, wählte, 
für eine natürliche Gruppenbildung hält.

935 Vgl.  Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S.  15* f. Sie fallen in etwa in die Zeit der 
Anerkennung der Sondergemeinden als Teil des städtischen Verfassungsgefüges im dritten 
Viertel des 12. Jahrhunderts; vgl. Groten, Entstehung, S. 69 f.

936 Vgl. für Klein St. Martin Schäfer, Alter, S. 93 f. (auch bei Keussen, Rotulus, S. 106 f.), 
und besonders das Wahlprivileg von 1223, in dem nur von ‚Parochianen‘ die Rede ist: AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 3a = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 11; gedr. bei Kelleter, Gottfried Hagen, S. 215. Ebenso wurde 
der Schied des Kirchspiels St. Kolumba mit dem Dompropst 1212 – entgegen der Aussage 
im Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 7, der die „Offizialen“ angibt – von den 
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aufseiten der Handelnden vermutlich sehr hoch waren. erst die einigung der 
Pfarrgenossen von st. Peter mit der Äbtissin von st. cäcilien im streit um die 
mitwirkungsrechte bei der besetzung der Pfarrstelle wurde 1226 aufseiten der 
Pfarrei ausdrücklich vom Pastor und den Officiales, qui dicuntur uulgo amtman-
ni, ceterique parrochiani Ecclesie s. Petri geschlossen. Die regelung selbst sah 
allerdings lediglich vor, dass das kirchspiel drei ‚Parochianen‘ bestimmte, die die 
Vorauswahl vornahmen.937 in dieser zeit nehmen die belege für amtleute auch 
in der finanzverwaltung der anderen Pfarreien eine überzeugende Dichte an.938 

Damit ist vor allem richard koebner zu widersprechen, der davon ausgeht, dass 
die sondergemeinden seit jeher die interessen der kirchspielinsassen gegenüber 
der kirche vertreten hätten.939 Dies ist nur insofern zutreffend, inwieweit sich 
beide noch im 12. Jahrhundert überschnitten. als Träger der organisierten Pfarr-
gemeinde müssen aber zunächst noch die Pfarrgenossen selbst erkannt werden – 
die es im Übrigen auch bleiben sollten.940

Da allerdings besagter bürgerlicher organisationsgrad zu diesem frühen zeit-
punkt ohnehin noch nicht sonderlich ausgeprägt war, bedeutete die Weiterent-
wicklung desselben im rahmen der sondergemeinden einen fortschritt, der sich 
auch auf die Pfarreien auswirkte. nicht zuletzt dürfte die gruppe der bedeu-
tenden Personen eines kirchspiels, denen innerhalb der sich etablierenden ein-
flussmöglichkeiten in bezug auf die pfarrkirchliche Verwaltung eine besonde-
re Verantwortung zukam, weitgehend identisch mit dem sich im rahmen der 
amtleutegenossenschaft konstituierenden Personenkreis gewesen sein. in dem 
maße, wie dieser Personenkreis im 13. Jahrhundert seinen einfluss in der stadt 
vergrößerte, wurde er auch für die Pfarrgemeinden in form der amtleutegenos-

Pfarrgenossen geschlossen und berücksichtigte die Amtleute auch nicht im Wahlmodus; 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 7; gedr. bei Korth, Kartular, S. 207 ff.

937 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 2; 
ebd., A 1 (Original nicht erhalten); übers. bei von Mering, Akten, S. 521 ff.; auch Ennen/
Eckertz, Quellen II, S. 108 ff., Nr. 100 f.; Michel, Kanonissenstift, S. 156 ff.

938 Vgl.  zu St.  Laurenz Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S.  104, Nr.  454  f. (1235); ebd., 
S. 103, Nr. 453 (1238); ebd., S. 109, Nr. 472 (1250). Zu St. Brigida ebd., S. 225 f., Nr. 926 
(1271); ebd., S. 368, Nr. 1408 (1279). Zu St. Kolumba ebd., S. 254, Nr. 1020 (1271); ebd., 
S. 249, Nr. 1004 (1273); ebd., S. 257, Nr. 1030 (1274); ebd., S. 389, Nr. 1476 (1297). Zu 
St. Alban ebd., S. 334 f., Nr. 1301 (1298). Zu St. Aposteln ebd., S. 193, Nr. 796, S. 194, 
Nr. 797 (nach 1250). Zu St. Christoph ebd., S. 381, Nr. 1447 (1292). Zu St. Mauritius 
HAStK, Schrb. 359, f. 28r = Militzer, Quellen II, S. 1127, Nr. 95.1 (1356).

939 Vgl. Koebner, Anfänge, S. 294 ff., der jedoch richtigerweise die rechtliche Trennung der 
beiden Einrichtungen betont. Auch Hegel, Rechtsstellung, S. 291, geht von einer genuinen 
Verbindung aus, wenn er von einer späteren Abtrennung der pfarrkirchlichen Aufgaben der 
Sondergemeinden spricht.

940 S. dazu bes. Kap. 3.2.2. So auch Johag, Beziehungen, S. 108, die darauf hinweist, dass 
auch, „nachdem die Amtleutekollegien überwiegend durch Mitglieder des Patriziats auf 
dem Wege der Selbstergänzung besetzt wurden, […] bei den kirchlichen Angelegenheiten 
das Recht der Gesamtheit der Parochianen gewahrt“ blieb, was „insbesondere für die 
Verwaltung des Kirchenvermögens und für die Pfarrerwahl“ galt. Ähnlich bereits Buyken/
Conrad, Amtleutebücher, S. 24*.
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senschaften zunehmend zur gestaltenden Kraft. Dies lässt sich wiederum beson-
ders gut anhand der Mitbestimmung bei der Besetzung der Pfarrstellen beobach-
ten: Am deutlichsten wird die innerhalb des folgenden Jahrhunderts vollzogene 
Veränderung in St. Peter, wo 1335 entgegen der ursprünglichen Regelung sieben 
Amtleute den Kandidaten kürten.941 Wie und wann es zu dieser Änderung kam, 
ist nicht bekannt. Detailliertere Aufschlüsse gewährt uns aber die gute Quellen-
lage in Klein St. Martin, wo die Vergabeverfahren fast lückenlos von 1223 bis ins 
16. Jahrhundert hinein überliefert sind. Hier tauchten erstmals 1230, also sieben 
Jahre nach der Erstvereinbarung, in einer Bestätigung der Privilegien der Pfarrei 
die ‚Amtleute und Parochianen‘ als Träger der Pfarrgemeinde auf –942 und sollten 
es bis in das 15. Jahrhundert bleiben.943 In der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-
derts war diese Form der Vertretung dann der Standard. So wurden die Ausein-
andersetzungen um die Besetzung der Pfarrstelle von St. Brigida 1274–1283, von 
St. Laurenz 1298 und von St. Kolumba 1302 jeweils von den ‚Amtleuten und 
Parochianen‘ geführt.944 In erster Linie zeugt dies aber von der hervorgehobenen 
sozialen und politischen Stellung einer bestimmten Personengruppe innerhalb 
der Pfarreien, nicht von einer institutionellen Verbindung. Darauf deutet auch 
das Beispiel St. Johann Baptist hin, wo es keine Überschneidung von weltlichem 
und kirchlichem Bezirk gab, die Zustände aber ganz ähnlich waren.945 Dennoch 
erleben wir nach dem Sieg der Overstolzenpartei in den innerstädtischen Aus-

941 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, A 6 (Original nicht erhalten). Noch im gesamten 
14.  Jahrhundert ist hier eine starke Dominanz der Familie Overstolz in der Leitung der 
Pfarrei zu konstatieren. S. zu St. Peter ausführlich Kap. 2.4.1.

942 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 14 (Original nicht erhalten); gedr. bei 
Ders., Alter, S. 96–98. Bestätigung des Präsentationsrechts der „Offizialen und Parochianen“ 
durch Erzbischof Heinrich I. von Müllenark 1231; vgl. REK III.1, S. 112, Nr. 741; AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 6 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 15.

943 So auch in der Auseinandersetzung von 1299 ff.; vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei 
St. Christoph B I 28 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A II 28. Zu 1311 vgl. AEK, PfA 
St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B I 34 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A II 34. Zu 
1317 vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 1 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 88. Zu 1359 vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 142. 
S. Kap. 2.2.4 f. für eine vertiefte prosopographische Analyse der einzelnen Wahlvorgänge 
inkl. der noch folgenden Wahlen bis ins 15. Jahrhundert.

944 Im Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 1, heißt es zwar im Zusammenhang 
mit dem Prozess um die Pfarrstelle von St. Brigida ‚Kirchmeister und Pfarreingesessene‘, 
doch im Original (AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 1) handelt es 
sich um die Officiales et parochiani, so auch in den diversen Urteilen der päpstlichen 
Schiedsrichter; ebd. C I 4–8 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 4–8 (intern abwei-
chende Nummerierung); gedr. bei Kessel, Antiquitates, S. 275 ff., Nr. 5. Zu St. Laurenz 
vgl. Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 437 ff., Nr. 457; die Pfarrei wird stets bezeichnet als 
officiati, maiores et universitas parrochianorum. Zu St. Kolumba vgl. Korth, Kartular, 
S. 272 (‚Amtleute und Pfarrgenossen‘); auch Diederich, Regesten, S. 93, Nr. 228.

945 S. dazu Kap. 2.4.1.
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einandersetzungen des 13. Jahrhunderts zweifellos die Hochphase der organisa-
torischen Verknüpfung von Sondergemeinden und Pfarreien, die demnach zu-
sammenfällt mit dem ersten massiven Entwicklungsschub der pfarrkirchlichen 
Verwaltung durch Laien.

2.2.2 Amtleute und Kirchmeister
Die Erkenntnis eines zwar genuinen Zusammenhangs und einer später deutli-
chen organisatorischen Verknüpfung, aber eben keiner natürlichen oder gar 
institutionellen Verbindung dieser beiden lokalen Einheiten ist zentral für das 
Verständnis der Beziehung zwischen den Sondergemeinden bzw. den Amtleute-
genossenschaften und den Pfarreien im Rahmen des tief greifenden Wandels von 
Gesellschaft und Verfassung der Stadt im 14. Jahrhundert, der mit den Anfängen 
der Institutionalisierungsphase der pfarrkirchlichen Verwaltung zusammenfällt 
und eng mit dieser verbunden ist. Denn so, wie auf der Ebene der Gesamtstadt 
die Neuformierung der Führungsschicht einen Umsturz der überkommenen 
Konstitution nach sich zog, erfolgte auch in den Kirchspielen eine wesentliche 
Umstrukturierung des Verwaltungsaufbaus unter anderem deshalb, weil der im 
13. Jahrhundert etablierte Zuschnitt die Einflussmöglichkeiten auf einen kleinen 
Kreis von Personen verengte und weite Teile der Pfarrgemeinde ausschloss. Auch 
hier darf ein Kausalzusammenhang aber nicht zu einseitig konstruiert werden. 
Als auslösendes Moment für die Einführung eines neuen, breiter legitimierten 
Leitungsgremiums der Pfarrei – der Kirchmeister – muss nicht zuletzt der be-
schriebene Anstieg der Komplexität der Verwaltung berücksichtigt werden. 
Doch wie auf der gesamtstädtischen Ebene der weite Rat geschaffen wurde, um 
die neuen, aufstrebenden Kaufmannsfamilien am Stadtregiment zu beteiligen, so 
muss der eingehenden prosopographischen Analyse dieses Prozesses zumindest 
eine entsprechende Vermutung als Arbeitshypothese auch für die Kirchspiele vo-
rangestellt werden.

Der früheste Beleg eines magister ecclesie findet sich 1324 in St. Laurenz.946 
Zunächst handelte es sich – wie auch noch 1336 – nur um eine Person. Möglicher-
weise können in den zu besonderen Anlässen erwähnten Prokuratoren Vorläufer 
dieses Amts erblickt werden.947 1278 vertraten diese die Interessen des Kirchspiels 

946 Vgl. HAStK, Schrb. 182, f. 44v; auch Lau, Entwicklung, Beil. XVI, S. 375, Anm. 1. Die 
häufigsten lateinischen Quellenbegriffe sind procurator, magister oder provisor eccle-
siae bzw. fabricae; vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 102. Zu Deutsch auch Kirchmeister, 
Heiligenpfleger, Kirchväter, Zechpröpste oder Kirchenpfleger; vgl.  Schröcker, 
Kirchenpflegschaft, S. 25; auch ebd., S. 172–196, und Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 103, 
mit weiteren Zusammenstellungen. Die Unterscheidung von den damals schon durchgän-
gig als officiati bezeichneten Amtleuten der Sondergemeinden (s.  o.) ist unzweifelhaft. 
1336 sind zudem beide Ämter zusammen in einer Urkunde genannt; vgl. Buyken/Conrad, 
Amtleutebücher, S. 122, 124; auch Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 280.

947 Es handelt sich dabei um den Rückgriff auf ein römischrechtliches Institut; vgl. Wolfgang 
Sellert, Art. ‚Prokurator‘, in: HRG III, Sp. 2032 ff. Dadurch werden nicht zuletzt Ansätze 
eines Gruppenbildungsprozesses erkennbar.
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st. brigida gegenüber der abtei groß st. martin in der frage der beteiligung bei 
der besetzung der Pfarrstelle,948 1298 wurde in st. laurenz eine mitbestimmung 
für sie im rahmen des Vergabeverfahrens gefordert.949 in beiden fällen waren 
jedoch die ‚amtleute und Parochianen‘ nach wie vor die ausdrücklichen Haupt-
verantwortlichen der Vorgänge – in st. laurenz als officiati, maiores et universitas 
parrochianorum.950 Die Prokuratoren waren damit – im eigentlichen sinne des 
Wortes – von der Pfarrgemeinde bzw. den amtleuten und Parochianen als deren 
Träger ‚bevollmächtigte‘ in einer speziellen frage. Dass 1324 und 1336 der kirch-
meister von st. laurenz cum consensu parrochie ipsius ecclesie et ratihabitione 
auch in finanzfragen aktiv wurde –951 bis dato der kernbereich der einflussnah-
me der amtleutegenossenschaft auf die pfarrkirchliche Verwaltung –, dürfte hier 
mit der nur wenige Jahre zuvor, 1316, getätigten und in ihrem umfang außerge-
wöhnlichen stessen-stiftung zur errichtung einer kapelle für die gebeine der 
Hll. sylvester und Vinzenz zusammenhängen.952 Das heißt, der im anschluss an 
die emanzipatorischen Tendenzen der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts im 
14. Jahrhundert zu beobachtende deutlich steigende Verwaltungsaufwand war 
ein wesentlicher grund für die damals einsetzende institutionalisierungsphase.953 
Hinzu kommt, dass erst um die Jahrhundertwende reichsweit wie für das erzbis-
tum köln die kirchenrechtlichen rahmenbedingungen eine beteiligung der laien 
an der pfarrkirchlichen Verwaltung überhaupt vorsahen und diese dabei nach wie 
vor unter strenge auflagen der geistlichen kontrolle gestellt war.954

948 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 2 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß 
S. Martin, C I 2.

949 Vgl.  Ennen/Eckertz, Quellen  III, S.  437  ff., Nr.  457. Vgl.  zu einem späteren Beleg 
(6. August 1359) für Klein St. Martin AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 
St. Martin B I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 143.

950 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 437 ff., Nr. 457.
951 Vgl. HAStK, Schrb. 182, f. 44v; Lau, Entwicklung, Beil. XVI, S. 375, Anm. 1; Buyken/

Conrad, Amtleutebücher, S. 122, 124; Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 280.
952 In den Unterlagen zur Stiftungsurkunde selbst ist noch nicht von irgendwelchen pfarr-

kirchlichen Verwaltungsämtern die Rede, weder von Amtleuten noch von Kirchmeistern; 
vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D II 32, f.  16r–31v; ebd. D II 134,  
f. 2r–5r,  40r–46r (Abschrift, 1654); auch HAStK, Schrb. 103, f.  30v. In der ergänzen-
den Stiftung der Ehefrau Adelheid von 1348 ging das Geld dann schon im Falle, dass der 
Kaplan seine Pflichten versäumte, an die (!) Kirchmeister; vgl. ebd. 253, f. 54r = Militzer, 
Quellen II, S. 895 f., Nr. 71.1; auch AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 32, 
f. 30r–31v.

953 S. dazu Kap. 2.1.
954 S. die Angaben zur Kölner Synode in Kap. 2.1.2; vgl. Schannat/Hartzheim, Concilia IV, 

S.  42, cap.  16; REK  III.2, S.  262, Nr.  3719, Art.  16. Noch kurz zuvor, 1287, also in 
einer Hochphase der Erweiterung der Befugnisse der Pfarrgenossen nicht nur in Köln, 
hatte ein in Würzburg zusammengerufenes Konzil verboten, dass Laien, die von Laien 
gewählt waren, die Kirchenfabrik verwalteten; vgl.  Schannat/Hartzheim, Concilia  III, 
S.  730, cap.  XXI, S.  733, cap.  XXXV; Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  134; Schröcker, 
Kirchenpflegschaft, S. 38, 60; Brückner, Pfarrbenefizium I, S. 123 f. Ähnlich schon das 
Salzburger Provinzialkonzil von 1267 und von 1274; vgl.  Hübner, Provinzialsynoden, 
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Wie die von schröcker für das 13. Jahrhundert aufgelisteten belege für welt-
liche amtbezeichnungen, die im zusammenhang mit Verwaltungsakten in den 
kirchlichen gemeinden stehen,955 so müssen demnach auch die amtleutegenos-
senschaft in ihren pfarrgemeindlichen zuständigkeiten zunächst als eine zwar 
sehr spezielle, politisch sogar besonders effiziente, aber letztlich historisch par-
allele form des noch nicht offiziell legalisierten und sehr verschiedentlich orga-
nisierten zugriffs von laien auf die geschäfte der Pfarreien erkannt werden.956 
Denn auch in köln kam es erst im 14. Jahrhundert zu einer systematischen aus-
prägung der kirchenpflegschaft.957 zwar ist die Vermutung von eduard Hegel, 
die kirchmeister seien aus den amtleutegenossenschaften hervorgegangen,958 
nicht ganz von der Hand zu weisen, doch muss sie differenziert werden.959 es 
sollten darüber hinaus ebenfalls die eigenständigen Wurzeln der weltlichen Pfarr-
gemeindeleitung deutlich geworden sein. sie konstituierten sich vor allem über 
die zuständigkeit für die kirchenfabrik – wenn auch nicht so ausschließlich wie 
von arnd reitemeier in den Vordergrund gestellt.960 zudem wird bereits im rah-
men der bemühungen um die mitwirkung bei der besetzung der Pfarrstellen im-
mer auch die ‚gesamtgemeinde‘ – wenn auch nur schemenhaft – sichtbar,961 lange 

S.  208  f., 214  f. Vgl.  auch die Aussagen des Magdeburger Konzils 1266; Schannat/
Hartzheim, Concilia III, S. 802, cap. XXIII.

955 Vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 36 ff.
956 S. dazu bereits Kap. 1.2.2.
957 Vgl.  die schon in Kap.  1.2.2 genannten Bestimmungen von 1300 bei Schannat/

Hartzheim, Concilia IV, S. 42, cap. 16; auch REK III.2, S. 262, Nr. 3719, Art. 16. Dass 
die Synode bereits laici Provisores parochialium Ecclesiarum, qui pro conservatione 
structurarum, luminarum, & comparatione ornamentorum instituuntur kannte, 
muss allerdings nicht heißen, dass es sie unter diesem Namen auch in der Stadt Köln vor 
1300 gab. Es handelte sich angesichts der vielfältigen aufkommenden Beteiligungsformen 
lediglich um einen Oberbegriff.

958 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 92; ähnlich Ders., Rechtsstellung, S. 290.
959 Ansonsten ist dieser Wechsel bislang kaum thematisiert worden. Am zutreffendsten 

Keussen, Topographie  I, S.  50*, unter Verweis auf die bereits in Anm.  331 genannten 
Veränderungen des kanonischen Rechts. Früher: Ennen, Geschichte I, S. 712 f.; danach 
auch Gierke, Genossenschaftsrecht I, S. 335. Lau, Entwicklung, S. 175, unterscheidet da-
gegen überhaupt nicht zwischen den beiden Institutionen, während Beyerle, Entstehung, 
S. 53, überlegt, ob nicht gar die Vorsteher der Amtleutegenossenschaften aus den pfarr-
kirchlichen Verwaltern hervorgegangen seien – eine Vermutung, die nach dem Gesagten als 
widerlegt gelten muss; so schon Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 118, der auf knapp zwei 
Seiten am ausführlichsten auf diese Frage eingeht (s. auch die folgenden Angaben).

960 Dagegen spricht, dass die Kölner Synode auch Pflegschaften an Institutionen ohne eige-
nes Gotteshausvermögen kannte (instituuntur, certis ad hoc vel non certis reditibus 
deputatis); Schannat/Hartzheim, Concilia IV, S. 42, cap. 16; auch REK III.2, S. 262, 
Nr. 3719, Art. 16.

961 Der Blick auf diesen Aspekt wird durch die Tatsache verstellt, dass die Pfarrei – noch bis 
ins 15.  Jahrhundert hinein (s. die Beispiele zu Klein St. Martin in Kap. 2.2.4) – in den 
zeitgenössischen Quellen häufig mit ‚Amtleute und Parochianen‘ umschrieben wurde. 
Auch Hegel, St. Kolumba, S. 60, verkennt diesen Aspekt, wenn er davon ausgeht, dass 
die Kirchmeistergremien eine für Kölner Verhältnisse recht kleine Korporation waren, die 
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bevor es zu einer organisierten form der einflussnahme kam und zeitgleich mit 
einzelnen belegbaren immobiliengeschäften der amtleute in bezug auf die Pfar-
reien.962 Dieser zusammenhang ist gar nicht ausdrücklich genug zu betonen an-
gesichts der Prokuratoren, die ebenfalls erstmals in diesem kontext auftauchten, 
der entwicklung von kirchmeistergremien auch in den Pfarreien, die räumlich 
nicht mit den sondergemeinden übereinstimmten (st. Jakob, st. Johann baptist), 
sowie dem später in mehreren fällen feststellbaren Hervorgehen der sogenann-
ten achter, zwölfer, sechzehnern etc. aus den Wahlgremien.963

besonders vor dem erläuterten Hintergrund des kölner kommunalverfas-
sungsaufbaus darf allerdings nicht übersehen werden, dass diese Veränderun-
gen über die bloßen administrativen und kirchenrechtlichen fragen hinaus auch 
eine immense verfassungsgeschichtliche relevanz hatten. Denn seit der mitte 
des 14. Jahrhunderts erfolgte stadtweit über die bloße zuständigkeit einzelner 
bevollmächtigter in bestimmten fragen eine institutionalisierung von mehrköp-
figen gremien, die nach und nach sämtliche fragen der lokalen Verwaltung – 
zunächst die weltliche leitung der Pfarreien – an sich zogen und dabei die amt-
leutegenossenschaften aus dieser funktion verdrängten. Vermutlich fanden sich 
dafür in st. laurenz besonders gute Voraussetzungen, denn das kirchspiel kann 
nicht gerade als Hochburg des alten Patriziats gelten, das in weiten Teilen zumin-
dest der innenstadt die amtleutegenossenschaften kontrollierte. Wolfgang Her-
born hat für die zeit zwischen 1360 und 1375 einen anteil von nur 48,6 Prozent 
in der amtleutegenossenschaft und damit den niedrigsten stand innerhalb der 
innenstadt (gegenüber dem spitzenwert von 93,2 Prozent in st. alban) ermit-
telt.964 auch ein genauerer blick auf den 1298 die Pfarrgemeinde repräsentieren-

daher kein Exekutivorgan brauchten. Es handelte sich vielmehr bei den Kirchmeistern selbst 
bereits um ein Exekutivorgan, nämlich das der Pfarrgemeinde, auch wenn sie später korpo-
rative Züge entwickelten.

962 Um diesen Aspekt hinreichend zu würdigen, hebt Schröcker, Kirchenpflegschaft  – 
trotz ausführlichen Eingehens auf den ‚Sonderfall‘ Köln (ebd., S. 110 ff.) als Beispiel für 
eine Stadt mit mehreren Pfarrgemeinden  – in seiner Argumentation zu sehr ab auf die 
„Kommunalisierung und Zentralisierung der kirchlichen Vermögensverwaltung“ (ebd., 
S. 108) als Folge der Stadtverfassungsentwicklung des 13. Jahrhunderts in den Städten, wo 
Pfarr- und Stadtgemeinde identisch waren.

963 S. dazu Kap. 3.2.2. Vgl. auch die wesentlich über die Angaben bei Reitemeier hinausgehenden 
Überlegungen zur Entstehung der Kirchenpflegschaft bei Schröcker, Kirchenpflegschaft, 
S.  28  ff., 42  ff., auf Basis der älteren Literatur. Sie sollen hier im Einzelnen nicht wie-
dergegeben werden, da vieles nicht mehr dem neuesten Stand der Forschung entspricht, 
verdeutlichen aber die äußerst heterogenen Erscheinungs- und Ausprägungsformen der 
Kirchenpflegschaft im 12. und 13. Jahrhundert (so ausdrücklich ebd., S. 50 f.), bevor es zu 
einer einheitlicheren Organisation im 14.–16. Jahrhundert kam.

964 Vgl. Herborn, Verflechtung, bes.  S.  87  f., 92 ff. Er dürfte sich auf die dritte Liste des 
Amtsbuches HAStK, VuV G 336, f. 8r–22v, beziehen, die auf 1369 datiert. Die zweite, 
undatierte Liste enthält weitgehend dieselben Namen. Auch die erste Liste, die demnach die 
Zeit vom Beginn der Aufzeichnungen bis in das dritte Viertel des 14. Jahrhunderts enthält, 
bestätigt seinen Befund.



141

den namentlich genannten Personenkreis lässt – abgesehen von dem an der spitze 
stehenden schöffen und bürgermeister (1297/1296) franko de cornu (birkelin 
vom Horn) –965 eine zwar deutlich patrizisch geprägte, aber nicht in den füh-
rungsfunktionen der stadt zu findende gruppe erkennen.966 Dies ist ein erster 
anhaltspunkt dafür, dass die entwicklung der pfarrkirchlichen Verwaltung im 
14./15. Jahrhundert unter anderem von den nachrückenden nichtpatrizischen fa-
milien mitgeprägt wurde, die zunächst noch vom stadtregiment ausgeschlossen 
waren,967 auf der lokalen ebene aber ein erstes gesellschaftliches betätigungsfeld 
fanden.968 Dass der erstbeleg eines kirchmeisters für 1324 mit dem anfang des 
von Herborn in seiner großen untersuchung über die kölner Verfassungsge-

965 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 615, 629; Ders., Rekonstruktion, S. 123; auch in der 
Amtleuteliste von St. Laurenz: HAStK, VuV G 336, f. 8r, Nr. 8.

966 Repräsentiert sind die Familien Leopart (evtl. ein Zweig der Grin, zumindest in deren ehe-
maligem Haus ansässig; vgl.  Lau, Patriziat  II, S.  379 ff.; auch Keussen, Topographie  I, 
S. 207b, Nr. 23), Kusin, Lindlar (Schallenberg), Boten und Lambardum (Seitenlinie der 
Quattermart; vgl. Lau, Patriziat III, S. 136). Keiner der Aufgelisteten war aber in einer städ-
tischen Führungsposition. Ein Vergleich mit der Dominanz der Overstolz/Mommersloch 
in St. Peter im 14. Jahrhundert (s. Kap. 2.4.1) oder den Wahllisten von Klein St. Martin 
im 13. und 14.  Jahrhundert, die ganz überwiegend den engsten Kreis der bedeutenden 
Familien enthalten (s. Kap. 2.2.4), weist die evidenten Unterschiede auf. Aus den anderen 
Kirchspielen, also St. Brigida, St. Kolumba und St. Alban, sind umfassende prosopographi-
sche Daten vor der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts nicht zu ermitteln.

967 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 299, der ebd., S. 202 ff., eine zunehmende Abschottung 
der Führungsschicht seit dem zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts konstatiert.

968 So stammen nicht wenige der in Kap. 2.1.1 genannten Stiftungen des 14. Jahrhunderts von 
diesem nachrückenden Personenkreis. Gerade darin muss eine Möglichkeit gesehen werden, 
sich im lokalen Umfeld zu profilieren; s. dazu auch Kap. 3.2 für das ausgehende 15. und das 
16. Jahrhundert. Besonders in St. Laurenz und St. Kolumba ist diese Tendenz schon früh 
zu bemerken; s. die Stiftung an die Sakramentsbruderschaft an St. Laurenz durch Heinrich 
von Gladbach und seine Frau Hilla in der Mitte des 14. Jahrhunderts (vgl. HAStK, Schrb. 
257, f. 101r = Militzer, Quellen II, S. 896, Nr. 71.2) und die ebendortige Fundation des 
Kreuzaltars 1399 durch Matthias von Roermondt und Druda; vgl. HAStK, Test. R 3/514; 
Kuske, Quellen III, S. 309, Nr. 209; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 
118, f. 33r–38v, 42r–47r, 58v–59r, 62r, 68r; HAStK, AV U 3/462, 3/482, 2/492, 2/502 
(Geisthaus); Sauerland, Urkunden  VII, S.  247  f., Nr.  612; HAStK, HUA  2/8031 = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  III, S. 43. Beide finden sich auch in der Amtleuteliste; 
vgl. HAStK, VuV G 336, f. 22r, Nr. 32/2 (Gladbach, 1369), f. 25r, Nr. 93 (Roermondt, 
1388), f. 27v, Nr. 65 (1394). Roermondt saß zudem 1396 im weiten und 1402 auch im neuen 
Rat; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 491, S. 588; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 494, Nr. 3198. Für St. Kolumba sei auf die Dotation des Kreuzaltars von 1349 durch 
Hermann de Seyne und seine Frau Agnes verwiesen; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 30 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 30; auch HAStK, Test. S 3/715. Er findet sich unter 
den Amtleuten schon in der ersten Liste (vgl. HAStK, VuV G 335, f. 8r, Nr. 57/6, f. 9r, 
Nr. 98) und auch 1348 (ebd., f. 11r, Nr. 18); eine genealogische Einordnung des Stifters bei 
Militzer, Ursachen, Anhang, S. 333, Tafel 14. Vogts, Patriziergeschlechter, S. 524 f., gibt 
an, dass auf den ersten Blick aus den alten Geschlechtern – mit Ausnahme des o. g. Hilger 
von der Stessen  – niemand an die ausgeprägte Stiftungstätigkeit der Rinck, Hackeney, 
Kannegießer, der jüngeren Lyskirchen, Helman, Jabach etc. in den folgenden Jahrhunderten 
heranreiche. Das habe allerdings auch damit zu tun, dass es im 15.  Jahrhundert einen 
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schichte des 13. bis 15. Jahrhunderts gewählten zweiten, auf die Hochphase pa-
trizischer Herrschaft nach der schlacht an der ulrepforte folgenden und auf die 
revolution von 1396 hinführenden zeitlichen abschnitts zusammenfällt,969 mag 
zwar ein zufall sein. es kennzeichnet aber auch für die entwicklung der pfarr-
kirchlichen Verwaltung den beginn einer neuen Periode.

es soll damit allerdings ausdrücklich kein antagonismus zwischen amtleuten 
und kirchmeistern unterstellt werden – zumal für die These von der nichtpatrizi-
schen Prägekraft das entsprechende prosopographische beweismaterial in form 
namentlicher belege für kirchmeister von st. laurenz im 14. Jahrhundert fehlt. 
Wenden wir daher den blick auf die wesentlich besser dokumentierte lage in 
st. kolumba. Hier findet sich 1345 – im zusammenhang mit der auseinander-
setzung um das besetzungsrecht der offermannstelle – die stadtweit erste Über-
lieferung eines gremiums von vier kirchmeistern,970 der in köln später über-
wiegend üblichen anzahl.971 Dass zwei von ihnen als novi und zwei als veteres 
bezeichnet972 und letztere bei der nächsten gelegenheit nur acht monate später 
nicht mehr mit aufgeführt werden,973 deutet auf einen damals noch turnusgemä-
ßen Wechsel hin.974 alle vier finden sich in der amtleuteliste von st. kolumba 

Kunstboom – und nicht zuletzt mehr Quellen – gibt. Vgl. allgemein auch von Oidtmann, 
Stifterbilder, bes. S. 119.

969 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S.  132; auch ebd., S.  220 ff. Damals  – 1318 indirekt 
und 1321 ausdrücklich – ist auch der weite Rat erstmals bezeugt; vgl. Lau, Entwicklung, 
S. 115 ff.; Herborn, Führungsschicht, S. 81 ff., 471 ff.

970 S. dazu Kap. 2.1.2. Die Kirchmeister sind genannt in AEK, PfA St. Kolumba A I 25, 29 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 25, 29; 1352 auch in einer Urkunde mit den Amtleuten; 
vgl. Lau, Entwicklung, S. 369, Nr. V; Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 107, zu 1360. 
Die Wahl und Aufsicht über den Offermann wurde allerdings auch hier noch 1345 für 
die ‚Amtleute und Parochianen‘ beansprucht, als deren Vertreter die Kirchmeister lediglich 
auftraten; vgl. HAStK, Columba U 2/1071.

971 In 15 der 19 Pfarreien lässt sich diese Zahl zumindest phasenweise nachweisen, während 
Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 103 f., kaum Beispiele für mehr als drei Kirchmeister kennt; 
vgl. auch Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 99 f.; Schöller, Organisation, S. 153 f. Nur 
in St. Johann Evangelist (2), St. Lupus (2), St. Maria Ablass (2) und St. Maria im Pesch 
(unbekannt) waren es dauerhaft weniger. In St.  Brigida (3), St.  Johann Baptist (3) und 
St.  Christoph (2) war die Zahl anfangs geringer, wurde dann aber angeglichen; s.  auch 
die Liste im Anhang. Eine Aufstockung im Rahmen besonderer Aufgaben (z. B. für den 
Bau), wie Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  103, sie kennt, ist nur für St.  Peter Anfang des 
16. Jahrhunderts einmal ausdrücklich angegeben (vgl. von Mering/Reischert, Bischöfe I, 
S. 192), kann aber angesichts der Varianz auch sonst nicht ausgeschlossen werden. Meist 
werden die Verantwortlichen jedoch als ‚Baumeister‘ bezeichnet.

972 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 25.
973 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 29.
974 Eine zeitliche Beschränkung des Amts war die Forderung vieler Konzilien; vgl. Schröcker, 

Kirchenpflegschaft, S. 155. Später wurde es in der Regel auf Lebenszeit verliehen; so auch 
Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  107, für die von ihm untersuchten Städte mit wenigen 
Ausnahmen, z.  B. Freiburg  i.  Br. und Koblenz. Anders Schröcker, Kirchenpflegschaft, 
S. 100, der von einem jährlichen Wechsel als Regelfall ausgeht.
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wieder,975 sodass zu diesem zeitpunkt noch von einer klaren bindung auszugehen 
ist. Die zusammensetzung ist darüber hinaus allerdings höchst aufschlussreich, 
denn mit ludolph birkelin vom Horn (de cornu) [109] und Werner de Pan-
taleon (vermutlich der Ältere) [864] stehen zwei mitglieder des meliorats – ei-
ner im engen, einer später im weiten rat –976 zwei nichtpatrizischen kirchmeis-
tern, namentlich Hermann von dem abtshof (de abbatis curia) [14] und Johann 
Plock [888], gegenüber,977 jeweils gleichmäßig auf die ‚alten‘ und ‚neuen‘ amts-
inhaber verteilt. ein fast identisches bild zeigt sich noch über 40 Jahre später,978 
wenn wir 1386 auf Johann Hirzelin vom grin [404] als angehöriger eines der 15 
von der koelhoffschen chronik in der ersten gruppe aufgelisteten geschlechter 
und mitglied des engen rats,979 Hermann von mauenheim [718] aus der dritten 
gruppe von 15 geschlechtern und mitglied des weiten rats980 sowie constantin 
Plock [886] und gobel buschof [200] treffen, die beide ebenfalls im weiten rat 
vertreten waren.981

besonders beachtenswert ist in diesem zusammenhang, dass der ‚Patrizier‘ 
Hermann von mauenheim vermutlich als die nach der Weberschlacht verhaftete 
ältere der beiden gleichnamigen Personen identifiziert werden kann,982 während 
constantin Plock ein Parteigänger der geschlechter war.983 es handelte sich da-
mit um eine sehr ausgewogene repräsentanz der sozialen und politischen kräfte 
in dem bezirk. auch damals noch waren zwar alle vier in der amtleutegenos-
senschaft vertreten.984 Dies darf allerdings nicht darüber hinwegtäuschen, dass 

975 Vgl. zu Pantaleon HAStK, VuV G 335, f. 10v, Nr. 12 (1348); ebd., f. 31r, Nr. 3 (1355); 
ebd., f. 34r, Nr. 2 (1367); ebd., f. 35r, Nr. 2 (verdienter). Zu Birkelin ebd., f. 32r, Nr. 42 
(1355); ebd., f. 34v, Nr. 22 (1367); ebd., f. 35v, Nr. 23 (verdienter); ebd., f. 38v, Nr. 8 
(1380). Zu Abtshof ebd., f. 11v, Nr. 28 (1348); ebd., f. 31r, Nr. 9 (1355). Zu Plock ebd., 
f. 7v, Nr. 49/3, f. 9r, Nr. 78 (erste, undatierte Liste); ebd., f. 10v, Nr. 10, f. 12r, Nr. 44 
(1348); ebd., f. 24r, Nr. 25 (1355).

976 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  447, zu Birkelin (1362–1385 im engen Rat); ebd., 
S. 489, zu Pantaleon (1374/1375 im weiten Rat).

977 Bei Johann Plock handelt sich um zwei Personen (s. auch die Einträge in der Amtleuteliste 
in Anm. 984), einer davon der gleichnamige Sohn des anderen. Die Familie findet sich erst 
in der nächsten Generation im weiten Rat; s. Anm. 981.

978 Vgl. HAStK, Schrb. 174, f. 100v.
979 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  451 (1362–1388). Ein weiterer 1388/1389 und 

1394/1395; vgl. ebd.
980 Es finden sich zwei: (a) 1371–1380, (b) 1394/1395 und 1396; vgl.  Herborn, 

Führungsschicht, S. 485. Vgl. zu (a) auch Militzer, Ursachen, S. 314. (b) ist noch 1411 
auch als Ratsherr nachweisbar; vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  573; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 414, Nr. 2615. Es dürfte sich demnach um den ersten gehandelt 
haben.

981 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 489, zu Plock (1371–1396); ebd., S. 475, zu Buschof 
(1375–1396). Militzer, Ursachen, S. 314, hält den Ratsgang 1371 für fragwürdig.

982 S. Anm. 980.
983 Vgl. Militzer, Ursachen, S. 147, 282 f.
984 Vgl. zu Hirzelin HAStK, VuV G 335, f. 32r, Nr. 47 (1355), f. 34v, Nr. 26 (1367), f. 35v, 

Nr. 27 (verdienter), f. 38v, Nr. 10 (1380), f. 41r, Nr. 2 (1393); ein weiterer (de Leopard) 



144

die Gremien in den drei vom Dom abhängigen Pfarreien der Altstadt zu diesem 
Zeitpunkt in Bezug auf die Verwaltung der Kirchengemeinden bereits margina-
lisiert waren. Sie hatten sich in St. Kolumba – und wohl auch in St. Laurenz –, 
wo nach der Niederlage der Partei der Weisen in den innerstädtischen Auseinan-
dersetzungen des 13. Jahrhunderts ein diesbezügliches gesellschaftliches Vaku-
um entstanden zu sein scheint, lediglich den neuen Schichten geöffnet.985 Denn 
in St. Alban, wo sich die Amtleute weiter abschotteten,986 gab es trotzdem eine 
ähnliche Konstellation wie in St. Kolumba. Der erste Beleg für Kirchmeister liegt 
hier mit 1351 nur sechs Jahre später.987 Namentlich begegnen wir ihnen 1378, und 
es handelte sich ebenfalls um zwei Melioren, Tilman de Pavone (vom Pfau) [871] 
und Eberhard Gir de Caniculo (vom Hündchen) [379],988 denen mit Heinrich 
Buntoige [191] und Christian Eimgyn [283] zwei nichtpatrizische Amtsinhaber 
zur Seite standen –989 nur dass diese hier nicht in der Amtleutegenossenschaft 
vertreten waren.990

2.2.3 Die Auswirkungen des gesellschaftlichen Wandels auf die  
         Kirchspiele
Ingesamt erstarkten in St. Alban die ‚neuen‘ Familien zumindest im 14. Jahrhun-
dert noch nicht in dem Maße, wie insbesondere in St. Kolumba, aber auch in 
Klein St. Martin. Das zeigt sich unter anderem in der länger ausgeprägten Do-
minanz der Patrizier in der Amtleutegenossenschaft. Die Pfarrei glich in dieser 
Hinsicht St. Brigida, das eine Hochburg des Meliorats war. Nicht nur ist hier mit 

ebd., f. 13(2)r, Nr. 74, f. 22r, Nr. 13 (1348), f. 32r, Nr. 33 (1355), f. 34r, Nr. 17 (1367), 
f. 35v, Nr. 17 (verdienter); aber nicht mehr 1380. Zu Mauenheim sen. edb., f. 35r, Nr. 12/2 
(1367), f. 40r, Nr. 63 (1380), f. 41v, Nr. 28 (1393); der Jüngere ebd., f. 42v, Nr. 92 (1393), 
f. 44r, Nr. 47 (1407); nicht mehr 1428. Zu Plock ebd., f. 12v, Nr. 45, f. 24r, Nr. 26 (1348), 
f. 31r, Nr. 17 (1355), f. 34r, Nr. 8 (1367), f. 35r, Nr. 8 (verdienter), f. 38v, Nr. 2 (1380), 
f. 41r, Nr. 1 (1393). Zu Buschof ebd., f. 32r, Nr. 60 (1355), f. 34v, Nr. 36 (1367), f. 36r, 
Nr. 37 (verdienter), f. 38v, Nr. 15 (1380), f. 41r, Nr. 5 (1393).

985 Die Zahlen zu St. Laurenz wurden oben bereits genannt. In St. Kolumba fiel der Anteil 
des Patriziats im zweiten von Herborn, Verflechtung, bes. S. 87  f., 92 ff., untersuchten 
Zeitraum (1375–1390) auf 50 Prozent.

986 S. den bereits genannten Anteil von 93,2 Prozent im dritten Viertel des 14. Jahrhunderts bzw. 
von noch 88,5 Prozent in der Zeit zwischen 1375 und 1390; vgl. Herborn, Verflechtung, 
bes. S. 87 f., 92 ff.

987 Vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 64, nach einer Abschrift der Statuten des Konvents Klein 
Landskron.

988 De Pavone ist 1364/1365 oder 1365/1366 als Schöffe belegt, 1372–1395 im engen Rat, Gir 
ist 1374 und 1400 als Schöffe belegt, 1376–1396 im engen Rat, 1372/1373 und 1380/1381 
als Bürgermeister, 1391 und 1392 auch als Greve; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 447, 
456, 616, 618, 632; Ders., Rekonstruktion, S. 125; Lau, Entwicklung, S. 393.

989 Buntoige findet sich schon 1350 im ersten weiten Rat (für St.  Alban); vgl.  Herborn, 
Führungsschicht, S. 632; auch Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 79 ff.

990  Vgl. zu Pavone HAStK, VuV G 333, f. 19v, Nr. 36 (1394). Zu Gir ebd. f. 17v, Nr. 8/2, 
f. 19r, Nr. 2/2 (1394), f. 23r, Nr. 1/2 (1407).
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noch 80,3 Prozent im dritten Viertel des 14. Jahrhunderts ein überdurchschnitt-
lich hoher anteil von mitgliedern des Patriziats in den amtleutelisten zu ver-
zeichnen.991 Der argumentation von Wolfgang Herborn zufolge könnte hier in 
derselben zeit auch die keimzelle der gewaltsamen niederschlagung der Weber-
herrschaft zu suchen sein.992 in beiden kirchspielen ist ein entsprechend rapider 
abfall des patrizischen anteils auf erst 50, dann 33,3 in st. alban bzw. 35,2 und 
nur noch 23,5 Prozent in st. brigida bis in die 1420er-Jahre festzustellen.993 zwar 
konnten sich die Patrizier in den amtleutegenossenschaften aufgrund des Prin-
zips der selbstergänzung noch wesentlich länger halten als auf der gesamtstäd-
tischen ebene,994 wo sie mit dem Jahr 1396 fast vollständig verdrängt wurden.995 
Doch ist diese entwicklung auch hier als sehr einschneidend zu bezeichnen. Vor 
allem weist sie auf eine soziale zäsur hin, die mit blick auf die pfarrkirchliche 
Verwaltung auch von politischer bedeutung war. Das gesellschaftliche/politische 
zentrum der stadt – gemessen an den ansässigen politisch aktiven mitgliedern 
der führungsschicht – scheint sich von st. brigida und zunächst auch von st. al-
ban wegbewegt zu haben.996 so stehen den beiden patrizischen mitgliedern des 
kirchmeistergremiums von st. alban aus dem Jahr 1378 – beide schöffen, einer 
davon bürgermeister – mit den im Jahr 1402 ersten nachweisbaren nachrevolu-
tionären gemeindeverwaltern Johann von der Dunen [249] und Heinrich bel-
linghausen (genannt koelsack) [80] zwei Personen zum Vergleich gegenüber, die 
nicht im rat vertreten waren.997

Während diese belege noch recht dünn sind und sich die situation bald wieder 
ausgeglichen hat,998 ist der entsprechende prosopographische befund für st. bri-
gida mindestens bis in die 1450er-Jahre hinein wesentlich deutlicher erkennbar.999 

991 Vgl. Herborn, Verflechtung, bes. S. 87 f., 92 ff.
992 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 101 ff.
993 Vgl. Herborn, Verflechtung, bes. S. 87 f., 92 ff.
994 Vgl. Herborn, Verflechtung, S. 95.
995 Vgl. dazu umfassend Herborn, Führungsschicht, S. 301 ff.; Militzer, Ursachen, S. 102 ff.
996 Es sollte davon ausgegangen werden – ohne dies im Einzelnen prosopographisch belegen zu 

können –, dass in St. Brigida schon im 14. Jahrhundert nicht mehr der Kern der kommu-
nalpolitisch aktiven Teile des Patriziats ansässig war; s. auch unten. Einen Hinweis darauf 
gibt die schon in Kap. 2.1.1 konstatierte, im Vergleich zu den anderen Kirchspielen der 
Innenstadt am wenigsten ausgeprägte Stiftungstätigkeit.

997 Vgl.  Löcherbach, Geschichte, S.  24. Heinrich Bellinghausen ist vmtl. ein Nachfahre 
des nach der Weberschlacht bestraften Heinrich Bellinghausen († 1380); vgl. Militzer, 
Ursachen, S. 264 f. Über Johann von der Dunen ist nichts weiter bekannt.

998 S. dazu unten, besonders die Stiftung von 1413 (Anm. 769). Es könnte sich demnach auch 
um eine Momentaufnahme handeln, doch die Daten weisen darauf hin, dass zumindest bis 
um die Jahrhunderthälfte ein ‚Nachholbedarf‘ bestand.

999 Es soll sich hier zunächst an dem auch von Herborn, Führungsschicht, als Endpunkt sei-
ner Untersuchung gewählten Zeitschnitt orientiert werden, zumal sich in den 1460er- bis 
1480er-Jahren gesellschaftliche und politische Veränderungen abzuzeichnen begannen, die 
noch eingehender thematisiert werden; s. dazu Kap. 3.
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bis zu diesem zeitpunkt sind acht kirchmeister namentlich belegbar:1000 Johann 
von aachen [4], Heinrich von neuss [799] und sivart schorenstein [1005] (1415), 
Peter von nivenheim [816] und Johann ippermann [520] (14. februar 1450 und 
1452), Johann Wilhelms [1214] (14. februar 1450, 1452, 17. oktober 1455 und 
21. april 1457), konrad Hund [515] und Hermann von sutphen [1111] (17. ok-
tober 1455 und 21. april 1457). sie vereinen nur 35 ratsgänge auf sich,1001 ledig-
lich zehn davon in das gebrech beschickt,1002 die meisten zudem aus weniger be-
deutenden gaffeln.1003 einzig der bürgermeister (1399/1400) Johann von aachen 
sticht am anfang des 15. Jahrhunderts als prominentes mitglied der politischen 
führungsschicht mit seinen sieben ratsgängen in das gebrech hervor.1004 ohne 

1000 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 4 (1415); HAStK, AV U 1/1110 (Ipperwald) 
(14.  Februar 1450); Opladen, Groß St.  Martin, S.  212 (1452); Kessel, Antiquitates, 
S. 373, Nr. 68 (17. Oktober 1455); ebd., S. 377, Nr. 71 (21. April 1457).

1001 Aachen war siebenmal Ratsherr 1396–1409, Schorenstein ebenfalls siebenmal 1397–1412, 
Nivenheim sechsmal 1437–1452, Ippermann 13-mal 1437–1473, Sutphen einmal 1453; 
vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  515, 555, 593; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 32, Nr. 10, S. 309, Nr. 1905, S. 311, Nr. 1920, S. 454, Nr. 2920, S. 553, Nr. 3629, 
S. 614, Nr. 4037. Nicht im Rat vertreten waren Heinrich von Neuss, Johann Wilhelms 
und Konrad Hund. Die nicht immer zuverlässigen Angaben des Ratsherrenverzeichnisses 
von Herbert Schleicher wurden hier wie in der Folge unter Zuhilfenahme der Ratslisten im 
Historischen Archiv verifiziert und differenziert, ohne dass diese jeweils eigens aufgeführt 
wurden; vgl. dazu in Kürze die Neubearbeitung von Joachim Deeters (erscheint in der Reihe 
der Mitteilungen aus dem Stadtarchiv von Köln), der mir sein Material dankenswerterweise 
vorab zur Verfügung stellte; zur Anlage der Ratslisten auch Herborn, Führungsschicht, 
S. 497 ff.

1002 Aachen wurde siebenmal in das Gebrech gewählt, Schorenstein einmal und Ippermann 
zweimal; vgl. dazu die in Anm. 1001 genannten Angaben bei Herborn, Führungsschicht, 
Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, und in den Ratslisten im Historischen Archiv der 
Stadt Köln. Vgl. zur Bedeutung des Gebrechs als Ausdruck der Zugehörigkeit zur engsten 
Führungsschicht Herborn, Führungsschicht, bes. S. 311, 314 f., 317, 327 ff.

1003 Aachen war bei Windeck, Neuss bei den Taschenmachern, Schorenstein und Nivenheim 
können für Aren nachgewiesen werden, Ippermann für die Gürtler, Sutphen für die 
Goldschmiede; vgl. die in Anm. 1001 genannten Angaben bei Herborn, Führungsschicht, 
Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, und in den Ratslisten im Historischen Archiv der Stadt 
Köln; auch Militzer, Kölner, S. 43, Nr. 2, S. 204, Nr. 8, S. 226 f., Nr. 24; Scheffler, 
Goldschmiede I, S. 402, Nr. 286. Vgl. Herborn, Führungsschicht, bes. S. 324 ff., zur unter-
schiedlichen Bedeutung der einzelnen Gaffeln innerhalb der neuen Verfassungswirklichkeit 
zwischen 1396 und 1450. Allgemein zu den Gaffeln Militzer, Kölner Gaffeln; Ders., 
Gaffeln, Ämter, Zünfte.

1004 Die Lage bzgl. der Familie(n) Aachen in den ersten zwei Jahrzehnten nach der Revolution 
ist höchst unübersichtlich; vgl. die abweichenden Angaben bei Herborn, Führungsschicht, 
S.  515 (vier Personen namens Johann), und Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  32, 
Nr. 10 f. (zwei). Angesichts des Wohnorts am Altermarkt (vgl. HAStK, Schrb. 459, f. 44r; 
Keussen, Topographie  I, S.  94a, Nr.  12) dürfte es sich jedoch um die Familie des wei-
ten Rats handeln (ein Johann de Aquis 1373–1375, vmtl. der Vater; vgl.  Militzer, 
Kölner, S.  43, Nr.  1; Herborn, Führungsschicht, S.  471), zumal der bei Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 32, Nr. 10, angeführte Zusatz up dem Malzbuchel einen ande-
ren Ratsherrn dieses Namens betrifft; vgl. auch Herborn, Führungsschicht, S. 515. Dass 
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ihn und seinen ebenfalls siebenmal im rat vertretenen mitkirchmeister sivart 
schorenstein würde sich die anzahl der ratsgänge sogar auf 21 reduzieren. Dass 
beide 1414 bzw. 1415 verstarben,1005 scheint das damals noch dreiköpfige gremi-
um vorübergehend fast ausgeschaltet zu haben.1006 sehr anschaulich kommt dies 
darin zum ausdruck, dass der 1415 mit dem Pfarrer – vermutlich im anschluss 
an das Papstprivileg von 1394 –1007 über dessen rechte und Pflichten gegenüber 
den Pfarrgenossen abgeschlossene Vertrag zwar erstmals überhaupt (und damit 
relativ spät) kirchmeister als Vertreter der Pfarrgemeinde nennt.1008 Diese werden 
aber nur als Verhandlungsgegenstand erwähnt.1009 Die maßgeblichen akteure des 
Vorgangs als Vertragspartner aufseiten des kirchspiels waren der damalige bür-
germeister adolf brauer [144],1010 ein kirchmeister von st. kolumba, als ‚ober-
mann‘, der ratsherr gottfried batenburg (1406–1424) [59],1011 ein kirchmeister 
von klein st. martin, und eberhard von monheim, ein ratsherr aus st. laurenz 
(1396–1415).1012 bis in die mitte des Jahrhunderts ist dann ein deutlicher Verlust 
an politischer schlagkraft zu beobachten – besonders hinsichtlich der Vergrö-
ßerung des einflusses der Parochianen auf die Verwaltung der Pfarrei und des 
bezirks,1013 die damals in den anderen Pfarreien der innenstadt bereits im vollen 

es sich um den gleichnamigen Sohn des Bürgermeisters handelt, der allerdings nicht im 
Rat war (vgl. Militzer, Kölner, S. 43, Nr. 1 f.), ist zu diesem Zeitpunkt unwahrscheinlich. 
Vgl. auch Militzer, Ursachen, S. 321, 327, Tafeln 2 und 8, mit genealogischen Fragmenten 
zu der Familie.

1005 Vgl. Militzer, Kölner, S. 43, Nr. 1, S. 273 f., Nr. 40.
1006 Es war in den meisten Fällen üblich, zu bestimmten Terminen im Jahr und nicht sofort 

Neuwahlen vorzunehmen; s. auch Kap. 3.2.2 und 3.3.2.
1007 Vgl. HAStK, HUA 2/5316 = Keussen, Urkunden-Archiv Reg. VI, S. 92; AEK, PfA St. Maria 

im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1, f. 337r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 4; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 32, f. 62r–63v; AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 126v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
14; gedr. von Ennen/Eckertz, Quellen VI, S. 270 ff., Nr. 178; auch Kessel, Antiquitates, 
S. 316 f., Nr. 39. Dazu Ennen, Geschichte I, S. 713. S. auch Kap. 2.1.2.

1008 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 1 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, 
C II 6.

1009 Es ging um umstrittene Aktivitäten der Genannten; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. 
Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernen-
tium), S. 4. Zwei von ihnen können damals zwar wie gesehen bereits nicht mehr amtiert 
haben, es werden jedoch keine aktuellen Kirchmeister aufgeführt.

1010 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  525; Ders., Rekonstruktion, S.  126; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 103, Nr. 529.

1011 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 519; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 53, Nr. 179.
1012 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  576; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  430, 

Nr.  2736. Seine Frau Gertrud ist 1418 Unter Taschenmacher nachzuweisen; Militzer, 
Kölner, S.  63  f., Nr.  82; Keussen, Topographie  I, S.  219a, Nr.  5. Er selbst war damals 
bereits verstorben, findet sich aber schon früh in der dortigen Amtleuteliste; vgl. HAStK, 
VuV G 336, f. 28r, Nr. 78/2 (1394). Dass man ihn in keiner anderen Liste findet, deutet 
auf einen Wohnsitz in diesem Kirchspiel hin.

1013 S. zu den Folgen auch Kap. 2.3.3.
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gange war. nachdem der 13-malige ratsherr Johann ippermann [520] (ab 1437) 
sich anfang der 1450er-Jahre aus seinem amt als kirchmeister zurückzog,1014 
treffen wir im rahmen der inkorporation auf ein wenig prominent besetztes 
gremium.1015 erst im letzten Viertel des saeculums – in ansätzen auch schon im 
dritten – ist mit dem siebenmaligen ratsherrn (1446–1467) Johann iskalt [523], 
dem 13-maligen ratsherrn Johann ippermann [520] (erneut für 1473)1016 und ei-
nem nicht mit Vornamen genannten mitglied der familie meinertshagen [729] 
(1473),1017 dem siebenmaligen ratsherrn (1464–1491) Wilhelm inkuss [519] (1473, 
24. Juli 1480, 13. november 1481), dem dreimaligen ratsherrn (1477–1487) Ja-
kob schirll [1002], dem dreimaligen ratsherrn (1459–1473) gerhard von ger-
resheim [371] und dem dreimaligen ratsherrn (1493–1499) Johann ort [853] 
(24. Juli 1480, 13. november 1481) wieder eine gestiegene politische bedeutung 
der im kirchmeistergremium vertretenen Personen zu verzeichnen.1018

1014 Er ist am 14. Februar 1450 in dem Gremium belegt; vgl. HAStK, AV U 1/1110 (Ipperwald). 
Nicht aber am 17.  Oktober 1455 (vgl.  Kessel, Antiquitates, S.  373, Nr.  68) und am 
21. April 1457 (vgl. Kessel, Antiquitates, S. 377, Nr. 71). 1452 auch noch als Brandmeister 
von St. Brigida; vgl. Stein, Akten II, S. 366. Er scheint damals aus dem Kirchspiel weggezo-
gen zu sein, denn er kann fortan in einem Haus in der Dagobertstraße im Bezirk Eigelstein 
nachgewiesen werden; vgl. Militzer, Kölner, S. 226 f., Nr. 24.

1015 Es lässt sich lediglich ein Ratsgang des Goldschmieds Hermann von Sutphen belegen; 
vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  614, Nr.  4037; Scheffler, Goldschmiede  I, 
S.  402, Nr.  286. Über Konrad Hund ist nur bekannt, dass er in einer Gruft in Groß 
St. Martin begraben wurde; vgl. Kuske, Quellen III, S. 295, Nr. 190; HAStK, Test. P 3/127. 
Ökonomisch unbedeutend wird also auch er nicht gewesen sein, ebenso wenig wie der 
Fischhändler und städtische Unterkäufer Johann Wilhelms; vgl. Kuske, Quellen I, S. 302, 
Nr. 871, S. 351, Nr. 1010; ebd. II, S. 17 f., Nr. 32, S. 171; ebd. III, S. 215, S. 216, Anm. 1, 
S. 317. Dass es sich bei den meisten auch der noch zu nennenden Kirchmeister um die 
wirtschaftliche Elite der Stadt handelt und die seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
nachrückende politische Führungsschicht  – auch in den Kirchspielen  – zu überwiegen-
den Teilen aus Kaufleuten bestand, wie es vor allem von Irsigler, Stellung, hinreichend 
beschrieben worden ist, bedarf hier eigentlich keiner eigenen Erwähnung; vgl. dazu jetzt 
auch Reitemeier, Pfarrkirche, und Ders., Bedeutung. Im Vergleich zu den Rinck, Dasse 
und Wasserfass in St. Kolumba, Adolf von der Burg in St. Alban, Heinrich (I) Strauß in 
St. Laurenz und später auch Johann Ort, Jakob Schirll oder Johann Iskalt in St. Brigida 
(s. u.) war das Kirchmeistergremium von St. Brigida aber auch in dieser Hinsicht damals 
relativ unspektakulär besetzt.

1016 Vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 212.
1017 Die Familie war zu diesem Zeitpunkt mit drei Mitgliedern im Rat vertreten: (a) Tilmann jun. 

war neunmal im Rat 1466–1496, (b) Johann fünfmal 1464–1476 und (c) Tilmann sen. 
einmal 1471; vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 419, Nr. 2654, S. 418, Nr. 2647, 
S. 419, Nr. 2653. Ein Johann wird zur selben Zeit auch als Tirmmeister von St. Brigida 
geführt; vgl. Stein, Akten II, S. 416 ff.

1018 Vgl.  Opladen, Groß St.  Martin, S.  212 (1473); Kessel, Antiquitates, S.  410, Nr.  90 
(24. Juli 1480); ebd., S. 412, Nr. 93 (13. November 1481). Die Ratsgänge bei Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S.  226, Nr.  1353, S.  311, Nr.  1920, S.  309, Nr.  1903, S.  542, 
Nr. 3542, S. 464, Nr. 2979; Herborn, Führungsschicht, S. 556. In dieser Zeit fällt eine 
erhebliche Dominanz des Fischamts im Kirchmeistergremium auf, aus dem vier der sechs 
Genannten (außer Gerresheim und Schirll, inkl. der drei Meinertshagen, außerdem bereits 
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Der in vielen untersuchungen thematisierte gesellschaftliche Wandel des 14. 
und 15. Jahrhunderts zeigt sich damit in den kirchspielen mit einigen bemerkens-
werten nuancen.1019 Die immer wieder betonte wesentlich gestiegene vertikale 
mobilität lässt sich besonders in st. alban beobachten, und das zudem deutlich 
früher als in st. brigida, bereits in der zweiten von Herborn definierten nachrevo-
lutionierten entwicklungsperiode.1020 zwischen 1422 und 1455 sind zwölf kirch-
meister belegbar:1021 nikolaus Verkenesser [1138] und Wennemar birbaum [108] 
(1422), nikolaus mendell [733], Jakob (i) Hauweiser [450], Tilman Questen-
berg [915] und matthias von Titz [1120] (1439), Johann breide [159] (12. märz 
1447), konrad von sechtem [1016] und Heinrich Harderfust [437] (12. märz 
1447, 22. september 1451) sowie reinhard eger [277] (22. september 1451, 1455), 
Johann von Wermelskirchen [1194] und adolf von der burg [194] (1455). sie 
brachten es auf beachtliche 88 ratsgänge,1022 davon 44 in das gebrech gewählt.1023 
unter ihnen befanden sich drei bürgermeister.1024 und fast ausschließlich han-

der o. g. Johann Wilhelms) entstammten; vgl. die Angaben in den Anm. 1016–1018 nach 
Herborn, Führungsschicht, Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, und in den Ratslisten im 
Historischen Archiv der Stadt Köln. S. dazu wie zu den nachfolgenden starken politischen 
Aktivitäten des späteren Bürgermeisters Johann Rheidt auch Kap. 2.3.3.

1019 Vgl. Herborn, Führungsschicht; Militzer, Ursachen; Irsigler, Stellung.
1020 Es dürfte kein Zufall sein, dass zwischen dem o. g. ersten Auftauchen der Kirchmeister nach 

der Revolution und der nachfolgend beschriebenen Phase die in Kap. 2.1.1 genannte erste 
große Altarsdotation liegt; vgl. AEK, PfA St. Alban A I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, 
I 1; auch REK XII.1, S. 151, Nr. 535, S. 178, Nr. 604. Damit ging auch andernorts eine 
Stärkung der pfarrkirchlichen Verwaltung einher. Dass damals noch zwei Mitglieder alter 
Patriziergeschlechter – der Schöffe Eberhard Gir (von Kovenshoven) und Johann Birkelin 
vom Horn – der Stifterliste voranstanden, ihnen aber bereits mit Heinrich Bonnenberg (13-
mal 1403–1439), Walter von Dyck (viermal 1402–1421) und Tilmann Midenberg (viermal 
1403–1413) drei Ratsherren folgten, deutet ebenfalls auf den nun auch hier stattfindenden 
sozialen Wandel hin.

1021 Vgl. Löcherbach, Geschichte, S.  24 (1422); ebd., S.  74 (1439), vmtl. nach AEK, PfA 
St. Alban A II 6, S. 9; ebd. A I 9 (12. März 1447); HAStK, HUA 2/12361 = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 97 (22. September 1451); Löcherbach, Geschichte, S. 24 f. 
(1455). Bei der Angabe von Adolf Brauer und Gerhard (I) vom Wasserfass für 1425 (vgl. 
ebd., S. 24) dürfte sich um einen Irrtum handeln, da beide fast zeitgleich als Kirchmeister 
von St. Kolumba belegt sind.

1022 Verkenesser war 14-mal Ratsherr 1415–1463, Birbaum sechsmal 1412–1429, Mendell 
achtmal 1424–1448, Hauweiser zwölfmal 1429–1464, Titz neunmal 1435–1459, Breide 
elfmal 1437–1467, Sechtem dreimal 1462–1471, Harderfust sechsmal 1419–1434, Eger 
fünfmal 1459–1471, Wermelskirchen neunmal 1449–1475, Burg fünfmal 1454–1466; 
vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 522, 524, 538, 548  f., 574, 601, 606; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 76, Nr. 336, S. 101, Nr. 515, S. 120, Nr. 645, S. 144, Nr. 783, 
S. 168, Nr. 948, S. 196, Nr. 1151, S. 260, Nr. 1583, S. 264, Nr. 1617, S. 420, Nr. 2660, 
S. 501, Nr. 3240, S. 580, Nr. 3826. Einzig Questenberg war nicht im Rat vertreten.

1023 Verkenesser (10), Birbaum (5), Mendell (6), Hauweiser (9), Titz (2), Sechtem (3), Harderfust 
(6), Burg (3); vgl. die Angaben in Anm. 1022 nach Herborn, Führungsschicht, Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, und in den Ratslisten im Historischen Archiv der Stadt Köln.

1024 Birbaum (dreimal 1424–1431), Breide (fünfmal 1456–1471) und Harderfust (viermal 
1421–1434); vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 522, 524, 548; Ders., Rekonstruktion, 
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delte es sich um mitglieder der gaffeln Himmelreich, Windeck, eisenmarkt, der 
goldschmiede und des Wollenamts.1025 mit entscheidend ist dabei, dass über die 
Hälfte von ihnen neubürger waren,1026 während in st. brigida nur ein kirch-
meister vor 1473 als solcher nachzuweisen ist,1027 danach allerdings bereits vier 
der fünf oben genannten.1028 Die neubürger – auch das ist bereits hinreichend 
erkannt –1029 waren also maßgebliche Träger bzw. zumindest ausdruck eines ge-
sellschaftlichen Wandels, der sich in st. alban, das noch in der letzten Phase des 
13. Jahrhunderts als Hochburg des Patriziats gelten konnte, relativ bald vollzog. 
zudem wird bereits hier die Vehikelfunktion sichtbar, die das amt des kirch-
meisters für den sozialen aufstieg vielfach hatte.1030

um die Jahrhundertwende selbst – und schon zuvor – hatten dieser Wandel 
und die daraus hervorgehende politische kraft ihren schwerpunkt innerhalb der 
innenstadt allerdings vor allem in st. laurenz, st. kolumba und klein st. martin. 
eine stichprobe der zwei vollständigen ratsperioden zwischen 1415 und 1420 
ergab, dass knapp 45 Prozent aller mit Wohnort nachweisbaren ratsherren in 
diesen drei Pfarreien ansässig waren.1031 Während dabei der herausragende Wert 
für klein st. martin (knapp 19 Prozent) gegenüber dem anteil der 1350 bzw. 
1358/1362 aus den kirchspielen in den weiten rat beschickten bürger (18,5 bzw. 
20 Prozent) stabil blieb,1032 fällt der deutliche anstieg der ratsherren aus st. lau-

S.  127  f.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  76, Nr.  336, S.  101, Nr.  515, S.  260, 
Nr. 1583.

1025 Hauweiser, Eger und Wermelskirchen waren bei der Gaffel Himmelreich, Verkenesser und 
Burg bei Windeck, Birbaum und Breide bei den Goldschmieden, Mendell bei Eisenmarkt 
und Harderfust beim Wollenamt, Titz kam von den Buntwörtern; vgl.  die Angaben in 
Anm.  1022 nach Herborn, Führungsschicht, Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, und 
in den Ratslisten im Historischen Archiv der Stadt Köln; auch Militzer, Kölner, S. 14, 
Nr. 36, S. 53, Nr. 37, S. 95 f., Nr. 12, S. 118, Nr. 49.

1026 Vgl.  Stehkämper, Neubürger  I, Nr.  1401,4 (Verkenesser), 1421,64 (Mendell), 1427,17 
(Questenberg), 1432,8 (Titz), 1433,9 (Burg), 1435,16 (Eger), 1435,31 (Breide).

1027 Vgl.  Stehkämper, Neubürger  I, Nr.  1408,48 (Neuss). Bei dem Vater von Johann von 
Aachen könnte es sich um den ebd., Nr.  1359,14, angegebenen Neubürger handeln; 
vgl.  Militzer, Kölner, S.  43, Nr.  1. Ein Johann Wilhelms ist zwar bei Stehkämper, 
Neubürger I, Nr. 1443,11, bezeugt, doch ist der o. g. Kirchmeister bereits 1434 als Kölner 
Bürger belegt; vgl. Kuske, Quellen I, S. 302, Nr. 871.

1028 Vgl. Stehkämper, Neubürger I, Nr. 1449,11 (Inkuss), 1453,20 (Gerresheim). Zudem war 
mindestens der Vater von Johann Ort Neubürger, evtl. auch er selbst; vgl. Stehkämper, 
Neubürger I, Nr. 1446,22 oder 1457,21. Die Meinertshagen werden alle drei als Neubürger 
geführt; vgl. ebd., Nr. 1440,7, 1453,9, 1455,4.

1029 Vgl. schon Herborn, Führungsschicht, S. 405 ff. Zum sozialen Aufstieg von Neubürgern 
jetzt auch Hermel, Einbürgerung, bes. S. 60 ff. Allgemein Schwinges, Neubürger.

1030 S. dazu auch unten, Kap. 3.2.
1031 Es wurden diese sechs Jahre gewählt, um einen Abgleich mit den von Militzer, Kölner, 

auf Basis der Schreinsbücher erhobenen Wohnorten für die Namenlisten von 1417 und 
1418 vornehmen zu können. 149 der 199 Ratsherren konnten so bestimmt werden. S. auch 
Kap. 2.4 zu einer ausführlicheren Analyse der Zahlen.

1032 Vgl.  die Listen bei Ennen/Eckertz, Quellen  I, S.  79  ff.; Herborn, Führungsschicht, 
S. 81 f.; Lau, Entwicklung, S. 118 f.
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renz von 6,5 bzw. 8 auf 14,5 Prozent auf. Die kirchmeisterprosopographie erhellt 
sich hier allerdings erst ab den 1430er-/1440er-Jahren und ist ausgerechnet für 
den zeitabschnitt der Jahrhundertwende nur sehr dünn – wenngleich allein der 
spitzenwert von fünf bürgermeistern in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
gegenüber drei in st. kolumba und st. alban, zwei in klein st. martin und einem 
in st. brigida eine deutliche sprache spricht.1033 auch darüber hinaus sind die 
anhaltspunkte für den gesellschaftlichen Wandel überzeugend, namentlich die 
relative schwäche der geschlechter in diesem bezirk und die früh massiv aufblü-
hende stiftungstätigkeit im 14. sowie die Durchsetzung von mitwirkungsrechten 
bei der besetzung der Pfarrstellen und eine ausgreifende bautätigkeit im 15. Jahr-
hundert – jeweils noch vor der benachbarten Pfarrei st. kolumba. Dort sind al-
lerdings die hier im Vordergrund stehenden zahlen umso beeindruckender. al-
lein die kirchmeister des Jahres 1400 bringen es gemeinsam auf 17 ratsgänge,1034 
darunter der bürgermeister von 1397/1398 Johann reimbach [923],1035 der zu-
vor bereits zweimal im weiten rat gesessen hatte,1036 außerdem Heinrich auf 
dem Velde [1136] (siebenmal ratsherr 1396–1411), Heinrich de Tilia (von der 
linde) [1117] (zweimal 1398–1401) und gobel canis de anstil [209] (dreimal 
1396–1401).1037 auf sie folgten unter anderem der bürgermeister adolf brau-
er [144] (1408, 1413, 16. Dezember 1420, 1426)1038 sowie der sechsmalige rats-
herr (1417–1432) gerhard (i) vom Wasserfass [1159] (1417, 16. Dezember 1420, 
10. august 1426, 19. april 1427, 28. september 1431)1039 und 51 weitere ratsgän-

1033 S. dazu auch Kap. 2.2.4.
1034 Die Namen nach HAStK, AV U 2/1040 (Johann Baptist auf der Breite Straße).
1035 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  586; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  474, 

Nr. 3053.
1036 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 490; anschließend noch viermal im neuen Rat 1396–

1402.
1037 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S.  538, 557, 569; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 

S. 195, Nr. 1138, S. 329, Nr. 2017, S. 390, Nr. 2449.
1038 Vgl. HAStK, Schrb. 164, f. 41v, 45r; HAStK, Columba U 1/929 = Diederich, Regesten, 

S. 431  f., Nr. 973; AEK, PfA St. Kolumba A I 55 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 55. Zu ihm Herborn, Führungsschicht, S.  525; Ders., Rekonstruktion, S.  126  f.; 
Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  103, Nr.  529 (neunmal Ratsherr 1397–1412). 
Auch er saß schon vorher im weiten Rat; vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  474. Die 
Situation um die Familie Brauer ist sehr kompliziert: Es gab fünf mit dem Namen Adolf, 
einen im 14. Jahrhundert (de Roide), dessen Sohn (de Nuwenahr) und dessen Sohn sowie 
den Sohn des Bruders Tilmann des Erstgenannten (de Boeselaer) und dessen Sohn. Bei dem 
Kirchmeister von St. Kolumba handelt es sich um Adolph Brauer de Nuwenahr, den Sohn 
des ersten dieses Namens, dessen namensgebender Wohnsitz – das Haus Nuwenahr in der 
Minoritenstraße – im Kirchspiel St. Kolumba lag (vgl. Keussen, Topographie I, S. 344a, 
Nr. 6) und der seit 1398 in der Glockengasse zu belegen ist; vgl. ebd. I, S. 317b, Nr. 3–6; 
Militzer, Kölner, S. 3, Nr. 8.

1039 Vgl.  HAStK, Schrb. 164, f.  62v; HAStK, Columba U 1/929 = Diederich, Regesten, 
S. 431  f., Nr. 973; HAStK, Schreinsurkunden Columba U 1/6 = Diederich, Regesten, 
S. 441  f., Nr. 991; AEK, PfA St. Kolumba A I 55 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 55; AEK, PfA St.  Kolumba A I 59 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 59. Zu 
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ge der neun kirchmeister zwischen 1431 und 1450,1040 namentlich von Johann 
Dasse [225] und Heinrich engelbrecht [304] (28. september 1431, 25./26. Juli 
1440, 6. august 1440), Hermann ludendorp [690] (vor dem 25./26. Juli 1440), 
Johann cannus [210] und Johann kaldenberg [532] (25./26. Juli 1440, 6. august 
1440), Johann vom Hirtz [476], Johann muisgin [769], gerwin Pott [895] und Jo-
hann (i) rinck [947] (6. august 1449, 21. februar 1450).1041 Der wirklich heraus-
ragende Wert sind dabei die 66 Wahlen in das gebrech,1042 die darauf hindeuten, 
dass es sich um den engsten kreis der neuen führungsschicht handelte.1043 bei den 
gaffeln dominieren Windeck mit sechs und eisenmarkt mit fünf mitgliedern.1044

2.2.4 im spannungsfeld zwischen Wandel und kontinuität
Die in der forschung diskutierte frage nach einem scharfen (personellen) bruch 
auf der ebene der gesamtstadt1045 kann mit blick auf die kirchspiele nicht so 

ihm Herborn, Führungsschicht, S.  605; Ders., Rekonstruktion, S.  126; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 568, Nr. 3750; auch Groten, Wasservas, S. 93 ff.

1040 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 59 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 59 (28. September 
1431); HAStK, Columba 2/966 = Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020 (25./26. Juli 
1440); AEK, PfA St. Kolumba A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62 (6. August 
1440); AEK, PfA St. Kolumba A I 68 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 68 (6. August 
1449); HAStK, Schreinsurkunden Columba U 2/9 = Diederich, Regesten, S.  475  f., 
Nr. 1047 (21. Februar 1450).

1041 Dasse war dreimal Ratsherr 1436–1439, Engelbrecht viermal 1432–1441, Ludendorp 
sechsmal 1417–1432, Cannus dreimal 1421–1427, Kaldenberg fünfmal 1429–1441, Hirtz 
zehnmal 1440–1474, Muisgin neunmal 1426–1450, Pott dreimal 1443–1449 und Rinck 
achtmal 1439–1460; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 490, 474, 525, 529, 535, 538, 
552, 557, 569, 571, 578, 584, 586  f., 605; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  93, 
Nr. 472, S. 103, Nr. 529, S. 133, Nr. 712, S. 178, Nr. 1023, S. 195, Nr. 1138, S. 289, 
Nr. 1769, S. 325, Nr. 1988, S. 326, Nr. 2002, S. 329, Nr. 2017, S. 390, Nr. 2449, S. 402, 
Nr. 2537, S. 445, Nr. 2846, S. 474, Nr. 3054, S. 479, Nr. 3101, S. 568, Nr. 3750.

1042 Vgl. die genannten Angaben bei Herborn, Führungsschicht, in den Anm. 1035 ff.
1043 Dass der Anteil der Neubürger mit 35 Prozent im gesamten Erhebungszeitraum (1400–

1449) etwas niedriger liegt als in St. Alban (vgl. Stehkämper, Neubürger I, Nr. 1368,90, 
zu Tilia; ebd., Nr. 1384,5, zu Velde; ebd., Nr. 1385,8, zu Brauer; ebd., Nr. 1401,29 oder 
1411,10, zu Pott; ebd., Nr. 1404,7, zu Muisgin; ebd., Nr. 1427,2, zu Engelbrecht), deutet 
vor allem auf die oben aufgestellte These hin, dass sich hier im Gegensatz zu dort die neue 
Führungsschicht bereits in der zweiten Hälfte des 14.  Jahrhunderts zu konsolidieren be-
gonnen hatte. Das zeigt sich allein darin, dass mit Johann Reimbach und Heinrich auf dem 
Velde zwei der o. g. vier Kirchmeister des Jahres 1400 bereits im provisorischen Rat von 
1396 unter den nomina XV saßen; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 538, 586.

1044 Vgl. die genannten Angaben bei Herborn, Führungsschicht, in den Anm. 1035 ff.; auch 
Militzer, Kölner, S.  3, Nr.  8, S.  10, Nr.  27, S.  12  f., Nr.  34, S.  29, Nr.  28, S.  33  f., 
Nr. 47, S. 49, Nr. 22, S. 64, Nr. 83, S. 116, Nr. 35. Alle weiteren Kirchmeister kamen aus 
dem Wollenamt oder der Gaffel Schwarzhaus, denen aber bereits im zweiten Viertel des 
15. Jahrhunderts gar keine Kirchmeister mehr zugerechnet werden können.

1045 Vgl. zu den unterschiedlichen Ansichten der Forschung hinsichtlich dieser Frage Herborn, 
Führungsschicht, S.  319. Allgemein zu Köln Barth, Argumentation, bes.  S.  339. 
Zuletzt auch Giel, Öffentlichkeit, S.  24, der eine stärkere Betonung der verfassungs-
politischen Veränderungen anmahnte gegenüber der oft dominierenden These einer 
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dezidiert gestellt werden. angesichts des fehlens einer durchgängigen Überlie-
ferung – zum beispiel in form einer lückenlos geführten liste von kirchmeis-
tern – könnten wir uns zur beantwortung ohnehin nur auf indizien stützen. eine 
große gruppe von Personen, die als angehörige der in den Junikämpfen 1396 
unterlegenen geschlechter – durch Verbannung, Verhaftung oder Ähnliches – 
von der städtischen Politik ausgeschlossenen worden waren,1046 wird damals auch 
ihre Positionen in den kirchspielen (zunächst) verloren haben. andererseits hatte 
ein Teil des Übergangs weit vor 1396 begonnen, sodass der schnitt kaum ein ge-
samtes gremium betroffen haben dürfte. Darüber hinaus gibt es aber für die zeit 
des beginnenden 15. Jahrhunderts bemerkenswerte unterschiede. Denn wäh-
rend der personelle austausch in den vormaligen Patrizierhochburgen st. alban 
und st. brigida deutlich erkennbar wird, war die kontinuität in den anderen drei 
kirchspielen wesentlich höher – nicht nur durch die Tatsache, dass der Wandel 
hier früher begonnen hatte, sondern auch durch eine weiter bestehende Partizipa-
tion der alten elite. zum Vergleich: in st. brigida befanden sich unter den kirch-
meistern im gesamten 15. Jahrhundert keine mitglieder patrizischer familien und 
keine schöffen mehr,1047 in st. alban erst 1447/1451 Heinrich Harderfust [437],1048 
der allerdings – wie viele seiner standesgenossen seit den 1420er-Jahren –1049 eine 
ratskarriere eingeschlagen hatte und sogar viermal zum bürgermeister gewählt 
worden war.1050 er wehrte sich 1430 gegen die vom rat verordnete Wahl zum 
schöffen, da ihn dies von einer betätigung im rat ausgeschlossen hätte.1051 nach 
1434 findet er sich allerdings nicht mehr im rat und wird stattdessen in den amt-
leutelisten von 1439 und 1448 doch noch als schöffe geführt.1052

Oberschichtenkontinuität. Im Bezug auf die Kirchspiele muss ihm dahingehend eindeutig 
recht gegeben werden, wie die nachfolgenden Kapitel (2.2.4 f.) zeigen werden, wenngleich 
zunächst auch hier noch prosopographische Aspekte in der Analyse überwiegen.

1046 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 343 ff. S. auch die Situation nach der Revolution 1513 
(Kap. 3.2.2).

1047 S. die in Kap. 2.2.3 angegebenen Personen.
1048 S.  auch die Belege oben, Anm.  1021. 1439 war Harderfust noch nicht Kirchmeister. 

Das letzte ‚Lebenszeichen‘ von Teilen der alten Elite ist hier die o. g. Stiftung von 1413; 
s. bes. Anm. 769.

1049 Vgl. Herborn, Führungsschicht, bes. S. 385 f.
1050 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  548; Ders., Rekonstruktion, S.  127; Schleicher, 

Ratsherrenverzeichnis, S. 260, Nr. 1583.
1051 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 386.
1052 Vgl. HAStK, VuV G 333, f. 26r, Nr. 3, f. 26v, Nr. 1. Dass es sich immer um dieselbe Person 

handelte, zeigt die seit der Liste von 1394 (vgl. ebd., f. 19r, Nr. 15/2, f. 19v, Nr. 41) stetig 
voranschreitende Positionierung. Auch als Münzerhausgenossen kann er 1406–1448 nach-
gewiesen werden; vgl. Militzer, Kölner, S. 118, Nr. 49. Ob er allerdings identisch ist mit 
dem Schöffen im Niederich (1418–1430; vgl. ebd., S. 118, Nr. 49) und dem gleichnamigen 
von Herborn, Führungsschicht, S. 638, schon für 1424 geführten Schöffen, scheint frag-
lich.
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entgegen der gesamtstädtischen Praxis war das schöffenamt also kein Hin-
derungsgrund für eine Wahl zum kirchmeister.1053 ein ganz ähnliches beispiel 
findet sich in st. laurenz, wo der kirchmeister Hermann scherfgin [990] zwar 
ebenfalls 1430 die Wahl zum schöffen verweigerte.1054 er ging jedoch nach 1443 
zunächst nicht mehr in den rat1055 und trat von seiner Wahl 1451 zurück, weil er 
sich weigerte, den ratseid einschließlich des beschlusses über die schöffen zu 
leisten. er kehrte erst 1452 zurück, nachdem die beschlüsse über die Wiederzu-
lassung der schöffen gemildert worden waren.1056 Während sich damit seit der 
mitte des Jahrhunderts die anspannung in der schöffenfrage löste1057 und ein Teil 
des alten Patriziats ohnehin in die gesamtstädtischen führungsgremien zurück-
kehrte, findet sich in st. laurenz ein bemerkenswert frühes beispiel in dieser 
Hinsicht, wenn bereits (oder noch?) 1406 der nur zehn Jahre zuvor als mitglied 
der Partei der ‚freunde‘ bestrafte Johann von mauenheim [719] als kirchmeister 
belegt werden kann.1058 allerdings erlangte er in dieser zeit auch seine ratsfähig-
keit zurück und ist seit 1409 wieder in diesem gremium belegbar. 1422 wurde er 
sogar zum bürgermeister gewählt.1059 zudem bekleidete er das schöffenamt ‚nur‘ 
im niederich.1060 Dagegen finden sich in st. kolumba in den 1420er-Jahren zwei 
mitglieder der alten elite, die nicht den anschluss an die neue politische füh-
rungsschicht suchten bzw. gefunden hatten. an der seite von adolf brauer [144] 
und gerhard (i) vom Wasserfass [1159] amtierten damals mit gottfried von lys-
kirchen [705] und Heinrich Jude [526] zwei schöffen des Hochgerichts, die nicht 

1053 Seit 1396 waren die Schöffen vom passiven Ratswahlrecht ausgeschlossen; vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S. 369 ff.

1054 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  386. Er wurde daraufhin unter Hausarrest gestellt, 
hatte jedoch langfristig Erfolg, da er zunächst nicht als Schöffe geführt und 1435 auch 
wieder in den Rat gewählt wurde; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 590; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 537, Nr. 3508.

1055 In diesem Jahr war er Bürgermeister; vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  590; Ders., 
Rekonstruktion, S. 127.

1056 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 590, Anm. 225.
1057 1448 war es nach dem Schöffenstreit zur Lösung des Amts von der patrizischen Herkunft 

gekommen; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 389 ff.
1058 Vgl. HAStK, Schrb. 125, f. 170v. Obwohl das Geschlecht von der Koelhoffschen Chronik 

in der dritten Gruppe der Patrizier geführt wird, muss es eher zu den Familien des weiten 
Rats gezählt werden, in dem auch Johann selbst 1396 saß; vgl. Herborn, Führungsschicht, 
S. 486; s. auch die Angaben in Anm. 980 zu weiteren Familienmitgliedern. Auch Militzer, 
Ursachen, S. 295, führt ihn im Rahmen der Sanktionen 1396 nicht unter den Patriziern; 
vgl. auch Militzer, Kölner, S. 13 f., Nr. 35.

1059 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  573; Ders., Rekonstruktion, S.  127; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S.  414, Nr.  2617. Er sollte 1396 unter die Aufsicht der Gaffel 
Eisenmarkt gestellt werden; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 353, Anm. 176. Für diese 
Gaffel wurde er dann auch politisch aktiv; vgl. Militzer, Kölner, S. 13 f., Nr. 35. U. a. 
wurde er ihr Gaffelmeister; vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 414, Nr. 2617.

1060 Vgl. Militzer, Kölner, S. 13 f., Nr. 35. S. auch Kap. 2.2.1 und 3.1.1 zur Gerichtsbarkeit in 
den Vorstädten.
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im rat vertreten waren.1061 und noch 1440 und 1449 finden sich in Johann can-
nus [210] und Johann vom Hirtz [476] zwei weitere mitglieder der geschlechter, 
von denen zumindest einer als schöffe identifizierbar ist.1062

Hier wird erstmals, bei dem Versuch, aus verfassungsgeschichtlicher Perspek-
tive auf die kirchspiele zu blicken, eine als problematisch zu bezeichnende ei-
genart des kölner Pfarrsystems deutlich, das wesentlich weniger der aufsicht 
der obrigkeit unterstand als ein kommunales bezirkssystem – aber auch als in 
anderen reichsstädten üblich.1063 angesichts der aufgezeigten gesellschaftlichen 
entwicklung ist es zwar naheliegend, doch keineswegs selbstverständlich, dass 
die neue politische und ökonomische elite bald nach, wenn nicht sogar schon 
vor 1396 auch die führungspositionen in den Pfarreien besetzte. Dies zeigt sich 
bei der einzig überlieferten Wahl dieser zeit 1434 in st. laurenz.1064 Damals ‚ba-
ten‘ die beiden amtierenden kirchmeister, der bürgermeister (1431/1432) und 

1061 Vgl. HAStK, Columba U 1/929 = Diederich, Regesten, S. 431 f., Nr. 973 (16. Dezember 
1420, Jude, Lyskirchen, Wasserfass, Brauer); AEK, PfA St. Kolumba A I 55 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 55 (10.  August 1426, Jude, Lyskirchen, Wasserfass, Brauer); 
HAStK, Schreinsurkunden Columba U 1/6 = Diederich, Regesten, S.  441  f., Nr.  991 
(19. April 1427, Jude, Lyskirchen, Wasserfass). Die Schöffentitel auch in den Urkunden 
selbst. Jude hatte 1389/1390 und 1395/1396 im engen Rat gesessen und war von den 
Sanktionen der Jahre 1396 ff. betroffen; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 339, 349, 354, 
Anm. 179, S. 452. Er ist schon 1411 und noch 1438 als Schöffe zu belegen; vgl.  ebd., 
S. 641. Bei Gottfried von Lyskirchen dürfte es sich um den 1410–1436 nachgewiesenen 
Schöffen handeln (vgl. ebd., S. 644), einen Sohn des Ritters Constantin auf dem Heumarkt 
(frdl. Hinweis Janusch Carl, Bonn), der 1429 sein Bürgerrecht aufsagte; vgl. Stehkämper, 
Neubürger III, S. 455, Nr. 169. Er ist außerdem als Münzerhausgenosse und als Provisor des 
Hospitals auf der Ehrenstraße sowie unter den Darlehensgebern von 1418 nachzuweisen; 
vgl. Militzer, Kölner, S. 35, Nr. 51. Nicht identisch mit dem fast gleichnamigen Schöffen 
(1397–1439) vom Velde ist im Übrigen der o.  g. Kirchmeister von 1400 und Ratsherr 
(1396–1411) Heinrich auf dem Velde  [1136] (s.  o.); vgl.  Herborn, Führungsschicht, 
S.  370  ff., 538, 631. Ersterer wohnte zudem im Bezirk Hacht; vgl.  Militzer, Kölner, 
S. 116, Nr. 35; Keussen, Topographie II, S. 291a, Nr. r.

1062 Cannus war zwar noch 1421–1427 im Rat vertreten, gehörte dann aber zu den 1430 ‚ein-
gezogenen‘ Schöffen (noch 1448 belegbar); vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 557, 641; 
auch Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 326, Nr. 2002. Er sagte 1446 sein Bürgerrecht 
auf; vgl.  Stehkämper, Neubürger  III, S.  464, Nr.  253. Bei Johann vom Hirtz handelt 
es sich allerdings eher um (a) den zehnmaligen Ratsherrn (1440–1474; vgl.  Herborn, 
Führungsschicht, S. 552; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 289, Nr. 1769) und nicht 
um (b) den Schöffen von 1448 (de Cervo, von der Landskrone); vgl. ebd., S. 640. In den 
lokalen Amtleutelisten finden sich jedoch beide: (a) ist unter HAStK, VuV G 335, f. 47r, 
Nr. 77 (1436), f. 48v, Nr. 49 (1446), f. 49v, Nr. 16 (1468), wie in den Ratslisten als her 
und ritter tituliert, (b) ist ebd., f. 47r, Nr. 77/2, als de Cervo filium Euerardi genannt 
und anschließend nicht mehr geführt.

1063 S. dazu auch ausführlich Kap. 3.2.2. Bei Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 97 ff. (aus-
drücklich ebd., S.  107), und Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  103, fast ausschließlich (und 
zahlreich) Beispiele, in denen die Kirchmeister direkt dem Rat unterstanden, von ihm ein-
gesetzt oder zumindest ausdrücklich beaufsichtigt wurden.

1064 Vgl. HAStK, GA 153, f. 2r; moderne Abschrift unter HAStK, CuD 254 (Merlo Coll.), 
S. 468, Nr. 1014.
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13-malige ratsherr (1407–1445) Johann ellner (von Werde) [289] und der sechs-
malige ratsherr (1418–1441) Peter ketzgin (von siberg) [581],1065 die anwesenden 
Pfarrgenossen, zwei ratsleute als nachfolger für die zuletzt verstorbenen sibel 
von odenthal [840] und arnold schilling [998] zu wählen.1066 Daraufhin wur-
de der bereits genannte scherfgin [990] zusammen mit dem achtmaligen rats-
herrn (1429–1451) gerhard vom Viehof [1141] bestimmt.1067 inwiefern die bitte 
als Vorschlag, forderung oder anweisung verstanden werden muss, bleibt der 
ansicht des lesers überlassen; das ganze zitat lautet: vp Sent Jacops dach […] so 
hadde[n] de kirchmyster de kirspels luyde doein bydde[n] […] zo keysse[n] zwene 
kirchmmeyster zo den zwen kirchmeystere[n], mer dyt heyssent Raytluyde.1068 
aus einem undatierten leitfaden des 15. Jahrhunderts für die kirchmeister geht 
hervor, dass in st. laurenz zunächst noch zwischen zwei kirchmeistern und zwei 
ratsdeputierten kirchenpflegern unterschieden wurde.1069 Dies würde erklären, 
warum sich scherfgin 1443 – also just zu dem zeitpunkt, als er seine ratskarriere 
unterbrach – als nachfolger des verstorbenen ketzgin (erneut) als kirchmeis-
ter wählen ließ.1070 Da es keine offizielle obrigkeitliche anordnung diesbezüg-
lich gab, wird es sich um eine interne Vereinbarung gehandelt haben. Ähnliches 
lässt sich in anderen kirchspielen nicht nachweisen.1071 auch in st. laurenz hatte 
die regelung keinen bestand, nachdem die neue ratselite gefestigt war. bereits 
bei der zuletzt genannten Wahl rückte für scherfgin ulrich von buchheim [186] 
nach, der nicht im rat saß.1072 scherfgin schriebt bei diesem anlass selbst, dass 

1065 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 534, 539; Ders., Rekonstruktion, S. 127; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S.  175, Nr.  1008, S.  342, Nr.  2102; Militzer, Kölner, S.  51  f., 
Nr. 32, S. 102, Nr. 43.

1066 Der Gewandschneider und Tuchhändler Schilling aus der Gaffel Windeck war nicht im Rat; 
vgl. Militzer, Kölner, S. 71, Nr. 110. Odenthal hatte allerdings seit 1411 siebenmal im 
Rat gesessen; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 579; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 458, Nr. 2948; Militzer, Kölner, S. 105, Nr. 54.

1067 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  538; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  192, 
Nr. 1121. S. zu Scherfgin oben, Anm. 1054 ff.

1068 HAStK, GA 153, f. 2r.
1069 Vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D II 14. Der Begriff Kirchen- oder 

Fabrikpfleger wird von Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 103, für die Mitglieder des z. B. in 
Nürnberg, Rostock oder Wesel vom Rat gebildete Kontrollgremium über die Kirchenfabrik 
in Unterscheidung zu den Kirchenmeistern, die das Tagesgeschäft verwalteten, verwendet.

1070 Vgl. HAStK, GA 153, f. 2v; zum Todesdatum Ketzgins auch Merlo, Künstler, Sp. 448. 
Anstelle von Ellner amtierte damals bereits der sechsmalige Bürgermeister und 14-malige 
Ratsherr (1431–1471) Johann Penninck [874], der 1442 erstmals als Kirchmeister genannt 
ist; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 12; Herborn, Führungsschicht, 
S. 583; Ders., Rekonstruktion, S. 128; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 65, Nr. 245. 
Er war vmtl. der Sohn des gleichnamigen Goldschmieds; vgl. Militzer, Kölner, S. 105, 
Nr. 57; Scheffler, Goldschmiede I, S. 398, Nr. 254.

1071 S. auch die auf eine ‚Besetzungspolitik‘ hindeutenden Konstellationen in St. Kolumba und 
St. Alban (Kap. 2.2.3).

1072 Vgl. Militzer, Kölner, S. 46, Nr. 13. Er hatte zuvor – zusammen mit Scherfgin und Adam 
von Löwen (fünfmal Ratsherr 1435–1448) – als Baumeister fungiert (die anderen drei 
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fortan alle vier kirchmeister gleich sein sollten.1073 1449 finden sich dann als wei-
tere kirchmeister der Weinröder Heinrich (i) Wedich [1165] und Heinrich (i) 
strauß [1099], einer der bedeutendsten kölner großkaufleute dieser zeit,1074 so-
dass zu dieser zeit mit gerhard von der groven [409] sogar nur noch einer der 
kirchmeister im rat war.1075 1456 amtierten erneut Penninck und buchheim, zu-
sammen mit dem bürgermeister (1443–1468) eberhard vom Hirtz [477] und dem 
goldschmied und 11-maligen ratsherrn (1433–1463) Judocus lederbach (von 
frankfurt) [657].1076

Trotz der vergleichsweise dünnen prosopographischen anhaltspunkte werden 
für st. laurenz sehr deutlich die Tendenzen der zeit greifbar: der durchaus be-
wusste Versuch der neuen elite, die vielgliedrig vernetzte struktur der stadt zu 
durchdringen, als dessen stoßrichtung aber keinesfalls einseitig das alte Patriziat 
angenommen werden sollte, mit dem es ein in der sozialen Praxis alltägliches 
neben- und miteinander gab und aus dem zumindest Teile zur integration in 
die neue ordnung bereit waren. Vielmehr sollte die entwicklung daher als ge-
nerelle festigung der neu konstituierten Verhältnisse begriffen werden, und es 
darf – trotz der richtigen These von der relativen gesellschaftlichen öffnung nach 
1396 – nicht übersehen werden, dass es auch in der ersten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts kerngruppen der politischen gestaltung gab, deren Wurzeln vielfach 
bis ins revolutionszeitalter zurückreichten.1077 in st. laurenz kommt dieses 
spannungsfeld zwischen Wandel und kontinuität in den Personen mauenheims, 

Kirchmeister treten nur als ‚Berater‘ auf ); vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius 
D II 201, f. 2r. Er wird schon 1442 – zusammen mit Penninck, Scherfgin und vom Viehof – 
als Kirchmeister genannt, sodass er hier nur noch offiziell bestätigt wurde; vgl. ebd. D II 12.

1073 HAStK, GA 153, f. 2v: doch Also dat wir Alle veire gelich kirchmeyster sin sulden 
in alle[n] stucken und maneyren. Vgl. dazu allgemein auch Reitemeier, Pfarrkirchen, 
S. 103, 105 f.

1074 Der Beleg zum 30. September nach Kuske, Quellen II, S. 794, Nr. 1546. Vgl. zu Wedich 
auch ebd., S. 87; ebd. III, S. 274; zu Strauß Irsigler, Stellung, S. 61, Anm. 275, S. 88, 
Anm. 344, S. 120, 149, S. 128 f., 133, S. 155, S. 299, S. 301, S. 316 ff.

1075 Fünfmal (1433–1449) für die Buntwörter; vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  546; 
Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 244, Nr. 1498. Ein vierter Kirchmeister ist nicht 
genannt; nach Angabe von AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 171, amtierte 
aber auch Scherfgin noch bis 1449.

1076 Vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D I 18, zum 19. Januar 1456; zu 
Penninck auch ebd. D II 173 (1456–1463). Vgl.  zu Hirtz und Lederbach Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 288, Nr. 1764, S. 385, Nr. 2404; Herborn, Führungsschicht, 
S.  551, 567; Ders., Rekonstruktion, S.  127  ff.; Scheffler, Goldschmiede  I, S.  398, 
Nr. 250.

1077 Auch wenn hier häufig von ‚neuer Elite‘ oder ‚altem Patriziat‘ die Rede ist, sollen keineswegs 
die Überlegungen von Militzer, Ursachen, übersehen werden, der herausarbeitet, dass die 
Schicht wohlhabender Kaufleute, von denen viele die Zeit um die Jahrhundertwende poli-
tisch prägen sollten, in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts bereits zu den Stützen der 
Gesellschaft gehört hatte und eine klare Scheidung oft nur dem Namen nach vorgenommen 
werden kann. Einige waren schon dabei  – z.  B. durch Heiratsverbindungen  –, sozialen 
Anschluss an die Geschlechter zu finden.
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scherfgins, aber auch des 1407 erstmals in den rat gewählten ellners zum aus-
druck, auf den die deutliche Vormachtstellung der gaffel Windeck mit fünf der 
acht kirchmeister in den 1430- und 1440er-Jahren zurückzuführen sein dürfte.1078 
Dennoch – oder gerade aufgrund der konkurrierenden netzwerke bzw. interes-
sengruppen – ist auf der anderen seite zunächst noch nicht von einer ‚oligarchi-
sierung der kirchmeisterei‘ zu sprechen, wie sie für köln von schröcker unter 
anlehnung an beyerles Überlegungen zu den amtleutegenossenschaften erkannt 
worden ist.1079 Das zeigt sich an der 1449 völlig veränderten besetzung des kirch-
meistergremiums.1080

noch wesentlich deutlicher lässt sich fast zur selben zeit am beispiel von klein 
st. martin die Prägekraft alter und neuer netzwerke bzw. ihres mit- und ge-
geneinanders und ihrer interessenkonflikte für die organisation der kirchspiele 
in der Phase des Übergangs beobachten. in keiner anderen Pfarrei kann schon 
für das 13. und 14. Jahrhundert die Vormachtstellung patrizischer geschlech-
ter innerhalb des kirchspiels vor allem über die amtleutegenossenschaft so de-
tailliert prosopographisch belegt werden. erstmals treten hier 1230 im rahmen 
der bestätigung des Privilegs über die mitwirkungsrechte bei der besetzung der 
Pfarrstelle namentlich genannte elf Pfarrgenossen als Vertreter der Pfarrgemeinde 
auf.1081 im gegensatz zu der abordnung von st. laurenz im Jahr 1298 handelt es 

1078 Vgl.  Militzer, Kölner, S.  51  f., Nr.  32; Herborn, Führungsschicht, S.  534. Ebenso 
Schilling, vom Viehof, Penninck und von Buchheim; vgl. Militzer, Kölner, S. 46, Nr. 13, 
S. 71, Nr. 110; Herborn, Führungsschicht, S. 538, S. 583. Es war damit immer jeweils 
einer der beiden Kirchmeister (zunächst Ellner, dann in dessen Nachfolge Penninck) so-
wie einer der beiden Ratsdeputierten, später sogar zwei, aus dieser Gaffel. Die anderen 
Posten hatte mit Ketzgin und von Odenthal in den 1430er-Jahren noch das in dem Bezirk 
stark vertretene Goldschmiedeamt inne, aus dem später auch noch Lederbach stammte; 
vgl. Militzer, Kölner, S. 102, Nr. 43, S. 105, Nr. 54; Herborn, Führungsschicht, S. 539, 
567, 579; Scheffler, Goldschmiede I, S. 391, Nr. 171, S. 398, Nr. 250. Nur Scherfgin 
war bei Eisenmarkt, später auch Hirtz; vgl. Militzer, Kölner, S. 16 f., Nr. 45; Herborn, 
Führungsschicht, S. 551, 590.

1079 Vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 114; Beyerle, Anfänge, S. 341.
1080 Eine offizielle Qualifikationsvoraussetzung für das Amt existierte – außer dem Wohnort – 

zunächst nicht, wenngleich eine gewisse kaufmänische Begabung und Fähigkeiten wie Lesen, 
Schreiben und Rechnen sicherlich vorausgesetzt wurden; vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen, 
S. 120 f. Es finden sich aber überwiegend Mitglieder ratsfähiger Familien als Kirchmeister. 
Auch Jütte, Parochialverbände, S. 30, geht davon aus, dass in der Praxis überhaupt nur 
die Schicht angesehener, einflussreicher und wohlhabender Pfarreibewohner infrage kam; 
s.  dazu auch die Statuten des Kölner Pfarrerkollegs (Kap.  3.2.2, Anm.  2191). Letztlich 
war sie es auch, die einen Großteil der materiellen Ausstattung der Pfarrkirche beisteuerte; 
vgl. Johag, Beziehungen, S. 112.

1081 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 14 (Original nicht erhalten); gedr. bei 
Ders., Alter, S.  96–98. Auch Erzbischof Heinrich  I. von Müllenark bestätigte das 
Mitbestimmungsrecht 1231 den ‚Amtleuten und Parochianen‘; vgl.  REK  III.1, S.  112, 
Nr. 741; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A I 6 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 15.
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sich zu einem großen Teil um sehr prominente Mitglieder der Geschlechter.1082 
Schon damals deutete sich ein Übergewicht von Mitgliedern der Overstolzenpar-
tei an. Nach deren Sieg in den innerstädtischen Auseinandersetzungen kam es zu 
einer ausgeprägten Dominanz dieser Familie. In Person der vier Schöffen Werner, 
Hildeger, Gerhard und Johann1083 stellte sie zusammen mit den ihr nahestehenden 
Harderfust bei der Kandidatenkür von 1317 sieben der 13 Wahlmänner.1084 Die 
Zahl der Nichtpatrizier war damals auf lediglich zwei gesunken.1085 Dennoch blieb 
die formale Einbindung von ‚Amtleuten und Parochianen‘ insofern gewahrt, als 
dass einer von ihnen, Johann de Lylio, der sich als einziger der Genannten nicht 
in den Amtleutelisten von Klein St. Martin findet, der Wahlgruppe gemeinsam 
mit Hildeger Overstolz vorstand, indem sie die anderen elf kooptierten.

Auch bei der nächsten Kür 1359 verfügten die Geschlechter in der Wahlver-
sammlung dann noch über eine deutliche Mehrheit –1086 im Gegensatz zu der auf-
gezeigten Entwicklung in den Dompfarreien, wo sich damals eine stärkere Par-
tizipation der neuen Familien anbahnte. Immerhin drei Personen von 13 können 
damals aber schon dem weiten Rat zugeordnet werden.1087 Die zum Zwecke der 
Präsentation des Kandidaten Johann Schwartze vom Hirtz zur Äbtissin entsand-
te Abordnung bestand wieder zu gleichen Teilen aus einem Patrizier (Hirzelin), 
einem Nichtpatrizier (Kaufmann) und dem Advokat der Pfarrgemeinde Rutger 

1082 Vgl. dazu auch Wulf, Klein St. Martin, S. 73, und Groten, Köln, S. 91  f., der in sei-
ner prosopographischen Analyse der Liste auf drei Schöffen (Hilger Rufus, Waldever der 
Vogt und Richolf Scherfgin), drei Schöffenbrüder (Hilger Harderfust, Heinrich Slever und 
Johann Overstolz), drei weitere Angehörige von Schöffengeschlechtern (Wirich de Polonia, 
Heinrich Saphir und Karl Suevus), einen Richerzechenoffizial (Albero Graloc) und den Sohn 
eines solchen (Hilger vom Malzbüchel) hinweist. Die Amtleutelisten von Klein St. Martin 
setzen erst mit der nächsten Generation ein (als Nr. 2 und 4 der ersten Liste finden sich die 
Söhne des genannten Scherfgin und des Vogtes Waldever; vgl. HAStK, VuV G 337, f. 4r), 
sodass hier nicht überprüft werden kann, welche der Gesandten auch Amtleute waren.

1083 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 646 ff. Die Bezeichnung auch in der Urkunde selbst 
(s. Anm. 1084).

1084 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 1 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 88. Vgl. auch Wulf, Klein St. Martin, S. 73.

1085 Neben den drei Harderfust – Johann, der vicecomes Gottfried und Heinrich – sind von 
patrizischer Seite Edmund de Baculo, Werner de Aquaeductus, Johann von Gürzenich und 
Johann Jude vertreten, zudem Johann de Lylio und Johann Dürwege.

1086 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 2 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 142. Im Wahlgremium vertreten waren der Schöffe 
Johann Overstolz, der Ritter und Schöffe Johann Birkelin vom Horn (de Cornu), der Ritter 
Johann vom Hirtz (de Cervo), Heinrich Quattermart, Heinrich Harderfust (de Baldecgen), 
Gobeln von Kusin, Hermann Jude, Johann Scherfgin und Hermann Hirzelin vom Grin. 
Vgl. dazu auch Wulf, Klein St. Martin, S. 83.

1087 Tilmann Ove saß 1358/1362 im weiten Rat, die Familie Ymbrandi, deren Mitglied Hilger 
einer der Wahlmänner war, 1358/1362 (Johann), 1375/1376 (Johann) und 1396 (Hilger), 
die Familie Kaufmann in Person des Hermann 1350 (Wahlmann war aber ein Johann); 
vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 481, 483, 488.
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Hillesheim.1088 Dass diese als syndici und procuratores der wählenden ‚amtleute 
und Parochianen‘ bezeichnet werden, deutet darauf hin, dass sich hier zu diesem 
zeitpunkt noch keine eigenständige, das heißt von der amtleutegenossenschaft 
unabhängige pfarrkirchliche Verwaltung in form eines kirchmeistergremiums 
wie in st. kolumba, st. laurenz und st. alban etabliert hatte. möglicherweise 
ist sie im rahmen des anschließenden starken anwachsens der stiftungstätig-
keit aufgekommen.1089 kirchmeister werden ausdrücklich erst 1409 im amtseid 
des Pfarrers Heinrich Vrunt erwähnt –1090 der weiterhin vor den ‚amtleuten und 
Parochianen‘ abgelegt wurde.1091 Das ist ein bemerkenswerter Vorgang, der sich 
dadurch erklärt, dass in klein st. martin die bestimmung über die mitwirkung 
bei der besetzung der Pfarrstelle als einzige in der innenstadt das 14. Jahrhun-
dert überdauert hatte, während sie in st. kolumba, st. laurenz und st. alban im 
15. Jahrhundert neu ausgehandelt wurde.1092

besonders im Vergleich zu st. brigida darf mit blick auf die genannten namen 
zudem vermutet werden, dass gerade in klein st. martin die politisch maßgeb-
lichen Teile der geschlechter ansässig waren, die sich nicht wie dort zur zeit 
der revolution zunehmend aus der stadt zurückzogen.1093 so zumindest ist der 
erwähnte rapide abfall des Patriziats in den amtleutelisten zu interpretieren. in 
diesem sinne ist der zwischen 1360 und 1375 bereits vergleichsweise niedrige pa-
trizische anteil in den amtleutelisten von klein st. martin (56,5 Prozent) we-
niger erheblich bzw. deutet er lediglich auf ein erstarken der neuen familien in 

1088 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 3 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 143.

1089 S.  dazu Kap.  2.1.1. Gemeint sind besonders das umfangreiche Testament des Pfarrers 
Heinrich vom Hirtz von 1358 (gedr.  bei Heuser, Testament) und die Stiftung eines 
Apostelnaltars durch Arnold de Palatio 1361; vgl.  HAStK, Schrb. 12, f.  146v; Vogts, 
Patriziergeschlechter, S. 516. Beides aber ohne ausdrückliche Nennung von Adressaten.

1090 Die Nennung von Kirchmeistern bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 1, auf 
der Grundlage von AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1, 
f. 74v f., schon für das Jahr 1332 ist irrig, da falsch datiert: Es handelte sich um das Jahr 
1432.

1091 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 9 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 6. Der Wahlvorgang selbst ist nicht dokumentiert. 
S.  zur Entwicklung des Amtseids auch Kap.  2.3.1  f. Dass die Kirchmeister dabei nicht 
direkt angesprochen wurden, sondern nur Gegenstand des Eides waren, deutet auf eine 
damals noch nicht voll ausgeprägte Führungsposition in der Pfarrei hin – zumal ähnlich 
wie in St. Brigida mit dem schon mehrfach genannten Kirchmeister von St. Kolumba und 
späteren Bürgermeister Adolf Brauer (zu ihm oben, bes. Anm. 1038) und dem dreimaligen 
Bürgermeister und damaligen Rentmeister aus dem Kirchspiel St. Peter Abel von der Linden 
(vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  569; Ders., Rekonstruktion, S.  126; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 390, Nr. 2445; Militzer, Kölner, S. 33, Nr. 46) zwei ‚auswärtige‘ 
Personen den Vorgang besiegelten. Zumindest Brauer findet sich auch in der Amtleuteliste; 
vgl. HAStK, VuV G 337, f. 47v, Nr. 77 (1400), f. 48v, Nr. 50 (1408), f. 52r, Nr. 21 (1421).

1092 S. dazu Kap. 1.2.3 und bes. Kap. 2.3.1.
1093 Vgl. die Beispiele bei Herborn, Führungsschicht, S. 220 ff.
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einer zeit hin, in der die Quellen zur Pfarrgeschichte schweigen.1094 als sie wieder 
einsetzen, präsentiert sich die laienvertretung in mindestens gleichbedeutendem 
maße wie in st. kolumba als kerngruppe der städtischen führungsschicht. Die 
(nur) zehn belegbaren kirchmeister zwischen 1418 und 1454 waren sämtlich im 
rat vertreten:1095 gerlach else [293] (1418), godard batenburg [59] (10. august 
1426), der bürgermeister von 1406/1407 Jakob bernsau [95] (10. august 1426, 
14. februar 1431), gobel von linge [676] und martin monich [756] (10. august 
1426, 25. februar 1427, 14. februar 1431, 30. Januar 1434), der bürgermeister 
von 1395/1396 und 1425/1426 Johann Jude [527] (14. februar 1431), Johann Wye 
junior (30. Januar 1434), Johann muisgin [769], Heinrich stove [1092] und Jo-
hann Hauschilt junior [447] (3. august 1454). insgesamt vereinten sie 81 rats-
gänge auf sich,1096 davon 39 in das gebrech beschickt.1097 sie alle waren mitglieder 
der kaufleutegaffeln eisenmarkt, Windeck, schwarzhaus und aren.1098 Dass die 
neubürgerquote noch niedriger war als in st. kolumba,1099 deutet darauf hin, 
dass der gesellschaftliche Wandel bereits im 14. Jahrhundert stattgefunden hat-
te. Diese situation führte zu einem ausgeprägten neben- und miteinander der 
gesellschaftlichen gruppierungen noch im 15. Jahrhundert, das hier deutlicher 
als in st. kolumba sichtbar wird – und vermutlich auch ein stück ausgeprägter 
war. Davon zeugt nicht nur der überkommene Wahlmodus. Dass sich acht der 
zehn genannten kirchmeister nach 1396 in der amtleuteliste wiederfinden, ver-

1094 Vgl. Herborn, Verflechtung, bes. S. 87 f., 92 ff.
1095 Vgl. ls, f. 579r, zu 1418; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B 

I 10 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 8, zum 10. August 1426; HAStK, 
HUA 1/10352 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 93, zum 25. Februar 1427; AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 15, zum 14. Februar 1431; ebd., B 1 18 (Original nicht erhalten), 
zum 30. Januar 1434; ebd., B 1 19 (Original nicht erhalten), zum 3. August 1454.

1096 Else war sechsmal Ratsherr (1402–1417), Bateburg ebenfalls sechsmal (1406–1424), Linge 
elfmal (1408–1438), Monich 13-mal (1422–1458), Bernsau zehnmal (1397–1422; er hat-
te auch schon viermal im weiten Rat gesessen), Jude fünfmal (1420–1432), Wye einmal 
(1433), Muisgin neunmal (1426–1450), Stove neunmal (1452–1486) und Hauschilt elf-
mal (1438–1471); vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 473, 519, 521, 534, 549, 556, 569, 
576, 578, 608; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 53, Nr. 179, S. 71, Nr. 303, S. 172, 
Nr. 983, S. 264, Nr. 1620, S. 316, Nr. 1946, S. 392, Nr. 2464, S. 431, Nr. 2741, S. 445, 
Nr. 2846, S. 523, Nr. 3429, S. 585, Nr. 3865.

1097 Else (3), Batenburg (3), Linge (2), Monich (8), Bernsau (10), Muisgin (7), Hauschilt 
(6); vgl. die Angaben in Anm. 1096 nach Herborn, Führungsschicht, Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, und in den Ratslisten im Historischen Archiv der Stadt Köln.

1098 Else, Linge, Monich und Jude waren bei Schwarzhaus, Batenburg, Wye und Muisgin bei 
Windeck, Hauschilt und Stove bei Aren und Bernsau bei Eisenmarkt; vgl. die Angaben in 
Anm. 1096 nach Herborn, Führungsschicht, Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, und in 
den Ratslisten im Historischen Archiv der Stadt Köln.

1099 Vgl. Stehkämper, Neubürger I, Nr. 1404,7 (Muisgin), 1411,2 (Monich), 1411,33 (Wye). 
Die Anzahl der Neubürger liegt damit nur bei 30 Prozent.
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anschaulicht die kontinuität im Wandel in besonderer Weise.1100 zum Vergleich: 
in st. brigida, wo am offenkundigsten ein bruch vollzogen wurde, ist es lediglich 
einer von acht,1101 in st. laurenz sind es sieben von 14,1102 in st. alban sieben von 
zwölf1103 und in st. kolumba immerhin mindestens zwölf von 16.1104 erst in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ist ein deutlicher bruch festzustellen, wenn 

1100 Vgl. HAStK, VuV G 337, f. 48v, Nr. 43 (Else, 1408), f. 47v, Nr. 88 (Linge, 1400), f. 48v, 
Nr. 59 (1408), f. 52r, Nr. 27 (1421), f. 53v, Nr. 18 (ca. 1430), f. 49r, Nr. 104 (Monich, 
1408), f. 52v, Nr. 54 (1421), f. 54r, Nr. 37 (ca. 1430), f. 55r, Nr. 17 (1444), f. 56r, Nr. 15 
(1448), f.  57r, Nr.  6 (1460), f.  18v, Nr.  16/3, f.  21v, Nr.  133 (Bernsau, zweite Hälfte 
14. Jahrhundert), f. 23v, Nr. 43 (1385), f. 46r, Nr. 15 (1400), f. 48r, Nr. 8 (1408), f. 52r, 
Nr. 3 (1421), f. 21v, Nr. 136 (Jude, zweite Hälfte 14. Jahrhundert), f. 23v, Nr. 46 (1385), 
f. 46r, Nr. 17 (1400), f. 48r, Nr. 10 (1408), f. 52r, Nr. 4 (1421), f. 53v, Nr. 1 (ca. 1430), 
f. 49r, Nr. 99 (Wye, 1408), f. 52v, Nr. 50 (1421), f. 53v, Nr. 34 (ca. 1430), f. 52v, Nr. 71 
(Muisgin, 1421), f. 54r, Nr. 52 (ca. 1430), f. 55r, Nr. 29 (1444), f. 56r, Nr. 24 (1448), 
f. 55r, Nr. 41 (Hauschilt, 1440), f. 56r, Nr. 36 (1448), f. 57r, Nr. 20 (1460). Nur Batenburg 
und Stove finden sich nicht in den Amtleutelisten.

1101 Vgl. HAStK, VuV G 334, f. 26r, Nr. 73 (Sutphen, 1438), f. 27r, Nr. 50 (1449). Von den 
späteren auch Schirll und Ort; vgl. ebd., f. 28r, Nr. 12, 53 (Schirll, 1462, wohl zwei), f. 32r, 
Nr. 8, 32 (1475), f. 32v, Nr. 3, 13 (1488), f. 32r, Nr. 38 (Ort, 1475), f. 32v, Nr. 17 (1488).

1102 Vgl.  HAStK, VuV  G  336, f.  21r, Nr.  81 (Mauenheim, zweite Hälfte 14.  Jahrhundert), 
f. 22v, Nr. 66/2 (1369), f. 24v, Nr. 49 (1388), f. 26v, Nr. 28 (1398), f. 28v, Nr. 7 (1408), 
f. 30r, Nr. 5 (1412), f. 28v, Nr. 49 (Schilling, 1407), f. 30r, Nr. 37 (1412), f. 31v, Nr. 16 
(1414–1428), f. 27v, Nr. 64 (Ellner, 1398), f. 28v, Nr. 25 (1408), f. 30r, Nr. 16 (1412), 
f. 31v, Nr. 5 (1414–1428), f. 34r, Nr. 3 (1438), f. 30v, Nr. 82 (Scherfgin, 1412), f. 32r, 
Nr. 48 (1414–1428), f. 34r, Nr. 37 (1438), f. 34r, Nr. 13 (1452), f. 34v, Nr. 54 (Penninck, 
1438), f. 34r, Nr. 24 (1452), f. 30v, Nr. 83 (Buchheim, 1412), f. 32r, Nr. 49 (1414–1428), 
f. 34r, Nr. 38 (1438), f. 34v, Nr. 68 (Hirtz, 1438), f. 34r, Nr. 36 (1452), f. 36r, Nr. 16 
(1467).

1103 Vgl. HAStK, VuV G 333, f. 24v, Nr. 44 (Verkenesser, 1414), f. 25v, Nr. 24 (1427), f. 26r, 
Nr. 14 (1439), f. 26v, Nr. 6 (1448), f. 24v, Nr. 59, 61 (Mendell, 1414, zwei), f. 25v, Nr. 37, 
39 (1427), f. 23v, Nr. 51 (Hauweiser, 1407), f. 24v, Nr. 34 (1414), f. 25v, Nr. 17 (1427), 
f. 26r, Nr. 11 (1439), f. 26v, Nr. 4 (1448), f. 26v, Nr. 43 (Sechtem, 1448), f. 19r, Nr. 15/2, 
f. 19v, Nr. 41 (Harderfust, 1394), f. 23r, Nr. 20 (1407), f. 24v, Nr. 11 (1413), f. 25v, Nr. 4 
(1427), f. 26r, Nr. 3 (1439), f. 26v, Nr. 1 (1448), f. 26v, Nr. 55 (Eger, 1448), f. 26v, Nr. 45 
(Burg, 1448).

1104 Vgl. HAStK, VuV G 335, f. 41r, Nr. 15/2, f. 42v, Nr. 80 (Reimbach, 1393), f. 42r, Nr. 50/2, 
f. 42v, Nr. 83, 106 (Velde, 1393, zwei), f. 43v, Nr. 39, f. 44r, Nr. 60 (1407), f. 42r, Nr. 67 
(Brauer, 1393), f.  43v, Nr. 29 (1407), f.  42r, Nr. 62 (Jude, 1393), f.  45v, Nr. 5 (1428, 
nicht in der Liste von 1407), f.  42r, Nr.  79 (Ludendorp, 1493), f.  43v, Nr.  37 (1407), 
f. 45v, Nr. 10 (1428), f. 47r, Nr. 5 (1436), f. 44v, Nr. 87 (Wasserfass, 1407), f. 45v, Nr. 39 
(1428), f. 46r, Nr. 78 (Dasse, 1428), f. 47r, Nr. 52 (1436), f. 48v, Nr. 44 (1446), f. 49v, 
Nr. 13 (1468), f. 46r, Nr. 66, 68 (Engelbrecht, 1428, zwei), f. 47r, Nr. 41, 43 (1436), f. 47r, 
Nr. 17/2 (Cannus, 1436), f. 47r, Nr. 77, 77/2 (Hirtz, 1436, beide; s. Anm. 1062), f. 48r, 
Nr. 49, f. 49v, Nr. 16, f. 46r, Nr. 76 (Muisgin, 1428), f. 47r, Nr. 27/2, 50 (1436, zwei), 
f. 48r, Nr. 29, f. 48v, Nr. 63 (1446), f. 46r, Nr. 80 (Pott, 1428), f. 47r, Nr. 54 (1436), 
f. 48r, Nr. 32 (1446), f. 46r, Nr. 82 (Rinck, 1428), f. 47r, Nr. 56 (1436), f. 48r, Nr. 33 
(1446). Dass es sich bei dem für nach 1436 (vgl. ebd., f. 47r, Nr. 40/2) gelisteten Gottfried 
Lyskirchen um den Kirchmeister von 1426 handelt, ist unwahrscheinlich, wenngleich mög-
lich, zumal er in der Amtleuteliste als filium Constantini angegeben wird.
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nur noch einer der acht nachweisbaren kirchmeister von klein st. martin in den 
amtleutelisten auszumachen ist.1105

einen noch detaillierteren blick auf die gesellschaftliche situation ermöglichen 
uns die drei erhaltenen Wahllisten des 15. Jahrhunderts. Dazu muss bemerkt wer-
den, dass auch 1426 und 1431 die kandidatenkür noch im amtleutehaus abgehal-
ten und der Tod des alten Pfarrers den ‚amtleuten und Parochianen‘ mitgeteilt 
wurde, die also weiterhin nominell die Pfarrgemeinde repräsentierten.1106 Die lei-
tung des Wahlvorgangs oblag damals aber bereits den vier kirchmeistern, und 
die zahl der Wahlleute war auf 25 erhöht worden – 1431 heißt es 15 bis 25 –,1107 
die den kandidaten anschließend auch der Äbtissin präsentierten und ihm die 
Vereidigung auf die transsummierte deutsche Wahlkapitulation abnahmen. Ver-
sammelt hatten sich für den Wahlvorgang 32 Pfarrgenossen:1108

*  Jakob bernsau (kirchmeister) * Johann underdryveltz (von zulp)
*  godart batenburg (sprecher d. kirchmeister)  Johann gluwell  
*  gobel von linge (kirchmeister)  Johann Panhusen
*  martin monich (kirchmeister)                   * Johann zuyn 
*  edmund von kusin                   * Johann Hauschil1109

1105 Godart Palme  [863] (20.–24.  September 1472 und 18.  August 1476; vgl.  AEK, PfA 
St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 16 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 26; AEK, PfA St. Severin A I 147 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 119; 
Hess, Urkunden, S.  240, Nr.  147) wird als Amtmann 1460–1485 bzw. 1492 gelistet; 
vgl. HAStK, VuV G 337, f. 58r, Nr. 72 (sen.), Nr. 95 (jun.), f. 58v, Nr. 17 (sen.), Nr. 29 
(jun.), f. 59r, Nr. 27 (jun.), f. 59v, Nr. 18 (jun.).

1106 Die Wahlkapitulation beinhaltet unverändert den Eid gegenüber den Ambtleuden und 
dem Kirspell; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 15 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 16; HAStK, HUA 2/10757a = Knipping, 
Papierurkunden, S. 287; gedr. bei Ennen, Geschichte I, S. 710 f., Anm. 1. Erst Cornelius 
de Breda leistete seinen Eid vor den vier Kirchmeistern und den Pfarreingesessenen; s. dazu 
auch Kap.  2.3.1  f. Das Amtleutehaus wurde erst 1485 verkauft; vgl.  Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. 691 f., Nr. 28 f.

1107 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 14 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 15; s. auch unten.

1108 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 10 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 8 (Zusammenkunft und Bestimmung der Wahlmänner, 
10. August 1426); AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 11 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 9 (Wahlinstrument für die Äbtissin von 
St. Maria im Kapitol und Präsentation des Kandidaten durch die 25 Wahlmänner, zwei 
Urkunden, 13. August 1426); AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin 
B I 12 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 10 (Wahlkapitulation des Pfarrers 
und Vereidigung durch die Wahlmänner, 13. August 1426). Die Wahlmänner sind in der 
folgenden Liste mit Asteriskus markiert. Die Reihenfolge (links, von oben nach unten, 
rechts, von oben nach unten) richtet sich nach der ersten Liste bei der Zusammenkunft. 
Die amtierenden Kirchmeister sind dabei zuerst genannt, obwohl sie als bereits anwe-
sende ‚Wahlleiter‘ zunächst nicht mitgelistet werden. Erläutert sind nur die zweifelhaften 
Namen; alle anderen können eindeutig mit Personen bei Herborn, Führungsschicht, und 
Militzer, Kölner, identifiziert werden.

1109 Es dürfte sich – auch weil dem Namen kein Zusatz beigefügt ist – zu diesem Zeitpunkt 
(noch) um den älteren der beiden handeln, der nicht im Rat war. Sein gleichnamiger Sohn 
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* Johann Jude    Johann Mailboden
* Johann de Rore senior (von Dauwe) * Johann Waueren1110

* Gobel Walraff     Christian Roide
* Constantin Lyskirchen * Volkwin Roide
* Heinrich Quattermart * Andreas de Dalen
* Wilhelm Lyskirchen * Heinrich von Koblenz (de Hoysen/Confuentia)1111

* Georg Schinken (von Unkelbach) * Cono Swynden/Martmeister
* Johann von Duren1112  * Konrad von Rheidt    
* Johann Tegelen1113  * Peter de Bare    
   Lambert Tegelen * Gottschalk de Baesweiler   
   Hermann Frydach    D. Meus de Lynss1114 

Hier zeigen sich mehr als nur die Reste des gesellschaftlichen und politischen 
Wandels der Jahrhundertwende. Mit Bernsau, Dauwe und Walraff standen drei 
nachrevolutionäre Bürgermeister und ehemalige Mitglieder des weiten Rates, die 
die politischen Veränderungen demnach maßgeblich mitgestaltet hatten,1115 neben 

ist erst seit 1438 im Rat und vmtl. identisch mit dem für 1454 belegten Kirchmeister 
von Klein St. Martin; s. Anm. 1095 ff.; vgl. Militzer, Kölner, S. 7 f., Nr. 19; Herborn, 
Führungsschicht, S. 549; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 264, Nr. 1620.

1110 Es gab zwei dieses Namens, der Jüngere wurde nach 1448 Schöffe; vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S. 416.

1111 Die betreffende Person wird in den Listen sowohl Hoysen als auch Confluentia genannt. 
Ein Mitglied der Familie Hoysen mit dem Vornamen Heinrich ist nicht belegbar. Kuske, 
Quellen I, S. 297, Nr. 855, S. 392 ff., Nr. 1137, S. 413, Nr. 1174, identifiziert Heinrich de 
Confluentia als den viermaligen Ratsherrn Heinrich von Kovelentz und dessen gleichnami-
gen Sohn, beide Pächter der Eisenwaage. In den Quellen taucht dieser zudem mehrfach mit 
den anderen genannten Wahlmännern (von 1431) zusammen auf, z. B. Georg Schoenhals, 
Hermann von Sechtem u. a.

1112 Natürlich gab es mehrere dieses Namens, doch kann angesichts seiner vorderen Position 
in der Liste davon ausgegangen, dass es sich um den elfmaligen Ratsherrn (1416–1449; 
vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 531; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 162, 
Nr. 909) handelte, der zudem auch seinen Wohnsitz im Kirchspiel Klein St. Martin hatte; 
vgl. Militzer, Kölner, S. 25, Nr. 13; Keussen, Topographie I, S. 33b, Nr. 8.

1113 Es gab zwei dieses Namens, beide Neubürger (vgl. Stehkämper, Neubürger I, Nr. 1407,35 
und 1415,32) und beide im Rat. Beide finden sich auch in der Wahlliste von 1431 (s. u.). 
Der Wahlmann von 1426 soll zunächst als der Ratsherr der Gaffel Windeck, wohnhaft 
am Sassenhof, identifiziert werden, da es sich dabei um den Bruder des Folgenden han-
delt; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 601; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 134, 
Nr. 723; Militzer, Kölner, S. 76 f., Nr. 128; Keussen, Topographie I, S. 72b, Nr. 2. Er 
trägt in den Ratslisten ab 1439 den Zusatz „up der Bruggen“ (St. Kolumba); vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S. 601, Anm. 243. Vermutlich handelt es sich also bei ihm um den späte-
ren Neuner von St. Kolumba (1440); s. im Anhang, Nr. 1113.

1114 Ein Meus von Lynss ist 1414/1415 und 1420/1421 unter den führenden Weinimporteuren 
aufgelistet; vgl. Irsigler, Stellung, S. 256. Bei dem späteren Bürgermeister von Linz, 
Dietrich Meus, dürfte es sich demnach um einen Nachfahren gehandelt haben; vgl. Kuske, 
Quellen II, S. 413.

1115 Zu Bernsau auch oben, Anm. 1095 ff. Er war 1389/1390, 1392/1393, 1394 und 1396  Mitglied 
des weiten Rats; vgl. Herbolrn, Führungsschicht, S. 473. Die Bürgerrechtsaufgabe von 
1429 war hinfällig oder betraf einen anderen, da er noch 1431 als Kirchmeister geführt wurde 
und 1437 erneut das Bürgerrecht aufgab; vgl. Stehkämper, Neubürger III, S. 455, Nr. 168, 
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den weiteren Kirchmeistern und zusammen mit vier Patriziern – Kusin, Quatter-
mart, Constantin und Wilhelm Lyskirchen, die alle im Rahmen der Revolution 
und danach eine deutliche Position zugunsten der alten Ordnung bezogen hat-
ten –,1116 an der Spitze der Liste. Schinken, Linge und Swynden wiesen zudem 
genealogische Verbindungen zu den damaligen Geschehnissen auf.1117 Dieser Per-

S. 460, Nr. 211. Walraff war 1396 im weiten Rat (Herborn, Führungsschicht, S. 495, irrt, 
wenn er diesen Ratsgang dem Vater zuordnet, der 1395 verstarb; vgl. Militzer, Ursachen, 
S. 314). Er war 1404–1436 elfmal Ratsherr für die Gaffel Eisenmarkt sowie 1407/1408, 
1412/1413, 1419/1420 und 1339/1440 Bürgermeister; vgl. Herborn, Führungsschicht, 
S. 604; Ders., Rekonstruktion, S. 126; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 567, 
Nr. 3735; auch Militzer, Kölner, S. 19 f., Nr. 54. Bei Johann de Rore (vom Dauwe) wird 
es sich zu diesem Zeitpunkt und angesichts der exponierten Position in der Liste noch 
um den Ratsherrn des weiten Rats (1396), siebenmaligen Ratsherrn (1396–1425) und 
Bürgermeister von 1403/1404, 1410/1411, 1414/1415 sowie 1420/1421 gehandelt haben 
und nicht um seinen Sohn, der erst seit 1432 im Rat saß und elfmal Bürgermeister war; 
vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 529; Ders., Rekonstruktion, S. 126 f.; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 134, Nr. 718 f. Eine Stammtafel der Familie bei Vogts, Hof, 
S. 120 f. Demnach starb der Alte ca. 1432, könnte also noch an den beiden Wahlgängen von 
1426 und 1431 teilgenommen haben.

1116 Der Ritter Edmund von Kusin saß 1393/1395 im engen Rat und ist 1417, 1427 und 1431 
als Schöffe nachzuweisen; vgl. Herborn, Führungssicht, S. 453, 642. Er war Mitglied der 
‚Freunde‘, wurde aber 1396 nicht verurteilt; vgl. Militzer, Ursachen, S. 294. Noch 1414 
beteiligte er sich in führender Rolle an dem Aufstandsplan der alten Elite; vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S.  366  ff.  Auch der Schöffe Quattermart (1408–1448) war 1396 zu 
einer Geldstrafe verurteilt und arretiert worden; vgl.  ebd., S.  339, 349, 651; Militzer, 
Kölner, S.  16, Nr.  42.  Constantin Lyskirchen ist wie diese beiden in der Urkunde von 
1426 als Schöffe bezeichnet, das macht die Identifizierung mit einem Mitglied der Linie 
aus der Sternengasse, die ab 1434 wieder im Rat nachzuweisen ist (1430 wehrte sich ein 
Constantin Lyskirchen erfolgreich gegen seine Wahl zum Schöffen), unwahrscheinlich 
und rückt ihn in die Nähe des Constantin Lyskirchen vom Heumarkt (Schöffe 1420), der 
1414 ebenfalls führend an dem Aufstandsplan beteiligt war, oder dessen Sohnes (Schöffe 
1417 und 1427); vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 367, 644 f.; Militzer, Kölner, S. 35, 
Nr.  51  f.  Bei Wilhelm Lyskirchen ist ebenfalls nicht sicher, ob es sich um den Älteren 
handelt, der auch an dem Aufstandsplan beteiligt war, oder um seinen Sohn, der sich 1430 
gegen die Berufung zum Schöffen wehrte und 1427–1479 im Rat saß; vgl.  Herborn, 
Führungsschicht, S. 366 ff., 386, 570. Wilhelm sen., ein Sohn des Schöffen Constantin 
Lyskirchen (zu Mirweiler), wird zu diesem Zeitpunkt im mittleren Alter gewesen sein, er 
findet sich noch 1448 in der Amtleuteliste; vgl. HAStK, VuV G 337, f. 56r, Nr. 1. Sein 
Sohn dagegen kann kaum älter als Anfang oder Mitte zwanzig gewesen sein, sodass – ange-
sichts der relativ vorderen Position in der Liste und des fehlenden Namenszusatzes – m. E. 
der Ältere zu vermuten ist.

1117 Gobel von Linge war der Sohn des Gobel (vgl. Militzer, Kölner, S. 34 f., Nr. 50; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 392, Nr. 2464), der 1399 als Helfer der Geschlechter bei einem 
ihrer Putschversuche seine Ratsfähigkeit verlor; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 365, 
Anm. 209. Bei Cono Swynden wird es sich zwar nicht um den Sohn des Speckschneiders 
Tilman handeln, den Fleischmarktmeister (vgl. Militzer, Kölner, S. 148 f., Nr. 22), der als 
Nichtpatrizier den ‚Freunden‘ angehörte und dafür mit einer Geldstrafe belegt sowie arre-
tiert wurde und ebenfalls 1399 an dem Aufstand teilnahm (vgl. Ders., Ursachen, S. 295; 
Herborn, Führungsschicht, S. 341, 353, Anm. 176, S. 354, Anm. 179, S. 365, Anm. 209; 
Keussen, Verfasser, S. 35, Anm. 9), aber um seinen Sohn, den Fleischmarktmeister Cono, 
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sonenkreis, der fast sämtlich der gaffel eisenmarkt entstammte,1118 stand im zen-
trum des Wahlvorgangs. Die schillerndste figur ist dabei Johann Jude, der schon 
vor 1396 im engen rat gesessen und das bürgermeisteramt bekleidet hatte.1119 er 
gehörte zu den nach der revolution Verbannten1120 und gab daraufhin zunächst 
sein bürgerrecht auf,1121 ließ jedoch seine während des exils geborenen söhne 1421 
einbürgern1122 und begegnet seither auch wieder im rat;1123 1425/1426 wurde er 
sogar erneut bürgermeister.1124 auch er wehrte sich 1430 gegen die berufung zum 
schöffen, um weiter in der stadt politisch aktiv bleiben zu können.1125 bei der 
nächsten kandidatenkür nur fünf Jahre später tritt er uns als kirchmeister anstelle 
von godard batenburg entgegen. Dass es ihm damals gelang – und diese schluss-
folgerung ist auch ohne ausdrücklichen Quellenbeleg naheliegend –, in der ‚Tradi-
tion‘ des 14. Jahrhunderts seinem enkel Heinrich Jude die bestdotierte Pfarrstelle 
der stadt zu verschaffen,1126 muss als absolut unüblich gelten in einer zeit, in der 
es in der innenstadt bereits zur gängigen Praxis geworden war, universitätsange-
hörige oder zumindest städtische beamte auf die Pfarrstellen zu präsentieren.1127

der 1428 für das Schwarzhaus im Rat saß; vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  594; 
Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  530, Nr.  3478.  Die Familie des Georg Schinken 
war schon im 14. Jahrhundert in Klein St. Martin ansässig; vgl. HAStK, VuV G 337, f. 23r, 
Nr. 40/2 (1384). Sein Vater, der 1371 das Bürgerrecht erworben hatte (vgl. Stehkämper, 
Neubürger I, Nr. 1371,154), heiratete in die Familie Florin ein; vgl. Militzer, Ursachen, 
S. 14 f., 334, Tafel 15.

1118 Im Gegensatz zu den Kirchmeistern der Jahre 1418–1454, von denen mit Bernsau nur einer 
dieser Gaffel zugeordnet werden kann (s. Anm. 1098), verfügt sie in der Wahlversammlung 
über ein deutliches Übergewicht; vgl. Militzer, Kölner, S. 2, Nr. 5 (Bernsau), S. 6, Nr. 15 
(Dauwe), S. 7 f., Nr. 19 (Hauschilt), S. 11, Nr. 30 (Kusin), S. 16, Nr. 42 (Quattermart), 
S.  17, Nr.  47 (Schinken), S.  19  f., Nr.  54 (Walraff). Die anderen vier Kaufleutegaffeln 
kommen dagegen nur auf vier (Schwarzhaus), drei (Himmelreich und Windeck) bzw. zwei 
(Aren) Wahlmänner. Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 310 ff., und Militzer, Ursachen, 
S. 223 ff., zur besonderen Rolle der Gaffel Eisenmarkt im Rahmen des Umsturzes.

1119 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 452, 622; Ders., Rekonstruktion, S. 125. Vgl. auch 
Militzer, Kölner, S. 31  f., Nr. 39. Die Familie ist über unzählige Generationen in den 
Führungsgremien der Stadt belegt, fast in jeder davon gibt es auch ein Mitglied mit dem 
Vornamen Johann. Der hier gemeinte wird konsequent mit dem Zusatz ‚her‘ geführt, sein 
Sohn als ‚der Alte‘ und dessen Sohn als ‚der Junge‘ bezeichnet.

1120 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 348.
1121 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 351.
1122 Vgl. Stehkämper, Neubürger I, Nr. 1421,137–140.
1123 Er war fünfmal Ratsherr 1420–1433; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 556.
1124 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 556; Ders., Rekonstruktion, S. 127.
1125 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 386.
1126 S. Kap. 1.2.3 zur Besetzung der Pfarrstellen mit Mitgliedern lokaler Patriziergeschlechter 

im 13. und 14. Jahrhundert. Die Verwandtschaftsangabe nach Fahne, Geschichte I, S. 195, 
der zwar kaum als zuverlässig gelten kann, in diesem Fall aber recht haben dürfte, denn es 
handelt sich um den Sohn des Johann Jude d. A. S. zur Ausstattung der Pfarrstellen auch die 
Angaben aus dem liber valoris (Anm. 660).

1127 S.  dazu Kap.  2.3.2. Dies trifft auch bzw. in besonderem Maße auf Klein St.  Martin in 
Person der Amtsvorgänger Judes, des städtischen Rats Heinrich Vrunt (1409–1426) und 
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es ist nicht zwingend ein zusammenhang herzustellen zwischen diesem Vor-
gang und der Tatsache, dass es bei der Wahl zu auseinandersetzungen unter den 
Parochianen kam. uunterschiedliche Vorstellungen über den aufzustellenden 
kandidaten werden nicht allein ein grund dafür gewesen sein, dass statt 15 bis 
25 diesmal 41 Wahlmänner bestimmt wurden,1128 die zum Teil abwichen von der 
zuvor versammelten Pfarrgemeinde:1129

*  Jakob bernsau (kirchmeister) *  Johann krulman sen.
* Johann Jude (kirchmeister) *  Phillipp munikart
*  gobel von linge (kirchmeister) * adam von löwen
*  martin monich (kirchmeister)    Winand Jungen
*  gobel Walraff *  Johann kirtznich
*  Heinrich Quattermart *  Peter Waelbereyt
*  Werner overstolz *   Johann muisgin
*   lyffard schiederich *  Johann de Worringen
*   Wilhelm lyskirchen *  Johann Panhusen
*  Johann de rore senior (vom Dauwe) * Johann mailboden
*   georg schinken *   Johann Tegelen1130 
*  Johann lewenstein *   Johann sent
*  cono swynden *  martin von Titz (zur leyle)
*   Johann Tegelen *    Johann de myle
 lambert Tegelen   Hermann von else 
* Johann underdryveltz   gottfried batenburg (junior)
*  Johann zuyn *    Johann zysemeyster 1131

*  Johann Waueren   Johann von brugge, genannt specksnyder
*   andreas de Dalen **  konrad von rheidt
*  Peter de bare ** Volkwin roide
*  Johann Wye junior **  Johann sclossgin sen.
  gerhard Thyrhaen ** Peter zudendorp
   Hermann von sechtem ** georg schoehals
*   konrad kannegießer ** Theodor baesweiler 
  

des Universitätsrektors Heinrich von Gorkum (1426–1431), zu. Vgl. zu dem Vorgang auch 
Tewes, Bursen, S. 461.

1128 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 14 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 15.

1129 Es kamen am 19.  Februar 1431 zunächst 42 Pfarrgenossen zusammen, die nach länge-
rem Streit 41 Wahlmänner (mit Asteriskus gekennzeichnet) bestimmten, von denen 
sechs nicht unter den Anwesenden genannt worden waren (mit zwei Asteriskus gekenn-
zeichnet); vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 14 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 15. Dieselben 41 präsentierten der Äbtissin 
am 22. Februar den Kandidaten und nahmen ihm am selben Tag den Eid ab; vgl. AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 15 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 16; HAStK, HUA 2/10757a = Knipping, Papierurkunden, S. 287; 
vgl. auch die Nomination am 29. Februar: Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 
17 (Original nicht erhalten).

1130 S. Anm. 1111; demnach handelte es sich hier um den achtmaligen Ratsherrn des 
Fischamts (1424–1445) mit dem Namenszusatz ‚in der Straisburchergasse‘; vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S. 601; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 134, Nr. 724.

1131 Es dürfte sich um den Einnehmer der Kraut- und Eisenwaage, die in Klein St. Martin (auf 
dem Malzbüchel) lag, gehandelt haben, dessen Name für diese Zeit aber nicht überliefert ist.
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im zentrum der Wahlmännergruppe hat sich auf den ersten blick wenig geändert. 
zwar fehlen neben gottfried batenburg (senior) auch baesweiler, Hauschilt, ko-
blenz, Duren sowie edmund von kusin und constantin lyskirchen.1132 Doch 
traten andere an ihre stelle, von patrizischer seite die schöffen Werner over-
stolz und lufard schiederich,1133 aus der ‚ratsfraktion‘ beispielsweise der vierma-
lige bürgermeister (1410–1426) Johann lewenstein,1134 der spätere rentmeister 
(1445–1447) Johann muisgin1135 oder der zehnmalige ratsherr (1427–1454) Jo-
hann krulmann.1136 unter anderem in Person der beiden letztgenannten zeichnet 
sich allerdings ein generationenwechsel ab.1137 Dabei ist – das deutet sich auch 

1132 Der Kirchmeister Bateburg ist am 21. Februar 1429 als verstorben genannt; vgl. Kuske, 
Quellen I, S. 266  f., Nr. 780. Bei dem gleichnamigen Wahlmann wird es sich demnach 
um seinen Sohn gehandelt haben. Koblenz ist nach 1426 nicht mehr in den Rat gewählt 
worden; vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  519; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 53, Nr. 178. Auch Baesweiler kann nach 1427 nicht mehr im Rat nachgewiesen wer-
den; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 561; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 53, 
Nr. 178. Sein Testament stammt von 1420; vgl. HAStK, Test. B 3/75. Kusin gab 1429 
sein Bürgerrecht auf und verstarb 1431; vgl. Stehkämper, Neubürger III, S. 455, Nr. 171; 
Militzer, Kölner, S. 11, Nr. 30. Bei Hauschilt und Lyskirchen darf angesichts ihres fort-
geschrittenen Alters ebenfalls davon ausgegangen werden, dass sie zu diesem Zeitpunkt 
nicht mehr lebten. Einzig Duren kann noch bis 1449 im Rat belegt werden; vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S. 531; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 162, Nr. 909.

1133 Ein Werner Overstolz, filius domini Johannis, findet sich seit 1408 in den Amtleutelisten, 
derselbe ca. 1430 als Schöffe; vgl. HAStK, VuV G 337, f. 49r, Nr. 97, f. 52v, Nr. 48, f. 53v, 
Nr. 33. Herborn, Führungsschicht, S. 651, hat ihn als Schöffen für 1422 und 1443; dem-
nach Enkel des Schöffen Werner Overstolz. Die in viele Linien gespaltene Familie findet 
sich nach 1396 kaum noch in den städtischen Führungsgremien, die sie zuvor dominiert 
hatte. Schiederich wird ebenfalls 1431 als Schöffe geführt, nach ebd., S. 656, auch 1430 und 
1436, in der Amtleuteliste schon 1421; vgl. HAStK, VuV G 337, f. 52r, Nr. 23/2. Demnach 
nicht identisch mit dem Ratsherrn und Bürgermeister (1441–1478); vgl.  Herborn, 
Führungsschicht, S. 590; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 538, Nr. 3517.

1134 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 568; Ders., Rekonstruktion, S. 126 f.; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S.  402, Nr.  2532; Militzer, Kölner, S.  12, Nr.  33. Vmtl. zwei, 
der Alte und der Junge (einmal im Rat 1430), angesichts der vorderen Position aber ohne 
Zweifel der Alte, zumal dieser – wenn auch seit 1426 nicht mehr im Rat – zu dieser Zeit in 
der Amtleutegenossenschaft nachgewiesen werden kann und demnach noch am Leben war; 
vgl. HAStK, VuV G 337, f. 53v, Nr. 31.

1135 Vgl.  Militzer, Kölner, S.  64, Nr.  83. Neunmal Ratsherr 1426–1450; vgl.  Herborn, 
Führungsschicht, S. 578; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 445, Nr. 2846. Kurze Zeit 
später auch Kirchmeister, 1449 Kirchmeister von St. Kolumba; s. o., bes. Anm. 1040 ff., 
1095 ff.

1136 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  564; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  372, 
Nr. 2321.

1137 Außer den genannten fünf Personen sind weitere 22 Anwesende noch nicht bei der Wahl von 
1426 dabei gewesen, die bis auf eine Ausnahme (Tyrhaen, seit 1418 Ratsherr; vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S. 601; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 143, Nr. 774) entweder 
nicht (11) oder wie Krulmann und Muisgin erst seit frühestens Mitte der 1420er-Jahre 
im Rat saßen, namentlich Wye (seit 1433), Kannegießer (1422), Louen (1435), Kirtznich 
(1429), Tegelen (1424), Titz (1423), Myle (1426), Zudendorp (1434), Schoenhals (1426) 
und Baesweiler (1435); vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 519, 557, 560, 570, 575, 593, 
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an der besetzung des kirchmeistergremiums seit den 1430er- bis 1450er-Jahre 
an – ein im einzelfall relativer abfall der politischen Prominenz der akteure 
innerhalb der Pfarrgemeinde (auf hohem niveau) zu verzeichnen.1138 Diese beob-
achtung korreliert die mit einer von Herborn in bezug auf die gaffel eisenmarkt 
konstatierten ähnlichen Tendenz.1139 besonders im Vergleich zu st. kolumba 
wird der unterschied deutlich, wo die bürgermeisterfamilien rinck, Wasserfass, 
Questenberg und blitterswich bis weit ins 16. Jahrhundert hinein das kirchmeis-
tergremium dominierten.1140 gleichwohl blieb die breite basis, die die führungs-
schicht in dem bevölkerungsreichen und von einer schicht wohlhabender kauf-
leute geprägten rheinvorstadtkirchspiel hatte, bemerkenswert.1141 Das zeigt sich 
nicht zuletzt erneut an der dritten Wahlliste aus dem Jahr 1472:1142

601, 608, 612; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 53, Nr. 177, S. 134, Nr. 724, S. 144, 
Nr. 784, S. 329, Nr. 2014, S. 345, Nr. 2117, S. 401, Nr. 2524, S. 425, Nr. 2704, S. 552, 
Nr. 3626, S. 585, Nr. 3865, S. 612, Nr. 4021. Insgesamt sind genau die Hälfte der oben 
aufgelisteten 48 Personen bzw. 23 von 41 Wahlmännern (56,1 Prozent) in den 1420er- oder 
frühen 1430er-Jahren erstmals in den Rat gewählt worden. Fünf Jahre zuvor waren es noch 
nur zwölf der Anwesenden bzw. zehn der 25 Wahlleute (40 Prozent).

1138 S. zu den Kirchmeistern bis 1454 oben, bes. Anm. 1095 ff. Mit Gerhard zur Kamp [538] 
(11. November 1465), Johann Sclosgin [1048] (11. November 1465, 28. August 1472, 20.–
24. September 1472), immerhin ein Vierundvierziger (vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 
S. 494, Nr. 33), und dem Münzmeister Syfried von Eyckingen [269] (20.–24. September 
1472, 18. August 1476) finden sich anschließend drei Kirchmeister, die nicht im Rat ver-
treten waren; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 23 (Original nicht erhal-
ten); ebd., B 1 25 (Original nicht erhalten); AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St. Martin B I 16; AEK, PfA St. Severin A I 147 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, 
A 119; auch Hess, Urkunden, S.  240, Nr.  147. Erst 1498 sind  – nach Johann Jude  – 
wieder Bürgermeister als Kirchmeister von Klein St. Martin nachzuweisen; vgl. AEK, PfA 
St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 36. Damals aber mit Heinrich Haich  [428], Johann de Merle  [742] 
und Gerhard von Wesel  [1196] direkt drei; vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  130  f.; 
Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 249, Nr. 1526, S. 423, Nr. 2684, S. 581, Nr. 3830.

1139 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 327 ff. Die Beobachtung bezieht sich in erster Linie 
auf die sinkende Anzahl der in das Gebrech gewählten Anzahl der Mitglieder der Gaffel 
Eisenmarkt. Dieselbe Entwicklung kann auch für Klein St. Martin festgestellt werden: Die 
Zahl der Wahlen in das Gebrech sank von im Schnitt 2,9 bei den Ratsherren unter den 
Wahlmännern 1426 (umgerechnet 2,2 auf alle Wahlmänner) bzw. 2,45 bei den Ratsherren 
unter den Anwesenden (1,9) auf 2,45 (1,73) bzw. 2,29 (1,48) 1431 und 2,56 (2,06) bzw. 
2,06 (1,56) 1472. Angesichts der starken Stellung dieser Gaffel in dem Kirchspiel darf dieser 
Zusammenhang nicht verwundern.

1140 S. dazu bes. Anm. 1176; allgemein auch Kap. 2.2.5 und 3.2.2.
1141 Diese Beobachtung wird auch dadurch veranschaulicht, dass im Rahmen der schon mehr-

fach herangezogenen städtischen Kreditaufnahme des Jahres 1418 in Klein St. Martin zwar 
‚nur‘ die zweithöchste Summe zusammenkam, dafür aber, obwohl es sich nicht um das 
bevölkerungsreichste Kirchspiel handelte, die mit Abstand meisten Personen ein Darlehen 
gewährten; vgl. Militzer, Kölner, S. V.

1142 Beide Urkunden datieren zwar auf das Jahr 1473, doch haben die Ratsprotokolle den 
Wahlvorgang zum selben Termin ein Jahr früher; vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, 
S. 483, Nr. 62. Als serielle Quelle ist ein Irrtum hier unwahrscheinlicher, zumal die dort ge-
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*  Johann Duyn (Kirchmeister) *  Henrich Medeman (Mettmann)
*  Johann Sclosgin junior (Kirchmeister)   Gottschalk de Else
*  Gottfried Palme (Kirchmeister)   Johann de Grevenroide
*  Siegfried von Eckingen (Kirchmeister) *  Peter Wydenroide 
*  Johann Krulman junior *  Johann de Duren (Koell)1143  
*  Johann Hauschilt junior1144  *  Henrich Stove 
*  Egidius de Palude (von dem Broiche)   Arnold Stackelhausen 
*  Gerlach de Else * Johann Baesweiler   
*  Konrad von Berchem * Theodor Wratze 
* Wilhelm Lyskirchen * Johann Kettenisse de Aquis 
*  Andre Sclossgin   Johann Keye (Genesse)  
* Heinrich Hach1145 * Johann Goitze(stein) junior 
*   Johann Frydach (von der Boychen)   Henrich Kettenisse de Aquis
*  Bruno von Adenau *  Lambert Gruter
*   Johann Wyngart (gen. Kreifftz)   Henrich Keye (Genesse)1146

*  Tilman Meinertshagen sen.    Niclas Birckheymer   
* Tilman Meinertshagen jun.   Gottschalk Wynninck  

nannten Bürgermeister Eberhard vom Hirtz und Heinrich Sudermann auch von Herborn, 
Rekonstruktion, S. 129, für die Periode 1472/1473 genannt werden. Außerdem ist Breda 
von Keussen, Regesten, S.  204, Nr.  1544 (nach HAStK, Brb.  30, f.  15v, also ebenfalls 
seriell), am 8. März 1573 als von den Parochianen nominiert, der Äbtissin präsentiert und 
dem Archidiakon investiert bezeichnet. Das nachdrücklichste Argument für einen Irrtum 
des Notars ist aber, dass in den Urkunden Johann Krulman als Rentmeister geführt wird, 
was er nur bis Juni 1473 war. Die Wahl lief ab wie folgt: am 20. September Zusammenkunft 
der Pfarrgenossen, am 22.  September Benennung der Wahlmänner, Wahl, Nomination, 
am 24. September Vereidigung; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 
St.  Martin B I 16 (zwei Urkunden) = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, B 1 
26  f. Die Wahlmänner sind mit Asteriskus markiert. Hardenrath und Rheidt waren am 
20. September nicht anwesend, werden aber bei der Wahl als absente genannt und wohnten 
auch der Vereidigung bei, so wie die meisten Teilnehmer des ersten Termins im Gegensatz 
zu den vorigen Wahlen am 24. September wieder dabei waren (bis auf Wynnynck, Voss, 
Hattingen und Wrede). Die Reihenfolge der Liste (links, von oben nach unten, rechts, von 
oben nach unten) richtet sich wie zuvor nach der Zusammenkunft. Die Kirchmeister wer-
den wieder zuerst aufgeführt, obwohl diesmal zwei – Eyckingen und Palme – zunächst gar 
nicht anwesend waren (erst bei der Wahl).

1143 Fraglich, ob identisch mit dem fünfmaligen Ratsherrn 1472–1493; vgl. Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 162, Nr. 910. 1462 bei Kuske, Quellen II, S. 303, Nr. 303, als 
Johann Koill.

1144 Die Todesnachricht in den Ratslisten zum Jahr 1471 (vgl. Herborn, Führungsschicht, 
S. 549, Anm. 162) ist missverständlich: Hauschilt war auch 1472 noch Mitglied verschie-
dener Schickungen; vgl. Groten/Huiskens, Beschlüsse I, S. 469, Nr. 2 f., 5 f., S. 471, Nr. 
13, 15 f., S. 472, Nr. 19, S. 476, Nr. 34, 36, S. 478, Nr. 41, S. 481, Nr. 53, S. 482, Nr. 59 
(zuletzt am 9. September, also nur elf Tage vor der Wahl). Noch am 30. Oktober 1473 wird 
er zwar in einer Schickung ersetzt, doch ist dabei nur der ebenfalls ersetzte Johann Koilgin 
ausdrücklich als verstorben genannt; vgl. ebd., S. 504, Nr. 64.

1145 Es ist nicht ersichtlich, warum Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 249, Nr. 1526 und 
1527a, zwei verschiedene dieses Namens hat, die in den Ratslisten übergangslos 1470–1504 
für die Gaffel Windeck und im Gebrech geführt werden.

1146 Vmtl. nicht identisch mit dem Fährherrn der Deutzer Fähre, sondern der jüngere Bruder 
des o. g. Johann, 1497 als Buntwörter belegt, 1504 im Rat; vgl. Kuske, Quellen I, S. 299; 
ebd. II, S. 142, S. 720, 758; ebd. III, S. 318; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 332, 
Nr. 2036. 
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*  Henrich Dryngenberg1147   Johann graefschaft (Voss) 
*  Peter de campana (v. d. clocken)1148    Henrich von Hattingen (brempser)    
* reinhard von Jülich (de Juliaco)1149   Johann girwini (Wrede) 
  Johann Hogeboren junior *  Johann Hardenrath (von Hameln) 
 Johann lenderinckhusen (roder) * Johann von rheidt1150 
 Jacob Wynrici (Wynrichs son) 

Der prozentuale anteil von ratsherren in dem Wahlgremium ist nach wie vor 
bedeutend.1151 Die auswahl von kandidaten für die Pfarrstellen wurde also – zu-
mindest in der innenstadt – in ganz überwiegendem maße von der mittlerwei-
le gefestigten ratselite bzw. mitgliedern der ratsfähigen familien abgehalten.1152 
auch bei dieser Wahl gab es allerdings erneut auseinandersetzungen zwischen 
den Pfarrgenossen, über deren Hintergründe wir wieder nicht informiert sind.1153 

1147 Der Goldschmied war Mitglied der Großen Schickung im Rahmen des Aufruhrs 1481/1482; 
vgl. Ennen, Geschichte III, S. 599.

1148 Fraglich, ob identisch mit dem zehnfachen Ratsherrn (1451–1481) und Bürgermeister 
(1469–1480) (vgl. Herborn, Rekonstruktion, S. 129 f.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 350, Nr. 2150), da erst an 15. Position genannt.

1149 Zwei dieses Namens wurden 1437 bzw. 1457 an der Universität immatrikuliert; vgl. 
Keussen, Matrikel, Rekt. 194,17, 276,9.

1150 Es handelt sich nicht um den Goldschmied und späteren Bürgermeister, der im Rahmen der 
Aufstände 1513 enthauptet wurde (s. zu diesem ausführlich Kap. 2.3.3 und 3.2.2), sondern 
um einen Kaufmann und dreimaligen Ratsherrn der Gaffel Windeck (1470–1476), der 
1480 als verstorben genannt ist; vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 472, Nr. 3047 
(irrig); Kuske, Quellen III, S. 174.

1151 1472 waren 25 der 31 Wahlmänner Ratsherren (sechs nicht) bzw. 34 der insgesamt 45 an-
wesenden Personen (elf nicht), die 174 bzw. 213 Ratsgänge auf sich vereinen. Das entspricht 
einer Quote von 6,96 Ratsgängen der Ratsherren unter den Wahlmännern (5,61 auf alle) 
bzw. 6,26 der Ratsherren unter den Anwesenden (4,73).

1152 Die Zahlen sind über das ganze 15. Jahrhundert in etwa konstant: 1426 waren 19 der 25 
Wahlmänner Ratsherren (außer den Patriziern nur zwei nicht) bzw. 24 der 32 Anwesenden 
(vier nicht), die 129 bzw. 146 Ratsgänge auf sich vereinen. Das entspricht einem Anteil von 
76 Prozent der Wahlmänner bzw. 75 Prozent der Anwesenden und einer Quote von 6,79 
Ratsgängen pro Ratsherr unter den Wahlmännern (umgerechnet 5,16 auf alle) bzw. 6,08 
pro Ratsherr unter den Anwesenden (4,56). 1431 waren 29 der 41 Wahlmänner Ratsherren 
(außer den Patriziern acht nicht) bzw. 31 der insgesamt 48 Personen (13 nicht), die 172 
bzw. 179 Ratsgänge auf sich vereinen. Das entspricht einem Anteil von 70,73 Prozent der 
Wahlmänner bzw. 64,58  Prozent aller Personen und einer Quote von 5,93 Ratsgängen 
pro Ratsherr unter den Wahlmännern (4,2 auf alle) bzw. 3,73 pro Ratsherr unter den 
Anwesenden (3,73).

1153 Die Ratsprotokolle berichten wie meist nur sehr kryptisch; vgl.  Groten/Huiskes, 
Beschlüsse  I, S. 483, Nr. 62 (21. September). Interessant ist in diesem Zusammenhang, 
dass beide Kirchmeister, die bei der ersten Zusammenkunft noch nicht anwesend waren 
(Eckingen und Palme; s. Anm. 1142) nur zwei Wochen vorher noch nicht im Amt ge-
wesen sind, sondern in einer Urkunde Johann Steinhaus [1080] und sein Schwiegersohn 
(nach Kuske, Quellen  II, S. 192, Nr. 438) Johann Kunster  sen.  [639] genannt werden; 
vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten). Kunster 
wird im Testament seiner Frau Bela (2. Dezember 1472) als verstorben genannt; vgl. HAStK, 
Test. K S/969 (Baumeister, Verzeichnis, S. 158, mit irrigem Datum!). Steinhaus saß jedoch 
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noch kurz nach der Wahl kam es überdies zu tätlichen Übergriffen auf den Pfar-
rer, die im umfeld der Äbtissin von st. maria im kapitol zu verorten sind.1154 
es laufen hier also verschiedene konfliktlinien zusammen. zum einen spiel-
te diesmal auch das Verhältnis zum stift wieder eine rolle.1155 außerdem hatte 
Heinrich Jude sein amt bereits 1436 ausgerechnet gegen den späteren Protonotar 
der stadt (1442–1448) und geschworenen rat (1548–1564) Johann Vrunt vertei-
digen müssen.1156 auch wenn dessen anspruch auf den Patriarchen von aquileia 
zurückging,1157 fällt auf, dass Vrunt, der in köln studiert hatte, in seiner baseler 
zeit die alten kontakte pflegte und zweimal von dortigen kölner schickungen 
geladen wurde, zu deren Teilnehmern die bürgermeister Heinrich Harderfust 
(1421–1433) und Johann Heimbach (1423–1444) gehörten.1158 Da konkrete be-
lege für eine Vertiefung des daraus abzuleitenden Verdachts fehlen, soll jedoch 
zunächst weiter der Wahlmodus selbst im fokus bleiben.1159

2.2.5 Die auswirkungen des umformierungsprozesses der            
         führungsschicht auf die Verfassung der Pfarrgemeinden
als ein grund für die wiederholten auseinandersetzungen in klein st. mar-
tin muss neben anderen die seit dem 13. Jahrhundert weitgehend unveränderte 
Wahlverordnung angenommen werden. Diese sah nach wie vor nur 15 bis 25 
Wahlmänner vor. es wählten aber auch 1472 31 Personen (von denen 29 teilnah-
men). in dem rheinvorstadtkirchspiel kam damit eine in ihrer breite und aus-
geglichenheit stadtweit beispiellosen Dichte an mitgliedern der führungsschicht 

noch 1473 (Johannis) im Rat (vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 518, Nr. 3390), 
nahm aber nicht an der Wahl teil.

1154 Vgl.  Keussen, Regesten, S.  205, Nr.  1549, S.  208, Nr.  1568; auch Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. 491, Nr. 22. Dazu Tewes, Bursen, S. 444, 462. Es ist anzunehmen, dass 
auch die nur kurz zuvor notwendige Verteidigung der Stelle in Rom mit diesem Vorgang zu 
tun hatte; vgl. Keussen, Regesten, S. 204, Nr. 1544. Mit dem Stift setzte sich Breda noch 
Jahre später um die Rechte des pastor familiae auseinander; vgl. AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 17, zu 1483; AEK, Erzbistum Köln U 44 (Regest 
bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A I 136).

1155 S. Kap. 2.3 zu den Auseinandersetzungen mit dem Stift um das Präsentationsrecht und die 
Beeinträchtigung des Mitbestimmungsrechts durch auswärtige Reservationen.

1156 Vgl. Keussen, Regesten, S. 82 f., Nr. 566 f. Zu Vrunt vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 
S. XXX; HAStK, HUA 3/12044 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 79; Ders., Matrikel, 
Rekt. 110,22 (1416 immatrikuliert); allgemein Diemar, Vrunt; vgl. auch Deeters, Köln, 
S. 119 ff.

1157 Vgl. Keussen, Regesten, S. 82 f., Nr. 566 f.
1158 Vgl. Diemar, Vrunt, S. 75; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 260, Nr. 1583, S. 267, 

Nr. 1635; Herborn, Rekonstruktion, S. 127 f. Besonders die Familie Harderfust war wie 
gesehen traditionell stark in Klein St. Martin vertreten. Ob entsprechende Verbindungen 
aber auch damals noch bestanden, ist nicht bekannt.

1159 S.  Kap.  3.2.2 und 3.4 vertiefend zur Interpretation von Auseinandersetzungen als 
Interessenkonflikte innerhalb der Führungsschicht für das 16. Jahrhundert.
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mit einem nur undeutlich geregelten Herkommen zusammen.1160 Demgegenüber 
fällt im Vergleich mit dem wesentlich bevölkerungsreicheren kirchspiel st. ko-
lumba auf, dass dort die laikale Verwaltung der Pfarrei weitaus klarer von einem 
im Verhältnis dazu begrenzteren kreis prominenter familien dominiert wurde, 
die ihren einfluss über das kirchmeistergremium sicherten – auch bzw. gerade 
im rahmen der mitwirkung an der besetzung der Pfarrstelle. Denn der neue 
Wahlmodus vom anfang des 15. Jahrhunderts stellte ihnen nur jeweils soge-
nannte ‚neun männer‘ (novemvirn) zur seite, eine art beirat und Vorstufe zur 
kirchmeisterei.1161 Die majorität konnte so von einem inneren zirkel wesentlich 
leichter sichergestellt werden, was sich auch an den beiden erhaltenen Wahllisten 
zeigt.1162 1440 wählten neben den vier kirchmeistern Dasse [225], canhus [210], 
engelbrecht [304] und kaldenberg [532] der 13-malige Dekan der Juristischen 
fakultät (1441–1499) Dr. leg. fastard baryt von dem busche (de Busco) [197],1163 
der fünfmalige bürgermeister (1436–1450) und achtmalige ratsherr (1428–1450) 
Dr. leg. Hermann (i) de glesch [383],1164 die drei späteren kirchmeister Johann 
vom Hirtz [476], auch er fünfmal bürgermeister (1443–1468) und zehnmal im 
rat (1440–1474),1165 Johann (i) rinck [947] (achtmal ratsherr 1439–1460)1166 und 
Johann muisgin [769] (neunmal 1426–1450)1167 sowie die ratsmitglieder mat-
thias elsich [297] (1417–1433),1168 Johann von Tegelen [1113] (1420–1445),1169 

1160 Eine entsprechende Vermutung mit Blick auf den Wahlmodus auch bei Tewes, Bursen, 
S. 461, Anm. 396.

1161 S. dazu ausführlich Kap. 3.2.2.
1162 Vgl. zum 25./26. Juli 1440 HAStK, Columba 2/966 = Diederich, Regesten, S. 458 ff., 

Nr. 1020; auch AEK, PfA St. Kolumba A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62 
(zum 6. August). Zum 24. August 1503 AEK, PfA St. Kolumba A I 151; das Regest bei 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151, nennt die Namen nicht, sondern berichtet irrig 
von ‚vielen Zeugen‘.

1163 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 134,39; Ders., Universität, S. 445 f., Nr. 11, 14, 17 f., 28, 
31, 35, 41, 46, 50 f., 57, 62, S. 452, Nr. 55; Tewes, Bursen, S. 383, Anm. 375, S. 440; 
Militzer, Protokolle, S. 627.

1164 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 542; Ders., Rekonstruktion, S. 127 f.; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 232, Nr. 1404.

1165 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 552; Ders., Rekonstruktion, S. 127 f.; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 289, Nr. 1769.

1166 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  587; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  479, 
Nr. 3101.

1167 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  578; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  445, 
Nr. 2846.

1168 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  535; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  173, 
Nr. 992.

1169 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  600; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  134, 
Nr. 723.
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Peter essig [323] (1418–1443)1170 und matthias de kerpen [567] (1411–1438).1171 
1503 sticht dann die familiäre Tradition noch deutlicher ins auge. nicht nur 
die vier kirchmeister, der bürgermeister (1495–1520) gerhard (ii) vom Was-
serfass [1160]1172 und sein amtskollege des revolutionsjahres 1513, Johann (ii) 
rinck [948],1173 sowie die ratsherren matthias blitterswich [115] (1499–1508)1174 
und Johann Questenberg [914] (1504–1517)1175 stammten aus den vier familien, 
die im 15./16. Jahrhundert insgesamt 15 kirchmeister stellten.1176 auch die ‚neun 
männer‘ können zu einem großen Teil familien zugerechnet werden, die nicht 
erst in der ersten generation zur führungsschicht gehörten, namentlich Johann 
elsich [296] (ratsherr 1471–1503)1177 und der schöffe (1483/1493) und greve 
des Hohen gerichts (1495/1509) Hermann (ii) glesch [384],1178 die beide nach-
fahren der gleichnamigen Wahlmänner von 1440 waren, außerdem der ratsherr 
(1491) und schöffe (1493/1524) gottfried eicheister [279],1179 ein sohn des rats-
herrn Johann (1470–1485)1180 und Vater des kirchmeisters kaspar [280]. Dazu 
trat mit arnold Westerburg [1200] (ratsherr 1471–1503),1181 Johann broich [164] 
(1496–1508),1182 Johann von Trier [1124] (1490–1516),1183 Peter von Jülich [530] 
(1506–1509)1184 und bernhard klipping [595] (1514)1185 eine minderheit von mehr 
oder weniger ‚einfachen‘ ratsherren sowie mit goswin rodenkirchen [955] ein 
Wahlmann, der nicht im rat vertreten war. eine ähnliche Tendenz lässt sich im 
ansatz bereits 1456 auch in st. laurenz beochachten, wo die vier kirchmeis-
ter, die bürgermeister Johann Penninck (1440–1458) [874] und eberhard vom 

1170 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  537; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  186, 
Nr. 1096; Scheffler, Goldschmiede I, S. 396, Nr. 234.

1171 Vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  559; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  336, 
Nr. 2070.

1172 Vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  130  ff.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  568, 
Nr. 3751. Zu ihm ausführlich Groten, Wasservas, bes. S. 99 ff.

1173 Vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  131; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  479, 
Nr. 3102.

1174 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 81, Nr. 377.
1175 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 468, Nr. 3011.
1176 S. neben den vier Genannten aus dem Anhang Johann  (I) Rinck  [947], Peter (I) Rinck   

[951], Hermann (I) Rinck [945], Adolf Rinck [944], Gerhard (I) vom Wasserfass [1159], 
Gottfried vom Wasserfass  [1162], Gerhard (III) vom Wasserfass [1161], Barthold  (I) 
Questenberg [909], Barthold (III) Questenberg [911], Brun Blitterswich [113] und Godert 
Blitterswich [114].

1177 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 173, Nr. 991.
1178 Vgl. Herborn/Heuser, Geburtsstand, S. 115, Nr. 8, S. 124, Nr. 29.
1179 Vgl. Herborn/Heuser, Geburtsstand, S. 126, Nr. 37; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 

S. 170, Nr. 959.
1180 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 170, Nr. 960.
1181 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 582, Nr. 3841.
1182 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 107, Nr. 552.
1183 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 154, Nr. 842 (fraglich, ob identisch).
1184 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 317, Nr. 1958.
1185 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 348, Nr. 2145.
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Hirtz (1454–1472) [477], der ratsherr Judocus lederbach (von frankfurt) (1433–
1463) [657] und ulrich von buchheim [186], fünf Wahlmänner kooptierten, von 
denen drei vermutlich familiäre Verbindungen in die parochiale führungsschicht 
aufwiesen.1186

Dass es in st. laurenz im 16. Jahrhundert zu auseinandersetzungen zwischen 
verschiedenen fraktionen innerhalb der Pfarrgemeinde kam,1187 nachdem den 
vier kirchmeistern seit 1475 zwölf ‚Deputierte‘ und neun weitere beigeordnete 
zur seite gestellt wurden,1188 untermauert die These von der ausschlaggebenden 
bedeutung des Wahlmodus. in st. kolumba änderte sich dagegen das Verfahren 
nicht mehr. nachdem es in diesem kirchspiel bereits früh zu einer Partizipati-
on breiterer schichten gekommen war, beginnt sich damit – durchaus exempla-
risch für entsprechende Tendenzen in der gesamtstadt – eine oligarchisierung 
abzuzeichnen. in klein st. martin, das noch im 14. Jahrhundert von ein oder 
zwei geschlechterverbänden dominiert wurde, ist dagegen die gesellschaftliche 
öffnung noch das gesamte 15. Jahrhundert über zu beobachten. Während in 
st. kolumba 1503 nur noch Westerburg eindeutig als neubürger nachgewiesen 
werden kann,1189 stieg die zahl der neubürger in klein st. martin seit 1426 von ei-
nem ausgesprochen niedrigen Wert kontinuierlich.1190 Demgegenüber steht zwar

1186 Vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D I 18 (19.  Januar). Bei Wilhelm 
Ketzgin (genannt von Berchem) und Johann Schilling dürfte es sich um Verwandte der ehe-
maligen Kirchmeister Peter Ketzgin [581] und Arnold Schilling [998] gehandelt haben, bei 
Johann Straelen um einen Verwandten des späteren Kirchmeisters Goswin [1095]. Keine 
familiären Bindungen weisen Sivart Gint und Johann von Arle auf. Vgl. auch Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 41, Nr. 85, S. 225, Nr. 1348, S. 342, Nr. 2105, S. 524, Nr. 3438, 
S. 541, Nr. 3531; Herborn, Führungsschicht, S. 517, 544, 591, 599. 

1187 S. dazu Kap. 3.4.1.
1188 S. dazu Kap. 2.3.3.
1189 Vgl.  Stehkämper, Neubürger  I, Nr.  1471,12. Bei Broich und Trier ist eine mögliche 

Zuordnung aufgrund der Namen sehr unsicher.
1190 1426 waren mit Monich, Koblenz, Johann Tegelen und Underdryveltz nur vier der 

25 Wahlmänner Neubürger sowie die Väter von Schinken und Hauschilt, außerdem unter 
den anwesenden 32 Personen noch Mailboden, Lambert Tegelen und der Vater von Gluwell; 
vgl.  Stehkämper, Neubürger  I, Nr.  1371,28, 1371,154, 1389,115, 1411,2, 1412,5, 
1413,1, 1414,17, 1415,14, 1415,32. Ob es sich bei dem bei Stehkämper, Neubürger I, 
Nr. 1378,42 nachgewiesenen Wilhelm Waueren um den Vater des Wahlmannes Johann han-
delte, ist nicht sicher. 1431 waren es neben den erneut wählenden Monich, Johann Tegelen, 
Underdryveltz, Schinken (Vater) und Waueren (Vater?) sowie dem diesmal mitwählenden 
Mailboden auch Munikart, Kirtznich, Muisgin, der andere Johann Tegelen, Titz, Myle 
und Sechtem, zudem unter den Anwesenden Johann Sclosgin sen. und erneut Lambert 
Tegelen; vgl. Stehkämper, Neubürger I, Nr. 1404,7, 1405,8, 1407,35, 1411,11, 1415,12, 
1421,9, 1421,10, 1421,55. 1472 waren schließlich fast die Hälfte der Wahlmänner und 
über die Hälfte der Anwesenden Neubürger, namentlich Palme, Palude, Hach, Frydach, die 
beiden Meinertshagen, Campana, Düren (fraglich, ob identisch), Wratze, Goitze, Gruter, 
Medemann, Hardenrath, Rheidt (fraglich, ob identisch), Greveroide (zwei), Stakelhusen, 
Henrich Keye, Graefschafft, von Hattingen und Girwini (die Väter, z. B. der von Johann 
Sclosgin jun., wurden hier schon gar nicht mehr mitgezählt); vgl. Stehkämper, Neubürger I, 
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eine reihe von familien, die sich in dem kirchspiel etabliert hatten und schon 
in zweiter oder dritter generation partizipierten, ohne jedoch eine so herausra-
gende stellung wie die rinck oder Wasserfass und andere einzunehmen.1191 noch 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts schreibt sich damit die entwicklung 
von kontinuität und Wandel unter den geänderten Vorzeichen weiter, die an der 
schwelle zum und im 16. Jahrhundert auch die städtische Verfassungsentwick-
lung prägen sollten. Die alten netzwerke waren weitgehend verschwunden, die 
amtleutegenossenschaften spielten keine rolle mehr.1192 stattdessen beginnt sich 

Nr. 1437,4, 1439,2 1440,7, 1441,7, 1442,5, 1442,12, 1442,13, 1442,26, 1447,2, 1448,7, 
1449,1, 1449,9, 1449,14, 1449,15, 1452,12, 1453,9, 1453,14, 1458,16, 1468,20, 1472,4, 
1472,18.

1191 Die Väter von Andre und Johann Sclosgin jun. sowie von Johann Krulmann jun. wählten 
schon 1431, der Vater von Johann Hauschilt jun. schon 1426, der Vater von Wilhelm 
Lyskirchen jun. 1426 und 1431, die Familie von Gerlach und Gottschalk Else war be-
reits 1431 vertreten, ein weiteres Mitglied 1418 Kirchmeister, die Familien Frydach und 
Baesweiler 1426 (bei den Letzten ist der Verwandtschaftsgrad unsicher). Neben den 
Sclosgins und den Elses waren ferner auch je zwei Mitglieder der Familien Meinertshagen, 
Keye und Kettenisse auf der Versammlung 1472 anwesend.

1192 1426 waren 13 der 25 Wahlmänner und einer der nicht Wählenden in der Amtleuteliste, 
1431 21 von 41 sowie ein weiterer unter den Anwesenden und 1471 nur sieben von 31 
(plus zwei der Nichtwahlleute); vgl. HAStK, VuV G 337, f.  23r, Nr. 28 (Kusin, 1384), 
f.  46r, Nr. 9 (1400), f.  48r, Nr. 5 (1408), f.  52r, Nr. 2 (1421), f.  24v, Nr. 76 (Dauwe, 
1384), f. 46v, Nr. 36 (1400), f. 52r, Nr. 8 (1421), f. 53v, Nr. 4 (ca. 1430), f. 25v, Nr. 112 
(Walrave, 1384), f. 47r, Nr. 61, f. 47v, Nr. 73 (1400, zwei), f. 48v, Nr. 38, 46 (1404, zwei), 
f. 52r, Nr. 15 (1421), f. 53v, Nr. 9 (ca. 1430), f. 49r, Nr. 107 (Quattermart, 1408), f. 52v, 
Nr. 57 (1421), f. 53v, Nr. 30 (ca. 1430), f. 55r, Nr. 19 (1444), f. 56r, Nr. 17 (1448), f. 23r, 
Nr. 27/2, f. 25r, Nr. 87 (Wilhelm Lyskirchen sen., 1384), f. 46v, Nr. 42 (1400), f. 48r, 
Nr. 26 (1408), f. 52r, Nr. 10 (1421), f. 53v, Nr. 5 (ca. 1430), f. 55r, Nr. 2 (1444), f. 56r, 
Nr. 1 (1448), f. 52r, Nr. 34 (Schincken, 1421), f. 53v, Nr. 22 (ca. 1430), f. 55r, Nr. 10 
(1444), f. 56r, Nr. 8 (1448), f. 52v, Nr. 60 (Underdryveltz, 1421), f. 54r, Nr. 42 (ca. 1430), 
f.  55r, Nr.  22 (1444), f.  53r, Nr.  86 (Mailboden, 1421), f.  54r, Nr.  65, f.  54v, Nr.  86 
(ca. 1430, zwei), f. 52v, Nr. 54/2, f. 53r, Nr. 81 (Waueren, 1421, zwei), f. 54r, Nr. 49, 61 
(ca. 1430), f. 55r, Nr. 27, 34 (1444), f. 56r, Nr. 29 (1448), f. 53r, Nr. 83 (Bare, 1421), 
f. 54r, Nr. 63 (ca. 1430), f. 55r, Nr. 35 (1444), f. 56r, Nr. 30 (1448), f. 57r, Nr. 15 (1460), 
f. 49r, Nr. 97, 97/2 (Overstolz, 1408, zwei), f. 52v, Nr. 48, 66 (1421), f. 53v, Nr. 33, f. 54r, 
Nr. 48 (ca. 1430), f. 52r, Nr. 23/2 (Schiederich, 1421), f. 53v, Nr. 20/2, f. 54r, Nr. 99 
(ca. 1430, zwei), f. 55r, Nr. 37/2, f. 55v, Nr. 63 (1444), f. 56v, Nr. 57 (1448), f. 57r, Nr. 34 
(1460), f. 49r, Nr. 72/2, 91 (Lewenstein, 1408, zwei), f. 52r, Nr. 45 (1421), f. 53v, Nr. 31, 
f. 54r, Nr. 36/2 (ca. 1430), f. 56v, Nr. 90 (Krulmann sen., 1448), f. 57v, Nr. 57 (1460), 
f. 54v, Nr. 79 (Louen, ca. 1430), f. 55r, Nr. 47 (1444), f. 56r, Nr. 42 (1448), f. 53r, Nr. 92 
(Kirtznich, 1421), f. 54v, Nr. 89 (ca. 1430), f. 52v, Nr. 71 (Muisgin, 1421), f. 54r, Nr. 52 
(ca. 1430), f.  55r, Nr. 29 (1444), f.  56r, Nr. 24 (1448), f.  52v, Nr. 75 (Hermann Else, 
1421), f. 54r, Nr. 55 (ca. 1430, ein weiterer ab 1444), f. 57v, Nr. 65 (Krulmann jun., 1460), 
f. 54v, Nr. 97 (Gerlach Else jun., ca. 1430), f. 55v, Nr. 62 (1444), f. 56v, Nr. 56 (1448), 
f. 58v, Nr. 9 (1460), f. 59r, Nr. 4 (1488), f. 59v, Nr. 2 (ca. 1500), f. 55r, Nr. 34/2 (Wilhelm 
Lyskirchen jun., 1448), f. 58r, Nr. 79 (1460), f. 58r, Nr. 84 (Johann Frydach, 1460), f. 56v, 
Nr. 75 (T. Meinertshagen jun., 1448), f. 57v, Nr. 47 (1460), f. 58v, Nr. 14 (1485), f. 59v, 
Nr. 5 (ca. 1500), f. 60v, Nr. 2 (ca. 1510), f. 58r, Nr. 78 (Lenderinckhusen, 1460), f. 56r, 
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der sogenannte Dualismus zwischen rat und stadtgemeinde abzuzeichnen.1193 
Dies zeigt sich in den Wahllisten auch anhand der zunehmend breiteren Vertei-
lung der gaffeln. so ist in st. kolumba zwar das angesprochene familiäre Über-
gewicht zu verzeichnen, aber schon 1440 und erst recht 1503 nicht mehr eine Do-
minanz einzelner gaffeln.1194 in klein st. martin ist die Verteilung spätestens 1472 
nahezu ausgewogen.1195 bereits die Wahlliste von 1472 lässt in diesem sinne eine 
heterogene gruppenkonstellation vermuten. nur kurze zeit später kam es in den 
unruhen von 1481/1482 auf der gesamtstädtischen ebene erstmals zu einer ent-
ladung divergierender interessen –1196 ohne dass hier konkrete Verbindungslinien 
gezeichnet werden sollen. Doch lässt sich der so und mit der jüngeren stadtge-
schichtlichen forschung als konfliktpotenzial innerhalb der bürgerschaft ver-
standene Dualismus abschließend trefflich durch die analyse der vierten Wahl-
liste des kirchspiels klein st. martin von 1498 (28. oktober bis 4. november) 
vorwegnehmend versinnbildlichen.1197 in ihr dominierten nun auch hier mit Jo-

Nr. 33 (Stakelhusen, 1448). Die Angaben zu Gerlach Else sen., Lynghe, Monich, Bernsau, 
Jude, Wye, Muisgin und Hauschilt jun. oben in Anm. 1100, zu Palme in Anm. 1105.

1193 S. ausführlicher Kap. 3.2.2 zu den entsprechenden Entwicklungen.
1194 In der Gesamtschau dominierten zwar die Kaufleutegaffeln:  Canhus, Engelbrecht, Rinck (I), 

Muisgin, Tegelen, Rinck (II) und Blitterswich waren bei Windeck, Kaldenberg, Ludendorp, 
Hirtz und Broich bei Eisenmarkt und Glesch  (I) und Wasserfass bei Schwarzhaus. Dem 
stand aber eine breite Verteilung weiterer Gaffeln gegenüber (die beiden Elsich waren 
im Wollenamt, Essig bei den Goldschmieden, Kerpen bei den Bäckern, Jülich bei den 
Buntwörtern, Eicheister bei den Gürtlern, Trier bei den Schmieden und Westerburg bei 
den Schneidern) – besonders in der Liste von 1503.

1195 Gezählt wurde nur die Gaffelzugehörigkeit der Ratsmänner. Außer Himmelreich mit vier 
Wahlmännern (sowie zwei weiteren Anwesenden) gehörten 1472 keiner Gaffel mehr als 
zwei der Wahlleute an. Das Verhältnis war sehr breit gestreut: Wollenamt 2 (2), Windeck 
und Schmiede je 2, Aren und Kannegießer je 2 (1), Fleischer 1 (2), Fassbinder und Fischer je 
1 (1), Schneider, Goldschmiede, Gürtler, Eisenmarkt und Schwarzhaus (!) je 1. Dies ist ein 
bedeutender Unterschied zu 1426, als fast alle Wahlmänner aus den fünf Kaufleutegaffeln 
gekommen waren; s. Anm. 1098. Die Kerngruppe bestand noch fünf Jahre später, sodass 
auch damals Eisenmarkt und Himmelreich mit je sieben, Windeck mit sechs (1) und 
Schwarzhaus mit vier Wahlmännern bzw. Anwesenden die Versammlung dominierten, 
doch durch die Verbreiterung des Gremiums  – und so erklären sich vielleicht auch die 
Auseinandersetzungen – war es schon damals zu einer erweiterten Partizipation der ande-
ren Gaffeln gekommen, namentlich je eines Schumachers, Schneiders, Fassbinders, Fischers 
und Steinmetzen. Dass zudem unter den nachrückenden Wahlmännern 1431 zwei Fleischer 
neben einem bereits anwesenden waren, könnte darauf hindeuten, dass diese Berufsgruppe, 
die in Klein St. Martin, wo das Fleischhaus und die Fleischmenger ansässig waren, sehr stark 
war, eine treibende Rolle in den Streitigkeiten gespielt hat.

1196 Vgl.  zu den Unruhen von 1481/1482 Diederich, Revolutionen, S.  41  ff.; Looz-
Corswarem, Unruhen, S. 63 ff.; Irsigler, Wirtschaft, S. 232 f.; Ennen, Geschichte III, 
S.  586  ff.; Holtschmidt, Ratsverfassung, S.  50  ff.; Stehkämper, Gemeinde, S.  1074; 
Schwerhoff, Köln, S. 211; Stein, Akten I, S. 493 ff.

1197 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 20 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 35, zur Ankündigung der Wahl (28. Oktober); AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 21 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Maria im Kapitol, B 1 34, zur Bevollmächtigung des Wahlgremiums (29.  Oktober); 
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hann Merle [742] (1492–1498), Heinrich Haich [428] (1491–1494) und Gerhard 
von Wesel [1196] (1494–1507) drei Bürgermeister das Kirchmeistergremium,1198 
denen ein breit aufgestelltes Kuratorium zur Seite stand. Darin befanden sich 
mit Johann Oldendorp (1509–1511), Hermann von Kleve (1510) und Gottfried 
vom Wasserfass (1515–1530) drei weitere spätere Bürgermeister sowie insge-
samt 32 (30) aktuelle oder spätere Ratsherren,1199 die 137 (144) Ratsgänge auf sich 
vereinten. Davon waren allerdings nur 52 (57) in das Gebrech gewählt, und sie 
stammten aus 13 verschiedenen Gaffeln, wenngleich diesmal wieder die Kauf-
leutegaffeln dominierten, allen voran Windeck mit sieben (acht) nachweisbaren 
Ratsherren.1200

*  Johann de Merle (Kirchmeister) *  Johann von Kerpen
*  Heinrich Haich (Kirchmeister) *  Eberhard de Coisfeldia
*  Gerhard de Wesalia (Kirchmeister) * Henrich Furstenberg
*  Johann de Straelen (Kirchmeister) * Johann Dorst
*  Hermann von Kleve * Anton zum Disch

AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 21 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 34, zur Aufforderung zur Nomination (29. Oktober); AEK, PfA 
St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 36, zur Präsentation vor der Äbtissin (30. Oktober); AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 
1 37, zur Investitur durch den Offizial (4. November). Die nachfolgend genannten Personen 
sind nur in der zweiten Liste geführt. S. zum Aufbau auch Anm. 1108, 1129 und 1142.

1198 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  249, Nr.  1526, S.  423, Nr.  2684, S.  581, 
Nr.  3830; Herborn, Rekonstruktion, S.  130. Zu Johann von Straelen, siebenmaliger 
Ratsherr (1480–1500) und Merles Schwager, vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 525, Nr. 3437.

1199 Vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  131  f.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  45, 
Nr. 121, S. 69, Nr. 282, S. 82, Nr. 388, S. 149, Nr. 813, S. 166, Nr. 936, S. 213, Nr. 1270, 
S. 222, Nr. 1323, S. 227, Nr. 1360, S. 233, Nr. 1415, S. 261, Nr. 1592, S. 293, Nr. 1796, 
S.  326, Nr.  2004  f., S.  332, Nr.  2037, S.  336, Nr.  2068  f., S.  348, Nr.  2144, S.  356, 
Nr. 2204, S. 387, Nr. 2423, S. 414, Nr. 2618, S. 434, Nr. 2759, S. 440, Nr. 2805, S. 462, 
Nr. 2968, S. 468, Nr. 3012 f., S. 482, Nr. 3104, S. 586, Nr. 3876, S. 601, Nr. 3959.

1200 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 45, Nr. 121, zu Paffendorf (4/3, Fassbinder), 
S. 69, Nr. 282, zu Berenberch (4/0, Wollenamt), S. 82, Nr. 388, zu Buchheim (3/0, 
Schuhmacher), S. 149, Nr. 813, zu Dorst (3/2, Fischamt), S. 166, Nr. 936, zu Dusseldorp 
(10/9, Fischamt), S. 213, Nr. 1270, zu Furstenberg (5/5, Gaffel nicht feststellbar), S. 222, 
Nr. 1323, zu Geylenkirchen (7/6, Aren), S. 227, Nr. 1360, zu Gerlach (1/0, Windeck), 
S. 233, Nr. 1415, zu Gluwel (2/0, Bäcker), S. 261, Nr. 1592, zu Hase (7/6, Fleischer), 
S. 293, Nr. 1796, zu Hocker (2/1, Windeck), S. 326, Nr. 2004, zu A. Kannegießer (3/2, 
Windeck), S. 326, Nr. 2005, zu G. Kannegießer (14/6, Windeck), S. 332, Nr. 2037, 
zu Keye (5/1, Himmelreich), S. 336, Nr. 2068, zu Kerpen d. A. (6/0, Aren), S. 348,  
Nr. 2144, zu Kleve (12/0, Himmelreich), S. 350, Nr. 2151 f. (irrig), zu von der Glocken 
(8/2, Wollenamt), S. 356, Nr. 2204, zu Coelinck (1/1, Gaffel nicht feststellbar), S. 387, 
Nr. 2423, zu Lentzis (2/0, Fassbinder), S. 414, Nr. 2618, zu Mechelen (5/1, Brauamt),  
S. 434, Nr. 2759, zu Moerinck (1/0, Fischamt), S. 440, Nr. 2806 (irrig), zu Mulheim (5/1, 
Aren), S. 462, Nr. 2968, zu Oldendorp (9/0, Schwarzhaus), S. 468, Nr. 3012, zu Quettink 
(d. A.) (8/1, Wollenamt), S. 482, Nr. 3104, zu Rynck (6/4, Windeck), S. 586, Nr. 3876, zu 
Wickroide (7/4, Buntwörter), S. 601, Nr. 3959, zu Wulff (4/2, Goldschmiede).
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*  Johann Keye * Henrich de Wickroide
*  Conrad Geylenkirchen * Peter Vederhenn
*  Johann von Mulheim *  Tilmann Kannegießer
*  Andreas Hocker * Johann Crouwel
*  Karl Wulff *  Peter Quettingk
*  Johann Moerinck *  Johann Coelinck
*  Peter de Eckingen * Matthias Hase
*  Johann de Oldendorp * Theodor Heringen
*  Gottfried Kannegießer *  Henrich von Molhem
*  Peter von der Clocken *  Johann Lentzis
*  Hermann von Buchheim *  Henrich Gerlichs
*  Johann Berenberch *  Peter Oedinghofen
*  Johann de Mechelen   Adolph Kannegießer
*  Johann Dusseldorf   Hermann Groissenbecker
* Conrad Rynck   Anton Paffendorf
*  Hermann Sclosgin 

Es ist bezeichnend und spricht für das ausschlaggebende Gewicht des Einflus-
ses jeweils verschiedener Netzwerke, dass der damals nominierte Remigius Por-
ta de Malmundario nach dem Ausscheiden der 1498 amtierenden Kirchmeister 
aus der städtischen Politik (und ihren pfarrkirchlichen Ämtern) in Konflikt mit 
dem Kirchspiel und dem Rat, also den nachrückenden Führungsgruppen ge-
riet.1201 Schlussfolgerungen bezüglich eines sich parallel zu der gesellschaftlichen 
Entwicklung im späten 15. und im 16. Jahrhundert wandelnden Verhältnisses 
zwischen den Parochianen und den laikalen pfarrkirchlichen Führungsfiguren 
werden im späteren Verlauf der Arbeit noch vertieft. Doch kann hier abschlie-
ßend noch einmal als bemerkenswert betont werden, dass die tief greifende Ver-
änderung der pfarrkirchlichen Verwaltung zwischen dem zweiten Viertel des 14. 
und dem dritten Viertel des 15. Jahrhunderts, in einer Zeit des Wandels, der als 
sehr langsamer, kontinuierlicher Übergansprozess dargestellt werden konnte, 
weitgehend ohne wirklich tief greifende Auseinandersetzungen auf der Ebene 
der Kirchspiele vonstattenging. Dies mag auch ein Grund dafür sein, dass diese 
bedeutsame Entwicklung – im Gegensatz beispielsweise zu den Konflikten um 
die Mitwirkungsrechte bei der Besetzung der Pfarrstellen – bislang von der ein-
schlägigen Stadtgeschichtsforschung vollständig ausgeblendet worden ist.

2.3 Die Rolle der (Pfarr-)Geistlichkeit im 15. Jahrhundert
Die Veränderung der Organisationsstruktur der laikalen pfarrkirchlichen Ver-
waltung schlug sich auch auf die interne Aufgabenverteilung nieder, namentlich 
auf das Verhältnis zur Geistlichkeit. Besonders die Funktion und die Besetzung 
der Pfarrstellen waren betroffen, die zweite wichtige Institution der Pfarrei, zu-
mal diese spätestens seit der Mitte des 14. Jahrhunderts, so wie die laikale Füh-
rung durch die inneren Konflikte, äußeren Einflüssen ausgesetzt waren, die einen 

1201 S. dazu ausführlich Kap. 3.4.4.
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Wandel unausweichlich machten. erst beides zusammen lässt die Verfassung des 
Pfarrsystems am ende des säkulums als weitgehend verändert erscheinen.

2.3.1 Durchsetzung der residenzpflicht und neuverfassung der  
         besetzungsverfahren für die Pfarrstellen
bereits am ende des 13. Jahrhunderts waren die bürger in den Pfarreien, die eine 
mitbestimmung bei der besetzung der Pfarrstellen einforderten, in den auseinan-
dersetzungen mit den Patronen zunehmend in die Defensive geraten, vor allem in 
den altstadtpfarreien des Doms.1202 im 14. Jahrhundert, besonders seit der zwei-
ten Hälfte, wurden die Wahlmodi durch reservationen vollends aufgeweicht. Die 
Päpste hatten sich in genau umschriebenen fällen in der gesamten kirche ein 
stellenbesetzungsrecht vorbehalten, das oft zur finanzierung der kurialen mitar-
beiter in rom oder anderswo genutzt wurde.1203 Die bepfründeten hatten einen 
örtlichen Vertreter zu bestellen und zu besolden. Dieser missbrauch erreichte im 
13. und 14. Jahrhundert seinen Höhepunkt.1204 Da die bittschriften die zahl der 
zu vergebenden Pfründen weit übertrafen, verliehen die Päpste expektanzen. Die 
sogenannten gnadenbriefe in forma speciali waren mit an den Pfründenvergeber 
gerichteten Vollstreckungsschreiben versehen und wurden registriert. Die ande-
ren, in forma communi oder in forma pauperum, die in einfacher ausfertigung 
und nicht registriert ‚armen geistlichen‘ verliehen wurden, waren kaum mehr 
als empfehlungsschreiben mit zweifelhafter Wirkung.1205 zwar richtete sich die-
se Praxis überwiegend auf gut dotierte stiftspfründen, bischofsämter und Ähn-
liches. Doch waren auch die reich ausgestatteten Pfarrstellen in köln in dieser 
zeit zunehmend betroffen. Völlig unhaltbar wurden die zustände schließlich in 
der zeit des großen abendländischen schismas nach der Doppelwahl urbans Vi. 
(1378–1389) in italien und clemens’ Vii. (1378–1394) in frankreich. Diese kon-
stellation setzte sich in den Personen bonifaz’ iX., innozenz’ Vii. (1404–1406) 
und gregors Xii. (1406–1415) in der nachfolge urbans Vi. sowie in der Per-
son benedikts Xiii. (1394–1417) in der nachfolge clemens’ Vii. fort. auf dem 
konzil von Pisa (1409) wurde sie noch um alexander V. (1409–1410) und seinen 
nachfolger Johannes Xiii. (1410–1415) erweitert.1206 erst auf dem von letzte-
rem berufenen konzil von konstanz (1414–1418) begann sich eine lösung ab-
zuzeichnen, nachdem sich gregor Xii. freiwillig zur abdankung bereit erklärte, 
benedikt Xiii. zunehmend an unterstützung verlor und schließlich martin V. 
(1417–1431) zum neuen Papst gewählt wurde.1207

1202 S. dazu Kap. 1.2.3.
1203 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 55.
1204 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 56. Vgl. für das 15. Jahrhundert jetzt auch die Untersuchung 

von Ulbrich, Provision, zu Bamberg.
1205 Vgl. dazu Feine, Rechtsgeschichte, S. 342 ff.
1206 Vgl.  zusammenfassend Meuthen, Jahrhundert, S.  74  ff.; auch Müller/Helmrath, 

Konzilien. Zur Rolle der Kölner Kirche im Rahmen des Pisanums jetzt Engel, Kirche.
1207 Vgl. dazu umfassend Brandmüller, Konzil; auch Müller/Helmrath, Konzilien.
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es erklärt sich fast von selbst, dass in dieser zeit überall ‚lokale schismen‘ 
entstanden. betroffen waren in köln besonders die gut dotierten Pfarreien der 
innenstadt, die zudem durch ihre große bevölkerungszahl in besonderer Weise 
auf eine funktionierende Pfarrorganisation angewiesen waren. unter ihnen wa-
ren es vor allem die Dompfarreien, wo die besetzungspraxis im Verlauf des 13. 
und 14. Jahrhunderts durchlöchert worden war und es um die Jahrhundertwen-
de keine stabile rechtliche grundlage mehr gab.1208 in st. kolumba begegnen in 
der Hochphase des schismas unzählige anwärter auf die stelle. nach dem Tod 
des Pfarrers Hermann von aldenrode (belegt zu 1389/1390)1209 konnte sich erst 
nach längerer Vakanz1210 bzw. einem streit um die stelle – zunächst mit Tho-
mas sydenvans,1211 anschließend mit gottfried Hammerade – 1212 Johann Heere 
von geseke durchsetzen.1213 in seiner nachfolge behauptete rutger von Dyck 
die stelle, ein skriptor und mitglied der päpstlichen familie, der nicht einmal die 
Priesterweihe besaß.1214 noch 1424 gingen nach dem Tod des päpstlichen skrip-
tors Johann de Worchem 60 mark an annaten von der Pfarrei an den kurialen 

1208 S. dazu Kap. 1.2.3.
1209 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 41 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 41 f.; auch 

Diederich, Regesten, S. 369, Nr. 872. S. zu den unklaren Verhältnissen zuvor bereits oben, 
Anm. 420. So ist Johann Mulrepesch zwar 1339–1362 belegbar, bereits 1352 aber auch 
ein Johann von Kaiserswerth sowie 1364 ein weiterer Johann und außerdem ab den späten 
1370er-Jahren mehrfach ein Johann (1377, 1378, 1379, 1380), bei dem es sich aber bereits 
um den 1381 nachweisbaren Johann von Baystwilre handeln dürfte.

1210 In den 1390er-Jahren sind wieder mehrfach Stellvertreter des Pfarrers aktiv in der Pfarrei 
tätig, d. h., die Stelle war damals nicht regulär besetzt; vgl. Greving, Steuerlisten, S. V, 
Anm. 3.

1211 Vgl. Sauerland, Urkunden VI, Nr. 965, zu 1397  (†); dazu auch Hegel, St. Kolumba, 
S. 298.

1212 Vgl. Sauerland, Urkunden VI, S. 526, Nr. 1030, 1296, zu 1398/1399 Hammerade hatte 
Vikarien am Dom (1382), in St.  Aposteln und ist später als Kanoniker von St.  Severin 
(1410) belegt; vgl. Militzer, Geistliche  I, S. 262; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 262  f.; 
Tellenbach, Repertorium II, Sp. 351; nicht bei Berners, St. Aposteln II.

1213 Heere ist 1390 ebenfalls mit einem Kanonikat an St. Severin zu belegen; vgl. Schmidt-
Bleibtreu, Stift, S. 262. Seit 1399 wird er mehrfach als Pfarrer von St. Kolumba genannt; 
vgl. HAStK, HUA 1/5752a, 1/6398b = Keussen/Knipping, Urkunden-Archiv, S. 271, 277; 
Sauerland, Urkunden VI, S. 501 ff., Nr. 1229, S. 507, Nr. 1240; HAStK, AV U 1/1037, 
3/1038, 2/1039, 2/1040, 3/1042 (Johann Baptist auf der Breite Straße). Das Verhältnis 
zu den Pfarrgenossen stellt sich in diesen Urkunden als problematisch dar. Doch erst nach 
seinem Tod 1410 tauchen weitere Bewerber auf; vgl. Keussen, Regesten, S. 24, Nr. 162. 
Auch dass im Zusammenhang mit dem Testamentsvollzug ein Inventar des Pfarrhauses auf-
genommen wurde, deutet darauf hin, dass Heere sich auf der Stelle hatte halten können; 
vgl. Vogts, Wohnhaus1, S. 215 f., übers. bei ebd.2 II, S. 656 ff.

1214 Vgl. Sauerland, Urkunden VII, S. 352, Nr. 877, zu 1411; Keussen, Matrikel, Rekt. 98,5, 
zu 1413; auch Hegel, St. Kolumba, S. 56.
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odo de Varris über,1215 der die stelle nur kurz darauf dem ebenfalls in päpstlichen 
Diensten stehenden Johann creyt übereignete.1216

auch in st. laurenz, wo schon 1327 mit Hermann de s. georgio ein kan-
didat die stelle (vermutlich durch reservation) erhalten hatte, der nicht einmal 
die Priesterweihe besaß,1217 ist die lage angesichts der Vielzahl der bewerber zu 
beginn des 15. Jahrhunderts kaum mehr zu durchschauen. bis etwa 1404 hatte 
Wilhelm luffiger aus goch offiziell das Pfarramt inne.1218 nach seinem Tod kam 
es zu einem mehrjährigen streit um die stelle, der auf die verschiedenen reserva-
tionen der Jahre zuvor zurückging. 1400 hatte der spätere universitätsrektor Til-
mann eyckardi aus attendorn die Pfarrei zugesagt bekommen,1219 im Jahr darauf 

1215 Vgl. Hayn, Papst, S. 157, Nr. 82. Schon 1422 als verstorben bezeichnet; vgl. ebd., S. 155, 
Nr. 59. Worchem hatte von Dyck bereits 1411 ein nicht näher bezeichnetes Benefizium 
empfangen; vgl.  Sauerland, Urkunden  VII, S.  356, Nr.  885. Vmtl. hat er von diesem 
auch die Pfarrstelle bekommen. Er besaß zudem seit 1415 eine Präbende an St. Severin (bis 
1422); vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 268. Demnach war er auch Pfarrer in Sechtem 
und in Wamel; vgl. Hayn, Papst, S. 152, Nr. 35, S. 155, Nr. 59. Da er aber 1422 schon 
verstorben war, kann es sich nicht um den dort ebenfalls für 1431 genannten Kanoniker von 
St. Viktor in Xanten handeln; vgl. Classen, Erzbistum I, S. 130.

1216 Vgl.  Hayn, Papst, S.  158, Nr.  84, zu 1424; Hegel, St.  Kolumba, S.  298. Nach einem 
Bildnis im Pfarrhaus (vgl. KDM Köln 1.IV, S. 228) war Creyt schon seit 1414 Pfarrer. Die 
Angaben sind allerdings nicht sehr zuverlässig, da z. B. Johannes Scheeter mit Johannes Grin 
verwechselt wird (s. zu diesen Kap. 1.2.3), doch könnte es, nachdem Rutger von Dyck 1413 
letztmals auf der Stelle belegt ist, auch darauf hindeuten, dass sich Creyt ebenfalls schon seit 
damals im Streit um die Stelle befunden hat.

1217 Vgl. Sauerland, Urkunden II, S. 105, Nr. 1365. Er hatte sich im selben Jahr schon ein 
Kanonikat am Heilig-Kreuz-Stift in Lüttich reservieren lassen; vgl. ebd., S. 22, Nr. 1154. Wie 
schon oben (s. Kap. 1.2.3) beklagt, sind die Angaben zu den Pfarrern des 14. Jahrhunderts 
höchst fragmentarisch und lassen sonst kaum eine Aussage über die Prosopographie der Stelle 
zu. Nach dem zuletzt (s. Anm. 441) genannten Domherrn Petrus de Bunna sind in der zwei-
ten Hälfte des 14. Jahrhunderts ein Pfarrer Westersheim (1364), ein Hermann (1373, 1376, 
1377; evtl. identisch) und – wie in St. Kolumba – 1388/1389 der Universitätsangehörige 
Johann Ysenboldi zu belegen; vgl. Meister, Stadtarchive, S. 21 f., Nr. 289–295; HAStK, 
Schrb. 312, f. 59r; HAStK, HUA 1/2975 = Keussen, Urkunden-Archiv Reg. VI, S. 1; AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 102 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 46; 
Knipping, Stadtrechnungen II, S. 282; HAStK, Columba U 1/818, 1/529 = Diederich, 
Regesten, S. 357, Nr. 847, S. 360, Nr. 853; Keussen, Matrikel, Rekt. II,522.

1218 Verstorben vor dem 12.  Dezember; vgl.  Sauerland, Urkunden  VII, S.  190, Nr.  485. 
Vgl. auch ebd., S. 32 f., Nr. 91, zu 1400; damals hieß es, er werde in einen Orden eintreten, 
was aber anscheinend nicht geschah. Außerdem ebd., S. 86, Nr. 219, zu 1401; Keussen, 
Matrikel, Rekt. II,549.

1219 Vgl.  Sauerland, Urkunden  VII, S.  32, Nr.  91. Eyckard ist vmtl. zur Zeit des späteren 
Streits schon nicht mehr in Köln gewesen, wo er studiert hatte; vgl. Keussen, Matrikel, 
Rekt. 8,3. Seine erzbischöfliche Provision mit der Pfarrkirche in Lövenich wurde 1401 durch 
Bonifaz IX. annuliert; vgl. Sauerland, Urkunden VII, S. 32, Nr. 90 f., S. 35 f., Nr. 100. Im 
Jahr der Vakanz der Laurenzpfarrer promovierte er sich zum Dr. leg. in Pavia, wenngleich 
er damals auch mit Pfründen an St. Andreas nachgewiesen werden kann; vgl. Keussen, 
Matrikel, Rekt. 8,3. Er ist erst 1409/1410 und 1416/1417 als Universitätsrektor wieder in 
Köln zu belegen; vgl. Ders., Universität, S. 387, Nr. 83/4, S. 388, Nr. 111/12. 1409 wird 
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Heinrich Hockelin, der wie luffiger aus goch kam.1220 im rahmen der Vakanz 
erhob zudem Thomas Dedenshusen aus medebach anspruch auf die stelle, nach-
dem er bereits kurz zuvor ein kanonikat an st. suitbert in kaiserswerth und eine 
ewigvikarie an st. maria ad gradus erhalten hatte sowie zur selben zeit um eine 
Präbende an st. georg stritt.1221

Dem Pfarrer im kirchspiel klein st. martin wurde erstmals im rahmen der 
stellenbesetzung von 1409 ein amtseid abgenommen, der seine Verpflichtung 
zur einhaltung der residenz andeutet, dessen genaue genese aber in der für die-
se Pfarrei quellenlosen zeit um die Jahrhundertwende liegt und uns daher nicht 
bekannt ist.1222 Die Pfarrgenossen in den beiden Dompfarreien mussten dagegen 
diese Verhältnisse zum anlass nehmen, in rom ihre Privilegien erst neu zu er-
streiten.

in st. laurenz hatte nach einer Vakanz von sieben Jahren, während der der 
Vizepleban Jakob eyck die Pfarrgeschäfte führte,1223 Papst Johannes (XXiii.) 
(1410–1415) angeordnet, Johann Hyndal aus bielefeld zum Pfarrer zu ernennen 
(11. august 1411).1224 zwar ist Hyndal daraufhin bereits am 13. september 1412 

er auch als Kanoniker in Paderborn und 1413 als Pastor in Attendorn fassbar; vgl. Ders., 
Matrikel, Rekt. 8,3. Ob er sich weiter um St. Laurenz bemühte, ist daher nicht sicher.

1220 Vgl. Sauerland, Urkunden VII, S. 59, Nr. 149 f. Die beiden sind auch gemeinsam mit 
dem Pfarrer von Goch als Testamentsexekutoren des Nikolai Luffiger aus Goch, einem 
Kanoniker von St. Aposteln, genannt; vgl. Tellenbach, Repertorium II, Sp. 372. Hockelin 
erhielt wenig später die Pfarrei in Kalkum und befand sich 1403 außerdem im Streit um 
St. Brigida (s. Kap. 2.3.3); vgl. Sauerland, Urkunden VII, S. 84, Nr. 213, S. 153, Nr. 383. 
Auch der Rektor der Silversterkapelle und Kaplan kam etwas später aus Goch; vgl. Keussen, 
Matrikel, Rekt. 200,12; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 012; Kuske, 
Quellen III, S. 18, Nr. 2,76–81.

1221 Vgl. Sauerland, Urkunden VII, S. 190, Nr. 485.
1222 S. dazu auch Kap. 2.3.2. Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin 

B I 9, 12 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 6, 10. Ausdrücklicher erst zu 
1426; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 10 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 8. Die damals genannte Wahlkapitulation ist allerdings 
erst durch die Wahl von 1431 erhalten; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St. Martin B I 15 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 16; auch HAStK, 
HUA  2/10757a = Knipping, Papierurkunden, S.  287; gedr.  bei Ennen, Geschichte  I, 
S. 710 f., Anm. 1. Inwieweit die Pfarrei trotz über das 14. Jahrhundert hinweg erhaltener 
Wahlrechtsregelung von Reservationen betroffen war, ist nicht zu ermitteln. Es sind weder 
Amtsinhaber noch Auseinandersetzungen für die Hochphase des Schismas überliefert. Dass 
der Wahlmodus im Gegensatz zu den Dompfarreien aber noch im 15.  Jahrhundert der 
Vereinbarung von 1223 entsprach, deutet auf eine ungebrochene Tradition hin und somit 
auf eine ‚interne‘ Durchsetzung der Residenzpflicht gegenüber den Pfarrern.

1223 Vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 8r.
1224 Vgl. Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 2. Hyndal hatte in Prag studiert (1383) und 

sich 1392 in Köln eingeschrieben. Er hatte eine Vielzahl von Präbenden in der Stadt und 
der Umgebung inne: eine Vikarie an St. Andreas (1403), ein Kanonikat an St. Gangolf in 
Heinsberg und an St. Marien in der Neustadt Bielefelds (1403), an St. Aposteln (1403), an 
St. Martin in Kerpen (1403), an St. Severin (1406–1415), an St. Viktor in Xanten (1414) 
sowie an St. Maria ad Gradus (1419, 1421, 1426, 1431, 1434), und er war mit einem 
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im amt belegt.1225 Die investitur durch den Dompropst erfolgte allerdings erst 
am 5. märz 1415,1226 nachdem der Papst das Präsentationsrecht der Parochianen 
erneuert hatte, um ähnliche Vorgänge für die zukunft zu vermeiden.1227 anschlie-
ßend amtierte Hyndal noch vierzig Jahre.1228

nach diesem Vorbild und in fast direkter zeitlicher folge ließen sich auch die 
Parochianen von st. kolumba die residenz ihrer seelsorger von Papst martin V. 
verbriefen, der den Propst von st. andreas mit maßnahmen gegen die ‚Übel-
stände‘ beauftragte und 1425 bzw. 1429 bullen erließ. Darin wurde eine entspre-
chende Verpflichtung festgeschrieben, die stelle vor (auch päpstlichen) reser-
vationen geschützt und den Parochianen ein Präsentationsrecht gegenüber dem 
Dompropst zugebilligt.1229 Diese ließen sich daraufhin von dem kurz zuvor ins 

Benefizium am Dom und an St. Gereon providiert; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 12,27; 
Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 267; Militzer, Quellen III, S. 237, Anm. 8; Sauerland, 
Urkunden  VII, S.  137, Nr.  343, 425, 593, 1011; Hayn, Papst, S.  148, Nr.  2; Hess, 
Urkunden, S.  218  ff., Nr.  121; HAStK, HUA  1/9771, 3/10286, 2/10787 = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv.  IV, S.  64, 90, Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S.  4; nicht bei 
Berners, St.  Aposteln  II. Angesichts dieser Vielzahl an Pfründen wirkt er eher wie ein 
päpstlicher oder erzbischöflicher Kandidat – zumal in St. Laurenz wie in der restlichen Stadt, 
allen voran in Klein St. Martin, später städtische Bedienstete oder Universitätsmitglieder 
bevorzugt wurden. Dennoch deutet zumindest das gleichzeitige Papstprivileg auf ein ak-
tives – und erfolgreiches – Engagement der Pfarrgenossen in Rom hin (s. u.). In diesem 
Zusammenhang dürfte auch der 100-tägige Ablass zu sehen sein, den mehrere römische 
Kardinäle den Parochianen 1414 gewährten; vgl. Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D 
I 8; vgl. auch ebd. D I 10 (Bestätigung des Ablasses durch den Erzbischof, 29. September 
1416).

1225 Vgl. HAStK, HUA 3/8137 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. III, S. 48; auch REK XII.1, 
S. 113 ff., Nr. 350.

1226 Vgl. Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 9. Am 26. März 1415 wurde Hyndal ins 
Amt eingeführt; vgl. ebd. D I 4c.

1227 Vgl.  die Bulle Johannes’  (XXIII.) bei Sauerland, Urkunden  VII, S.  395  f., Nr.  978 
(1. September 1413). Am 5. November 1413 erfolgte die erneute päpstliche Ernennung 
Hyndals; vgl.  Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D I 4a. Am 23.  November 1413 
genehmigte der Dompropst, dass ihm die Pfarrgenossen einen geeigneten Kandidaten zur 
Investitur vorschlagen; vgl. ebd. D I 5, 6. Das vollständige Instrument des Dompropstes 
und der Konsens des Pfarrers über das Wahlprivileg der Pfarrgenossen mit Insert über den 
Wahlmodus, die Einführung, Bestimmungen zur Vakanz vom 8.  Dezember 1413 unter 
ebd. D I 7; auch ebd. D II 32, f. 1r–15v; ebd. D II 11, f. 1r (Hinweis auf Abschrift im 
Inhaltsverzeichnis eines verloren gegangenen Sammelbandes). Vgl. auch ebd. D I 4d, mit 
Bestimmungen über die Resignation des Pfarrers (2.  April 1415); ebd. D I 4e, mit der 
Erklärung Hyndals, sich an die Bestimmungen zu halten (20. Januar 1428). Papst Martin V. 
bestätigte die Bulle 1418/1420; vgl. ebd. D I 11 (11. Juli 1418); ebd. D I 12 (30. März 
1420); auch ebd. D II 11, f. 1r (Hinweis auf Abschriften im Inhaltsverzeichnis eines verlo-
ren gegangenen Sammelbandes); series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 8v.

1228 Er resignierte am 2. April 1455; vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 8v.
1229 Die erste Bulle vom 28.  Mai 1425 unter AEK, PfA St.  Kolumba A I 53 = Schäfer, 

Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 53; HAStK, HUA  1/10306a = Knipping, Papierurkunden, 
S. 280 f. Am 18. Dezember 1425 bekundete der Dompropst als Patron die Kenntnisnahme; 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 54 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 54; Transsumpt 



185

amt gelangten Pfarrer creyt 1426 die residenz zusichern.1230 er hielt sich aller-
ding nicht daran, daher erwirkten die Pfarrgenossen seine exkommunikation. er 
starb 1440 im bann in Turnhout (lüttich). auf Veranlassung des kölner offizials 
wurde sein leichnam nach seinem Tod wieder ausgegraben und in sterquilino seu 
prophano loco verscharrt.1231

erst vor diesem Hintergrund erklärt sich die von der frühzeit an sehr un-
durchsichtige situation in der dritten vom Dom abhängigen Pfarrei der innen-
stadt, st. alban. Die in der einschlägigen forschung im Vordergrund stehende 
frage, ob es ein mitbestimmungsrecht wie in st. kolumba und st. laurenz gab, 
kann zwar letztgültig nicht beantwortet werden. Doch ist sie im grunde sekun-
där, da die entsprechenden regelungen ohnehin nur als sehr rudimentäre ein-
wirkungsmöglichkeiten bezeichnet werden müssen und seit der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts nicht mehr so praktiziert wurden.1232 auch für st. alban 
findet sich seit den 1360er-Jahren zudem eine Vielzahl von reservationen und 
Tauschgeschäften, sodass die belegbaren amtsinhaber kaum auf den Wunsch der 
Parochianen zurückzuführen sein werden. gerlach overlacker tauschte die stelle 
1360 mit dem Pfarrer von Holtzweiler, Hermann von limburg.1233 auch dessen 
nachfolger Johann von Jülich musste 1368 für seine kollation 20 leichte florin 
nach rom abführen.1234 und gottfried bothorn, der von 1394 bis 1397 als beam-

vom 23.  August 1426 unter AEK, PfA St.  Kolumba A I 56 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 56; HUA 1/10306a = Knipping, Papierurkunden, S. 282. Die Zweite Bulle 
vom 7. Juni 1429 unter AEK, PfA St. Kolumba A I 57 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 57; Transsumpt vom 21.  Juni 1430 unter AEK, PfA St. Kolumba A I 58 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 58. Ausdrücklich und mehrfach wird dabei auf die Verordnung 
für St. Laurenz hingewiesen. Mit den „2–3 weiteren Pfarreien“, denen diese Bitte gewährt 
wurde, die aber nicht namentlich genannt sind, kann nicht St. Jakob gemeint sein, wo die 
Residenz durch die Verbindung mit einem Kanonikat sichergestellt war, und auch nicht 
St.  Alban, wo sie bis in die 1460er-Jahre nachweislich nicht eingehalten wurde; s.  dazu 
Kap. 2.3.3 und 2.4.1. So bleiben nur St. Johann Baptist, St. Peter und Klein St. Martin, 
also genau die drei Kirchspiele, die der Rat 1406 Heinrich Vrund anbot, um ihn von der 
Übernahme des Schreiberamtes zu überzeugen, auf die also schon damals ein bürgerlicher 
Einfluss vorhanden war; s.  dazu bereits Kap. 1.2.3; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, 
S. 72, Nr. 19. Die Formulierung bezog sich aber vmtl. nur auf einen von den Pfarrgenossen 
in ihrem Anliegen als Argument vorgetragenen Verweis auf diese Pfarreien, da für keine 
davon aus dieser Zeit ein Papstprivileg erhalten ist.

1230 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 55 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 55.
1231 Vgl. HAStK, HUA 1/11473 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 44.
1232 S. dazu Kap. 1.2.3.
1233 Vgl. Sauerland, Urkunden IV, S. 240 f., Nr. 626 f., S. 256 f., Nr. 656, S. 290, Nr. 758. 

Limburg wurde zur selben Zeit mit einem Kanonikat an St. Maria ad Gradus providiert, das 
er aber 1372 ebenfalls vertauschte; vgl. ebd., S. 268, Nr. 691; ebd. V, S. 256, Nr. 652. Er 
wird kaum die Residenz gehalten haben, denn als er 1369 zum Pfarrer in Recklinghausen 
ernannt wurde, heißt es, er komme von der Universität Orléans; vgl.  Löcherbach, 
Geschichte, S. 32. Er starb 1374 während eines Aufenthaltes an der Kurie; vgl. Sauerland, 
Urkunden V, S. 407, Nr. 1025.

1234 Vgl. Sauerland, Urkunden V, S. 298, Nr. 787. Es könnte sich um den gleichnamigen, 
1368–1374 nachzuweisenden Kanoniker von St. Ursula handeln; vgl. Wegener, Geschichte, 
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ter der päpstlichen kanzlei genannt wird,1235 tauschte die stelle gegen die Pfarrei 
Hasselt bei lüttich mit adam, einem kardinalpriester.1236 einzig der zwischen 
1401 und 1422 belegbare Pfarrer christian stolz von neuss ist aktiv in der Ver-
waltung der Pfarrei nachzuweisen.1237 Dagegen berichtet sein späterer amtsnach-
folger Johann siberti de Wachtendonk 1486, fünf oder mehr seiner Vorgänger 
hätten die residenz nicht eingehalten, außer einem, der sei vier, und ein anderer 
ein Jahr da gewesen.1238 Wachtendonk selbst weilte unmittelbar nach seiner er-
nennung ebenfalls noch in rom –1239 allerdings um dort für die Pfarrei dieselben 
Privilegien wie ihre nachbarn zu erlangen, die nach Heinrich löcherbach 1479 

S. 198. Möglicherweise ist er auch identisch mit dem von Diederich, Regesten, S. 359, 
Nr. 852, für den 13. Oktober 1388 belegten Pastor Johann. Laut Keussen, Matrikel III, 
Ntr. 3, handelte es sich bei dem Pastor von 1389 zwar um einen Johann von Garzweiler. 
Löcherbach, Geschichte, S. 33, hat diesen aber schon für 1368.

1235 Vgl.  Tellenbach, Repertorium  II, Sp.  347, mit zahlreichen weiteren Provisionen, u.  a. 
auch an St. Andreas und St. Mauritius.

1236 Vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 33; Tellenbach, Repertorium II, Sp. 347.
1237 Stolz ist in dieser Zeit recht durchgängig in Köln belegbar: 1401 beurkundete er einen 

Heiratsvertrag; vgl.  HAStK, HUA  2/6792 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  II, S.  8  f. 
1402 schloss er zusammen mit den Kirchmeistern den Pachtvertrag mit dem Offermann; 
vgl. AEK, PfA St. Alban A I 2. 1406 trat er als Kanoniker von St. Maria im Kapitol als 
Zeuge für eine Stiftung zugunsten des Stifts auf; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. 
Stift St. Maria im Kapitol A I 157 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 229. 
1413 errichtete er mit den Pfarrgenossen den Altar St. Nicolai; vgl. AEK, PfA St. Alban A I 
3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 1; auch REK XII.1, S. 151, Nr. 535, S. 178, Nr. 604. 
1421 vermittelte er zwischen dem Pfarrer von St. Jakob und dem Offermann von St. Georg; 
vgl. HAStK, HUA 2/9702 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 6. 1422 nahm er eine 
Stiftung zugunsten des Kirchspiels entgegen; vgl. AEK, PfA St. Alban A I 4. Irrig: Keussen, 
Matrikel, Rekt. 11,14.

1238 Vgl.  AEK, PfA St.  Alban A II 1 (Mitteilungen über Stiftungen, einem Messbuch am 
Schuss angeheftet, der Foliierung desselben nicht mehr folgend). Mit Letzterem könnte 
der unmittelbar vorher amtierende Paul Wilhelmi von Gerresheim gemeint sein, der 1451 
erstmals als Pfarrer von St.  Alban genannt ist (vgl.  HAStK, HUA  2/12361 = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv.  VI, S.  96), sich aber zwischen 1456 und 1463 im Streit um die 
Laurenzpfarre befand (s. dazu auch Kap. 2.3.3). Wachtendonk ist erst anschließend, 1463, 
als Pfarrer zu belegen; vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 37; AEK, PfA St. Alban A I 16 f. 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 2  f.; Hayn, Päpste, S. 151, Nr. 423). Ein einmaliger 
‚Anwesenheitsbeleg‘ existiert 1438 für Heinrich Borchard von Recklinghausen (vgl. AEK, 
PfA St. Alban A I 7), der auch schon 1432/1433 auf der Stelle nachgewiesen werden kann; 
vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 180 (Original nicht erhalten); Keussen, Matrikel, 
Rekt. 63,26. Dazwischen muss demnach ein weiterer, nicht namentlich bekannter Pfarrer 
amtiert haben, der wie Peter Stolz von Neuss (vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 34 f., nach 
Urkunde im Pfarrarchiv, zu 1422; Keussen, Matrikel, Rekt. 93, 24, zu 1427) nicht zugegen 
war.

1239 Nach Löcherbach, Geschichte, S. 37, angestellt am 3. Dezember 1463, wohl unter Bezug 
auf die Angabe bei Hayn, Päpste, S. 151, Nr. 423, nach dem an diesem Datum 45 Florin 
für die Stelle bezahlt wurden. Wachtendonk ist aber schon im Rahmen der Wahl eines 
Altarrektors am 24. November – mit entsprechender Abwesenheitsnotiz – als Pfarrer ge-
führt; vgl. AEK, PfA St. Alban A I 16 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 2; dazu auch 
AEK, PfA St. Alban A I 17 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 3 (Bestätigung der Wahl 
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auch erreicht wurden.1240 Dessen auf einer heute nicht mehr erhaltenen, unda-
tierten urkunde beruhende Vermutung, die er aufgrund eines Vermerks „bewil-
ligt im 8. Jahre unseres Pontifikates“ dem genannten zeitpunkt zuordnet – im 
15. Jahrhundert regierte nur Papst sixtus iV. über acht Jahre (1471–1484) –,1241 
erhält durch die Tatsache unterstützung, dass Wachtendonk just seit dieser zeit 
wieder regelmäßig in der Verwaltung der Pfarrei nachweisbar ist.1242 außerdem 
wurden 1480 in rom sechs mark ablöse an Winand schoenhals gezahlt.1243 bei 
der nächsten einsetzung eines Pfarrers 1491 hören wir dann für st. alban erst-
mals, dass der kandidat unter mitwirkung der Parochianen bestimmt worden 
sei.1244

erst seit den neuprivilegierungen von 1413, 1425/1429 und 1479 treffen wir 
in den Dompfarreien auf Wahlmodi, die mit jenen zweiter ordnung vergleich-
bar sind, zumal selbst die alte Praxis ohnehin schon im 14. Jahrhundert nicht 
mehr zum einsatz gekommen war.1245 in st. laurenz wählten nun acht oder zehn 
Pfarrgenossen – später die vier kirchmeister mit zwölf Deputierten und neun 
beigeordneten – eine fähige Person, die sie dem Dompropst präsentierten.1246 in 
st. kolumba wurde das gremium der kirchmeister dazu um neun weitere Par-
ochianen ergänzt, die dem Patron innerhalb eines monats nach der Vakanz ei-

durch Erzbischof Ruprecht von der Pfalz, 13. Dezember). Er hatte in Italien (Pavia) stu-
diert; vgl. HAStK, HUA 3/13824 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 22.

1240 Vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 38 f.
1241 Löcherbach, Geschichte, S. 39.
1242 1478 Investitur eines Benefizianten; vgl. AEK, PfA St. Alban A I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Alban, I 4. 1481 Entgegennahme einer Stiftung mit den Kirchmeistern; vgl. AEK, PfA 
St. Alban A I 26. 1483 ebenso; vgl. HAStK, HUA 3/13824 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VII, S. 2. 1486 Anlage des in Anm. 1238 genannten Messbuches; vgl. KDM Köln   
1.IV, S.  19. Keussen, Matrikel, Rekt.  188,12, irrt, wenn er die späteren Belege einem 
Johann Wynmari de Wachtendonk zuschreibt: Noch die letzte Erwähnung  – das o.  g. 
Messbuch – hat Siberti.

1243 Vgl. Hayn, Päpste, S. 175, Nr. 577. Schoenhals war, wie Wachtendonk (vgl. AEK, PfA 
St. Alban A I 16 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 2, zu 1463; AEK, PfA St. Alban A I 
22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 4, zu 1478; Keussen, Matrikel, Rekt. 222,16, zu 
1480; HAStK, HUA 2/14030 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 43, zu 1486; auch 
Militzer, Protokolle, S.  696), Kanoniker von St. Aposteln (1445–1493) und seit 1467 
Pastor in Nörvenich; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt.  231,28; auch Militzer, Protokolle, 
S. 686.

1244 Vgl. Ennen, Geschichte III, S. 799; auch HAStK, VuV N 1446,2; HAStK, HUANA 2/303 
= von den Brincken, Haupturkundenarchiv, S.  7. S.  dazu auch unten, Kap.  2.3.3. 
Wachtendonk war am 27.  Juni 1489 oder 1490 gestorben; vgl.  Keussen, Matrikel, 
Rekt. 188,12, Rekt. 222,16 (die Unklarheit wegen der o. g. zwei Personen).

1245 S. dazu Kap. 1.2.3.
1246 S. die Angaben oben, Anm. 1227; vgl. bes. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius 

D I 7, D II 32, f. 15r f. Eine Ordnung über die Besetzung der Pfarrstelle aus dieser Zeit 
auch unter ebd. D II 11, f. 5r ff., f. 8r ff. (Reinschrift von 1450); ebd., f. 60r ff. Im Rahmen 
des Nominierungsverfahrens von 1456 ernannten die Kirchmeister fünf Pfarrgenossen, 
die mit ihnen das Wahlgremium bildeten; vgl. ebd. D I 18 (19. Januar). S. zur erneuten 
Veränderung des Mitbestimmungsrechts 1474 in St. Laurenz auch Kap. 2.3.3.



188

nen geeigneten kandidaten vorschlugen.1247 entscheidend ist dabei nicht nur die 
erneuerung des Präsentationsrechts, sondern auch, dass die kandidatenkür in 
die Hände der neuen laikalen leitungsgremien gelegt wurde, was eine erhebliche 
auswirkung auf die zukünftige besetzungspolitik haben sollte.

2.3.2 Pfarrer und parochiale Verwaltung
mit der neuregelung der mitbestimmungsrechte im rahmen der besetzung der 
Pfarrstellen manifestierte sich auch in dieser personalpolitisch ganz entschei-
denden kompetenz der gesellschaftliche Wandel im Übergang vom 14. zum 
15. Jahrhundert.1248 Dass es sich dabei um einen langsamen Übergang nicht ohne 
reibung gehandelt hat, zeigt besonders das beispiel klein st. martin, das nicht 
neupriviligiert werden musste. Hier leistete der Pfarrer noch 1409 gemäß der al-
ten regelung seinen eid vor den ‚amtleuten und Parochianen‘.1249 Durch wen 
er ausgewählt wurde, wissen wir zwar nicht, doch handelt es sich um den stadt-
weit ersten fall, dass eine der neuen führungsschicht zuzuordnende Person die 
stelle erhielt, namentlich der städtische gesandte, Protonotar und geschworene 
rat Heinrich Vrunt (1409–1426).1250 in klein st. martin, das durch seine relativ 
ungebrochene Tradition der mitbestimmung schon im 13. und 14. Jahrhundert 
eine nahezu lückenlose reihe von amtsinhabern aus der lokalen elite vorweisen 
kann,1251 wurde damit eine neue besetzungspraxis begründet. Diese sollte in den 
anderen kirchspielen der innenstadt bald ihre fast ausnahmslose fortsetzung fin-
den. in der mehrheit handelte es sich um (Theologie-)Professoren der 1388 auf 
initiative der stadt gegründeten universität.1252 auch dies war im Übrigen erst-
mals in klein st. martin in Person des Heinrich gorkum (1426–1431) der fall.1253 
in st. kolumba treffen wir nach creydt zunächst auf den städtischen Protono-

1247 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 53, 56 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 53, 56. Das 
Verfahren in St. Alban ist nicht bekannt.

1248 S. mit Blick auf die weltlichen Leitungsgremien der Pfarreien Kap. 2.2.
1249 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B I 9 = Schäfer, 

Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 6.
1250 Nach Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. XXX, 1403–1410 Protonotar. 1410 erfolgte die 

Anstellung als Rat der Stadt auf Lebenszeit (bis 1425); vgl. ebd., S. XXX, S. 90; Keussen, 
Regesten, S. 24, Nr. 163; der Vertrag bei Stein, Akten II, S. 211. Zu seiner Tätigkeit als 
städtischer Gesandter ebd. I, S. CIIIII ff. 1421 ist er zudem als Kanoniker von St. Gereon 
belegt; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 70 (Original nicht erhalten). Vgl. allgemein 
auch Stein, Stadtschreiber; Lau, Entwicklung, S. 269 ff.; Pitz, Aktenwesen.

1251 S.  dazu Kap.  1.2.3. Zur ‚internen‘ Vergabe der Stellen im Mittelalter auch Johag, 
Beziehungen, S. 114.

1252 Vgl. dazu Meuthen, Universität I; Keussen, Universität. Bereits Vrunt hat der Universität 
sehr nahegestanden: Als er 1426 starb, feierte sie für ihn eine besondere Seelenmesse; 
vgl. Keussen, Patronin, S. 352, Anm. 37.

1253 1397 Bacc.  art. in Paris, dort auch 1398 Mag.  art., 1413 Universitätsrektor, 1419 in 
Köln immatrikuliert, 1420 Lic. theol., Dr. theol., 1420 Universitätsrektor; vgl. Keussen, 
Matrikel, Rekt.  124,10; Ders., Universität, S.  388, Nr.  125/27; Tewes, Bursen, S.  28. 
Ausführlich zur Biographie Weiler, Gorkum.
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tar und geschworenen rat Johann von stommeln (1440–1442),1254 anschließend 
auf die universitätsprofessoren Johann Hulshout von mecheln (1442–1476),1255 
Heinrich böse ter Horst (1476–1493),1256 gerhard Heinrich Harderwijk de rota 
aus utrecht (1493–1503)1257 und arnold nicolai de Dammone aus reimerswald 
(ab 1503).1258 in st. laurenz amtierten nach Hyndal Paul Wilhelmi von ger-

1254 Protonotar seit 1417; vgl. Stein, Akten II, S. 221 f. (Dienstvertrag). 1433 war er 16 Jahre 
im Amt und erhielt einen neuen Vertrag auf sechs Jahre; vgl. HAStK, HUA 1/10942 = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 13. 1441 wurde der Vertrag erneuert; vgl. HAStK, 
HUA 1/11520, 1/11531 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 47. Seit 1442 war er ge-
schworener Rat; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 44,1. Vgl. allgemein auch Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. XXX; Stein, Akten I, S. CXXXIX ff.

1255 1422/1423 in Köln immatrikuliert, 1424 Bacc.  art., 1426 Mag.  art., 1428 in Löwen, 
1434 Bacc.  theol., 1438 Lic.  theol., 1440 Dr.  theol., 1430/1431 Dekan der Artistischen 
Fakultät, 1440 und 1467 Dekan der Theologischen Fakultät, 1440 und 1458 Vizekanzler 
sowie 1438/1439, 1451/1452 und 1468 Universitätsrektor; vgl.  Keussen, Matrikel, 
Rekt. 136,38; Ders., Universität, S. 381, Nr. 5, S. 390, Nr. 200/01, S. 391, Nr. 252/53, 
S. 393, Nr. 317/18, S. 416, Nr. 38, S. 417, Nr. 67, S. 492, Nr. 48; Hegel, St. Kolumba, 
S. 88 f.; Tewes, Bursen, S. 49 f. Zur Biographie Pattin, Tekstudie. Zwar hatten bereits eini-
ge der Vorgänger seit der Gründung der Universität in Köln Ende des 14. Jahrhunderts ei-
nen akademischen Hintergrund, allen voran Hermann von Aldenrode, der Professor an der 
Universität in Paris gewesen war und 1389 an der Eröffnungsfeier der Kölner Universität 
teilnahm; vgl. von Bianco, Universität I, S. 86 ff.; Hegel, St. Kolumba, S. 298. Auch Heere 
war 1389 in Köln immatrikuliert worden; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. II,151. Dyck wur-
de 1398 in Erfurt immatrikuliert, 1413 in Köln; vgl. ebd., Rekt. 98,5. Creyt wurde 1429 
in Köln immatrikuliert; vgl. ebd., Rekt. 163,12. Nach von Mering/Reischert, Bischöfe I, 
S. 439, und Ferrier, St. Kolumba-Pfarre, S. 50, war er auch Professor an der Universität, 
allerdings nicht bei Keussen, Matrikel, belegt. Stommel wurde 1390 in Erfurt immatriku-
liert, 1399 in Köln, 1403 in Paris und war dann wieder in Köln an der Artistischen Fakultät 
tätig (1410–1414); vgl. ebd., Rekt. 44,1. Es wurden jedoch erst seit 1442 alle Pfarrer gezielt 
unter den Professoren ausgesucht; vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 200. Hulshouts Karriere an 
der Universität ist zudem mit denen jener nicht zu vergleichen.

1256 1443 immatrikuliert, 1448 Bacc. art., 1451 Mag. art., 1456 Bacc. theol., 1469 Lic. theol., 
1480 Dr.  theol., 1457/1458, 1473/1474 Dekan der Artistischen Fakultät, 1484, 
1488 Dekan der Theologischen Fakultät, 1466/1467, 1480/1481 Universitätsrektor; 
vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 218,51; Ders., Universität, S. 392, Nr. 311/312, S. 393, 
Nr. 369/70, S. 417, Nr. 83, S. 493, Nr. 105, S. 494, Nr. 138; Hegel, St. Kolumba, S. 88 f.; 
Tewes, Bursen, S. 57 f.

1257 1468 immatrikuliert, 1468 Bacc. art., 1471 Mag. art., 1481 Lic. theol., 1501 Dr. theol., 1476, 
1480, 1486, Dekan der Artistischen Fakultät, 1487/1488, 1500/1501 Universitätsrektor; 
vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  317,89; Ders., Universität, S.  394, Nr.  397/98, S.  395, 
Nr. 447/50, S. 494, Nr. 142, 150, S. 495, Nr. 183; Hegel, St. Kolumba, S. 88 f.; Tewes, 
Bursen, S. 62 f.

1258 1484 immatrikuliert, 1486 Bacc. art., 1488 Mag. art., 1496 Lic. theol., 1503 Dr. theol., 
1506/1507, 1526 Dekan der Theologischen Fakultät, 1511/1512, 1528/1529, 1530/1531 
Universitätsrektor; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt.  384,47; Ders., Universität, S.  396, 
Nr.  493/94, S.  397, Nr.  558/61, 569/70, S.  418, Nr.  106, 126; Hegel, St.  Kolumba, 
S. 88 f.; Tewes, Bursen, S. 67 (mit z. T. von Hegel abweichenden Angaben).



190

resheim (1456–1470)1259 und Johann Peregrin de berka (von rheinberg) (1470–
1490).1260 in st. alban folgte auf den legisten Johann siberti de Wachtendonk1261 
bei der vermutlich ersten mitwirkung der Pfarrangehörigen an einer besetzung 
der sohn des städtischen bediensteten Johann Tute von münster (ab 1491).1262 
einzig klein st. martin selbst machte noch einmal eine ausnahme, indem nach 
Vrunt und gorkum 1431 der legist Heinrich Jude (1431–1472) zum Pfarrer be-
stimmt wurde.1263 anschließend finden sich aber auch hier mit cornelius Pays de 

1259 1422 immatrikuliert, 1436 als Mag. art. und Bacc. theol. belegt, 1444 als Dr. theol. und 
Prof. theol., 1444, 1450, 1464, 1468 Dekan der Theologischen Fakultät, 1442 und 1470 
Universitätsrektor; vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  135,62; Ders., Universität, S.  390, 
Nr. 214/15, S. 392, Nr. 326/27, S. 416, Nr. 42, 50, S. 417, Nr. 64, 68; Ders., Regesten, 
S. 83, Nr. 571, S. 110, Nr. 924, S. 110 ff., Nr. 927; Militzer, Protokolle, S. 630.

1260 Peregrin kam von der Universität in Erfurt, wo er seit 1439 belegt werden kann, 1455 
Universitätsrektor, 1462 Dr.  theol., 1458/1459 in Köln eingeschrieben, 1459–1490 
Theologieprofessor, 1463, 1473 Dekan der Theologischen Fakultät, 1466 Universitätsrektor; 
vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  280,13; Ders., Universität, S.  392, Nr.  309/10, S.  417, 
Nr. 63, 73; Militzer, Protokolle, S. 672. Vgl. auch die Kurzbiographie bei Kleineidam, 
Universitas, S. 311. Der nach ihm als Pfarrer amtierende Offizial Heinrich Steinweg von 
Recklinghausen war nicht auf den Wunsch der Pfarrgenossen hin ins Amt gekommen; 
s. Kap. 2.3.3.

1261 1444 in Köln immatrikuliert, Studium in Pavia, 1486 Lic.  leg.; vgl. Keussen, Matrikel, 
Rekt. 222,16; auch Militzer, Protokolle, S. 696

1262 Auch Tutes sen. hatte an der Kölner Universität studiert; er war Notar und 1468/1480 
Kämmerer, 1469–1493 Türwärter der Stadt, seit 1493 Burggraf unter dem Rathaus so-
wie 1482 Diener des städtischen Gesandten Kirstgen Engelbrecht in Diensten Kaiser 
Friedrichs III. (1452–1493). Er muss kurz vor 1500 verstorben sein; vgl. Keussen, Matrikel, 
Rekt. 244,6; Ders., Regesten, S. 188, Nr. 1442, S. 229, Nr. 1720, S. 237, Nr. 1765 f.; 
HAStK, HUA 1/13073; Looz-Corswarem, Ausgaben I, S. 99; auch Militzer, Protokolle, 
S. 695. Bei der von Militzer, Reiserechnungen, S. XXII, Nr. 549, auf einer Gesandtschaft 
nach Rom (um 1500) nachgewiesenen Person dieses Namens handelte es sich vmtl. um 
ihn (ebd., Anm. 2879, irrig?). Johann Tute jun. wurde 1475 immatrikuliert und ist 1478 
als Lic. art. belegt sowie 1520 als Dr. decr., machte allerdings keine akademische, sondern 
eine geistliche Karriere: Er ist 1483 als Notar des Offizials bezeichnet und war 1483–1512 
Kanoniker von St.  Aposteln, 1484–1490 Vikar und 1501–1522 Kanoniker am Dom, 
1517–1521 Senior des Domkapitels, 1512–1530 Kanoniker von St.  Severin und 1501–
1521 Dekan von St. Viktor in Xanten; vgl. HAStK, HUA 2/13801 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. VII, S. 19; Keussen, Matrikel, Rekt. 244,6, 347,129; Militzer, Geistliche I, 
S.  664  f.; Keussen, Prozess-Akten, S.  64, Nr.  99; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S.  277; 
Militzer, Protokolle, S. 601, 695.

1263 S. dazu Kap. 2.2.4. Er wurde 1420 immatrikuliert; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 129,11. 
Nicht nur in den hier genannten Fällen, sondern stadtweit ist nach der Gründung der 
Universität eine deutliche Abnahme von Kölnern auf den Pfarrstellen zu verzeichnen. Zwar 
handelte es sich nicht immer um Lehrkörper, doch brachte die neue Hochschule viele 
Theologiestudenten in die Stadt, die nach ihrem Studium hier im geistlichen Dienst blie-
ben.
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breda (1472–1498)1264 und remigius Porta de malmedar (ab 1498)1265 nur noch 
universitätsprofessoren.1266

Die enge Verbindung zwischen der neuen ratselite und besonders den Profes-
soren der neu gegründeten universität ab dem moment, als erstere ihren einfluss 
auf die Pfarrstellen weitgehend gesichert hatte, erscheint bei näherer betrachtung 
geradezu natürlich.1267 Wie im falle Vrunts boten einerseits die gut ausgestatteten 
Pfarrstellen der innenstadt einen zusätzlichen finanziellen anreiz, um qualifi-
zierte Personen an die stadt oder die universität zu binden. so wurde Vrunt 1406 
ausdrücklich mit dem Versprechen vom rat als schreiber gewonnen, sich bei den 
Parochianen von klein st. martin, st. Johann baptist oder st. Peter für ihn als 
Pfarrer einzusetzen.1268 auf der anderen seite stellten die mit den Professuren 
verbundenen universitätspfründen an den stadtkölnischen stiften eine über die 
reine Pfarrdotation hinausgehende, äußerst lukrative Vergütungsmöglichkeit dar. 
nicht zuletzt brachten die Präbenden im gegensatz zu den kanonikaten, die die 
Pfarrer des 13. und 14. Jahrhunderts oftmals neben ihren Pfarrstellen innegehabt 
hatten, kaum weitere Verpflichtungen mit sich, sondern dienten ausdrücklich in 
erster linie dem unterhalt des gelehrten.1269

Diese fremdfinanzierung der Pfarrstellen durch stiftspfründen über den um-
weg der universität lag natürlich weder im interesse der stifte noch der uni-
versität. Diese wehrten sich gegen den eingriff in ihre autonomie.1270 Doch 
zumindest die von Papst bonifaz iX. 1394 gewährte erste gnade wurde ohne 
größere einschränkung von den vier städtischen Provisoren und einem Vertre-

1264 1443 immatrikuliert, 1444 Bacc. art., 1447 Mag. art., 1465 Bacc. theol., 1470 Lic. theol., 
1471 Dr.  theol., 1468 Dekan der Artistischen Fakultät, 1478, 1490 und 1498 Dekan 
der Theologischen Fakultät, 1472/1473 Universitätsrektor; vgl.  Keussen, Matrikel, 
Rekt.  217,28; Ders., Universität, S.  392, Nr.  335/37, S.  417, Nr.  78, 90, 97, S.  494, 
Nr. 127; Tewes, Bursen, S. 95 f.; Militzer, Protokolle, S. 617.

1265 1471 immatrikuliert, 1472 Bacc. art., 1474 Mag. art., 1480 Bacc. theol., 1484 Lic. theol., 
1499 Dr.  theol., 1480/1481, 1488/1489 Dekan der Artistischen Fakultät, 1502 Dekan 
der Theologischen Fakultät, 1498 Universitätsrektor; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 332,54; 
Ders., Universität, S. 394, Nr. 439/40, S. 418, Nr. 102, S. 494, Nr. 151, S. 495, Nr. 168; 
Tewes, Bursen, S. 38; KDM Köln 2.I, S. 274 (nach der Inschrift seines Bildnisses in Klein 
St. Martin).

1266 S. Kap. 3.4.5 zu den Pfarrern des 16. Jahrhunderts.
1267 Vgl.  dazu kurz Rexroth, Universitätstiftungen, S.  161  ff. Allgemein zur Universität 

Keussen, Universität; Meuthen, Universität  I; Eckert, Geschichte; zusammenfassend 
auch von den Brincken, Stadt. Die enge Verflechtung von Bürgertum und Hochschule 
wurde immer wieder betont, ist aber noch nicht sytematisch untersucht worden; vgl. z. B. 
mit Blick auf die unterbliebene Reformation Scribner, Köln, S.  96  ff.; s.  dazu auch 
Kap. 3.4.5.

1268 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 72, Nr. 19.
1269 Vgl.  Keussen, Universität, S.  21  ff.; Meuthen, Universität  I, S.  62  ff.; Rexroth, 

Universitätstiftungen, S.  156  ff. So nahm z.  B. Breda 1477 die Residenzpflicht des 
Apostelnstifts, an dem er eine Universitätspräbende innehatte, ausdrücklich nicht an, weil 
er meinte, nicht dazu verpflichtet zu sein; vgl. Keussen, Universität, S. 22.

1270 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 91. Vgl. auch Keussen, Universität, S. 21 ff.
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ter der universität (des rektors) nach mehrheitsentscheid verliehen. sie mussten 
lediglich ihren kandidaten einem von drei durch den Papst eingesetzten kon-
servatoren präsentieren.1271 bei den Provisoren handelte es sich um ein vom rat 
auf lebenszeit vergebenes amt.1272 so erklärt sich, dass die Professuren in vielen 
fällen ihre fähigkeiten in den Dienst der stadt stellten, ob als rechtsgutachter, 
gesandter –1273 oder eben Pfarrer in einer der kirchspiele, in denen dieselben Per-
sonen ebenfalls die führenden Positionen einnahmen. Wenn man sich die liste 
der Provisoren vor augen führt, wird auf einen schlag klar, wieso vor allem in 
st. kolumba und in klein st. martin die bindung an die universität seit dem 
zweiten Viertel des 15. Jahrhunderts nachhaltig begründet wurde. Denn es han-
delt sich mit Johann Jude [527] (1396), Jakob bernsau [95] (1396–1427), Heinrich 
auf dem Velde [1136] (ab 1397), Johann vam Dauwe senior (1399–1427), go-
bel Walrave (1399–1440), Heinrich Harderfust [437] (1427–1436), Hermann (i) 
de glesch [383] (1439–1451), Johann vom Hirtz [476] (1444–1475), Johann vam 
Dauwe junior (ab 1453), Peter de campana (ab 1475) und goswin straelen (ab 
1475) bei fast der Hälfte um nachgewiesene kirchmeister oder Wahlmänner die-
ser beiden Pfarreien.1274 besonders anschaulich wird die Vernetzung am beispiel 
des kolumbakaplans Horst, der nach einigen Jahren als geldrischer rat den Pro-
visoren seines kirchspiels 1474 mitteilte, er plane zu promovieren.1275 nachdem 
er sein kanonikat an st. cäcilien zuvor niedergelegt hatte,1276 bat er zu diesem 
zweck um eine Pfründe oder dass sie sich bei den kirchspielen für ihn einsetzen. 
1476 erhielt er die Pfarrstelle von st. kolumba, die er bis 1493 ausfüllte. anschlie-
ßend, 1495, ist er als städtischer Professor belegt.1277 und damit ist er sogar noch 

1271 Vgl. Keussen, Universität, S. 21 ff.; Meuthen, Universität I, S. 62, 65.
1272 Vgl.  dazu jetzt Groten, Bürgermeister, bes.  II, S.  88  ff.; auch Keussen, Universität, 

S. 95 ff.; Meuthen, Universität I, S. 65; Keussen, Patronin, S. 62 f. Es handelt sich um das 
vornehmste vom Rat zu vergebende Amt, das immer von den dienstältesten Bürgermeistern 
eingenommen wurde.

1273 Vgl.  Meuthen, Universität  I, S.  66; auch Scribner, Köln, S.  96. Von den Genannten 
ist Hulshout 1442 als Gesandter auf dem Reichstag nachzuweisen und Malmedar 1476 
als Abgeordneter der Stadt bei Papst und Kaiser (in der Sache der Konventualinnen von 
St. Maria im Weiher gegen die Äbtissin von St. Cäcilien; s. dazu unten, bes. Anm. 1509); 
vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 136,38; Jost, Sancta Colonia, S. 55. Geresheim, Jude und 
Hulshout treten 1468 als Berater des Rates auf; vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, 
S. 351 f., Nr. 11. Breda war 1487 in einer städtischen Kommission über die Beginenhäuser; 
vgl. Stein, Akten II, S. 687.

1274 Vgl. Keussen, Universität, S. 382 f., Nr. 10 f., 15 f., 19 f., 22, 27, 29, 32, 35 f.; ergänzend 
wurde auch das Original HAStK, Un. A 2, f. 28v f., hinzugezogen. S. die Angaben zu den 
Kirchmeistern in Kap. 2.2.2 ff. Es lässt sich im Übrigen – und dieser Wert ist fast genauso 
evident – mit Wennemar von Birbaum [108] (1427–1431) und Johann Penninck  [874] 
(1440–1475) nur je ein Kirchmeister von St. Alban und St. Laurenz ausmachen; vgl. ebd., 
Nr. 24, 28.

1275 Vgl. Tewes, Bursen, S. 445; Keussen, Regesten, S. 209, Nr. 1578. Demnach geldrischer 
Rat ab 1462.

1276 Belegt für 1466; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 218,51.
1277 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 88 f.
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einer der wenigen von den genannten, der nicht sicher parallel zur Tätigkeit als 
Pfarrer eine universitätspfründe innehatte, wie sie für gorkum an st. ursula,1278 
Hulshout an st. cäcilien,1279 gerresheim an st. maria ad gradus1280 sowie breda 
an st. aposteln nachzuweisen ist.1281

aus sicht der kirchspiele bot dies den Vorzug einer qualifizierten und profes-
sionellen geistlichen leitung.1282 Dabei war es von Vorteil, dass sich das Verhältnis 
zwischen den Pfarrern und den laikalen pfarrkirchlichen leitungsgremien merk-
lich verbessert hatte gegenüber dem 13. und 14. Jahrhundert. neben der Vernet-
zung, die bislang für köln nicht untersucht worden ist,1283 haben sowohl erich 
meuthen als auch eduard Hegel auf die bedeutung der bursen in diesem kontext 
hingewiesen, die viele der genannten Pfarrer leiteten und auf die die ortsansässige 
oberschicht ihre söhne zum studium schickte.1284 Vor allem in st. kolumba kann 
von einer fast lückenlosen Verbindung der Pfarrstelle mit der laurentianaburse 
ausgegangen werden, die der Pfarrer Hulshout mitbegründet hatte1285 und der nach 
ihm alle oben genannten kolumbapfarrer angehörten, Horst als conregens,1286 
Harderwijk als regens,1287 de Dammone als Professor.1288 in klein st. martin war 
der Pfarrer gorkum mitbegründer und erster regens der montanaburse,1289 der 

1278 Vgl. HAStK, Un. A 2, f. 41r; zu dem Kanonikat auch Wegener, Geschichte, S. 199.
1279 Vgl. HAStK, Un. A 2, f. 44r.
1280 Vgl. HAStK, Un. A 2, f. 72r; Keussen, Matrikel, Rekt. 135,62. 1440 auch Kanoniker von 

St. Gereon; vgl. Ders., Regesten, S. 97, Nr. 836.
1281 Vgl. HAStK, Un. A 2, f. 60r; Keussen, Regesten, S. 295, Nr. 2175 u. S. 312, Nr. 2351; 

Ders., Universität, S.  22. Damit hatten von den Theologieprofessoren nur Harderwijk, 
Dammone und Malmedar keine Universitätspräbende inne, während auch die Legisten 
Stommeln und Blankbiel an St.  Aposteln nachgewiesen werden können; vgl.  HAStK, 
Un. A 2, f. 60r.

1282 Vgl. Meuthen, Universität I, S. 64. Im Vergleich zur Mehrzahl der Pfarrer des 13. und 
14.  Jahrhunderts  – vor allem der providierten, die in einigen Fällen nicht einmal die 
Priesterweihe besaßen, aber auch einiger von den Parochianen nominierter, deren Einstellung 
auf familiäre Verbindungen zurückzuführen ist (s. Kap. 1.2.3) – handelte es sich bei den 
Genannten und ihren Nachfolgern des 16. Jahrhunderts um theologische Koryphäen.

1283 S. auch Kap. 3.4.5 vertiefend für das 16. Jahrhundert.
1284 Vgl. Meuthen, Universität I, S. 64; Hegel, St. Kolumba, S. 88 f., 92. Allgemein Tewes, 

Bursen.
1285 Vgl. Tewes, Bursen, S. 49 f.; Keussen, Matrikel, Rekt. 136,38.
1286 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 87.
1287 Vgl. Tewes, Bursen, S. 62 f. Ihr galt nach Hegel, St. Kolumba, S. 300, sein hauptsächli-

ches Interesse. Vmtl. aus diesem Grund hatte er bereits drei Jahre zuvor den eindringlich 
vorgetragenen Wunsch der Pfarrgenossen von St. Johann Baptist abgelehnt, ihr Pfarrer zu 
werden; vgl.  Meuthen, Universität  I, S.  64. Umso nachdrücklicher muss die Bitte der 
Parochianen von St. Kolumba gewesen sein; vgl. Tewes, Bursen, S. 448.

1288 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 88 f.; Tewes, Bursen, S. 67, der ebd., S. 449 darauf hinweist, 
dass es sich um einen Schüler seines Vorgängers gehandelt hat: Harderwijk promovierte 
Dammone noch 1503 gegen den Widerstand des Dompropstes zum Doktor der Theologie.

1289 Vgl. Tewes, Bursen, S. 27 f.; Keussen, Matrikel, Rekt. 124,10.
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auch sein späterer nachfolger malmedar als lehrer angehörte,1290 während bre-
da bei der kuckanaburse war.1291 als folge ist im 15. Jahrhundert ein oftmals 
ausgeprägtes Vertrauensverhältnis zwischen den führenden laien in den kirch-
spielen und ihren Pfarrern zu beobachten, das sich besonders anhand der familie 
rinck und dem Pfarrer Hulshout in st. kolumba verdeutlichen lässt.1292 letzterer 
war exekutor einer umfangreichen ordinatio, die der kirchmeister Johann (i) 
rinck [947] in einer erweiterung seines 1463 errichteten Testaments aufstellte 
und die ihn auch zu dem kreis von Wohltätern und freunden zählte, derer in 
den messen und gebeten gedacht wurde.1293 in seinem eigenen Testament setzte 
er unter anderem Peter rinck als Verwalter ein.1294 zudem stiftete er einen auf-
wendigen altaraufsatz (vermutlich für den Hochalter), der auf der Tafel mit dem 
Tempelgang mariens den knienden Theologen und stifter zeigte.1295 auch sein 
grab fand er – wie seine beiden nachfolger – in der Pfarrkirche, möglicherweise 
im chor.1296

natürlich hatte es solche engen bindungen schon zuvor gegeben – erinnert 
sei beispielsweise an das umfangreiche Testament des Pfarrers Hirtz an klein 
st. martin.1297 zudem geschah die arbeitsteilung angesichts komplexer werden-
der anforderungen spätestens seit dem ende des 13. Jahrhunderts oft im gegen-
seitigen einverständnis und zum Vorteil aller beteiligten.1298 Doch hatte die ent-
wicklung des 15. Jahrhunderts eine andere Qualität vor dem Hintergrund sich 
etablierender neuer strukturen der laienverwaltung, namentlich der wesentlich 
systematischer organisierten kirchmeistergremien inklusive der sie besetzenden 
neuen ratselite mit einem auf die Pfarreien ausgreifenden kontrollanspruch. Die 
auswirkungen auf den administrativen aufbau der kirchspiele waren erheblich, 

1290 Vgl. Tewes, Bursen, S. 38. Nach eigenen Angaben gut 30 Jahre Regens; vgl. Tewes, Bursen, 
S. 271.

1291 Vgl. Tewes, Bursen, S. 95 f., der ebd. S. 461, davon ausgeht, dass die oben (s. Kap. 2.2.4) 
geschilderten Auseinandersetzungen über eine breitere Partizipation im Rahmen des 
Wahlmodus bzw. die daraus resultierenden umstrittenen Wahlen von 1431 und 1472 eine 
ähnlich enge Bindung der Pfarrstelle von Klein St. Martin an die Montanaburse wie der von 
St. Kolumba an die Laurentianaburse verhindert haben. Die Vorzeichen waren im Grunde 
vergleichbar.

1292 Vgl. Tewes, Bursen, S. 441 ff.
1293 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 166 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 166; Schmid, 

Stifter, S. 43 ff.; Kulenkampff, Stifter, S. 446 f.
1294 Vgl. Keussen, Regesten, S. 206, Nr. 1557 f.
1295 Vgl. Schmid, Stifter, S. 36 ff. Nach Boockmann, Stadt, S. 598 f., betone die Darstellung 

auffallend das ausgeprägte Selbstverständnis des Universitätstheologen als Pastor von 
St. Kolumba.

1296 Zu Hulshout vgl.  Schmid, Stifter, S.  35; Hegel, St.  Kolumba, S.  300. Zu Horst, 
Harderwijk und Dammone vgl.  Ferrier, St.  Kolumba-Pfarre, S.  51; von Mering/
Reischert, Bischöfe I, S. 439. Harderwijk hatte allerdings in seinem Testament eigentlich 
eine Grabstätte in St. Paul angeordnet; vgl. Keussen, Regesten, S. 314 ff., Nr. 2372 f.

1297 S. dazu Kap. 2.1.1. Allgemein zur Stiftungstätigkeit Geistlicher für ihre Kirchen Schulz, 
Testamente, S. 56 f.

1298 S. dazu Kap. 2.1.
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indem nun eine deutliche Differenzierung des Verhältnisses zwischen den sich 
professionalisierenden instanzen der weltlichen und geistlichen pfarrkirchli-
chen leitungspositionen einsetzte. Die augenscheinlichste manifestation dieser 
zunehmend verrechtlichten beziehung ist die Wahlkapitulation, die der Pfarrer 
von klein st. martin gegenüber den Parochianen beeidigen musste. sie ist erst-
mals 1426 (10. august) im rahmen der kür gorkums bezeugt.1299 Überliefert ist 
sie allerdings erst in der fassung des Jahres 1431.1300 sie beinhaltet nicht nur die 
Verpflichtung zur residenz inklusive anzeige von abwesenheit, ein Verbot der 
ungenehmigten Weitergabe des amtes und die zusage, keine weiteren benefizien 
anzunehmen bzw. die vorhandenen binnen Jahresfrist aufzugeben, es sei denn, 
das kirchspiel genehmigt sie. auch die zuständigkeiten in der parrkirchlichen 
Verwaltung sind geregelt:1301 die aufsicht über die mindestens drei kapläne ein-
schließlich ihrer ein- und absetzung (mit Rath der Kirchmeister), die sorge für 
das Pfarrhaus, das zugeständnis der offermanns- und schulmeisterkür an die 
Parochianen sowie der Vergabe von stühlen und gräbern an die kirchmeister. 
klein st. martin ist damit die erste kölner Pfarrei, in der diese kompetenzvertei-
lung so umfassend und früh dokumentiert wurde.

Dabei handelt es sich um die festschreibung von gewohnheitsrechten, die 
überwiegend seit dem ende des 13. Jahrhunderts etabliert worden waren, deren 
geltung aber keineswegs als selbstverständlich angenommen werden kann. in-
sofern ist die klare rechtliche fixierung, die die Pfarrgenossen vermutlich auch 
durch ihr mitwirkungsrecht bei der stellenbesetzung gegenüber den geistlichen 
durchsetzen konnten, bei denen es sich zudem oft um mitglieder des ortsansässi-
gen Patriziats gehandelt hatte, als ein wichtiger fortschritt zu werten, der kaum 
weit vor die Jahrhundertwende zu datieren sein dürfte.1302 Denn in vielen ande-

1299 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 10 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 8.

1300 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 15 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, B 1 16; HAStK, HUA  2/10757a = Knipping, 
Papierurkunden, S. 287; gedr. bei Ennen, Geschichte I, S. 710 f., Anm. 1.

1301 S. Kap. 2.1.2.
1302 Der 1409 von Heinrich Vrunt geleistete Amtseid ist noch nicht vollständig identisch: Er 

nennt zwar auch den Unterhalt des Pfarrhauses, die Wahl des Offermanns, die Vergabe 
von Kirchenstühlen und Gräbern sowie die Verwaltung der Renten durch die Vertreter 
der Parochianen, lässt aber die Anstellung des Schulmeisters, das ausdrückliche Verbot 
der Annahme weiterer Benefizien und die im Zusammenhang mit der Aufsicht über die 
Kapläne nicht ganz unwichtige Formulierung „mit Rath der Kirchmeister“ unerwähnt; 
AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 6. Davor liegt die schon mehrfach beklagte, fast fünfzigjähri-
ge Lücke im Pfarrarchiv. Vmtl. ist es genau in dieser Zeit zur vorläufigen Klärung des 
Besetzungsverfahrens inklusive neuer Wahlkapitulation gekommen; s. Kap. 2.3.1. Zumal 
sowohl in St. Kolumba (1397) als auch in St. Brigida (1415) erst nach dem einschlägigen 
Privileg Papst Bonifaz’ IX. von 1394 entsprechende Formulierungen über die Vergabe von 
Kirchenstühlen und Gräbern in den pfarrkirchlichen Richtlinien zu finden sind, wird die-
se Maßgabe in dasselbe zeitliche Umfeld einzuordnen sein; vgl. HAStK, HUA 2/5316 = 
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ren Pfarreien lassen sich noch bis weit ins 15. Jahrhundert auseinandersetzungen 
um ebenjene fragen beobachten – am ausgiebigsten in st. brigida, obwohl das 
kirchspiel mutmaßlich nur wenige Jahre nach klein st. martin, 1415, eine ähn-
liche Vereinbarung mit seinem Pfarrer Hermann de arcka abgeschlossen hatte. 
Diese regelte aber nur die Verwaltung aller kirchlichen renten und gefälle sowie 
die rechnungslegung zugunsten der kirchmeister und räumte ihnen das recht 
der Vergabe von stühlen und gräbern in der kirche ein.1303 Die zuständigkeit 
in Personalfragen, also die einsetzung der kapläne, des offermanns und des 
schulmeisters sowie nicht zuletzt die beteiligung an der besetzung der Pfarrstelle 
selbst, blieb dagegen de jure bis ins 16. Jahrhundert bzw. noch darüber hinaus 
ungeklärt und musste 1505 erneut umfassend vertraglich fixiert werden.1304 auch 
in st. laurenz kam es erst 1486 zu einer Vereinbarung mit dem Pfarrer Peregrin 
de berka über die umstrittene frage der anstellung von küstern und lehrern, 
nach der der Pfarrer der Wahl lediglich beiwohnen durfte.1305 Den anfang hatte 
in dieser Hinsicht st. kolumba gemacht, wo die in der Wahlkapitulation von 
klein st. martin zusammengefassten rechte von laien in der pfarrkirchlichen 
Verwaltung stück für stück durchgesetzt worden waren. zunächst wurde 1345 
die kür des offermanns in einem ausgiebigen und ebenso umfassend dokumen-
tierten Prozess mit dem Pfarrer mulrepesch beansprucht.1306 Die de facto vermut-

Keussen, Urkunden-Archiv Reg. VI, S. 92; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St. Martin B II 1, f. 337r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 4; AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 32, f. 62r–63v; AEK, PfA St. Andreas, Best. 
Pfarrei St. Paul B II 1, f. 126v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 14; gedr. von Ennen/
Eckertz, Quellen VI, S. 270 ff., Nr. 178; auch Kessel, Antiquitates, S. 316 f., Nr. 39; 
s. auch Kap. 2.1.2.

1303 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S.  1. Vgl.  auch Opladen, Groß St.  Martin, 
S. 209. Dem Pastor verblieben die persönlichen Memorien und sein condum.

1304 S.  dazu ausführlich unten, Kap.  2.3.3. Vgl.  AEK, PfA Groß St.  Martin, Best. Pfarrei 
St.  Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), 
S. 13 ff., 16 ff.; ebd. C I 12h.

1305 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 15, f. 17r f. Der bereits mehrfach 
erwähnte Leitfaden für die Kirchmeister aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts beinhal-
tet den Anspruch der Kirchmeister auf die Residenz des Pfarrers im Pfarrhaus, die Vergabe 
der Stühle und Gräber, die Verwaltung der Renten und die alleinige Wahl des Offermanns, 
ist aber nicht im Stile eines offiziellen Dokuments formuliert, das Recht setzte, sondern 
beschreibt eher die gängige oder gewünschte Praxis; vgl. ebd. D II 14. Der Schulmeister 
wurde damals aber noch von beiden Parteien gemeinsam gewählt. So ist es auch in ei-
nem Amtseid des Pfarrers aus dem Jahr 1614 festgehalten, der darüber hinaus ähnliche 
Bestimmungen enthält; vgl. HAStK, Kirchensachen 29-8 (Geistliches). Insofern sollte die 
Auseinandersetzung vmtl. vor allem die rechtlichen Ansprüche Berkas abwehren, während 
besonders im weiteren Verlauf des 16. Jahrhunderts bzw. ab dem 17. Jahrhundert weitge-
hend konsensual verfahren wurde, wie es damals zunehmend zu beobachten ist; s.  dazu 
schon Kap. 2.1.2.

1306 S.  dazu Kap.  2.1.2. Vgl.  AEK, PfA St.  Kolumba A I 25–29 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 25–29; ebd., B 1 V.1 (Original nicht erhalten); HAStK, Best. 8830, Nr. 2 
(ehemals GA  74a), Nr.  5, f.  15r  ff.; HAStK, Columba U 2/1071. Vgl.  auch Greving, 
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lich schon vorher praktizierte Vergabe der kirchenstühle und gräber findet sich 
ein Jahr nach dem Papstprivileg im eid des offermanns.1307 Die residenzpflicht 
des Pfarrers wurde 1425/1429 verbrieft.1308 in der Papstbulle ist auch die rede von 
einem eid des Pastors.1309 Dass eine Vereidigung stattgefunden hat, wissen wir 
trotz der guten Quellenlage erst für das Jahr 1542.1310

st. kolumba ist damit ein besonders anschauliches beispiel für die sukzessive 
etablierung einer gemeinhin als standard angenommenen Verwaltungsorganisa-
tion bzw. eines katalogs von rechten in der Pfarradministration zwischen dem 
zweiten Viertel des 14. und dem dritten Viertel des 15. Jahrhunderts.1311 in diese 
zeit fallen damit alle wesentlichen entwicklungen der laienverwaltung in köln, 
nämlich auch das aufkommen der kirchmeistergremien und die Durchsetzung 
von mitbestimmungsrechten bei der besetzung der Pfarrstellen zumindest in der 
Praxis, in den drei vom Dom abhängigen Pfarreien auch de jure. Davor dürfen 
lediglich frühformen oder Vorstufen gesehen werden. Diese feststellung korre-
liert mit den kirchenrechtlichen Tendenzen der zeit. seit der mitte des 14. Jahr-
hunderts mehrten sich die konzils- und synodalbeschlüsse, die sich mit der 
laienpflegschaft beschäftigten.1312 Diese „große zahl […] ist ein gradmesser für 

Steuerlisten, S. V ff.; Schäfer, Entwicklung, S. 171, Anm. 2; Johag, Beziehungen, S. 109; 
Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 112, bes. Anm. 2.

1307 S. dazu Kap. 2.1.2. Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 45 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 
45; gedr. bei Ders., Entwicklung, S. 176 ff. Die vertragliche Regelung der Schulmeisterwahl 
durch die Kirchmeister ist nicht bekannt, das Recht im 16. Jahrhundert aber vorhanden; 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 263 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 263. Ebenso 
bestimmten die Parochianen damals auch ihren Organisten; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 
265 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 265. Auf die Einstellung der Kapläne erlangten 
sie dagegen keinen Einfluss, sie versuchten es aber noch zwischen 1725 und 1727 vergeb-
lich; vgl. Hegel, Rechtsstellung, S. 293; auch ebd., S. 302 f.

1308 S. dazu Kap. 2.3.1. Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 53 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 
53; HAStK, HUA 1/10306a = Knipping, Papierurkunden, S. 280 f.; AEK, PfA St. Kolumba 
A I 54 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 54; AEK, PfA St. Kolumba A I 56 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 56; HUA 1/10306a = Knipping, Papierurkunden, S. 282; AEK, 
PfA St. Kolumba A I 57 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 57; AEK, PfA St. Kolumba 
A I 58 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 58.

1309 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 56 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 56.
1310 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 234 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 234. Der Inhalt 

der Eidesformel ist nicht bekannt.
1311 S. auch Kap. 2.4.1 zu dem für 1464 überlieferten Eid des Pfarrers von St. Johann Baptist, 

der ebenfalls die in der Wahlkapitulation von Klein St. Martin geregelten Kompetenzen 
enthält; vgl. Esser, Geschichte, S. 237 ff.

1312 Vgl.  Schannat/Hartzheim, Concilia  IV, S.  340, cap.  XX (Olmütz, 1342); ebd.  V, 
S. 197, cap. LIII (Salzburg, 1420), S. 272, cap. IX (Freising, 1440), S. 375 f. (Eichstätt, 
1447), S. 435 f. (Eichstätt, 1453), S. 474 (Eichstätt, 1465), S. 497 (Passau, 1470), S. 504 
(Freising, 1475), S.  515 (Freising, 1480), S.  570 (Eichstätt, 1484), S.  577 (Salzburg, 
1490); ebd.  VI, S.  30 (Meißen 1504). Vgl.  auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  137; 
Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 151, bes. Anm. 2; Götz, Pfarrbuch; Künstle, Pfarrei, 
S.  78  ff.; Kümin, Shaping, S.  17, mit weiteren Beispielen; grundlegend Helmrath, 
Partikularsynoden, bes. S. 137 ff. Zu Köln Schannat/Hartzheim, Concilia V, S. 416. In 
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die bedeutung, die sie inzwischen erlangt“ hatte.1313 seit der synode von olmütz 
1342 wurden die bestimmungen zudem immer ausdifferenzierter. nach wie vor 
wurde aber die schon in Würzburg 1287 und köln 1300 geforderte letztinstanz-
liche kontrolle der geistlichkeit verlangt,1314 vor allem in form der jährlichen 
rechnungslegung vor dem Pfarrer.1315 Dies deutet allerdings auch darauf hin, dass 
diese Vorgaben in der Praxis häufig nicht eingehalten wurden, sonst hätten sie 
nicht immer wieder erneuert werden müssen.1316 gerade die entwicklungen in 
der kölner innenstadt lassen erkennen, dass die realität den beschlüssen immer 
ein stück voraus war und die römische kirche ihre Haltung eher verteidigte ge-
gen die zum Teil längst weiter reichenden ausprägungsformen in der pfarrkirch-
lichen Wirklichkeit. insofern können auch die auseinandersetzungen des 15. und 
beginnenden 16. Jahrhunderts als ‚rückzugsgefechte‘ der kleriker im einzelfall 
verstanden werden.1317

allerdings sollten diese Vorgänge nicht isoliert als gegen die Vorstellung der 
laien gerichtet betrachtet werden, sondern sie fügen sich in ein gesamtbild, in 
dem es zum selbstverständnis bzw. eigeninteresse der Pfarrer gehörte, die rechte 
ihres amts und ihre einkünfte zu verteidigen.1318 Dies galt besonders gegenüber 

den westdeutschen Diözesen sind entsprechende Beschlüsse im 15. Jahrhundert allerdings 
kaum noch zu finden; vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 138. Dort gab es aber auch insge-
samt weniger Synoden; vgl. allgemein zum Forschungsstand Wiegand, Diözesansynoden, 
S. 2 f.; Helmrath, Partikularsynoden, S. 149 ff.; jetzt auch Johanek, Synodaltätigkeit, und 
die weiteren Beiträge in Kruppa/Zygner, Partikularsynoden.

1313 Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 149 f.
1314 Vgl. Schöller, Organisation, S. 348 f.; Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 136 f.; Schröcker, 

Kirchenpflegschaft, S. 149 ff.
1315 S. die Angaben in Anm. 1312 zu Olmütz 1342, Freising 1440, 1475 und 1480, Eichstätt 

1453, 1465 und 1484, Passau 1470, Salzburg 1490. Der Zeitraum der Rechnungslegung 
wurde auf die Woche zwischen Ostern und Christi Himmelfahrt festgelegt und dies vom 
Konzil von Basel (1431–1449) bestätigt; vgl. Götz, Pfarrbuch, S. 81. S. Kap. 3.3.2 vertie-
fend zur parochialen Rechnungslegung in Köln.

1316 Dazu Felten, Konzilsakten, S. 349. Vgl. zu den Wiederholungen von Synodalbeschlüssen 
vor 1310 im 14. und 15.  Jahrhundert auch Helmrath, Partikularsynoden, S.  159  ff.; 
Kruppa, Einführung, S. 27.

1317 Vor dem Hintergrund der von Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  94, 157, geäußerten 
Vermutung, es habe sich bei den Kirchenfabriken des 12. und 13. Jahrhunderts um pri-
vatrechtliche Neugründungen und nicht um kirchliche Institutionen gehandelt (s. auch 
Kap. 1.2.2), waren sie im juristischen Sinne noch nicht einmal das, sondern lediglich der 
Versuch, einen aus der hergebrachten Position und auf Basis des kanonischen Rechts als 
angemessen empfundenen Einfluss zu wahren. Nirgendwo – auch nicht auf den Konzilien – 
wird zudem eine allgemeine Unterstellung der Kirchenfabrik oder der Stiftungen unter die 
Kontrolle der Geistlichen gefordert; vgl. Schultze, Stadtgemeinde und Kirche, S. 135 ff. 
Eine Grundsätzlichkeit wie noch in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ist also im 14. 
und vor allem im 15. Jahrhundert nicht mehr vorhanden.

1318 Vgl. z. B. auch Keussen, Regesten, S. 216, Nr. 1621, zu Horsts Klage über die Pfändung 
von Einkünften der Kirche im Krieg (24.  Mai 1476); AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 12, zu Hyndals Streit mit dem Kaplan über die Einkünfte aus geistlichen 
Verpflichtungen (1445–1452). Grundlegend zur sozialen und wirtschaftlichen Lage der 
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den medikanten, die in den städten großen zulauf erhielten und damit eine sozia-
le Herabsetzung der Pfarrer bewirkten.1319 konkret von den bettelorden betroffen 
war vor allem st. kolumba (minoriten),1320 aber auch st. Paul (Dominikaner),1321 
seitdem Papst bonifaz Viii. (1294–1303) 1300 deren rechte zwar begrenzt,1322 
aber ihre Tätigkeit dadurch doch teilweise sanktioniert und damit die subsidiäre 
seelsorge anerkannt hatte.1323 auch gegenüber weiteren geistlichen institutionen 
in ihrem sprengel achteten die Pfarrer dezidiert auf die Wahrung ihrer rechte, sei 

(niederen) Geistlichkeit im Spätmittelalter Kurze, Klerus; zuletzt auch einige Einzelstudien 
durch Bünz, Lage, zum Bistum Würzburg (mit Angabe weiterführender Literatur ebd., 
S. 329); Ders., Pfarrgeistlichkeit, und Ders., Klerus, zum thüringischen Teil des Erzbistums 
Mainz; Bijsterveld, kerk, zum Bistum Lüttich; Jäggi, Untersuchungen, zu drei Städten 
im Bistum Lausanne; Trenkwalder, Seelsorgeklerus, zur Diözese Brixen (Tirol); Freitag, 
Pfarrer, zum Dekanat Vechta. Für die Frühe Neuzeit jetzt auch die Beiträge in Jakubowski-
Tiessen, Lebenswelten (mit einem Schwerpunkt auf dem norddeutschen Raum).

1319 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 134; Oberste, Heiligkeit II, S. 303. S. auch Kap. 3.4.3 
zur städtischen Politik gegenüber den neuen Ordensniederlassungen.

1320 Schon Johann Mulrepesch hatte ab 1340 erfolgreich eine intensive Auseinandersetzung mit 
dem Orden um dessen Rechte in dem Sprengel geführt; vgl. HAStK, GA 74; AEK, PfA 
St. Kolumba A I 21, 23, 23a, 24 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 21, 23, 23a, 24; 
zusammenfassend Hegel, St. Kolumba, S. 82. Auch im 15. Jahrhundert gab es wiederholte 
Streitigkeiten; vgl. dazu Braun, Minoritenkloster, S. 87. Es datieren aus dieser Zeit mehrere 
Zusammenstellungen und Erneuerungen der Privilegien; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 
61 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 61, zum 1. November 1439 (mit Einlage vom 
13. September 1414); AEK, PfA St. Kolumba A I 93 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 93, zum 13.  September 1474. Noch am 19.  Januar 1491 war das ‚seit Alters schwe-
bende Verfahren‘ an der Kurie anhängig; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 144 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 114. Allgemein auch Eubel, Minoriten-Ordensprovinz.

1321 Obwohl das Kloster streng genommen im Kirchspiel St. Maria Ablass lag, wurde schon 
1232 bei der Übertragung eines Grundstücks in der Stolckgasse an den Predigerorden 
ausdrücklich auf die Wahrung der Pfarrrechte von St.  Paul hingewiesen; vgl.  AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 61r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 1; 
gedr. bei Cardauns, Urkunden II, S. 11 ff., Nr. 12; Lacomblet, Urkundenbuch II, S. 97, 
Nr. 189; Löhr, Beiträge II, S. 5 ff., Nr. 9. Als die Dominikaner am 11. Juli 1456 in einer 
Prozession auch durch den Sprengel zogen, wurde dies nur als ausdrückliche Ausnahme be-
willigt; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 61v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 47. Vgl. allgemein Löhr, Beiträge I.

1322 Vgl.  Ennen/Eckertz, Quellen  II, S.  272  ff., Nr.  273, zu Erzbischof Konrad  I. von 
Hochstadens Privilegien für die Bettelorden (19. Januar 1248).

1323 Vgl.  Sbaralea/Eubel, Bullarium Franciscanum  IV, S.  498  ff. (Bulla Super cathe-
dram). Die Bettelorden sollten auf öffentlichen Plätzen ungehindert predigen dürfen, 
Beichtvollmacht aber beim zuständigen Ortsbischof und nur für dessen Bereich erbitten 
müssen; Bestattungen in ihrer Kirche wurden ihnen erlaubt, wenn sie darum gebeten wur-
den, jedoch musste ein Viertel der anfallenden Gebühren und Hinterlassenschaften dem zu-
ständigen Pfarrer zufallen. Vgl. allgemein zu Köln Hegel, St. Kolumba, S. 82. Hier wurde 
diese Entwicklung zunächst nicht umgesetzt, wie Papst Johannes XXII. (1316–1334) in ei-
nem Schreiben vom 28. November 1328 an die Dechanten von St. Gereon und St. Severin 
in Köln sowie St. Paul in Lüttich missbilligend feststellte; vgl. Sauerland, Urkunden II, 
S. 193 f., Nr. 1577.
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es ein kloster,1324 ein Hospital,1325 die Deutschherren in st. severin1326 oder die dort 
vom rat betriebene bonifatiuskapelle,1327 die ratskapelle selbst, die zu st. lau-
renz gehörte und über deren rechte man sich mit dem damaligen Pfarrer Hyndal 
einigen musste,1328 oder der pastor familiae des im kirchspiel gelegenen stifts.1329 
besonders die vielen (beginen-)konvente sind sehr häufig in den Pfarrarchiven 
anzutreffen,1330 zumal die kirchspiele die aufsicht über sie im 15. Jahrhundert 
von den minoriten übernahmen.1331

1324 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  63r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 33, zur Befreiung der Nonnen des Achatiusklosters in St. Paul von gewis-
sen Parochialpflichten vorbehaltlich festgelegter Abgaben und der Einsetzung eines eigenen 
Priesters durch den Thesaurar (4. September 1432); AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B I 107 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 107, zu einem Vergleich des Pastors 
von St. Paul mit den Nonnen über die Abgaben (24. Juli 1498); HAStK, HUA 2/14349 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VII, S.  79, zum Streit um die Abgabepflicht von 
St.  Bartholomäus (ehemals St.  Apern) gegenüber St.  Christoph (23.  Januar 1490); von 
Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 299, zu einem Vertrag des Pastors von St. Aposteln mit 
den Alexianern über die Pfarrgerechtsame (15. Mai 1518).

1325 Vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 180, 
B II 22, S. 3 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 16 ff., zur Auseinandersetzung des 
Pfarrers von St. Maria Ablass mit dem Hospitalmeister von St. Gereon über Fruchtrenten 
(17.  Mai 1428, 12.  April 1429, 5.  Dezember 1430). Am 25.  Mai 1482 gestattete sein 
Amtsnachfolger dem in seinem Sprengel gelegenen Hospital St. Ursula einen eigenen Priester 
und die Aufbewahrung des Heiligen Öls in der Hospitalkapelle sowie die Versehung der 
Kranken durch diesen Priester unter bestimmten Bedingungen; vgl. AEK, PfA St. Ursula, 
Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 35 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 35.

1326 1218 hatten Dekan und Kapitel gegen den Bau einer Kapelle sowie den dortigen Gottesdienst 
und die vorgenommenen Beerdigungen Einspruch erhoben, weil das ihre Pfarrrechte ein-
schränke. 1219 entschied ein päpstliches Schiedsgericht, dass in der Deutschordenskapelle 
keine pfarramtlichen Handlungen vorgenommen und nur die im Ordenshaus Verstorbenen 
dort beerdigt werden dürften. Die Deutschherren zahlten an das Stift 20 Mark Silber und 
wurden dafür von jeder Zinsbarkeit befreit; vgl. HAStK, Severin U 1/17, 3/18; Schmidt-
Bleibtreu, Stift, S. 208; Ennen, Geschichte  III, S. 810 ff.; Ders., Pfarrsystem, S. 25). 
In der Folgezeit herrschte zwischen den Deutschherren und dem Stift allerdings gutes 
Einvernehmen; vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 208.

1327 1310 schloss der Rat mit dem Stift einen Vertrag über die vom Rat in der Severinstraße 
erbaute Kapelle. Demnach sollte der Thesaurar bei Vakanz für den Dienst zwei Priester vor-
schlagen, von denen der Rat einen wählte und ihn mit jährlich sechs Mark vergütete. Dafür 
musste er täglich eine Messe lesen. Die Ratsmitglieder kamen jährlich am Bonifatiustag zu 
einem Gedenkgottesdienst in die Kapelle; vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 210.

1328 Vgl. HAStK, Brb. 8, f. 67r = Keussen, Kopienbücher V, S. 43, zum 25. März 1421; HAStK, 
HUA 3/10286 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 90, zum 23. Juni 1426.

1329 Vgl. zu einem Prozess des Martinspfarrers Breda, der sich durch die Sakramentsausteilung 
des Rektors der Benediktuskapelle als pastor familiae von St.  Maria im Kapitol einge-
schränkt sah, AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 17, zu 1483; 
AEK, Erzbistum Köln U 44 (Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A I 136), 
zum 7. April 1486; s. dazu auch Kap. 2.3.3.

1330 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 65r f. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 45 f., zur Klage des Pfarrers von St. Paul gegen die Benachteiligung der 
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Als gemeinsame Interessenvertretung wurde vor diesem Hintergrund Anfang 
des 14. Jahrhunderts die Pfarrerbruderschaft erneuert.1332 Dieser Zeitpunkt liegt 
zwar inmitten der analysierten Problemphase der Beziehung zwischen Bürgern 
und Geistlichkeit bezüglich der Durchsetzung von Laienvertretungsrechten. Und 
die geforderten Mitwirkungsmöglichkeiten wurden sicher auch als Einschrän-
kung empfunden. Doch sollten diese nicht als Hauptstoßrichtung angenommen 
werden – wenn man überhaupt eine solche voraussetzen möchte. So können zwar 
in das 14. und 15. Jahrhundert noch eine Reihe von Auseinandersetzungen um 
entsprechende Fragen datiert werden. Insgesamt überwog jedoch für den Pfarr-
klerus vor allem die Schmälerung seiner Einkünfte und seines geistlichen Zustän-
digkeitsbereichs durch die Tätigkeit der Bettelorden (und anderer ‚konkurrieren-
der‘ Einrichtungen der Seelsorge).1333 Weite Teile der weltlichen Administration 
der Pfarreien wurden demgegenüber gar nicht (mehr) so sehr als Kernkompetenz 
angesehen. In den Synodalstatuten und Ähnlichem wird nämlich auch deutlich, 
dass in der alltäglichen (Finanz-)Verwaltung die Pfarrer spätestens im 15. Jahr-
hundert oftmals ohnehin kaum (noch) eine große Rolle gespielt haben dürften.1334 
Selbst offiziell sollten nur noch ein Teil der Verfügungsgewalt über die Gelder 
der Kirchenfabrik beim Pfarrer liegen und keine Kirchengüter ohne Zustimmung

Pfarrrechte durch die Einführung des öffentlichen Horengesangs in der Kapelle der 
Augustinerschwestern auf der Marzellenstraße (11. Februar 1456), der diesen kurz zuvor 
von einem Kardinalpriester erlaubt worden war (8. Januar). Am 22. Januar 1486 wurden 
bei der Errichtung eines Altars für die Schwestern des Heymannkonvents ausdrücklich alle 
Pfarrrechte vorbehalten; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 69v = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 70. In St. Maria Ablass ging der Pfarrer zunächst 
gegen die eigene Kapelle des Schelenkonvents und die damit verbundenen Seelsorgerechte 
vor (10. Mai 1428), gewährte aber dann die Spendung der Sakramente (11.  Juli 1433); 
vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 15 (Original nicht erhalten); AEK, PfA St. Ursula, 
Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 181 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Ursula, B 1 19. Sein Nachfolger erneuerte die Rechte am 17.  Februar 1461 samt 
Aufbewahrung des Sanctissimums in einer eigenen Kapelle sowie die freie Wahl des 
Beerdigungsplatzes; vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber 
pastoris, 1654), S. 184 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 26; auch HAStK, Ursula 
U 1/202 (24. April 1454). Am 12. März 1482 bestätigte er die teilweise Exemtion noch 
einmal; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 34 (Original nicht erhalten).

1331 Vgl. dazu grundlegend Asen, Beginen; auch Greving, Protokoll.
1332 Vgl.  die Gründungsurkunde bei Gescher, Stadtdechant, S.  193  ff., Nr.  35 (29.  August)

(s. Anm. 205), der die ihm zur Verfügung stehenden Quellen bis zum Ende des 14. Jahrhunderts 
abgedruckt hat, die sich verstreut in den Beständen AEK, Domarchiv, und AEK, PfA  
St. Kolumba, sowie in HAStK, Slg. Lückger, befinden; vgl. außerdem zwei Inventare unter 
HAStK, GA 209–209C. Vgl. allgemein auch die ältere Arbeit von Kobé, Burdekanat.

1333 Vgl. Gescher, Stadtdechant, S.  214 ff., Nr.  50 (27. Oktober 1339), S.  221 ff., Nr.  56 
(22. Juni 1378), S. 234 ff., Nr. 57 (6. November 1387); auch AEK, MON Köln A II 4 
(1529/1629).

1334 Vgl. Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 151.
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der geistlichen verändert werden dürfen.1335 und es wurde anerkannt, dass die 
kirchmeister dem Pfarrer nur an bestimmten festtagen (Weihnachten, ostern, 
Himmelfahrt, Pfingsten, den vier marienfesttagen und an kirchweih) die Hälfte 
der oblationen abführen mussten und sie an den übrigen Tagen für die fabrik 
einbehalten konnten.1336

in der Praxis wird es bei alledem zwar große unterschiede gegeben haben. 
außerdem war die situation immer auch abhängig von dem jeweiligen Pfarrer, 
dem Patron und der Haltung der Pfarrgenossen.1337 Das Übergewicht von Theo-
logieprofessoren auf den Pfarrstellen zumindest der innenstadtkirchspiele lässt 
allerdings vermuten, dass in den meisten fällen für die Pfarrgenossen bei ihrer 
auswahl die geistliche Qualifikation des kandidaten im Vordergrund stand, also 
der Wunsch nach professioneller seelsorge. Demgegenüber waren mit Heinrich 
Jude und Johann Tute zwei Juristen1338 sowie mit stommeln und Vrunt zwei städ-
tische beamte in der minderheit, von denen zudem zwei – Jude und Vrunt – über 
beziehungen ins amt gelangt waren. Tatsächlich konzentrierten sich die meisten 
Pfarrer auf ihre rolle als seelsorger – wenngleich dieser aspekt ihrer Tätigkeit 
schwer nachzuweisen ist1339 und viele auch in anderen funktionen tätig waren.1340 

1335 S.  die Angaben in Anm.  1312 zu Freising 1440 und 1480; vgl.  auch Reitemeier, 
Pfarrkirchen, S. 136 f.

1336 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  135, bes. Anm. 402; Schröcker, Kirchenpflegschaft, 
S. 61 ff.

1337 Vgl.  die Beispiele bei Schröcker, Kirchenpflegschaft, S.  106  f., 151  ff.; Reitemeier, 
Pfarrkirchen, S. 60 ff. Deshalb wurden diesen Rahmenbedingungen oben auch so ein gro-
ßes Gewicht eingeräumt; s. Kap. 1.2.3 und auch Kap. 2.4 zu den z. T. sehr heterogenen 
Verhältnissen in den außerhalb der römischen Stadtmauer gelegenen Kölner Kirchspielen.

1338 Am Ende des Jahrhunderts (1499–1502) amtierte in St. Laurenz mit Johann Blankbiel ein 
weiterer Doktor der kaiserlichen Rechte (Studium in Bologna, 1593–1502 Professor an 
der Juristischen Fakultät in Köln), der hier bisher noch nicht genannt wurde; vgl. AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D II 15; EDDBK, Cod.  243 = Militzer, 
Quellen II, S. 872 ff., Nr. 70.1.2.1; Keussen, Regesten, S. 312, Nr. 2351; Ders., Matrikel, 
Rekt. 347,14; Ders., Universität, S. 458, Nr. 154; Militzer, Protokolle, S. 614.

1339 Von Horst und Stolz ist immerhin je ein Heiratsvertrag, den sie bekundeten, überliefert; 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 121 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 121; HAStK, 
HUA 2/6792 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. II, S. 8 f. Vgl. allgemein zu Köln Hegel, 
Rechtsstellung, der sich allerdings bereits auf die nachtridentinische Zeit konzentriert.

1340 So meint Hegel, Rechtsstellung, S.  297, die Verbindung mit der Universität sei von 
Nachteil für die Seelsorge gewesen. In einer anderen Arbeit weist er jedoch darauf hin, dass 
die Pfarrer es mit ihrer Lehrtätigkeit oft nicht so genau nahmen; vgl. Ders., St. Kolumba, 
S.  91; so auch Keussen, Universität, S.  25  ff.; Meuthen, Universität  I, S.  290  f. Der 
erste Pfarrer-Universitätsprofessor Gorkum hat jedenfalls  – außer seiner Einstellung  – 
keine Spuren im Pfarrarchiv von Klein St. Martin hinterlassen. Aber auch der städtische 
Protonotar Stommeln ist während seiner allerdings nur zweijährigen Amtszeit außer bei 
seiner Einsetzung und der Resignation bzw. dem Stellentausch nicht im Pfarrarchiv be-
legt. Wie er ist uns auch Vrunt nach seiner Vereidigung als Pfarrer nur dadurch belegt, 
dass er in seiner Tätigkeit für die Stadt den Titel des Pfarrers meist mitführte; vgl.  z. B. 
HAStK, Brb. 5, f. 74r, 77r = Höhlbaum/Keussen, Kopienbücher III, S. 94; auch Keussen, 
Regesten, S. 32 f., Nr. 218 (städtischer Gesandter auf dem Konzil von Konstanz, 1415). 
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Dies stieß aber keineswegs wie noch im 12. bis 14. Jahrhundert auf den unmut 
der Parochianen, zumindest nicht der politisch maßgeblichen Teile. Wichtig war 
die Verpflichtung zur residenz (schon im Hochmittelalter) in erster linie in be-
zug auf die geistlichen geschäfte1341 und die achtung der gegenseitigen rechte, 
wie sie in den diversen Vereinbarungen festgehalten worden waren. in weltlichen 
angelegenheiten hatten die Parochianen dagegen weitgehend freie Hand. so war 
es üblich, dass der Pfarrer von klein st. martin den kirchmeistern zu beginn 
ihrer amtszeit – wie im amtseid angedeutet – ihre Verwaltungsrechte notariell 
verbriefte bzw. übertrug. Überliefert ist ein solcher Vorgang aus dem Jahr 1434, 
als Heinrich Jude in gegenwart eines notars im auftrag der anwesenden kirch-
meister gebeten wurde, quod daret talem et tantam plenam et liberam auctori-
tatem et potestatem Johanni Wye et Johanni Muysgin, provisoribus noviter, ut 
asseruit, electis, qualem et quantam prescripti Gobelinus de Lynghe et Martinus 
Monich provisores haberent. Quiquidem [...] pastor [...] fecit, constituit, creavit 
et sollempniter ordinavit prefatos providos viros [...] in provisores et procuratores 
iam dicte ecclesie s. Martini deditque eis et cuillibet eorurn plenariam auctori-
tatem et omnimodam protestatem.1342 entsprechend selten treffen wir noch auf 
Verwaltungsakte unter beteiligung der Pfarrer. nur hin und wieder traten sie als 
adressaten von stiftungen zusammen mit den kirchmeistern auf.1343 Hilfsgeist-

Ähnlich sein späterer Nachfolger Heinrich Jude; vgl. ebd., S. 82 f., Nr. 566 f. S. auch oben, 
bes.  Anm.  1273, zur Tätigkeit Hulshouts, Malmedars, Gerresheims und Bredas für die 
Stadt. Gerresheim, Wachtendonk und Tute verbrachten zudem viel Zeit in Rom, um ihre 
Stellen zu verteidigen; s. Kap. 2.3.3.

1341 Allen Pfarrern – z. T. auch den Patronen – vorbehalten blieb das Recht der Einsetzung 
der meist von den Kirchmeistern präsentierten Benefizianten und Offizianten, das ange-
sichts der Quellenlage besser nachweisbar ist als die konkrete Tätigkeit in der Seelsorge; 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 77 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 77 (Hulshout, 
8.  September 1458); AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B 
Ia 8a (Jude, 9. Mai 1458); AEK, PfA St. Alban A I 16 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, 
I 2 (Wachtendonck, in Abwesenheit, 24. November 1463); Keussen, Regesten, S.  175, 
Nr. 1361 (Gerresheim, 23. Januar 1465); AEK, PfA St. Alban A I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Alban, I 4 (Wachtendonk, 27. August 1478); AEK, PfA St. Kolumba A I 148 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 148 (Harderwijk, 10. Januar 1503).

1342 Das Zitat nach Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 18 (Original nicht erhalten).
1343 Zu Hyndals Zustimmung zur Errichtung eines Altars (13. September 1412) vgl. HAStK, 

HUA 3/8137 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  III, S. 48; auch REK XII.1, S. 113 ff., 
Nr.  350. Zu Hyndal als Mitbesiegler einer Stiftung für die Bruderschaft Allerseelen 
(1. Februar 1444) vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 147 (Abschrift, 
17. Jahrhundert) = Militzer, Quellen III, S. 236 f., Nr. 70*.2a. Zu Hulshout als Berater 
der Testamentsvollstrecker zusammen mit den Kirchmeistern (28.  Oktober 1448) 
vgl. HAStK, Test. R 3/359; Militzer, Quellen II, S. 790 f., Nr. 59.3; Kuske, Quellen III, 
S. 305, Nr. 201. Zum Empfang von Stiftungsmitteln durch Hulshout zusammen mit den 
Kirchmeistern (6. August 1449) vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 68 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Kolumba, A 68. Zur Entgegennahme einer Erbrente für ein Jahresgedächtnis durch 
Gerresheim (20. Januar 1466) vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 29. Zur 
Entgegennahme einer Stiftung durch Breda zusammen mit den Kirchmeistern (18. August 
1476) vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 119 (mit falschem Datum, Original nicht 
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liche wurden zwar von ihnen zugelassen, aber meist von den kirchmeistern ge-
wählt.1344 bei näherer betrachtung wird dabei allerdings eine abstufung sichtbar. 
so war in klein st. martin der Pfarrer im sinne des obigen zitats von diesen an-
gelegenheiten weitgehend ausgeschlossen (oder befreit).1345 in st. kolumba gab es 
dagegen vor dem Hintergrund des vermuteten Vertrauensverhältnisses eine gut 
funktionierende kooperation. Hier traten die Pfarrer im rahmen von stiftun-
gen häufig als exekutoren auf und wurden so bewusst in die Verantwortung mit 
eingebunden.1346 in st. laurenz und st. alban, wo die Pfarrer zudem viel zeit in 

erhalten); AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B Ia 10; Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 28 (Original nicht erhalten); AEK, PfA St. Severin A I 
147 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 119; auch Hess, Urkunden, S. 240, Nr. 147. Zur 
Entgegennahme einer Messstiftung durch Wachtendonk zusammen mit den Kirchmeistern 
(31. Juli 1481) vgl. AEK, PfA St. Alban A I 26. Zur Beurkundung einer Stiftung durch 
Horst zusammen mit den Kirchmeistern (2. und 24. Juli 1489, 14. Mai 1490) vgl. AEK, 
PfA St. Kolumba A I 108 f., 112 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 108 f., 112. Zu 
Harderwijk als Patron einer Stiftung zusammen mit den Kirchmeistern (20. März 1500) 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 135 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 135.

1344 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 203 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 203.
1345 Einzige Teilhabe ist die in Anm.  1343 genannte Stiftung des ehemaligen Kirchmeisters 

Martin Monich vom 18.  August 1476. Bei der Übergabe von Renten zugunsten der 
Stiftung Markloff an die Kirchmeister am 3. August 1454 wird der Pfarrer Heinrich Jude 
ausdrücklich nur als anwesend bezeichnet, was ziemlich genau der Implikation der o. g. 
Bestimmungen entspricht; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 19 (Original 
nicht erhalten). Auch zur Anstellung des Unterschullehrers am 28.  August 1472 gab er 
nur seine Zustimmung; vgl. ebd., B 1 25 (Original nicht erhalten). Das von Malmedar al-
lein am 1. August 1505 verpachtete Land aus dem ‚Pfaffen-Erbe‘ (zum Ablassaltar gehörig) 
dürfte zu seinem Benefizialgut gehört haben; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. 
Pfarrei Klein St. Martin B Ia 25. Vgl. bereits ebd. B Ia 9 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 21, zum 14. April 1460; auch AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St. Martin B II 61.

1346 S. das schon o. g. Beispiel Hulshouts und Rincks in Anm. 1292 ff. Sein Nachfolger Horst trat 
am 20. März 1492 als Treuhänder in der Stiftung Bracht auf; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 
117 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 117. Harderwijk war ebenfalls Treuhänder einer 
Stiftung der Familie Rinck sowie seines Vorgängers; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 137 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 137; Keussen, Regesten, S. 309, Nr. 2328; AEK, 
PfA St. Kolumba A I 143 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 143. Vgl. auch den schon 
in Anm. 1343 genannten Vorgang zur Stiftung Deventer von Roermondt, wo er ebenfalls 
Treuhänder war (AEK, PfA St. Kolumba A I 135 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 135). 
Als beispiellos in dieser Hinsicht kann Dammone gelten, der in seiner fast vierzigjährigen 
Amtszeit nicht nur Testamentsexekutor seines Vorgängers Harderwijk war (vgl. Keussen, 
Regesten, S. 326, Nr. 2435, 20. Oktober 1504), sondern auch Treuhänder der Stiftungen 
Berchem (vgl. HAStK, HUA 2/15645 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 39, zum 
Kauf von Erbrenten, 1. September 1511), der Eheleute Lewe (vgl. AEK, PfA St. Kolumba A 
I 168 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 168 f., zur Inventaraufnahme, 13. November 
und 9. Dezember 1512), der Stiftung des Vikars Hamborch (vgl. AEK, PfA St. Kolumba A 
I 196 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 196, zum Empfang eines Rentbriefes, 23. Juni 
1524; AEK, PfA St. Kolumba A I 214 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 214, zum 
Verkauf einer Rente, 3. Februar 1534; AEK, PfA St. Kolumba A I 225 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 225, zum Kauf eines Rentbriefes, 19. Juli 1538; HAStK, HUA 1/16934 GB 
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rom zur Verteidigung ihrer stellen verbringen mussten (gerisheim, Wachten-
donk, Tute), waren die beziehungen noch nicht vollkommen geklärt.1347 Dadurch 
nahmen besonders in st. alban die Pfarrer zu beginn des Jahrhunderts noch eine 
deutlich zentralere rolle in der Verwaltung ein.1348

2.3.3 Das Verhältnis zu den geistlichen gewalten
Parallel zu und im engen zusammenhang mit der institutionalisierung der kir-
chenpflegschaft zeichnet sich eine zunehmende konsolidierung der rechte in der 
pfarrkirchlichen Verwaltung ab, zunächst in der innenstadt, in der folge aber 
auch in den restlichen kirchspielen kölns.1349 zum Teil war sie jedoch verschie-
den ausbalanciert und noch keineswegs gegen weitere Verschiebungen geschützt. 
zwar waren die auseinandersetzungen zwischen bürgern und geistlichkeit im 
Verlauf des 15. Jahrhunderts nicht mehr von der grundsätzlichen natur vor allem 
des 13. Jahrhunderts. Doch ist noch bis zum Jahrhundertende in keiner der Dom- 
und rheinvorstadtpfarreien eine unumstrittene einsetzung eines Pfarrers über-

= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 14, Quittung über 16 Gulden), der Stiftung Venloe 
(vgl.  AEK, PfA St.  Kolumba A I 212 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 212, zum 
Testament vom 24. Januar 1533; auch Militzer, Quellen II, S. 786, Nr. 57.3; AEK, PfA 
St. Kolumba A II 1, f. 109v f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 214b, zu einer anteili-
gen Rente an Minoriten für eine Wochenmesse, 15. Februar 1534; AEK, PfA St. Kolumba 
A I 231 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 231, zum Empfang eines Rentbriefes, nach 
dem 22. Mai 1542), des Dr. iur. Joist von Erpach (vgl. HAStK, HUA 1/16750 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv.  VIII, S.  152, Quittung über 25  Gulden, 4.  Februar 1538) und 
des Schulmeisters Herstrais (vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 216 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 216, zum Empfang eines Rentbriefes, 7. Juni 1535).

1347 Dass sich ein angespanntes Verhältnis negativ auf die gemeinsame Arbeit in der pfarr-
kirchlichen Verwaltung auswirkte (oder umgekehrt), zeigt nicht nur das Beispiel Peregrins 
in St.  Laurenz, der kaum als Pfarrer sichtbar wird, sondern auch Malmedars in Klein 
St. Martin; s. dazu Kap. 3.4.4.

1348 Gemeint ist damit vor allem der Pfarrer Stolz von Neuss, dessen maßgebliche Funktion in 
der pfarrkirchlichen Verwaltung besonders im Zusammenhang mit der Stiftung des Altars 
St. Nicolai sichtbar wird; vgl. AEK, PfA St. Alban A I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, 
I 1; auch REK XII.1, S. 151, Nr. 535, S. 178, Nr. 604 (6. April und 18. August 1413); 
außerdem AEK, PfA St. Alban A I 4 (13. November 1422). Auch den Pachtvertrag mit der 
Witwe des Offermanns schloss er am 3. April 1402 – gemeinsam mit den Kirchmeistern 
und Pfarrgenossen  – ab; vgl.  ebd. A I 2. Vgl.  auch HAStK, Test.  B  2/445, zu seinem 
Nachfolger Peter von Neuss (Testamentsexekutor des Klerikers Heinrich de Piro zusammen 
mit den Kirchmeistern, 24. März 1424; Regest bei Keussen, Regesten, S. 58, Nr. 400). Die 
folgenden Pfarrer hielten wie gesehen ihre Residenz nicht, aber auch der ein Jahr anwesen-
de Heinrich Borchard von Recklinghausen ist bei dem einzig überlieferten Verwaltungsakt 
dieser Zeit für St. Alban ohne die Kirchmeister tätig; vgl. AEK, PfA St. Alban A I 7. Erst 
im weiteren Verlauf des Jahrhunderts balancierte sich hier das Verhältnis entsprechend 
den anderen o.  g. Kirchspielen aus; vgl.  z.  B. zur Entgegennahme einer Stiftung durch 
den Pastor und die Kirchmeister (12.  Januar 1482) HAStK, AV  U 3/1701 (Revilien); 
zur Treuhänderschaft Wachtendonks (20. Mai 1483) HAStK, HUA 3/13824 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 22.

1349 S. dazu im Einzelnen Kap. 2.4.
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liefert. im gegensatz zum 13. und 14. Jahrhundert konnten sich die Parochianen 
mit ihren ansprüchen auf der grundlage der erlassenen Papstbullen aber nun 
weitgehend durchsetzen. Darüber kam es bis zum beginn des 16. Jahrhunderts 
zum vorläufigen abschluss der neuverfassung der kirchenpflegschaft in der in-
nenstadt in den hier thematisierten bereichen.

a) Weitere Reservationen:

auf dem konzil von konstanz war zwar viel über reformen gesprochen und die 
‚sieben Töchter der simonie‘ angeprangert worden: die Vermehrung der Pfrün-
den, der niedergang des gottesdienstes, die aneignung von Pfarreien und kir-
chen, der missbrauch von Dispensen, die illegale exemtion und die Vermehrung 
der appellationen.1350 Die von martin V. mit den einzelnen ländern ausgehandel-
ten konkreten Vereinbarungen blieben aber im einzelnen hinter den forderun-
gen zurück. unter anderem kam es zur Wiedereinführung von Wahlen, wobei bi-
schöfe und Äbte mit einem einkommen von mehr als 200 Pfund der bestätigung 
durch den Papst bedurften. Die reservationen wurden auf die im Corpus Iuris 
Canonici vorgesehenen fälle beschränkt. für die Pfründenvergabe kehrte man 
zu dem Prinzip der alternierenden Vergabe, wie sie 1339 aufgekommen war, zu-
rück. Die expektanzen blieben erhalten, die annaten wurden weitergezahlt, die 
zur appellation nach rom zugelassenen fälle wurden eingeschränkt.1351 zu einer 
grundlegenden Verbesserung kam es damit vorerst nicht – zumal sich zwar auf 
dem konzil von basel (1431–1449) ein großer reformeifer entfaltete,1352 einem 
entsprechenden Dekret jedoch von martins V. nachfolger eugen iV. (1431–1447) 
nicht zugestimmt wurde. Dieser hatte sich zwischenzeitlich (1433) den forde-
rungen unterworfen, dann aber seine Position wieder gefestigt und sich gegen 
den daraufhin vom konzil gewählten gegenpapst durchsetzen können. letzterer 
dankte 1449 schließlich ab, nachdem bereits 1447 das konzil aus basel vertrieben 
und alle seine beschlüsse für aufgehoben erklärt worden waren.

auch die kölner Pfarreien hatten daher weiterhin, zum Teil mit massivem 
aufwand, gegen auswärtige reservationen zu kämpfen, die die gerade erlangten 
mitwirkungsrechte samt residenzpflicht erneut infrage stellten. besonders be-
troffen war st. kolumba. Der von den Pfarrgenossen 1476 präsentierte ehemalige 
kaplan Horst1353 musste sich in einem jahrelangen Prozess gegen den altaristen 
an st. nikolai, Johann schwertfeger/Harnischmacher aus meinertshagen, sowie 
den ehemaligen cornelianaregenten und päpstlichen auditor nikolaus loy von 

1350 Vgl. dazu allgemein Brandmüller, Konzil; jetzt auch Müller/Helmrath, Konzilien.
1351 Vgl. Brandmüller, Konzil II, S. 388 ff., zu den Beschlüssen im Einzelnen; auch Hübler, 

Reformation, bes. S. 230.
1352 Vgl. dazu umfassend Helmrath, Konzil; jetzt auch Sudmann, Konzil; Müller/Helmrath, 

Konzilien.
1353 Nominiert am 25. Juli 1476; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 96 = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Kolumba, A 96.
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edam wehren.1354 obwohl schon 1477, 1478 und 1481 auf der grundlage des 
Papstprivilegs von 1425/1429 entscheidungen zugunsten der Pfarrgenossen er-
gangen waren, absolvierte noch 1503 Papst Julius ii. (1503–1513) die im rahmen 
des Prozesses exkommunizierten Pfarrgenossen.1355 zu dieser zeit war bereits ein 
weiterer streit anhängig zwischen Horsts von den Parochianen 1496 nominiertem 
nachfolger Harderwijk1356 und Wessel sommerhus, einem kleriker aus münster, 
der die stelle auf betreiben eines römischen kardinals erhalten haben wollte.1357 
noch der 1503 eingestellte Dammone1358 musste – trotz der ausdrücklichen be-
stätigung des Privilegs anlässlich des damaligen besetzungsverfahrens –1359 zu-
nächst einen langen Prozess gegen den Trierer kleriker arnold Dronkeler um die 
Pfarrstelle führen, in dessen rahmen er die finanzielle unterstützung der kirch-
meister (1000 gulden) in anspruch nahm.1360 Hier wird deutlich, welch erhebli-
chen aufwand die Parochianen zu erbringen hatten, um die Durchsetzung der 
mitwirkungsrechte bei der besetzung der Pfarrstelle weiterzuverfolgen. schon 
in den Jahrzehnten zuvor waren mehr als 10000 gulden in die erweiterung der 
kirche investiert worden – unter anderem, um sich von dem bann zu lösen.1361

letztlich erreichten aber alle kirchspiele im rahmen dieses Prozesses wie 
st. kolumba 1503 eine päpstliche bestätigung ihrer Privilegien, so bereits 13 Jah-
re zuvor klein st. martin. Hier musste schon 1436 Heinrich Jude1362 sein amt ge-
gen den späteren Protonotar der stadt, Johann Vrunt, verteidigen, der es auf dem 
basler konzil vom Patriarchen von aquileja zugesichert bekommen hatte.1363 

1354 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 97 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 97 ff.; Schmid, 
Stifter, S.  92  f.; Tewes, Bursen, S.  445. Zu den Gegenkandidaten Keussen, Matrikel, 
Rekt. 240,16, 277,31; Tewes, Bursen, S. 445 f., 448; Militzer, Protokolle, S. 623.

1355 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 152 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 152.
1356 Präsentiert und investiert am 1. Juni 1496; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 127 f. = Schäfer, 

Pfarrarchiv S. Kolumba, A 127 f.
1357 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 149 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 149. Vgl. auch 

das Testament Harderwijks mit Bestimmungen über den bei seinem Tod noch anhängigen 
Prozess bei Keussen, Regesten, S. 314 ff., Nr. 2372 f.

1358 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151 (Nomination, 
24. August 1503).

1359 Vgl.  AEK, PfA St.  Kolumba A I 152  f. = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 152 f. 
(26. November 1503).

1360 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 156, 160 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 156, 160, 
zu 1504 und 1506.

1361 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 152 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 152. S. auch 
unten zum finanziellen Aufwand eines Prozesses in Rom anhand des Beispiels St. Laurenz. 
S. zur Bautätigkeit allgemein in dieser Zeit Kap. 3.2.1.

1362 S. Kap. 2.3.2. Gewählt und vereidigt am 22. Februar 1431; vgl. AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 15 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1 16; HAStK, HUA  2/10757a = Knipping, Papierurkunden, S.  287. Nominiert am 
29. Februar; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 17 (Original nicht erhal-
ten).

1363 Vgl. Keussen, Regesten, S. 82 f., Nr. 566 f. S. auch Kap. 2.2.4, bes. Anm. 1158, zu weiteren 
Überlegungen bzgl. der Hintergründe.
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noch einige Jahre wurden annaten nach rom abgeführt.1364 Der anlass für die 
bestätigung war aber vermutlich, dass sich auch sein nachfolger breda im an-
schluss an seine einsetzung 1472 erst durchsetzen musste.1365 sie wurde 1490 von 
Papst innozenz Viii. auf der grundlage der hergebrachten Praxis des 13. Jahr-
hunderts samt Verpflichtung zur residenz und Qualifikationsvoraussetzungen 
für den präsentierten kandidaten (er musste nicht nur geweiht sein, sondern auch 
akademische Titel in der Theologie erworben haben) gewährt.1366 Dagegen ging 
die Äbtissin noch einmal gerichtlich vor, unterlag aber 1497 vor dem offizial.1367 
ein Jahr später verlief die folgende besetzung der Pfarrstelle problemlos.1368

b) Konflikte mit den Patronen:

Trotz dieses Vorfalls waren die konflikte mit den Patronen – oder besser: generell 
den geistlichen gewalten in köln – zu dieser zeit nicht mehr von jener grund-
sätzlichen natur wie noch in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. so wird 
die auseinandersetzung von klein st. martin mit st. maria im kapitol, nachdem 
weit über hundert Jahre nichts mehr in dieser Hinsicht vorgefallen war, auch auf 
eine persönliche animosität des stifts gegenüber breda zurückzuführen sein, der 
versuchte, die Pfarrrechte des pastor familiae einzuschränken, dabei aber mehr-
fach gerichtlich unterlag.1369 Hier verschmelzen die faktoren zunehmend mitein-

1364 18  Mark per privationem an den Kölner Weihbischof Johann Schlechter de Tremonia 
(22.  März 1441); vgl.  Hayn, Päpste, S.  138, Nr.  340. Zu diesem Keussen, Matrikel, 
Rekt. 283,6.

1365 S.  zu der umstrittenen Besetzung auch Kap. 2.2.4; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 16 (zwei Urkunden) = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 26  f.; Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S. 483, Nr. 62. Zu den späteren 
Anfeindungen Keussen, Regesten, S.  205, Nr.  1549, S.  208, Nr.  1568; auch Groten/
Huiskes, Beschlüsse I, S. 491, Nr. 22. Zudem ist die Rede davon, dass Breda seine Stelle 
bald nach Amtsantritt verteidigen musste; vgl. Keussen, Regesten, S. 204, Nr. 1544. Schon 
damals setzte sich die Stadt für ihn beim Papst ein.

1366 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 18 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 31 (20. November).

1367 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 19 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 33.

1368 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 21 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 34 (Bevollmächtigung des Wahlgremiums, 20. Oktober 
1498); AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 20 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, B 1 35 (Aufforderung zur Wahl, 28.  Oktober); AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 21 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Maria im Kapitol, B 1 34 (Aufforderung zur Nomination, 29.  Oktober); AEK, PfA 
St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 36 (Präsentation vor der Äbtissin, 30. Oktober); AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1 37 (Investitur durch den Offizial, 4. November).

1369 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 17, zu 1483; AEK, 
Erzbistum Köln U 44 (Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, A I 136), 
zu 1486. Auch Tewes, Bursen, S. 462, vermutet, dass schon die in Kap. 2.2.4 genannten 
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ander – auch innerhalb der Pfarrgemeinde.1370 ebenso geht die intervention des 
erzbischofs Hermann iV. von Hessen (1480–1508) zugunsten seines kanzlers 
Johann mengin1371 wegen der Pfarrstelle von st. alban 1493 auf eine kaiserliche 
reservation für denselben aus dem Jahr 1491 zurück.1372 Dieser hatte den von 
den Parochianen nominierten Johann Tute von der stelle verdrängt,1373 woraufhin 
Tute in rom ein päpstliches mandat erwirkte, mit dem er seinerseits gegen men-
gin vorging.1374 Die stadt verhielt sich angesichts dieser äußerst delikaten inter-
essenlage abwägend. Doch deutet ihre letztlich abweisende Haltung gegenüber 
dem ansinnen des erzbischofs darauf hin, dass sie zwar 1491 der kaiserlichen 
bitte folge geleistet hatte, die reise Tutes nach rom aber vermutlich mit unter-
stützung zumindest der Pfarrgenossen erfolgt war. Dieser konnte sich anschlie-
ßend in der Pfarrei halten.1375

Anfeindungen von Personen im Umkreis der Äbtissin von St. Maria im Kapitol ausgegan-
gen waren.

1370 S. dazu neben Kap. 2.2.4 vertiefend für das 16. Jahrhundert auch Kap. 3.4.
1371 1480–1504 Rat, Kanzler, Offizial und Zehntkollektor des Kölner Erzbischofs. Studium in 

Erfurt (1460) und Bologna (1479 Dr. decr.), 1470–1504 Rat des Landgrafen von Hessen, 
1477–1484 Kaplan des Erzbischofs von Mainz. 1460–1504 Kanoniker, 1478–1504 
Scholaster und 1484–1504 Propst von St. Peter in Fritzlar, 1466–1473 Kanoniker in Wetter, 
1483–1504 Kanoniker und 1487–1504 Scholaster von St. Cassius in Bonn, 1487–1504 
Kanoniker und 1495–1504 Propst von Xanten, 1488–1500 Propst von St. Severin in Köln, 
1493–1504 Priesterkanoniker am Dom, 1495 Propst in Xanten, 1496 Kandidat für die 
Dekanie von St. Maria ad Gradus, die er aber an Erzbischof Hermann IV. von Hessen abtrat, 
1500–1504 Propst von St. Stephan in Mainz. Er starb am 15. Februar 1504; vgl. Schmidt-
Bleibtreu, Stift, S. 232; Militzer, Protokolle, S. 661 f.; Ennen, Geschichte III, S. 799.

1372 Auch der Kaiser beanspruchte das Recht der ersten Bitte; vgl. Ennen, Pfarrsystem, S. 28.
1373 So Ennen, Geschichte III, S. 799. Auch Löcherbach, Geschichte, S. 39 f., geht davon aus, 

dass Tute 1490 eingestellt worden war, und nimmt als Indiz dafür, dass er am 19. Oktober 
1490 seine Vikarie an St.  Aposteln niederlegte. Seine Annahmen können jedoch (un-
ter Verweis auf Anm.  1262) als fragwürdig bezeichnet werden. Militzer, Geistliche  I, 
S. 664 f., und Ders., Protokolle, S. 695, verzeichnet Tute 1483–1512 als Kanoniker von 
St. Aposteln. Vmtl. bezieht sich die Angabe bei Löcherbach aber auch auf eine Domvikarie, 
auf die Tute nach Militzer, Protokolle, S. 414, Nr. 1724, tatsächlich zu diesem Datum 
resignierte.

1374 Dieser Ablauf geht hervor aus der recht dünnen Quellenlage, besonders aus einem 
Antwortschreiben der Stadt an den Erzbischof vom Oktober 1493, das auch eine Abschrift 
des erzbischöflichen Schriebs enthält; vgl.  HAStK, VuV  N  1446,2. Das Schreiben 
Kaiser Friedrichs  III. für Mengin stammte nach einer unbelegten Angabe von Ennen, 
Geschichte III, S. 799, vom 8. September 1491. Das päpstliche Mandat vom 3. Juli 1493 ist 
erhalten unter HAStK, HUANA 2/303 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, S. 75. 
Wieso Löcherbach, Geschichte, S. 39 f., davon ausgeht, dass Tute seit dem 3. November 
1491 unbestritten als Pfarrer amtierte, wird hieraus allerdings nicht ersichtlich.

1375 Löcherbach, Geschichte, S. 40 f., hat ihn noch 1501 auf der Stelle. Ein Nachfolger ist erst 
für 1521 zu belegen; vgl. Tücking, Geschichte, S. 347. Er hat allerdings keine nachhaltigen 
Spuren in der Verwaltung der Pfarrei hinterlassen, war zudem 1501 in Rom (vgl. Keussen, 
Regesten, S. 308, Nr. 2324) und kann 1483–1520/1530 mit diversen Pfründen in Köln 
belegt werden: 1483–1512 an St. Aposteln (vgl. Militzer, Geistliche I, S. 664 f.; Keussen, 
Matrikel, Rekt.  244,6), 1501 und 1520 am Dom (vgl.  ebd.; Militzer, Geistliche  I, 
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In ähnlicher Weise verschwimmen an allen Orten die Interessen der beteiligten 
Parteien. Wie in Klein St. Martin 1490/1497 stießen die erneuerten Privilegien 
auch in St. Kolumba und St. Laurenz keinesfalls auf die unbedingte Gegenliebe 
des Dompropstes als Kollator der Stellen, der in beiden Fällen die Investitur der 
von den Pfarrgenossen gewählten Kandidaten bei der ersten Besetzung der Pfarr-
stelle nach dem Erlass der Bullen verweigerte. Beide Einsprüche gehen allerdings 
zurück auf den erzbischöflichen Siegler Heribert von Recklinghausen,1376 der 
1440 gemeinsam mit den Prokuratoren Bernhard von Lippe und Peter von Ypelar 
gegen die Einsetzung Stommelns als Pastor von St. Kolumba intervenierte1377 und 
1456 als Gegenkandidat des Paul Wilhelmi von Gerresheim in St. Laurenz auf-
trat.1378 Während die Entscheidung zugunsten Stommelns auf der Grundlage des 
Privilegs von 1425/1429 in nur kurzer Zeit vor dem Scholaster von St. Gereon 
als Kommissar des Offizials erfolgte, der Stommel anschließend in sein Amt 
einsetzte,1379 mussten die Pfarrgenossen von St. Laurenz sieben Jahre in Rom um 
ihr Recht streiten.1380 Hier wurde der Widerstand wesentlich nachdrücklicher 

S. 664 f.; Keussen, Prozess-Akten, S. 64, Nr. 99; nach HAStK, Slg. Alfter 73, f. 62IV, 62VII, 
dort schon 1484–1490 Vikar), 1512–1530 an St. Severin (vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, 
S. 277); 1520 auch Dekan von St. Viktor in Xanten (vgl. Keussen, Prozess-Akten, S. 64, 
Nr. 99).

1376 Vgl. zu diesem Keussen, Matrikel, Rekt. 185,53.
1377 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62. Dazu auch 

Tewes, Bursen, S. 440, der davon ausgeht, dass „bestimmte Kräfte“ im Domkapitel die 
Einsetzung des Pariser Realisten Stommeln hintertrieben, die er jedoch nicht näher be-
nennt.

1378 Vgl. Keussen, Regesten, S. 143, Nr. 1131.
1379 Sowohl der Tod des Vorgängers Creyt (s. Kap. 2.3.1), als auch das genannte Urteil sind für 

das Jahr 1440 belegt; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 62. Stommeln resignierte allerdings bereits nach nur zwei Jahren wieder auf sein Amt, dass 
er – möglicherweise unter dem Einfluss von Erzbischof Dietrich II. von Moers, der ob ihrer 
gemeinsamen prokonziliaren Haltung als Förderer Hulshouts vermutet werden kann – ge-
gen dessen Rektorat der Kapelle St. Apern eintauschte; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 
63 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 63. Der von Kulenkampff, Stifter, S. 444 ff., 
angedeutete Widerstand seitens der Parochianen findet in den Quellen keine Entsprechung 
und muss auch aufgrund der von Tewes, Bursen, S. 440, herausgearbeiteten albertistischen 
Prägung beider Kandidaten und einiger 1440 wählender Pfarrgenossen (vor allem von 
dem Busches) sowie der auch anschließenden festen Bindung an die Laurentianaburse, die 
Hulshout mitbegründet hatte, skeptisch betrachtet werden. Jost, Sancta Colonia, S. 431 
(ohne Beleg), behauptet gar, Hulshout habe schon während der Amtszeit Stommelns die 
Pfarrgeschäfte geführt.

1380 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 18–26 (19.  Januar–28. Oktober 
1456, 4.  August 1458, 16.  September 1463). Vgl.  auch die Rechnung der Auslagen in 
dem Prozess der Pfarrkirche St. Laurenz, um dem Kirchspiel das Recht der Mitbestimmung 
bei der Besetzung der Pfarrstelle zu erhalten (1453–1463): ebd. D II 172; unter ebd.
D II 173, f. 1v–2r, auch eine Rechnung über die Kosten für einen Prozess um eine Reise 
nach Rom zum Erhalt der Pfarrkirche (1457). Verschiedene Urkunden und Bittschriften 
(nach Rom) zur Erlangung des Präsentationsrechts für die Pfarrgenossen von St. Laurenz 
nebst Empfehlungsschreiben der Herzögin von Berg (Sophia von Sachsen-Lauenburg), des 
Kölner Rates und des Propstes von St. Maria ad Gradus unter ebd. D II 13. Am 16. Juni 
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verfolgt. auch bei der anschließenden stellenbesetzung fand Heinrich steinweg 
von recklinghausen 1470 die unterstützung des Patrons, der ihn gegen den Wil-
len der Parochianen investierte,1381 die Johann Peregrin präsentiert hatten.1382 Wie-
der lassen sich hier die interessen nicht klar trennen. Denn einerseits handelte es 
sich bei dem späteren offizial und generalvikar sicher um einen Vertrauten des 
erzbischofs.1383 andererseits waren ihm unabhängig davon schon die annaten 
Hyndals für das kanonikat an st. gereon zugefallen.1384 auch mit der Pfarrstelle 
selbst ließ er sich schließlich in rom providieren.1385 zwar setzten sich die Pfarr-
genossen 1475 mit ihrem kandidaten durch und erreichten die bestätigung ihrer 
Privilegien durch eine bulle Papst sixtus’ iV.1386 Doch handelte es sich um einen 
kompromiss – an dem erneut die vielen beteiligten interessen abzulesen sind. 
Denn erstens wurde als konzession an den Dompropst der Wahlmodus geändert. 
fortan hatten die Pfarrgenossen (a) zwei kandidaten zu präsentieren, bei denen 
es sich (b) um geistliche Doktoren handeln musste, die (c) von zwölf ‚Deputier-

1463 bestätigte Papst Pius II. (1458–1464) die Bullen seiner Vorgänger; vgl. ebd. D I 27; 
ebd. D II 11, f. 1v (Inhaltsverzeichnis eines Sammelbandes, die Abschrift der Bulle selbst 
ist nicht erhalten). Die Angabe bei Keussen, Matrikel, Rekt. 135,62, Gerresheim – der 
seit 1451 Pfarrer von St. Alban war (s. Kap. 2.3.2) – sei 1456 zum Pfarrer von St. Paul 
bestimmt worden, ist ein Irrtum: Auch das dieser Aussage zugrunde liegende Original 
(HAStK, Brb. 23a, f. 31r) hat St. Laurenz.

1381 Vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 9v.
1382 Vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D II 15, f.  4r  f. (Kandidatenkür, 

28.  Oktober 1470); ebd., f.  5r (Präsentation, 7.  November). Zu dieser Angelegenheit 
vmtl. auch Militzer, Protokolle, S. 148, Nr. 604, S. 149, Anm. 499, S. 171, Nr. 698. Am 
21. Oktober 1473 beauftragte Papst Sixtus IV. seinen Kommissar mit der Untersuchung 
und Entscheidung; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 33.

1383 Steinweg war ein Verwandter des Professors an der Kölner Juristischen Fakultät Johann 
Bongard de Pomerio de Colonia, wurde 1452/1453 in Köln immatrikuliert (Dr.  decr.), 
war 1470–1498 Professor an der Juristischen Fakultät in Köln, 1480–1498 Offizial und 
1490–1495 Generalvikar (zusammen mit Ulrich Kreidweiß); vgl.  Keussen, Matrikel, 
Rekt. 246,12, Rekt. 256,20; Ders., Universität, S. 456, Nr. 118; Güttsches, Generalvikare, 
S. 40 f., Nr. 14; Militzer, Protokolle, S. 692. Außerdem hatte er diverse Pfründe inne: 
1469 Propst des Liebfrauenstifts in Hofgeismar, 1470 Kanoniker, 1474–1499 Propst von 
St. Georg, 1470–1498 Kanoniker von St. Gereon, 1472–1498 Priesterkanoniker am Kölner 
Dom, 1478 Propst von St.  Patroklus in Soest, 1497–1498 Kanoniker von St.  Andreas; 
vgl.  Corsten, Geschichte, S.  121  f.; Nattermann, Geschichte, S.  281  f.; Militzer, 
Protokolle, S. 600, 692; Ders., Geistliche I, S. 635 f.; Kisky, Domkapitel, S. 98, Nr. 69 
(z.  T. mit irrigen Angaben); Hayn, Päpste, S.  171, Nr.  548. Vgl.  auch Tewes, Bursen, 
S. 271 f., 667.

1384 Vgl. Hayn, Päpste, S. 158, Nr. 472, zum 18. November 1470.
1385 Vgl. Hayn, Päpste, S. 182, Nr. 621 (21. Oktober 1473). Er war 1464–1476 Prokurator in 

Rom; vgl. Militzer, Protokolle, S. 692; vgl. auch Keussen, Matrikel, Rekt. 256,20, und 
Ders., Regesten, S. 209, Nr. 1579, zu einem Streitfall 1473 und 1476.

1386 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 15, f. 7r (Transsumpt); ebd., f. 9r ff. 
(Abschrift). Die Stelle ist noch am 6. März 1476 in Rom als vakant genannt, dann wurde 
auch dort Johann Peregrin de Berka offiziell eingesetzt; vgl. Hayn, Päpste, S. 166, Nr. 521.
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ten‘, ergänzt um neun weitere Beigeordnete, gewählt werden sollten.1387 Zweitens 
musste Peregrin einen Teil seiner Einkünfte an Steinweg abführen,1388 der zudem 
nach dessen Tod 14901389 doch noch die Pfarrstelle bekam.1390

Während in St. Kolumba seit 1503 der ehemalige Kaplan Dammone die Pfarr-
stelle bis zu seinem Tod 1542 versah1391 und anschließend, wie in Klein St. Martin, 
keine weiteren Auseinandersetzungen mehr belegt werden können, ergibt sich 
damit für St. Laurenz nach wie vor die instabilste rechtliche Grundlage in der 
Innenstadt –1392 natürlich mit Ausnahme von St. Brigida. Dort ähnelt die Situation 
am Beginn des 15. Jahrhunderts den benachbarten Kirchspielen. Die Pfarrstelle 
wurde nach dem Tod des Hermann von Roermondt 1403, also in der Hochphase 
des Schismas, von gleich drei Bewerbern beansprucht: dem schon im Zusammen-
hang mit St. Laurenz aufgetretenen Heinrich Hokelin aus Goch sowie Bado Bus-
sen und Matthias Menekin. Sie konnten sich aber an der Kurie nicht durchsetzen, 
und so erging das Urteil zugunsten von Hermann de Arcka.1393 Dieser wird als 
Mitglied eines ortsansässigen Patriziergeschlechts den Rückhalt maßgeblicher 
Kreise der Pfarrei genossen haben.1394

1387 S. die Angaben in Anm. 1386. Der Wahlmodus wurde erstmals 1499 angewandt; vgl. se-
ries pastorum (Beilage zu AEK, Slg.  Roth 27), f.  10r; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St.  Laurentius D II 15, f.  21r. Diese Regelung bewegte sich allerdings im Rahmen des 
damals Üblichen, wie es auch in St.  Kolumba und Klein St.  Martin praktiziert wurde  
(s. Kap. 2.3.1).

1388 Hayn, Päpste, S. 166, Nr. 521 (8. August 1477): 100 Florin per silentium impostitum 
Henrico Steynwech (assignation pension 40 flor. super fructtibus ecclesie s. Laurentii).

1389 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 280,13.
1390 So die series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10r. Angesichts seiner vielfältigen 

weiteren Ämter wird er kaum residiert haben, entsprechend ist er auch sonst nicht in der 
Verwaltung der Pfarre zu belegen, doch ist für diesen Zeitraum kein anderer Seelsorger in 
dem Kirchspiel nachweisbar, außerdem wurde nur zwei Wochen nach Steinwegs Tod am 
5. (vgl. Schäfer, Stiftsherrenbildern, S. 96, Anm. 4) oder 3. März 1499 (vgl. Keussen, 
Matrikel, Rekt. 256,20) ein neuer Pfarrer bestimmt; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei  
St. Laurentius D II 15, f. 21r.

1391 Als Kaplan belegt vom 26.  Juni bis 4.  August 1503; vgl.  Keussen, Regesten, S.  320, 
Nr. 2394. Er starb kurz vor dem 18. August 1542 und wurde in St. Kolumba begraben; 
vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 232 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 232 f.; Ferrier, 
St. Kolumba-Pfarre, S. 51; von Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 439.

1392 Die Einsetzung des Johann Blankbiel nach dem neuen Modus 1499 war unumstritten; 
vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10r; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 15, f. 21r. Anschließend kam es aber noch im gesamten 16. Jahrhundert 
zu tief greifenden Verwerfungen, die u.  a. auch mit dieser ungeklärten Situation zu tun 
gehabt haben dürfen; s. dazu ausführlich Kap. 3.4.1.

1393 Vgl.  Sauerland, Urkunden  VII, S.  152  f., Nr.  382 (5.  Juni 1403); auch Tellenbach, 
Repertorium II, Sp. 495.

1394 Es handelte sich allerdings nicht – wie von Militzer, Geistliche I, S. 68, und Keussen, 
Matrikel, Rekt. 154,36, angegeben – um den Sohn des mehrfachen Kölner Bürgermeisters 
Johann de Arcka (vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  517; Ders., Rekonstruktion, 
S.  127  f.), der 1427 immatrikuliert wurde, seit 1449 als Kanoniker des Andreasstifts 
(vgl. HAStK, HUA 2/12232 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 89) und 1462–1466 
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ob arcka sogar auf betreiben der Parochianen ins amt gelangte, muss aller-
dings offen bleiben. sein damals noch junges alter lässt lässt auf eine Protektion 
schließen.1395 eine Verbindung zur abtei ist nicht zu beweisen. in einiger Hin-
sicht kann er als vergleichbar gelten zu den patrizischen Pfarrern des anderen 
rheinvorstadtkirchspiels klein st. martin im 14. Jahrhundert,1396 ohne dass es in 
st. brigida Hinweise auf eine entsprechende Praxis in den Jahren zuvor gäbe.1397 
Wie jene kümmerte er sich zunächst weiter um seine geistliche karriere und er-
stritt sich unter anderem eine Pfründe an st. cassius in bonn. erst anschließend 
wird er wieder in st. brigida fassbar.1398 Vermutlich hatte er sich dort 1403 noch 
nicht endgültig durchgesetzt.1399 Die chancen darauf werden sich aber durch ei-

als Dekan von St.  Kastor in Koblenz (vgl.  Schmidt, Quellen  II, S.  228, Nr.  2112  f., 
S. 414  f., Nr. 1, S. 421, Nr. 6, S. 425  f., Nr. 10, S. 426 ff., Nr. 12, S. 432  f., Nr. 13, 
S.  441 ff., Nr. 16, S.  446  f., Nr. 17, S.  508, Nr. 73  f.) belegt und noch bis 1474 bzw. 
1482 in Köln im Schrein nachgewiesen werden kann; vgl. Militzer, Geistliche I, S. 68; 
vgl. auch Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 39 (Original nicht erhalten), zu einer Stiftung 
an St. Maria Ablass vom 22. Juni 1489 (damals als Pleban von St. Maria in Koblenz bezeich-
net). Denn der Pfarrer von St. Brigida war 1451 bereits über 70 Jahre alt (vgl. AEK, PfA 
Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 11 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C 
I 11; Hammer, Reform, S. 35) und ist zudem schon 1400 (vgl. Sauerland, Urkunden VII, 
S. 29, Nr. 79; auch Tellenbach, Repertorium II, Sp. 495) und von da an recht durchgän-
gig (vgl. Kürten, Stift I, S. 350, mit Belegen bis 1443; nach ebd. II, S. 275, bis 1452) auf 
dem Kanonikat an St. Kunibert zu belegen, das Militzer, Geistliche I, S. 68, ihm erst seit 
1440 und Keussen, Matrikel, Rekt. 154,36, ihm ab 1443 zuschreiben. Dass es sich dabei 
schon um den gemeinten Pfarrer von St. Brigida und nicht um einen weiteren Hermann 
de Arcka handelt, wie es die Angabe von Hammer, Reform, S.  35, nahelegt, die nach 
HAStK, Makkabäer RuH 1, f. 21r (‚ehemaliger Pastor von St. Brigida, nun Kanoniker von 
St. Kunibert‘), davon ausgeht, dass der Betreffende die Pfründe erst nach seiner Resignation 
erhalten habe, belegt HAStK, Kunibert U 1/492, wo zu 1434 bereits beide Titel geführt 
sind. Der Brigidenpfarrer und Stiftsherr von St. Kunibert, wahrscheinlich ein Cousin des 
genannten Bürgermeisters, dürfte demnach auch identisch sein mit dem für 1413–1415 
geführten Kanoniker von St. Cassius in Bonn (vgl. Höroldt, Stift, S. 252), während unter 
dem für 1438 belegten Siegler der Kölner Kurie dieses Namens (vgl. HAStK, Makkabäer 
RuH 1, f. 34r, 179r) der o. g. Kanoniker von St. Andreas zu vermuten ist.

1395 Die Familie hatte ihren Sitz in St. Brigida am Altermarkt (vgl. Militzer, Kölner, S. 1 f., 
Nr. 3; Keussen, Topographie I, S. 102a, Nr. 5), sodass eine entsprechende Einflussnahme 
nicht auszuschließen ist.

1396 Erinnert sei vor allem an Johann Schwartze vom Hirtz (ab 1359); s. Kap. 1.2.3.
1397 Die Quellenlage für mögliche Amtsinhaber ist – wie allerdings in Klein St. Martin auch – 

für die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts sehr dünn. Insgesamt muss die Lage hier nach 
dem verlorenen Prozess am Ende des 13.  Jahrhunderts als ungeklärt gelten; s.  dazu die 
Überlegungen in Kap. 1.2.3.

1398 Erlangung des Kanonikats 1413; vgl. Sauerland, Urkunden VII, S. 385, Nr. 952. Nach 
Höroldt, Stift, S. 252, bis 1415 in Bonn. Aus diesem Jahr stammt auch der erste Quellenbeleg 
als Pastor; vgl. HAStK, Brb. 5, f. 112r = Höhlbaum/Keussen, Kopienbücher III, S. 102. 
Dass es dabei um die (bauliche) Verwahrlosung der Kirche geht, deutet stark darauf hin, 
dass sich Arcka bis dahin kaum gekümmert hatte.

1399 Opladen, Groß St. Martin, S. 200, hat ihn ohne Angabe von Gründen erst ab 1406. Der 
Kaplan Forst gibt in seinen ‚Materialien zur Pfarrgeschichte von St. Brigida‘ (in HAStK, 
GA  69b, eingebundener mehrteiliger Beitrag als Beiblatt der ‚Kölnischen Zeitung‘ von 
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nen kandidaten erhöht haben, der über gute kontakte in rom verfügte.1400 Dass 
er erst spät vom abt anerkannt wurde, mag zudem als ein weiterer Hinweis dafür 
gelten, dass es sich bei arcka nicht um die Wahl des klosters handelte – zumal 
er sich in den folgenden Jahren als renitent gegenüber der abtei erwies.1401 insbe-
sondere datiert just aus dem Jahr 1415, seit dem er auch in den Quellen als Pfarrer 
nachzuweisen ist, eine Vereinbarung mit den Parochianen über die gegenseitigen 
rechte und Pflichten. Diese deutet zwar auf unterschiedliche auffassungen hin, 
wurde aber nicht gerichtlich erstritten, sondern unter Vorsitz eines vom rat er-
nannten ‚obermanns‘ ausgehandelt und fiel recht günstig für die Pfarrgenossen 
aus. ihnen stand die Verwaltung aller kirchlichen renten und gefälle zu. zur 
rechnungslegung konnte der Pastor mit zustimmung des kirchspiels hinzuge-
rufen werden. ferner vergaben die kirchmeister die stühle und gräber in der 
kirche. Dem Pastor verblieben die persönlichen memorien und sein condum.1402

auch in st. brigida hatten sich damit die standards des 15. Jahrhunderts als ar-
beitsgrundlage des in der Vereinbarung erstmals genannten kirchmeistergremi-
ums als Verwaltungsorgan der Pfarrei etabliert.1403 zusammen mit der langen und 
im folgenden unangefochtenen amtszeit des Hermann de arcka ergab sich so 
in diesem kirchspiel eine für diese zeit vergleichsweise ruhige Periode.1404 nicht 

1816 f., hier S. 11) an, er sei um 1410 vom Abt angestellt worden. Diese Aussagen sind aber 
allesamt wenig glaubwürdig. Forst selbst hat in der Korrektur seiner Aufzeichnungen unter 
HAStK, GA 69a, S. 9, ebenfalls schon einen Beleg für 1406 (danach wohl auch Opladen).

1400 Schon 1400 heißt es, er sei vom Papst providit de pluribus beneficiis; Sauerland, 
Urkunden  VII, S.  29, Nr.  79. Er erlangte anschließend nicht nur die Pfarrstelle von 
St. Brigida und das Kanonikat an St. Kastor, sondern verteidigte auch seine Pfründe an 
St. Kunibert; vgl. HAStK, Kunibert U 1/492.

1401 Er führte 1422 eine Auseinandersetzung mit dem Kloster um Opfergefälle, die Heinrich 
von Neuss vermacht hatte; vgl. Kessel, Antiquitates, S. 339, Nr. 53.

1402 Vgl.  AEK, PfA Groß St.  Martin, Best. Pfarrei St.  Brigida C II 3 (Liber instrumento-
rum iura et parochianorum concernentium), S.  1 ff.; das Zitat ebd., S. 7. Vgl.  auch 
Opladen, Groß St. Martin, S. 209. Anschließend, besonders zu Beginn der 1420er-Jahre, 
ist Arcka wesentlich regelmäßiger in der Pfarrei nachzuweisen; vgl. HAStK, HUA 3/9529 = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv. III, S. 109 (Kauf einer Erbrente für eine Memorie, 1. Juli 
1420); Kessel, Antiquitates, S. 339 ff., Nr. 53 (Auseinandersetzung mit dem Kloster, 1422; 
s. o.); AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C I 9 (Prozess gegen den Kaplan von St. Michael, 1423); auch Kessel, 
Antiquitates, S. 342 ff., Nr. 54. In der Folge scheint er sich dagegen hauptsächlich um sein 
Kanonikat an St. Kunibert gekümmert zu haben; vgl. die Einzelbelege bei Kürten, Stift I, 
S. 350 f. Seit 1427 zudem an der Universität; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 154,36.

1403 S.  dazu Kap.  2.2.3. Zwei der drei genannten Kirchmeister waren zum Zeitpunkt des 
Vertragsabschlusses vmtl. nicht mehr am Leben. Die Einigung berichtet nur rückblickend 
von bestimmten umstrittenen Aktivitäten in den vergangenen Jahren.

1404 Unter Verweis auf Anm.  1394 wird deutlich, dass es sich nicht  – wie Opladen, Groß 
St. Martin, S. 200, angibt – um zwei verschiedene Pfarrer aus diesem Geschlecht, Hermann 
(für 1406 und 1437) und Heinrich (bis 1451), handelte, zumal es sich bei dem 1451/1452 
resignierten den Quellen zufolge noch um Hermann de Arcka handelte; vgl.  AEK, PfA 
Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 11 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 
11; Kessel, Antiquitates, S. 363 ff., Nr. 63, S. 364. In den gesamten vier Jahrzehnten taucht 
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zuletzt zeigte sich auch die weltliche leitung der Pfarrei im gegensatz zu ihren 
nachbarn in klein st. martin, st. kolumba und st. laurenz wenig aktiv.1405 Da es 
aber an über die Vereinbarung von 1415 hinausreichenden rechtstiteln mangelte, 
geriet diese balance im Dreieck zwischen Pfarrer, abtei und Parochianen durch 
die inkorporation aus dem gleichgewicht.

auch nach dem verlorenen Prozess in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
hatten die Parochianen nämlich ihre rechtsauffassung beibehalten, dass ihnen 
die auswahl des Pfarrers zustehe.1406 möglicherweise kam ihnen ein informel-
les – unverbrieftes – mitbestimmungsrecht zu, oder sie hatten sich zumindest 
gelegentlich mit ihren Vorstellungen durchgesetzt. Hermann de arcka mag da-
für ein beispiel sein. es kam aber nie zu einer klärung, aus der sich irgendwel-
che formalen ansprüche ableiten ließen. in den 1450er-Jahren befanden sich die 
Pfarrgenossen damit in einer unbequemen lage, da die abtei groß st. martin, 
die kurz zuvor, 1448, die bursfelder reform angenommen hatte,1407 die unter-
stützung des Papstes fand.1408 Die inkorporation erfolgte pleno iure,1409 das heißt, 
die stelle wurde fortan von mönchen des klosters bedient, ohne dass die Paro-
chianen noch irgendeine einflussmöglichkeit hatten.1410 für Hermann de arcka 
wurde eine jährliche rente bestimmt1411 und 1452 ludolph eschard zum neuen 
Pfarrer investiert,1412 dessen einsetzung 1459 auch in rom gegen den kandidaten 

nur einmal, 1423, in einer römischen Urkunde und wohl irrig der Name Heinrich de Arcka 
auf; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C I 9.

1405 S. Kap. 2.2 zu den prosopographischen Hintergründen.
1406 S. dazu Kap. 1.2.3. Vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 135.
1407 Vgl. dazu Hammer, Reform, bes. S. 25 ff.
1408 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 10 = Schäfer, Pfarrarchiv 

Groß S. Martin, C I 10, zu einem Schreiben von Papst Nikolaus V. (1447–1455) an den 
Dekan von St.  Kastor, die Inkorporation der Pfarrei St.  Brigida nach Groß St.  Martin 
zu überprüfen, da die verarmten Verhältnisse das Festhalten an der Reform erschwerten 
(4. Februar 1449).

1409 Der Beschluss des Dekans von St. Kastor (12. November 1450) unter HAStK, HUA 1/12297a 
= Knipping, Papierurkunden, S. 315. Abschrift der Bulle Papst Nikolaus’ V. (4. Februar 
1452) unter AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumen-
torum iura et parochianorum concernentium), S. 242; auch HAStK, Kirchensachen 19-5 
(St. Brigida); gedr. bei Kessel, Antiquitates, S. 362 ff., Nr. 63.

1410 Offiziell war der Abt pastor primarius der Pfarrei. Er schlug dem Dompropst als 
Archidiakon einen seiner Mönche zur Investitur vor; vgl.  Opladen, Groß St.  Martin, 
S.  192. Die Parochianen behielten aber die Kontrolle über das Fabrikgut wohl in dem 
1415 vereinbarten Sinne, vermögensrechtlich betroffen war nur das Benefizialgut bzw. 
die Pfarrpfründe; vgl. zu den Rechten der Laienvertreter in inkorporierten Pfarreien auch 
Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 135 ff., bes. 137.

1411 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 11 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C I 11.

1412 Am 19. September 1452 vom Offizial des Dompropstes; vgl. Kessel, Antiquitates, S. 369 f., 
Nr. 65; auch Hammer, Reform, S. 36.
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der Pfarrgenossen, Johann sudendorp, bestätigt wurde.1413 1461 erfolgte ad tol-
lendum penutis et omnio omne dubium et scrupulum die nochmalige bestätigung 
der inkorporation durch eine Littera secunda incorporationis ecclesiae s. Brigidae 
cum illa s. Martini.1414 inzwischen war mit Johann Jakob vom steeg (streich) aus 
königsbach bereits der zweite mönch des klosters als Pfarrer von st. brigida 
angestellt worden.1415

bei der bewertung dieser Vorgänge im Vergleich mit der entwicklung der lai-
kalen pfarrkirchlichen Verwaltung inklusive des mitbestimmungsrechts bei der 
besetzung der Pfarrstellen in den anderen kirchspielen der innenstadt müssen 
immer die sehr spezifischen aspekte der situation in st. brigida berücksichtigt 
werden. Dazu zählen nicht nur die allein topographisch wesentlich engeren Ver-
bindungen und der verlorene Prozess des 13. Jahrhunderts. Dies wäre für sich 
weniger ein Hinderungsgrund gewesen, wie das beispiel st. alban vermuten lässt 
und die Tatsache, dass auch die beiden anderen Dompfarreien ihre Privilegien 
zwischenzeitlich im Wesentlichen eingebüßt hatten. Vor allem ist es die Verbin-
dung mit einer benediktinerabtei, durch die st. brigida als singulär erscheint (ab-
gesehen von st. mauritius, das ebenfalls inkorporiert wurde). Das hat die aus-
gangslage für die Parochianen zusätzlich erschwert. es sollte allerdings auch an 
dieser stelle nicht schematisch von einem grundkonflikt zwischen geistlichkeit 
und bürgern ausgegangen werden. Vielmehr ist zunächst die reformbestrebung – 
in geistlicher wie wirtschaftlicher Hinsicht – des abtes adam meyer zu betonen, 
der als herausragende Persönlichkeit seiner zeit gelten kann.1416 Die inkorpora-
tion ist in erster linie in den zusammenhang seines Wirkens einzuordnen und 
nicht primär gegen vermeintliche emanzipationsbestrebungen der Pfarrei ge-
richtet gewesen. ausdrücklich wurde im rahmen der bemühungen die prekäre 
ökonomische lage des klosters betont.1417 Hinzu kommt, dass zunächst keinerlei 
Widerstand seitens der Pfarrgenossen belegt werden kann. Dies mag auch mit 
der zu dieser zeit wenig ausgebildeten politischen Prägung des kirchmeister-

1413 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 240. Vgl. auch Kessel, Antiquitates, S. 370, 
Anm. 1. Bei Sudendorp handelte es sich um den späteren Dekan von St. Maria ad Gradus 
(1460–1478) und Kanoniker von St.  Aposteln (1464–1471); vgl.  Keussen, Matrikel, 
Rekt. 261,2 (1454 immatrikuliert, Bacc. decr., Dr. decr.); Militzer, Protokolle, S. 704; 
von den Brincken, Stift St. Mariengraden, S. 719; Hardegen, Kanonikerstift, S. 228 f., 
Nr. 26.

1414 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 253.

1415 Am 24. April 1459 investiert; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Abtei Groß St. Martin 
A I 178 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, A I 88.

1416 Dazu ausführlich Hammer, Reform.
1417 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 10 = Schäfer, Pfarrarchiv 

Groß S. Martin, C I 10, zu einem Schreiben von Papst Nikolaus V. an den Dekan von 
St. Kastor, die Inkorporation der Pfarrei St. Brigida nach Groß St. Martin zu überprüfen, da 
die verarmten Verhältnisse das Festhalten an der Reform erschwerten (4. Februar 1449).
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gremiums in Zusammenhang stehen.1418 Dass einer der drei damals belegbaren 
Kirchmeister, Conrad Hunt, sein Grab in Groß St. Martin fand,1419 deutet zudem 
auf ein gutes Verhältnis hin. Einzig das fast rituelle Festhalten an dem Anspruch 
auf Mitbestimmung bei der Besetzung der Pfarrstelle durch die Nomination ei-
nes eigenen Kandidaten gegen den von Meyer eingesetzten Eschart spricht gegen 
diese Vermutung. Doch haben die Pfarrgenossen in den folgenden Jahrhunder-
ten immer wieder versucht, eigene Kandidaten durchzusetzen – ohne sich jemals 
durchsetzen zu können.1420 So gesehen handelte es sich eher um eine Frage des 
Prinzips (der Aufrechterhaltung ihres Anspruchs) denn um eine grundsätzliche 
Ablehnung beispielsweise der monastischen Seelsorge.1421 Nicht zuletzt gewann 
die Stelle innerhalb des Klosters eine große Bedeutung für die ‚Ämterlaufbahn‘ 
und wurde daher meist von exponierten Mitgliedern des Konvents versehen,1422 
darunter viele spätere Äbte.1423 Doch ebendiese Persönlichkeiten waren umso we-
niger bereit, sich in der Verwaltung der Pfarrei marginalisieren zu lassen, und so 
entzündeten sich die viel entscheidenderen Konflikte in der Folge vor allem an 
den Kompetenzen, die seit dem 14. Jahrhundert in der Innenstadt zunehmend 
in die Zuständigkeit der Parochianen fielen. Zudem begann sich in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts in St. Brigida eine Reihe von politisch ambitionierten 
Persönlichkeiten in der pfarrkirchlichen Verwaltung zu engagieren, allen voran 
der spätere Bürgermeister Johann von Rheidt [936].

Treffendstes und erstes Beispiel für das dadurch entstehende Konfliktpotenzi-
al ist der Bau einer neuen Schule nur drei Jahre nach der Inkorporation,1424 der die 
Parochianen dazu veranlasste, selbst über die Einstellung des Lehrers entscheiden 
zu wollen.1425 Ihren Höhepunkt erreichten die Auseinandersetzungen seit dem 

1418 S. dazu oben, Kap. 2.2.3.
1419 Vgl. Kuske, Quellen III, S. 295, Nr. 190; HAStK, Test. P 3/127.
1420 S. einige weitere Beispiele unten.
1421 Dies mag sich später geändert haben; s. dazu Kap. 3.4.2.
1422 Vgl. Hammer, Reform, S. 36.
1423 Der auf Eschard folgende Johann Jakob vom Steeg (Streich) aus Königsbach (investiert 

am 24.  April 1459; vgl.  AEK, PfA Groß St.  Martin, Best. Abtei Groß St.  Martin A I 
178 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, A I 88) wurde 1473 als Gegenkandidat des 
Abtes von St. Pantaleon eingesetzt, konnte sich allerdings nicht behaupten; vgl. Hilliger, 
Urbare, S. XXII. Er war 1478 Administrator des Klosters Seligenstatt, 1486 des Kapitels 
der Bursfelder Kongregation und starb 1494 als Abt von St.  Paul in Utrecht an der 
Pest; vgl.  Opladen, Groß St.  Martin, S.  201; Hilliger, Urbare, S.  XXII.; Militzer, 
Protokolle, S. 692. Marsilius von Venlo (1473–1480) war nach seiner Zeit als Pfarrer Abt 
von St.  Katharina bei Groningen (Siloe); vgl.  Opladen, Groß St.  Martin, S.  177, 201. 
Sein Nachfolger Heinrich Smysing de Lippia (22. Dezember 1480 vom Abt präsentiert; 
vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 12 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C I 12) wurde nach seiner Resignation 1499 Abt von Groß St. Martin; 
vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 173, 201.

1424 Vgl.  Kessel, Antiquitates, S.  373  f., Nr.  68, zur Einigung mit der Abtei über die 
Baumaßnahmen unter Ungehung des Pfarrers (11. Oktober 1455).

1425 Am 21.  April 1457 legte der Pfarrer notariell Verwahrung ein gegen die damaligen 
Kirchmeister, die gegen das seit unvordenklicher Zeit dem Pfarrer zustehende Recht, den 
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ende des Jahrhunderts, als sich innerhalb der Pfarrei eine Partei um den im zu-
sammenhang mit den unruhen von 1513 hingerichteten rheidt durchsetzte,1426 
die schon zuvor auf konfrontationskurs zum damaligen Pfarrer und späteren abt 
Heinrich smysinck de lippia gegangen war.1427 Dabei war noch in den 1480er-
Jahren die umfängliche erweiterung der baulich eng mit dem kloster verbunde-
nen kirche in wiederholt ausdrücklich betonter eintracht mit der abtei betrie-
ben worden – vermutlich auch mit smysinck, der ein enger Vertrauter des abtes 
adam meyer war.1428 es wurde sogar eine fruntliche Stuyre dazugegeben.1429 auch 
fachlich wird gegen den ehemaligen Weltpriester und berühmten Prediger wenig 
einzuwenden gewesen sein.1430 Doch schon damals kam es zum konflikt des Pfar-
rers und der kirchmeister mit dem offermann, der sich auf die unterstützung 
der ‚gemeinde‘ berief. Diese wurde neben rheidt durch den späteren bürger-
meister (1505–1521) konrad schurenfelds [1013] und die ratsherren konrad von 
gemont (1480–1505), Johann zur Heggen (1481–1487), Johann (1480–1496) und 
engelbrecht moll (1488–1503) sowie Dietrich Teschenmecher vertreten.1431 1494 

Leiter der Pfarrschule von St. Brigida zu prüfen, zu ernennen und nach Gutbefinden abzu-
setzen, den schon o. g. Johann Sudendorp zum Schulleiter eingesetzt hatten; vgl. Kessel, 
Antiquitates, S.  377  f., Nr.  71. Demnach hatte das Recht bis dahin dem Pfarrer zuge-
standen. Ein Schulmeister ist in St.  Brigida erstmals 1365 erwähnt; vgl.  HAStK, Groß 
St. Martin U 2/77; Frenken, Schulwesen, S. 785b; Opladen, Groß St. Martin, S. 222; 
s.  auch Kap. 2.1.2. Über den Ausgang der Auseinandersetzung ist nichts bekannt, doch 
1505 wurde die Verantwortung den Kirchmeistern zugesprochen; s. dazu unten.

1426 Ratsherr seit 1470, Bürgermeister seit 1500; vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 472, Nr. 3046; Herborn, Rekonstruktion, S. 130 f. S. Kap. 3.2.2 ausführlicher zu den 
Hintergründen.

1427 Am 22. Dezember 1480 als Pfarrer präsentiert; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei 
St. Brigida C I 12 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 12.

1428 Vgl. Kessel, Antiquitates, S. 410 f., Nr. 90, S. 412 f., Nr. 93; AEK, PfA Groß St. Martin, 
Best. Pfarrei St.  Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum con-
cernentium), S.  158; Opladen, Groß St.  Martin, S.  216. S.  zum Bau ausführlicher 
Kap. 3.2.1. Ohne dass dies in den Quellen ausdrücklich betont wird, ist doch anhand der 
anderen Bauvorhaben in dieser Zeit davon auszugehen, dass es in einer solchen Situation eine 
enge Zusammenarbeit zwischen den Parochianen und dem Pfarrer gab. Als Kirchmeister zu 
dieser Zeit sind belegt: Gerhard von Gerresheim (Ratsherr 1459–1479; vgl. Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 226, Nr. 1353), Wilhelm Inkuss (Ratsherr 1464–1491; vgl. ebd., 
S. 309, Nr. 1903), Jakob Schryll (Ratsherr 1477–1487; vgl. ebd., S. 542, Nr. 3542) und 
Johann Ort (Ratsherr 1493–1499; vgl. ebd., S. 464, Nr. 2979); vgl. Kessel, Antiquitates, 
S. 410, Nr. 90 (1480), S. 412, Nr. 93 (1481).

1429 KDM Köln 2.III EB, S. 31; Opladen, Groß St. Martin, S. 216.
1430 Vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 173, 201.
1431 Vgl. mehrere lose Blätter unter HAStK, Kirchensachen 19-4 (St. Brigida), zu den Jahren 

1482 und 1490; auch HAStK, HUA 2/14406 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 85. 
S. zu den Spannungen innerhalb der Pfarrei ausführlich Kap. 3.2.2. Bei den Genannten 
handelte es sich um eine nachrückende Generation von Ratsherren, die in den 1480er-
Jahren auch in das Führungsgremium der Stadt aufrückten; vgl. Herborn, Rekonstruktion, 
S. 130 ff.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 556, Nr. 3662, S. 225, S. 265, Nr. 1625, 
Nr. 1343, S. 429, Nr. 2725, S. 429, Nr. 2724.
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ließen rheidt und schurenfelds, damals bereits se pro provisoribus ecclesie pa-
roch. supredicte gerentium, smysinck durch den rat den fortbau am Pastorat 
untersagen.1432 Der beanspruchte im gegenzug für sich das recht, nicht nur die 
schulmeister, sondern auch die küster und kapläne anzustellen, und setzte sich 
mit dieser forderung zweimal in rom durch.1433 ein weiters konfliktfeld tat sich 
auf, als er nach seiner resignation auf das Pfarramt 1499 zum abt gewählt wur-
de1434 und die kirchmeister gegen den zu seinem nachfolger bestimmten Prior 
Heinrich von Wachtendonk –1435 taktisch nicht ungeschickt – den offizial des 
Dompropstes Heinrich irlen als kandidaten vorschlugen.1436

Der streit zog sich über weitere sechs Jahre hin und wurde erst nach dem 
ableben sowohl Heinrich smysinks in der kirchendienerfrage als auch Hein-
rich irlens in der Pfarrerfrage im Jahr 1505 durch einen umfassenden kompro-
miss entschieden.1437 nach irlens Tod war Wachtendonk an der kurie als Pfarrer 
anerkannt worden. Dagegen protestierten die kirchmeister erneut, akzeptierten 
jedoch schließlich den surrogirten Pfarrer – allerdings nicht, ohne notariell aus-
drücklich festzuhalten, dass ihnen das recht zustehe, den Pfarrer zu kiesen, prä-
sentiren oder nominiren.1438 im gegenzug erhielten sie von abt, konvent und 
dem Pfarrer rechte in der pfarrkirchlichen Verwaltung zugebilligt. so konnten 
sie fortan (a) selbst die kapläne ein- und abzusetzen. Die abstimmung erfolgte 
mit dem Pastor zusammen. Wenn dieser im unterlegenen stimmenteil war, be-
setzte er einen und die kirchmeister den anderen. Die zwei Vikarien bzw. offi-
zien der altäre zum Hl. kreuz und des Hl. kunibert und alle anderen offizien 
der kirche sollten die kirchmeister vergeben. (b) Die ein- und absetzung des 
offermanns stand ausschließlich dem kirchspiel bzw. den kirchmeistern zu, 
baußen den Pastoir, wie das auch von alters ist gewohnlich gewesen. (c) bei der 
schulmeisteranstellung wurde der Pfarrer ebenfalls außen vor gelassen. ein ein-

1432 Kessel, Antiquitates, S. 421, Nr. 100. Smysinck erwirkte dagegen ein Urteil des Offizials, 
der den Weiterbau unter Androhung der Exkommunikation anordnete.

1433 Vgl. Kessel, Antiquitates, S. 159, Anm. 64. Opladen, Groß St. Martin, S. 173, wohl irrig 
mit der Behauptung, der Streit habe erst 1504 begonnen.

1434 Resignation am 23. Februar 1499; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida 
C I 13 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S.  Martin, C I 13. Am 4.  Februar 1499 war sein 
Vorgänger, Abt Adam Meyer, verstorben; vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 173.

1435 Am 28. Februar 1499 präsentiert; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida 
C I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 14; Kessel, Antiquitates, S. 424  f., 
Nr. 103.

1436 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 15. Die Angaben bzgl. Person 
und Datum im Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 15, sind irrig: Es han-
delte sich schon 1499 um Heinrich Irlen, nicht um Heinrich Juden. Zu ihm auch Keussen, 
Matrikel, Rekt. 459,37.

1437 Smyssink starb am 8. Januar 1505; vgl. Hartzheim, Bibliotheca, S. 124a; Opladen, Groß 
St. Martin, S. 173. Das genaue Todesdatum von Irlen ist nicht bekannt.

1438 AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura 
et parochianorum concernentium), S. 13 ff. (5. April 1505)
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spruchsrecht wurde ausdrücklich ausgeschlossen.1439 noch im selben Jahr (3. sep-
tember) wurden Wachtendonk feierlich in den besitz der kirche gesetzt1440 und 
der Vergleich 1506 in rom bestätigt.1441 Damit verfestigte sich in st. brigida um 
die Jahrhundertwende eine regelung, die in den wesentlichen Punkten über die 
folgenden Jahrhunderte bestand haben sollte.1442 gleichwohl waren die Pfarrge-
nossen weiterhin nicht bereit, ihren anspruch auf mitwirkung bei der besetzung 
der Pfarrstelle aufzugeben. noch bei der nächsten gelegenheit ließen sie – mit 
genehmigung des rates – die glocken zur Wahl läuten1443 und zogen erneut ge-
gen die abtei vor gericht, die sich aber den Vertrag von 1505, wie bei jeder weite-
ren bestellung eines Pfarrers bis ins 18. Jahrhundert, bestätigen ließ.1444 anschlie-
ßende auseinandersetzungen sind zwar nicht überliefert, doch bezeichneten die 
kirchmeister noch ende des 16. Jahrhunderts ihren amtierenden seelsorger nur 
als ‚eingesetzten (gesatzten) Pfarrer‘.1445

2.4 Ausbreitung der Institutionalisierungstendenzen:  
      Pfarrgeschichtliche Entwicklungen in der Gesamtstadt
Die entwicklung der pfarrkirchlichen Verwaltung im kirchspiel st. brigida ver-
deutlicht vor allem noch einmal, dass die konkreten ausprägungsformen der kir-
chenpflegschaft im Detail bzw. ihre Durchsetzung selbst in der innenstadt und 
selbst im 15. Jahrhundert weiterhin als sehr heterogen anzusehen sind. erst recht 

1439 Vgl. das Instrumentum concordiae des Vergleichs zwischen Abt und Konvent einerseits 
und Provisoren und Kirchmeistern andererseits vom 19. April 1505 unter AEK, PfA Groß 
St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 12h; ebd. C II 32 (Abschrift); ebd. C II 3 (Liber 
instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 16 ff. (Abschrift).

1440 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 12i; AEK, PfA Groß St. Martin, 
Best. Pfarrei St.  Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum con-
cernentium), S. 23 ff. (Abschrift).

1441 Vgl.  HAStK, Kirchensachen  19-5 (St.  Brigida). Vgl.  auch Kessel, Antiquitates, S.  425, 
Anm. 1.

1442 Vgl.  auch das Instrument über die Nomination und Präsentation der neuen sacella-
ne vom 19. Mai 1509 unter AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 
(Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 31 ff. (Abschrift). 
Bestätigung dieser Vereinbarung 1604 und 1762; vgl. ebd. C II 33 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C II 12; auch ebd., S. 203. Die Wahl des Offermanns bot allerdings noch 
im 18. Jahrhundert Anlass zu Auseinandersetzungen; vgl. ebd., S. 207. Der Schulmeister 
wurde später von den Kirchmeistern und dem Pfarrer gemeinsam gewählt; vgl. ebd., S. 223.

1443 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 45, Nr. 389, zum 3. Juli 1531.
1444 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 23a; ebd. C II 3 (Liber in-

strumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 36 f., zum 9. August 1531; 
ebd., S.  50 ff., zum 19. Dezember 1553; ebd., S.  57 ff., zum 5. Dezember 1564; ebd., 
S. 63 ff., zum 10. April 1571; ebd., S. 66 ff., zum 30. Juni 1607 (alles Abschriften). Das 
Instruktionsinstrument des Pfarrers ist nur noch vom 17. August 1531 in Abschrift überlie-
fert; vgl. ebd., S. 38 ff. Die entsprechenden Akten bei Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, 
C II 8 (bis 1621), sind heute nicht mehr erhalten.

1445 HAStK, Rpr. 46, f. 218v, 220v (24. und 31. Juli 1596).
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würden sich daher die restlichen 14 kölner kirchspiele nur höchst unzureichend 
verallgemeinert darstellen lassen – allein aufgrund der sehr unterschiedlichen 
Quellenlage, die einen seriösen Vergleich en bloc nahezu ausschließt. sie sollen 
deshalb im folgenden unter differenzierter berücksichtigung der jeweils ver-
schiedenen Voraussetzungen und entwicklungen einzeln beschrieben werden. 
Die vorangegangene analyse konnte allerdings einige grundmuster aufzeigen, 
die die eckpunkte der einordnung bilden sollen: (a) als zeitlicher rahmen einer 
institutionalisierungsphase der pfarrkirchlichen Verwaltung wurde die epoche 
zwischen dem zweiten Viertel des 14. und dem dritten Viertel des 15. Jahrhun-
derts erkannt. in allen kölner kirchspielen – auch außerhalb der innenstadt – 
lassen sich in diesem zeitraum mehr oder weniger evidente anzeichen einer aus-
prägung parochialer administration nachweisen. (b) als anhaltspunkte für den 
grad dieser ausprägung sind dabei vor allem die Häufigkeit von stiftungen an 
die Pfarrkirche, das auftreten von kirchmeistergremien, küstern oder die er-
richtung einer eigenen schule heranzuziehen.1446 nicht nur dieser grad, sondern 
auch der genaue zeitliche ablauf der intensivierung variierte stark, besonders 
im Vergleich zu den fünf zuletzt betrachteten Pfarreien. Diese – auf jeden fall 
st. kolumba, klein st. martin und st. laurenz – gehörten zu einer avantgarde, 
wo, von fall zu fall und in einem langwierigen Prozess, bestimmte standards eta-
bliert wurden, die sich zur selben zeit auch im rest des reichs antreffen lassen. 
Hierzu sind die frühformen der sorge um die kirche und ihre ausstattung be-
reits im 12./13. Jahrhundert zu zählen, die mitwirkungsrechte bei der besetzung 
der Pfarrstellen und schließlich eine umfassende laienvertretung. Die dabei kon-
stituierten organisationsformen waren in der Theorie zwar bald gesellschafts-
politisches allgemeingut. allerdings liegt der entscheidende unterschied aller 
kirchspiele untereinander (c) in einer darüber hinausgehenden, auch qualitativen 
bewertung der einzelnen belege. Diese werden außerhalb der innenstadt nicht 
nur überwiegend später und seltener fassbar. sie zeigen bei einer genaueren be-
trachtung auch, dass die anfänge der institutionalisierung zwar im 14. Jahrhun-
dert liegen und sich damals auch viele erstbelege finden lassen, zum beispiel für 
kirchmeister und offermänner. Die pfarrgemeindeinterne Differenzierung die-
ser institutionen wie die konkrete ausgestaltung der organisation samt intensi-
vierung erfolgte aber erst im 15. Jahrhundert – auch in der innenstadt, das wird 
nicht zuletzt anhand der beispiele st. brigida und st. laurenz besonders deutlich.

in diesem sinne sind auch die Voraussetzungen für den grad und die art der 
ausprägung zu differenzieren. als allgemeine rahmenbedingung – besonders für 
(b) – ist die sozialtopographie des jeweiligen bezirks anzusehen,1447 also demo-
graphische und ökonomische faktoren. Dazu zählen zum einen die politischen 

1446 S. dazu bereits Kap. 2.1.2.
1447 Vgl. dazu jüngst umfassend die Überblicksdarstellung von Denecke, Strukturen, mit der äl-

teren Literatur und dem Forschungsstand sowie die weiteren Beiträge in dem Tagungsband 
von Meinhardt/Ranft, Sozialstruktur, bes.  Ellermeyer, Sozialstruktur, und Kroll, 
Aufgaben. Zusammenfassend auch Isenmann, Stadt, S. 63 ff.
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ressourcen in einem bezirk, das heißt die zahl der angehörigen der städtischen 
führungsschicht, gemessen an der mitgliedschaft im magistrat. Darüber hinaus 
war die wirtschaftliche Potenz für den umfang des finanziellen engagements 
im rahmen der kirchenfabrik entscheidend. und schließlich muss die bevölke-
rungszahl als gradmesser der anforderungen in bezug auf die geistliche (seel-
sorge) und weltliche (kirchenfabrik) Verwaltung der Pfarrei angesehen werden. 
es liegt auf der Hand, dass diese aspekte ganz ausschlaggebend für die entwick-
lung parochialer administration waren. entsprechendes material ist für köln in 
fülle vorhanden und wurde bisher nur ansatzweise ausgewertet,1448 namentlich 
die (im gegensatz zu der kopfsteuer von 1417 nach kirchspielen erfolgte) Dar-
lehensaufnahme von 1418,1449 die listen einer geplanten mietzinsen- und gebäu-
desteuer von 14871450 sowie die schornsteinsteuerrolle von 1492.1451 insbesondere 
für die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts existieren dann – hier zunächst nur 
zum Vergleich angegeben – umfangreiche bevölkerungszählungen: 1568 der ein-
gesessenen und Hausvorstände im rahmen einer geplanten Wachtgeldabgabe1452 
und 1574 der gesamten einwohnerschaft.1453

1448 Vgl. mit Blick auf die Kirchspiele vor allem die Arbeiten zu St. Kolumba von Greving, 
Besitzverhältnisse, bes.  S.  6  ff.; dazu auch Herborn, Sozialtopographie; und zuletzt 
Stehkämper, Besiedlung. Zu St. Severin und St. Alban kurz Vogts, Strukturwandlungen. 
Allgemein Ebeling, Eigentumsverhältnisse; Irsigler/Lassotta, Bettler. Grundlegend für 
die Gesamtstadt immer noch Banck, Bevölkerungszahl; vgl.  auch Irsigler, Wirtschaft, 
S. 225 ff.; Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte, S. 327 ff.; Schwerhoff, Köln, S. 194 ff.; 
Jütte, Armenfürsorge, S.  223  ff. Für die rheinischen Bischofsstädte Kellenbenz, 
Sozialstruktur.

1449 Vgl. Militzer, Kölner, bes. S. V (die Angaben in Mark/Schilling). Anhand der prosopo-
graphischen Angaben Militzers wurden zudem die Ratslisten der Jahre 1415–1420 nach 
Wohnort ausgewertet; s. dazu schon Kap. 2.2.3, bes. Anm. 1031.

1450 Vgl. HAStK, VuV N 1459; ausgewertet von Greving, Steuerlisten, bes. S. XXVIII ff. Die 
Liste verzeichnen die bewohnten Häuser mit Angabe des Eigentümers, Bewohners bzw. 
Pächters und des gezahlten Zinses (in oberländischen Gulden).

1451 Vgl. HAStK, VuV N 1472, mit einer Liste zu St. Alban (inkl. Angabe der Eigentümer und 
der Mietpreise), die aber auch die Eckdaten der anderen Kirchspiele enthält). Die Zahlen 
nach Keussen, Topographie I, S. 196*.

1452 Vgl. HAStK, VuV N 1461 f.; ausgewertet von Banck, Bevölkerungszahl, bes. S. 324.
1453 Vgl. HAStK, VuV N 1466; ausgewertet von Banck, Bevölkerungszahl, bes. S. 312.
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Alban 11 (7,38 %) 18 3383/5  2081454  2477 525 176 --- --- ---

Aposteln 8 (5,37 %) 15 2142/3 ---  ca. 2000 729 533 --- 578 2363

Brigida   18 (12,08 %) 53 10099/7 497 7000 772 411 403 397 2276

Christoph 1 (0,67 %) 4 239/2 3611455  1304 297 241 --- 260 636 

Jakob 4 (2,68 %) 11 1893/9 215 1585 309 250 --- 227 6731456

Johann B. 7 (4,7 %) 22 2630/9 --- 2600 683 568 552 --- ---

Johann E. 1 (0,67 %) 5 563/9 --- 1000 131 72 71 73 430

Kolumba 17 (11,41 %) 49 13082/1 9271457  6035 1466 809 7961458  799 3814

Kunibert 4 (2,68 %) 7 905 2421459 1400 767 196 --- --- ---

Laurenz  22 (14,77 %) 35 7758/1,5 --- 4277 551 239 229 --- ---

Lupus 3 (2,01 %) 10 1305/3 246 1300 412 263 --- 210 (??)1460 

Maria A. 1 (0,67 %) 6 601/4 2151455 700 177 308 295 --- ---

Maria i. P. 0 --- --- --- --- --- --- --- --- ---

Maria L. 0 10 1793/9 --- 827 215 116 115 --- ---

Martin 28 (18,79 %) 63 10355/1 (??)1461  3932 1377 171 --- 539 13181456

Mauritius 1 (0,67 %) 7 871/3 291 285 423 292 --- 276 1265

Paul 4 (2,68 %) 6 1247/1 --- 1559 451 252 252 251 1110

Peter 17 (11,41 %) 7 990 662 2220 905 7371462  669 (592)1463  (??)1460

Severin 2 (1,34 %) 10 641/1 360 633 406 344 --- 323 1276

1454 Es handelt sich für St. Alban um zwei Listen: (a) mit Angabe der Eigentümer und der 
Hausmiete und (b) mit Angabe der Eigentümer, Mieter, Hausmiete, Fahren und 
Schornsteine; vgl. HAStK, VuV N 1459.

1455 Die Angabe nach Keussen, Topographie I, S. 195*.
1456 Ohne Kinder, die nach Banck, Bevölkerungszahl, S. 317, im Schnitt etwa 35 Prozent der 

Bevölkerung ausmachten.
1457 Die Angabe nach Greving, Steuerlisten, S. 19.
1458 Für zwei Häuser sind drei oder vier Parteien ohne Namen erwähnt, sie sind als zwei 

Hausvorstände in der angegebenen Zahl enthalten; vgl. Banck, Bevölkerungszahl, S. 324, 
Anm. 2.

1459 Vgl. Banck, Bevölkerungszahl, S. 326.
1460 Zwar in der Liste, aber sowohl keine Kinder als auch zu wenig Frauen, sodass eine 

Gesamtzahl kaum errechnet werden kann; vgl. Banck, Bevölkerungszahl, S. 310.
1461 Die Angaben sind undurchsichtig, da zwei Listen existieren: eine mit 321 und acht nach-

träglich eingefügten Häusern, die andere mit 274. Beides ist aber eigentlich zu wenig; vgl. 
HAStK, VuV N 1459.

1462 18-mal ist angeführt: … hat ein par folks bei sich (wurde nicht eingerechnet); Banck, 
Bevölkerungszahl, S. 324, Anm. 1.

1463 Die Liste wurde nachlässig geführt; vgl. Banck, Bevölkerungszahl, S. 310 f.
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abgesehen davon, dass die einzelnen listen – mit ausnahme der bevölkerungs-
zählung von 1574 – in Datentiefe und -zuverlässigkeit kaum zu einer differenzier-
ten sozialtopographischen analyse geeignet sind, ist vor allem ihre aussagekraft 
in bezug auf einen direkten Vergleich der kirchspiele miteinander fragwürdig. 
natürlich geben sie aufschluss über die ungefähre größe der einzelnen Pfarrei-
en. eine globalaussage über sozialstrukturen wäre aber unzulässig, da die stadt – 
unterhalb der ebene der kirchspiele und über deren grenzen hinweg – „in viele 
soziale mikrokosmen“ aufgeteilt war.1464 Die zahlen werden daher im folgenden 
immer wieder als erklärungsansatz herangezogen, als kategorisierungshilfe tau-
gen sie indes nicht. es lässt sich lediglich recht deutlich das erwartbare gefälle 
zwischen zentrum und Peripherie ausmachen. so kamen jeweils fast 65 Prozent 
sowohl der ratsherren 1415–1420 als auch der ‚vermögenden kölner‘ aus den 
fünf zentralen innenstadtpfarreien st. kolumba, st. laurenz, st. alban, klein 
st. martin und st. brigida. Diese stellten zudem nahezu drei Viertel der 1418 
erhobenen Darlehenssumme. ergänzt man sie noch um die drei südlich und 
westlich angrenzenden kirchspiele st. Peter, st. aposteln und st. Johann baptist, 
kommt man auf jeweils über 80 Prozent der zumindest finanziellen und politi-
schen Potenz, die sich in diesen acht Pfarreien versammelte, in denen aber auch 
etwa zwei Drittel der gesamtbevölkerung lebten.

es wäre demnach kaum fruchtbar, beispielsweise klein st. martin, st. lupus 
und st. severin einfach unreflektiert nebeneinanderzustellen. allein an prosopogra- 
phischem material lässt sich außerhalb des zentrums kaum etwas Vergleichbares 
 finden. im folgenden muss es daher vielmehr – nach (c) – darum gehen, die be-
sonderheiten der entwicklung im rest der stadt im einzelnen herauszuarbeiten. 
Durch die gegenüber den innenstadtkirchspielen überwiegend geringere politi-
sche und wirtschaftliche leistungskraft der bürger spielt dabei die geistlichkeit 
eine wesentlich größere rolle. Dies betraf zum einen die rahmenbedingungen in 
form der jeweiligen beziehung zum stift, die in vielen fällen zunächst noch weit-
aus intensiver bzw. prägender für seelsorge und/oder die pfarrkirchliche Verwal-
tung blieb, besonders in den von ‚alten‘ stiften abhängigen Pfarreien, die ehemals 
in den extraurbanen gebieten selbst die seelsorge versehen hatten (st. kunibert, 
st. gereon, st. severin). zum anderen traten die Pfarrer als weitere entscheidende 
institution der parochialen administration viel deutlicher in erscheinung und 
dominierten diese vielfach noch bis in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Die entscheidende gemeinsamkeit bleibt aber auch in diesem zusammenhang 
zum einen eine generelle Tendenz zur zunehmenden unabhängigkeit der pfarr-
kirchlichen Verwaltung. Dies konnte in form der weiteren loslösung der stelle 
vom Patronatsstift oder der abnehmenden beeinträchtigung der besetzung durch 
reservationen bzw. der Dotation durch annaten zum ausdruck kommen – auch 
wenn dieser Prozess nicht so umfassend wie in der innenstadt zu beobachten ist, 

1464 Schwerhoff, Köln, S.  200. S.  Kap.  3.2.1 für eine Vertiefung der Frage nach den 
‚Nachbarschaften‘.
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wo die Parochianen eine beteiligung an der besetzung der Pfarrstelle und die 
residenz des Pfarrers durchsetzten. es folgte zweitens – ebenfalls wie dort und 
wieder meist nicht so weitreichend – die ausdifferenzierung der kompetenzen 
innerhalb der pfarrkirchlichen Verwaltung.

2.4.1 Pfarreien an der südlichen Peripherie

a) St. Johann Baptist:

am meisten ähnelten die umstände in st. Johann baptist denen der innen-
stadt.1465 Die bindung an das stift hatte sich früh gelockert. im 13. Jahrhundert 
war eine beteiligung an der auswahl des Pfarrers durchgesetzt worden.1466 auch 
ein Pfarrhaus ist damals zu belegen.1467 es gab sogar ein schulgebäude.1468 Die stif-
tungstätigkeit war bereits nennenswert.1469 im Jahr 1300 ließen die Parochianen 
zudem einen schrein für die gebeine der Hl. antonia fertigen, und 1319 schaff-
ten sie eine glocke an.1470 ein dauerhafter organisationsgrad der laien in der 
Pfarrei ist dennoch zu diesem frühen zeitpunkt fraglich – zumal es kein eigenes 
amtleutegremium für st. Johann baptist gab.1471 Die prägende figur in den meis-
ten belangen war daher zunächst noch der Pfarrer.1472 zu einer formierung der 

1465 S. schon die Überlegungen zur Besetzung der Pfarrstellen in Kap. 1.2.3.
1466 S. dazu Kap. 1.2.3.
1467 Angedeutet in einer von Esser, Geschichte, S.  100  f., wiedergegebenen Urkunde, nach 

der es östlich der Kirche an der Südseite der Spulmannsgasse mit seinem Baumgarten ge-
legen haben muss, wo es schon 1256 und 1307 erwähnt ist; vgl. Keussen, Topographie II, 
S. 48b, Nr. 1. Angesichts des weit entfernt liegenden Stifts St. Severin, in dem der Pfarrer 
auch nicht zwingend Kanoniker sein musste, sei hier noch einmal auf den Zusammenhang 
zwischen Rechten der Parochianen (Mitwirkung bei der Besetzung der Pfarrstelle) und ih-
ren Pflichten hingewiesen, die in diesem Fall die Bereitstellung eines Pastorats unbedingt 
erforderlich machten.

1468 Vgl. Keussen, Topographie II, S. 48b, Nr. c (Spulmannsgasse). Die Führung der Schule 
oblag nach dem Eid des Pastors von 1464 dem Kirchspiel und nicht dem Pastor (vgl. Esser, 
Geschichte, S. 237 f.), nach ebd., S. 176, in späteren Zeiten dem Pastor zusammen mit den 
Kirchmeistern; s. auch Kap. 2.1.2.

1469 Vgl.  Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S.  82, Nr.  372 (1235), S.  71, Nr.  320 (1236), 
S. 206, Nr. 851 (1264), S. 359, Nr. 1370 (1277).

1470 Vgl. Esser, Geschichte, S. 48; KDM Köln 2.I, S. 113.
1471 S. Kap. 2.2.1 zur räumlichen Gliederung der Sondergemeinden; vgl. auch die Karte 6 im 

Anhang bei Keussen, Topographie II; ebefalls Herborn, Verflechtung, S. 80.
1472 Noch 1434 nahm er eine Stiftung für die Beleuchtung der Kirche entgegen; vgl.  AEK, 

PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 9, f. 39r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 
60. Für das 14. Jahrhundert existieren allerdings nur sehr dünne Belege; vgl. neben einer 
Urkunde von 1305 zur Aufsicht über die Johannesklause bei Esser, Geschichte, S. 157, 
S. 236 f. (Druck), vor allem die Besetzung der Matthiaskapelle, die 1311 vom Pfarrer allein, 
1458 und 1522 hingegen mit den Kirchmeistern zusammen vergeben wurde; vgl. AEK, 
PfA St. Severin A I 43 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 41, zu 1300; Hess, Urkunden, 
S.  65  f., Nr.  43, zu 1311; Esser, Geschichte, S.  122, zu 1458 und 1522. Im Eid des 
Pastors von 1464 ist sogar die Rede davon, dass sie von den Kirchmeistern lediglich unter 
Hinzuziehung des Rates des Pastors besetzt wurde; vgl. ebd., S. 237 f.
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laienbeteiligung scheint es im zusammenhang mit baumaßnahmen in der mitte 
des Jahrhunderts gekommen zu sein: 1346 beschlossen die erstmals genannten 
kirchmeister, die baukosten auf das in dem bereich der Pfarre liegende eigentum 
umzulegen.1473 in der folge tätigten sie weitere finanz- und immobiliengeschäf-
te.1474 1381 wurde ein neu angekauftes Pfarrhaus dem Pastor von den kirchmeis-
tern gegen einen Jahreszins von zwei mark vermietet.1475 in dieser zeit häuften sich 
ihre aktivitäten.1476 auch ein campanar ist damals nachzuweisen.1477 Deutlichstes 
zeichen für die modernisierung der Verwaltung und die rolle der kirchmeister 
dabei ist schließlich 1406 die anlage eines registers der renten durch dieselben.1478

es ist allerdings darauf hinzuweisen, dass auf diese Hochphase politischer Pro-
minenz des bezirks,1479 in dem nicht zuletzt die Weber stark vertreten waren,1480 
ein bedeutungsverlust in der zeit der konsolidierung der neuen ratsherrschaft 
folgte. in den zwei ratswahlperioden 1415–1420 stammen nur sieben der 149 mit 
Wohnort nachweisbaren ratsherren aus st. Johann baptist (4,7 Prozent). Das ist 
zwar der höchste Wert außerhalb der alten römerstadt, aber trotzdem vergleichs-
weise wenig.1481 Die 15 kirchmeister zwischen 1414 und 1550 vereinen zwar 48 

1473 Vgl. Schmitz, Urkundenbuch, S. 396  f., Nr. 318; auch Ennen, Geschichte III, S. 996. 
Der Abt von Heisterbach sträubte sich anfänglich gegen die Besteuerung seines in der 
Witschgasse gelegenen Hofes, musste sich aber schließlich fügen und den zugeschriebenen 
Betrag von acht Mark bezahlen.

1474 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 678, Nr. 2294, zu 1356.
1475 Vgl. Esser, Geschichte, S. 100 f. Es lag nördlich der Spulmannsgasse zwischen Weber- und 

Severinstraße, also gegenüber der Pfarrkirche.
1476 1373 vereidigten sie den Rektor; vgl.  HAStK, HUA  1/2822 = Keussen/Knipping, 

Erwerbungen, S. 74. Esser, Geschichte, S. 116, versieht seine beiden Belege für 1376 und 
1380 nicht mit genaueren Angaben.

1477 Vgl.  Knipping, Stadtrechnungen  II, S.  134, zu 1373. Er erhielt damals Geld aus einer 
Rente (für die Beleuchtung), die die Stadt mit Ankauf eines Hauses übernommen hatte; 
vgl.  ebd.  I, S. LII; ebd II, S. 134, Anm. 1. Vgl. auch ebd., S. 151, 168 (1374), S. 185, 
203  (1375), S. 262, 266, 284 (1377), S. 302, 316 (1378), S. 333, Anm. a, S. 343 (1379), 
S. 360, 379 (1380). Die Anstellung oblag nach dem Eid des Pastors von 1464 allein den 
Kirchmeistern; vgl. Esser, Geschichte, S. 237 f.; s. auch Kap. 2.1.2. In späterer Zeit wurde 
er vom Pastor, den Kirchmeistern und den Erbeingesessenen der Pfarre gewählt; vgl. ebd., 
S. 114.

1478 Vgl. Bock, Köln, St. Johann, S. 13; Esser, Geschichte, S. 117. Die Akten sind heute nicht 
mehr erhalten, doch zeugen die für St. Johann Baptist vergleichsweise häufigen Erwähnungen 
in den städtischen Rechnungsbüchern in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts von einer 
Intensivierung der Anlagepolitik in dieser Zeit; vgl. Knipping, Stadtrechnungen II, S. 134, 
146, 151, 154, 164, 168, 185, 203, 262, 266, 284, 302, 316, 343, 360, 379.

1479 Die Kirchmeister des Jahres 1373 (16. September) saßen alle im weiten Rat; vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S. 481, 487, 491, zu Gerhard Roitstock [966], Johann Ymbrandi [1241], 
Gerhard Morat [765] und Gerhard von Odendorp [838] (nach HAStK, HUA 1/2822 = 
Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 74).

1480 Vgl. dazu Esser, Geschichte, S. 17 ff.; auch Finger, Pfarre, S. 64, mit Anm. 141.
1481 S. die Angaben in Kap. 2.2.3 f. zu Klein St. Martin, St. Brigida, St. Kolumba, St. Laurenz; 

s. auch unten zu St. Peter.



227

ratsgänge auf sich.1482 abgesehen von dem späteren bürgermeister rutger von 
Wyden (1428–1438)1483 wurde allerdings nur einer davon einmal in das gebrech 
beschickt.1484 alle anderen kamen nach wie vor überwiegend aus dem Wollenamt 
(23 ratsgänge),1485 das zwar über vier ratssitze verfügte, jedoch im Vergleich zu 
den kaufleutegaffeln im 15. Jahrhundert an einfluss einbüßte.1486

insofern ist nicht verwunderlich, dass selbst in diesem kirchspiel eine merk-
liche intensivierung der Verwaltung des stiftungswesens durch laien erst in der 
mitte des 15. Jahrhunderts erfolgte, die hier besonders in der stadtweit frühesten 
gründung eines armenbretts zum ausdruck kam.1487 allein die zehn belegbaren 
kirchmeister des dritten Viertels des 15. Jahrhunderts brachten es mit 66 rats-
gängen (23 in das gebrech) auf weit mehr als ihre Vorgänger.1488 Die liste der 
Pfarrer bestätigt diesen eindruck: nachdem mit Dietrich kerkering von müns-

1482 Die Belege bei Esser, Geschichte, S.  117. Heinrich von Heinsberg  [460] (Kirchmeister 
1414) saß dreimal im Rat (1425–1431) Rutger von Wyden [1171] (1420/1426) 13-mal 
(1414–1460), Gobel von Deutz  [230] (1426/1432) viermal (1421–1430), Nikolaus von 
Elsig  [298] (1430) sechsmal (1421–1437), Johann von Lechenich  [656] (1430/1432) 
sechsmal (1417–1432), Christian von Lechenich [655] (1430/1432) dreimal (1429–1435), 
Johann von Glesch [386] (1435/1440) sechsmal (1441–1463), Johann von Aldenar [20] 
(1435/1444) zweimal (1443–1446), Johann von Siegburg [1025] (1441) fünfmal (1432–
1444); vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  516, 532, 535, 542, 550, 566, 595, 607; 
Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 35, Nr. 37, S. 138, Nr. 745, S. 173, Nr. 989, S. 232, 
Nr. 1405, S. 269, Nr. 1646a, S. 385, Nr. 2400 f., S. 503, Nr. 3263, S. 583 f., Nr. 3855. 
Nicht im Rat waren Gerlach Wychman  [1206] (1414), Peter von Medehuys  [721] 
(1420), Ryckhoff Strempe  [1102] (1420/1426), Christian Gressen  [401] (1435/1441), 
Johann Paffrath [858] (1441/1450) und Gerhard von Waldenberg, gen. Schinkern [1152] 
(1447/1550).

1483 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 583 f., Nr. 3855; Herborn, Rekonstruktion, 
S. 127 f.; Ders., Führungsschicht, S. 607 (achtmal Gebrechsherr).

1484 Vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 595, zu Siegburg (1444).
1485 S. die Angaben in Anm. 1482 ff. zu Deutz (4), Elsig (6), Ch. Lechenich (3), Glesch (6), 

Siegburg (4). Paffrath und Waldenberg kamen aus Wollenamtsfamilien; vgl.  Herborn, 
Führungsschicht, S.  582, 604. Heinsberg war bei den Schmieden, Wyden und Aldenar 
beim Schwarzhaus, J. Lechenich bei Aren.

1486 Vgl. dazu auch die Überlegungen von Herborn, Verfassungsideal, S. 30 ff., in Bezug auf die 
(Un-)Möglichkeit dominanter Mehrheiten unter den Bedingungen der recht ausgewogenen 
Zusammensetzungen des Rats bzw. seine Listen der Gebrechsherren und Bürgermeister.

1487 S. dazu allgemein auch Kap. 3.3.3.
1488 Eberhard von Margarden [715] (als Kirchmeister am 1. Mai 1458) saß elfmal im Rat (3 

Gebrech), Johann Schumkessel  [1012] (1.  Mai 1458 und 1480) sechsmal (6), Richard 
Paffrath [859] (1. Mai 1458 und 1480) neunmal (2), Peter von der Glocken [389] (1. Mai 
1458, 1. Mai 1466, 1. Januar 1469, 1474, 1. Mai 1474 und 1488) zehnmal (2), Johann 
Stynkop  [1082] (1483/1489) siebenmal (2), Johann Tomberg  [1116] (1483) 15-mal 
(1), Johann Kloisterportz  [597] (1483/1489) fünfmal (4) und Dietrich Beywegh  [71] 
(1489/1514) dreimal (3). Nicht im Rat waren Johann Wynberg  [1175] (1483) und 
Richwin von Kalle  [534] (1483/1489); vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  46, 
Nr. 129, S. 59, Nr. 205, S. 148, Nr. 801, S. 350, Nr. 2150, 2156, S. 409, Nr. 2587, S. 519, 
Nr. 3391, S. 555, Nr. 3653; Herborn, Führungsschicht, S. 572, 582, 597, 602. Die Hälfte 
von ihnen (Margarden, Paffrath, Glocken, Thomberg und Kloisterportzen) entstammte 
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ter wie in den kirchspielen der innenstadt ein Theologieprofessor (1400–1422), 
universitätspräbendar an st. aposteln (1396–1414) und universitätsrektor (1390, 
1400, 1409) sowie Vizekanzler (1410) zwischen 1396 und 1420 amtierte,1489 folg-
ten anschließend eher unbedeutende geistliche.1490 am 6. oktober 1488 ließen 
sich die Pfarrgenossen ihre Privilegien in einer päpstlichen bulle bestätigen,1491 
nachdem der nach dem Tod Johann barduns 1486 nominierte Tomas von zülpich 
die stelle gegen nikolaus buchelmann und gottfried bernickhusen hatte vertei-
digen müssen.1492 erst anschließend ist die Verbindung mit der universität wieder 
ähnlich lückenlos und beeindruckend wie die in der innenstadt.1493

b) St. Peter:

insgesamt muss st. Johann baptist angesichts dieses zeitlichen ablaufs der vol-
len ausprägung einer sich stadtweit durchsetzenden institutionalisierungsform 
keineswegs als spätentwickler gelten. Denn außerhalb der politisch höchst akti-
ven innenstadtkirchspiele ging es kaum irgendwo schneller. selbst in der Pfarrei 
st. Peter, aus der bereits zwischen 1415 und 1420 11,5 Prozent der ratsherren 
stammten,1494 lassen sich erst 1481 kirchmeister belegen.1495 erst in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts kann überhaupt von einer immer regelmäßigeren be-
teiligung der laien gesprochen werden, die auch im bau und der errichtung eines 
armenbretts an der Pfarrkirche zum ausdruck kommt.1496 Dieser beobachtung 

weiterhin dem Wollenamt; nur Stynkop wurde nachweislich von der Gaffel Eisenmarkt 
beschickt, die anderen sind nicht nachweisbar.

1489 Vgl.  Esser, Geschichte, S.  105  f.; Keussen, Matrikel, Rekt.  I,16; Ders., Universität, 
S. 381, Nr. 1, S. 385, Nr. 8, S. 386, Nr. 47, S. 387, Nr. 78/80, S. 422, Nr. 23; Berners, 
St. Aposteln II, S. 572; Tewes, Bursen, S. 452. Quellenbelege existieren für den 21. Februar 
und den 6. August 1420; vgl. HAStK, HUA 1/9450a = Knipping, Papierurkunden, S. 273; 
Keussen, Regesten, S. 49 f., Nr. 324.

1490 Vgl. auch Tewes, Bursen, S. 452, mit Anm. 350. Der nur von Esser, Geschichte, S. 106, 
belegte Theodor Eninckhus von Beckhem (1439) hatte immerhin in Köln studiert; 
vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 169,8. Über seinen Nachfolger Matthias Felde ist nichts be-
kannt; vgl. Esser, Geschichte, S. 106, 122, zum 1. Mai 1458; HAStK, HUA 1/12775 = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 137, zum 9. Oktober 1460. Der am 7. März 1464 
vereidigte Johann Bardun aus Paderborn (vgl. den Eid bei Esser, Geschichte, S. 237 ff.) war 
Kanoniker von St. Georg (1453–1568); vgl. von den Brincken, Stift St. Georg, S. 80 ff., 
85  f., 94  f., 190; zu ihm auch Keussen, Matrikel, Rekt. 355,45 (1477 immatrikuliert); 
Militzer, Protokolle, S. 610.

1491 Die Bulle ist gedruckt bei Esser, Geschichte, S. 202 ff.
1492 Vgl.  den Schiedsspruch des Propstes von St. Kunibert als päpstlicher Richter zugunsten 

von Zülpich unter HAStK, HUA 3/14167 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 59 
(14. Januar 1488). Zu Zülpich Keussen, Matrikel, Rekt. 295,58 (1462 immatrikuliert).

1493 S. dazu ausführlich Kap. 3.4.5.
1494 S. die Angaben in der Tabelle oben.
1495 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 50 (Original nicht erhalten).
1496 Vgl. HAStK, Test. M 3/383; Jütte, Parochialverbände, S. 48, mit der ersten Erwähnung ei-

nes Armenbretts 1453. Zwei weitere Armenstiftungen aber erst am Ende des Jahrhunderts; 
vgl. HAStK, AV U 2/1568 (Peter) (1489); AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 58 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 58 (1497). Noch bis in diese Zeit ist der Organisationsgrad 
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liegt nicht etwa eine lückenhafte Überlieferung zugrunde. Vielmehr ist ein deutli-
ches anwachsen der stiftungstätigkeit bereits seit der mitte des 14. Jahrhunderts 
zu bemerken. 1350 erfolgte die stiftung eines altars zu ehren der Hl. barbara.1497 
ebenfalls in dieser zeit erstmals erwähnt ist ein altar st. maria.1498 Träger der 
mit dieser entwicklung einhergehenden intensivierung der Verwaltung waren 
aber die Pfarrer,1499 denen nicht nur die kollation der beiden genannten altäre 
oblag,1500 sondern an die sich auch alle weiteren stiftungen dieser zeit richteten1501 
und die die nachweisbaren Verwaltungsakte tätigten.1502

ursache dafür war einerseits die historisch enge bindung von st. Peter und 
st. cäcilien, wie sie bereits in der Vereinbarung von 1226 sichtbar wird.1503 so 
ist damals zwar von einem Pfarrhaus die rede, das sich aber im besitz des stifts 
befand.1504 spätestens anfang des 14. Jahrhunderts bestand eine schule,1505 die je-
doch gemeinsam mit dem stift betrieben wurde1506 und deren rektorenstelle die 

nur sporadisch; vgl.  auch AEK, PfA St.  Peter, Best. Stift St.  Cäcilia A I 52 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 52, zur Stiftung eines Jahresgedächtnisses an die Kirchmeister zu 
Behuf der verstorbenen Äbtissin Else von Reichenstein 1486. Auch die Quellen zur 
Sakramentsbruderschaft beginnen erst damals; vgl.  AEK, PfA St.  Peter, Best. Pfarrei 
St. Peter B 7; Militzer, Quellen II, S. 1241, Nr. 114.1. Besonders der Bau am Anfang 
des 16. Jahrhunderts (s. Kap. 3.2.1) scheint das Engagement erhöht zu haben: Eine erste 
Stiftung dazu stammt von 1483; vgl. KDM Köln 2.II, S. 172. S. auch die seither häufigeren 
Belege für Kirchmeister in der Liste im Anhang.

1497 Durch den Pfarrer Heinrich von Sechtem; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 9 (Original 
nicht erhalten). Bestätigung durch Erzbischof Wilhelm von Gennep 1351; vgl. ebd., A 10 
(Original nicht erhalten).

1498 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 11 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 11.
1499 Nicht zuletzt war der genannte Barbaraaltar von einem von ihnen gestiftet worden; 

s. Kap. 2.1.1.
1500 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 9 (Original nicht erhalten); ebd., A 13 f. (Original 

nicht erhalten).
1501 1348 gingen drei solidos an den Pfarrer und seine beiden Kapläne für eine Memorie; 

vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 7 (Original nicht erhalten). 1384 erfolgte die Schenkung 
eines Hauses an die Kirche; vgl. HAStK, Test. L 2/140, 1–2 = Kuske, Quellen III, S. 274, 
Nr. 141. 1398 wurden drei Mark Erbzins für eine Erbmemorie an den Pfarrer gestiftet; 
vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 19 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 19.

1502 1350 Zustimmung des Pfarrers zu einem Hausverkauf, auf dem eine Erbrente der Kirche 
lastete; vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 8 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, 
A 8. Auch für die Aufsicht der Konvente war der Pfarrer zuständig; vgl. AEK, PfA St. Peter, 
Best. Stift St. Cäcilia A I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 3.

1503 S. dazu Kap. 1.2.3.
1504 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 108, Nr. 100; Hegel, Pfarrsystem, S. 11. Es ist nicht 

zu ermitteln, ob die Pfarrgenossen schon im 14. Jahrhundert für den Unterhalt aufkamen. 
Ein Indiz dafür sind erst die Reparaturen am Pfarrhaus im Rahmen der Bauarbeiten am 
Anfang des 16. Jahrhunderts; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 937, Nr. 9; ebd. II, 
S. 470, Nr. 125; vgl. auch AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 6.

1505 Vgl. HAStK, Cäcilien U 1/40, zum 3. Oktober 1304; auch Michel, Kanonissenstift, S. 23; 
Oediger, Schulen, S. 390.

1506 Vgl. HAStK, Cäcilien RuH 2, f. 66r, und ebd. U K/268 (16. Februar 1495); auch Michel, 
Kanonissenstift, S. 158; Oediger, Schulen, S. 390.
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Äbtissin besetzte.1507 es dürfte daher kaum ein zufall sein, dass das auftreten 
einer institutionalisierten kirchenpflegschaft in die zeit unmittelbar nach der 
aufhebung des stifts 1475 fällt.1508 Dadurch dürfte sich die bindung gelockert 
haben, obschon die stiftischen rechte und gewohnheiten einschließlich des Prä-
sentationsrechts für die Pfarrstelle von st. Peter auf die chorfrauen des regulier-
ten augustinerkonvents maria zum Weiher übergingen, die nach der zerstörung 
ihres klosters im rahmen einer vorsorglichen Verteidigungsmaßnahme für den 
fall der belagerung der stadt im zuge der burgunderkriege nach st. cäcilien um-
gesiedelt worden waren.1509

ein weiterer erklärungsansatz liegt darin, dass generell die Position des Pfar-
rers innerhalb der binnenverfassung des kirchspiels wesentlich ausgeprägter 
war, und zwar völlig unabhängig vom stift bzw. im gegenteil besonders durch 
die ‚Personalpolitik‘ der Parochianen. schon die liste der Pfarrer des 14. Jahr-
hunderts deutet auf eine bevorzugung von kandidaten aus dem ortsansässigen 
Patriziat hin, mit denen die zusammenarbeit vertrauensvoll funktioniert haben 
könnte.1510 nachdem es noch im 13. Jahrhundert Hinweise auf einen zugriff der 
amtleute auf die pfarrkirchliche Verwaltung gegeben hatte,1511 sank deren beteili-
gung spätestens nach der ersten nachweisbaren erfolgreichen mitwirkung an der 

1507 Vgl. Frenken, Schulwesen, S. 785b (ohne Beleg), zu 1307. Das ganze Zitat bei Ennen, 
Geschichte I, S. 751, Anm. 1: pastor non ponet rectorem scholarum neque de scholis 
debet se intromittere aut rectorem scholarum, quem ecclesia s. Cecilie ab antiquo 
inibi ordinare consuenit. Auch noch am 16. Februar 1495; vgl. Michel, Kanonissenstift, 
S. 158, nach HAStK, Cäcilien RuH 2, f. 66r, und ebd. U K/268.

1508 Vgl. dazu Gückel, Kloster, S. 59 ff.; auch Michel, Kanonissenstift, S. 11. Das Stift erlebte 
im 15.  Jahrhundert einen stetigen Niedergang: Von den vormals 13 Stiftsfräulein waren 
1408 nur noch fünf, 1427 vier, 1443 zwei übrig. 1474 war die Äbtissin allein im Konvent.

1509 Vgl. Gückel, Kloster, S. 12. Vgl. im Einzelnen HAStK, Köln und das Reich 11 (Bestätigung 
der Translation durch Kaiser Friedrich  III., 23.  August 1475); HAStK, Michael U 2/4 
(Bestätigung des päpstlichen Legaten Alexander von Forli, 24.  August 1475); HAStK, 
Cäcilien U 2/203 (Bestätigung durch Papst Sixtus’ IV., 27. September 1475); ebd. U 2/202 
(Bestätigung durch Erzbischof Ruprecht von der Pfalz, 1. Oktober 1475). Eine ausführliche 
Beschreibung auch in einem Notariatsinstrument unter HAStK, HUA 2/13281 = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 183 (21. August 1475). Es handelte sich um eine Unierung 
beider Korporationen in allen ihren Rechten und Einkünften unter Wahrung des beson-
deren Einkommens der Äbtissin und unter Erhalt der Kanonikerpfründe, aber nach den 
klösterlichen Regeln des Augustinus. Der anschließende Rechtsstreit endete erst 1486 mit 
dem Tod der letzten Äbtissin; vgl. dazu Gückel, Kloster, bes. S. 53 ff.

1510 S. dazu Kap. 1.2.3.
1511 Vgl.  zur Besetzung der Pfarrstelle die Vereinbarung von 1226 unter AEK, PfA St. Peter, 

Best. Stift St. Cäcilia A I 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 2; gedr. bei Ennen/Eckertz, 
Quellen II, S. 108 f., Nr. 100; Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 1 (Original nicht erhalten); 
gedr. bei Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 109 f., Nr. 101; auch Michel, Kanonissenstift, 
S.  156  ff.; übers. bei von Mering, Akten, S.  521  ff. Zur Finanzverwaltung (1280) 
vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 467, Nr. 1715; auch die unsichere Erwähnung 
von 1237 (s. Anm. 334) hat Offizialen; vgl. ebd., S. 153 f., Nr. 660.
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besetzung der Pfarrstelle 1335 deutlich.1512 Die damals wählenden sieben amt-
leute (gerard de katzheym, Henrich de bugheym/bachem, Daniel Jude, gerard 
nirtz, alexander schoneweder, bruno moirsdorp und baldewin braxator) ge-
hörten überwiegend nicht unmittelbar der politischen führungsschicht der stadt 
an.1513 Wolfgang Herborn hat herausgearbeitet, dass der anteil der Patrizier in 
den amtleutegenossenschaften zwischen 1360 und 1375 nur bei 40,9 Prozent 
lag –1514 der niedrigste Wert aller ausgezählten listen. er blieb aber anschließend 
im unterschied zur innenstadt relativ stabil, stieg sogar zunächst auf 47,6 Pro-
zent (1375–1390) und lag nach der revolution bei 22,6 (1404), 23,5 (1423) bzw. 
32,3 Prozent (1444). Das war zusammen mit st. alban der höchste Wert.

Die geschlechter konnten sich hier also zumindest institutionell vergleichs-
weise länger behaupten. in der Pfarrei verhinderte dies möglicherweise das auf-
kommen eines eigenständigen kirchmeistergremiums. stattdessen dominierten 
weiterhin die verwandtschaftlich der führungsschicht verbundenen Pfarrer 
die Verwaltung – auch in der ersten kernphase der modernisierung seit dem 
ende des 14. Jahrhunderts.1515 so begann matthias overstolz (1376/1399)1516 

1512 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 3. 
Bei Stiftungen zugunsten der Beleuchtung der Kirche 1348 und 1380 fungierten zwar je 
zwei Amtleute als Zeugen; vgl.  ebd., A 7 (Original nicht erhalten); AEK, PfA St. Peter, 
Best. Stift St. Cäcilia A I 15 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 15. Das muss sich aber 
nicht auf die Verwaltung der Stiftung beziehen, sondern kann auch einfach nur in ihrer 
Aufsichtsfunktion über die Grundbücher oder generell als öffentliche Amtsträger geschehen 
sein.

1513 Einzig Jude und Schoneweder sind dem Meliorat zuzuordnen, können aber selbst nicht in 
hervorgehobenen Positionen belegt werden. Evtl. handelt es sich bei Jude um ein Mitglied 
des weiten Rats; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 481. Die Familie Schoneweder war erst 
ab der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts im engen (Peter, vor 1362) und im weiten Rat 
(Alexander, 1350, Hilger, 1358–1362, Peter, 1358–1362) vetreten; vgl. ebd., S. 462, 492 f. 
Eine Familie von Bachem findet sich ab der Mitte des 14. Jahrhunderts im weiten Rat; vgl. 
ebd., S. 472.

1514 Vgl. Herborn, Verflechtung, S. 87 f., 92 ff.
1515 Aus dieser Zeit existieren auch erste Belege für einen Glöckner; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Peter, A 18 (Original nicht erhalten), zu 1397; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 19 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 19, zu 1398. Wer diese Anstellung vornahm, ist 
nicht bekannt, erst 1548 waren es ausdrücklich die Kirchmeister und Sechzehner; vgl. AEK, 
PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 102 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 102.

1516 Nach Michel, Kanonissenstift, S. 93, 1376–1399. In den Quellen 1378–1398 nachweis-
bar; vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 2 (Original nicht erhalten), zu 1378; HAStK, 
Columba U 1/745 = Diederich, Regesten, S. 316, Nr. 770, zum 1. Februar 1378; von den 
Brincken, Sammlungen, S. 18, Nr. 21, zum 22. Juni 1378; Knipping, Stadtrechnungen II, 
S. 373, zum 12. September 1380; HAStK, HUA 3/3462 GB = Keussen, Urkunden-Archiv 
Reg.  VI, S.  28, zum 4.  Juni 1382; HAStK, Columba U 1/782, 1/788, 1/835, 1/842 = 
Diederich, Regesten, S. 335, Nr. 807, S. 338, Nr. 813, S. 366, Nr. 866, S. 370, Nr. 874, 
zum 16. Dezember 1382, 9. August 1384, 20. September 1389 und 7. August 1390; AEK, 
PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v, zu 1393; Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
13  f. (Originale nicht erhalten), zum 21. und 29. Dezember 1397; ebd. A 18 (Original 
nicht erhalten), und AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 19 = Schäfer, Pfarrarchiv 
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1378 mit der führung eines memorialbuches.1517 auch Heidenreich odendorp 
(1409/1445)1518 und adolph stackelhausen (1450/1480)1519 legten bis in die zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts eine ausgesprochene aktivität in der Verwaltung an 
den Tag,1520 und zwar im einvernehmen mit den Parochianen.1521 Dabei ist auffäl-

S. Peter, A 19, zum 5. Oktober 1397 und zum 16. November 1398. Er stammte aus der 
Linie der Overstolzen de porta (Haus zur Pforte in der Drankgasse) und war ein Sohn des 
vice comes Tilman sowie Bruder des Schöffen Johann; vgl. Fahne, Geschichte I, S. 320.

1517 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 2 (Original nicht erhalten).
1518 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Stift St. Andreas A I 268 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 

A 1 268, zum 1.  Juli 1409; Tille/Krudewig, Übersicht  II, S. 185, zum 23. Dezember 
1414; HAStK, HUA 2/8247 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. III, S. 52, zum 7. Januar 
1413; auch Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 20 (Original nicht erhalten); HAStK, Schrb. 
116, f. 141v, zum 18. Juni 1421; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 21 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 21, zum 13. Januar 1427; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 23, zum 18. April 1429; AEK, PfA St. Peter, 
Best. Stift St.  Cäcilia A I 24 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, A 24, zum 6.  Mai 1429; 
Keussen, Matrikel, Rekt. II,246, zu 1432; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 
26 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 26, zum 14. Februar 1440; AEK, PfA St. Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 29, zum 30. April 1443; AEK, 
PfA St.  Peter, Best. Stift St.  Cäcilia A I 31 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, A 31, zum 
5. November 1443; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 33 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 33, zum 5. März 1444; Michel, Kanonissenstift, S. 93, zu 1445. Er wurde um 
1380 geboren (vgl. Berners, St. Aposteln II, S. 597), 1389 an der Artistischen Fakultät 
immatrikuliert (vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. II,246) und war vmtl. Mitglied des gleich-
namigen Geschlechts, findet sich allerdings nicht bei Fahne, Geschichte I, S. 308. Neben 
der Pfarrstelle hatte er ein Kanonikat an St. Andreas inne (1398–1426) und stritt um eine 
Pfründe an St. Aposteln (1398/1401); vgl. Berners, St. Aposteln II, S. 597.

1519 Vgl. HAStK, HUA 3/12256 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 90, zum 23. April 
1450; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 34 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 34, 
zum 9. Dezember 1451 und zum 27. Juli 1453; Militzer, Protokolle, S. 110 f., Nr. 451, 
zum 31. Juli 1469; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 40 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 40, zum 21. Dezember 1469; AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v, 
zu 1470; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 41 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, 
A 41, zum 24. Januar 1471; Militzer, Protokolle, S. 153, Nr. 620, zum 9. Januar 1472. 
Vgl. auch ebd., S. 691. Nach Michel, Kanonissenstift, S. 93, und Gückel, Kloster, S. 377, 
1480 (vor dem 3. Juni) im Amt verstorben. Wohl verwandt mit dem gleichnamigen Kölner 
Kaufmann und anders als seine Vorgänger Kanoniker des Patronatsstifts; vgl.  Michel, 
Kanonissenstift, S. 65; Gückel, Kloster, S. 377.

1520 Vgl.  zur Verwaltung der Memorienstiftung Sielsdorp, Overstolz, Kentenich, Ramm 
Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, A 20 (Original nicht erhalten); HAStK, HUA  2/8247 = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv. III, S. 52, zu 1413; Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 103 
(Original nicht erhalten), zu 1448. Zum Kauf einer Erbrente vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 23 (1429). Zum Verkauf einer 
Erbpacht vgl.  AEK, PfA St.  Peter, Best. Stift St.  Cäcilia A I 37 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 37 (1457). 1469 ist der Pfarrer als Exekutor des Testaments der Katharina von 
Halver genannt; vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 40 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 40.

1521 Sehr ausdrücklich lässt die Parteiung im Kirchspiel eine Eintragung in den Ratsprotokollen 
vom 29. November 1451 sichtbar werden, in der sich der Pfarrer, obwohl selbst Kapitular, 
beim Magistrat darüber beschwert, er werde vom Stift dazu gedrängt, vor dem Offizialat 
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lig, dass das regelmäßige auftauchen von kirchmeistern in st. Peter 1481 nur ein 
Jahr nach dem Tod des letztgenannten begann. noch die nomination des kap-
lans Heinrich geyle aus soest zum Pfarrer (1480/1501)1522 zeigt zudem, wie sehr 
st. Peter damals in einem Übergangsprozess begriffen war. Denn es wählten – in 
abweichung der bestimmungen von 1226 und des modus’ von 1335 – neben 
den beiden kirchmeistern Hermann von Wesel [1197] und robert de blitters-
wich [116] auch drei mitglieder der ehemaligen geschlechter, die schreinmeister 
Dietrich und luffard von schiederich sowie roland von lyskirchen, und fünf 
weitere Parochianen (Johann von kürten, burchart vor den augustinern, Johann 
von der reven, Johann goetzen senior und conrad von brenich).1523 Dabei fiel 
ein Teil der stimmen auf die anderen kandidaten,1524 den scholaster von st. ge-
reon, lic. theol. simon von Jülich, einen schützling des erzbischofs,1525 und den 
späteren universitätsrektor (1492/1493), universitätspräbendar an st. andreas 
sowie Propst und kanzler von kleve, Dr. decr. Heinrich Penninck, der die un-
terstützung roms besaß.1526 geyle musste daher zur Durchsetzung seiner amts-
einführung vor dem offizial appellieren.1527 Dies zeugt – wie für klein st. martin 
belegt – von divergierenden fraktionen unter den Parochianen.1528

einen Prozess um eine Memorie zu führen, was gegen die Freiheiten der Stadt verstoße; 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 232, Nr. 12.

1522 Am 16. April 1480 gewählt; vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 44 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 44. Am 27. August 1480 zugelassen; vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 47 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 47. Vgl. auch ebd., A 50 (Original 
nicht erhalten), zum 28. September 1481; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 
52 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 52, zum 20. September 1486; ebd., A 54 (Original 
nicht erhalten), zum 23.  August 1490; HAStK, HUA  1/14573 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv.  VII, S.  101, zum 1.  Dezember 1492; HAStK, HUA  1/14574 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv.  VII, S.  101, zum 1.  Dezember 1492; HAStK, HUA  1/14795 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 127, zum 15. Juli 1497; HAStK, HUA 1/14796 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 127, zum 15. Juli 1497; AEK, PfA St. Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 59 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 59, zum 20. Januar 1501. Er ver-
zichtete für die Anstellung auf seine Vikarie am Cäcilienstift; vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 47 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 47; HAStK, Cäcilien U 2/216; 
auch Gückel, Kloster, S. 381.

1523 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 44 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 44 
(Wahl, 16. April); AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 45 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 45 (Nomination und Präsentation, 6.–31. Mai); AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 47 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 47 (Zulassung, 27. August).

1524 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 44 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 44.
1525 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  290,38; Nattermann, Geschichte, S.  277; Militzer, 

Protokolle, S.  645. Demnach später Propst von St.  Dionysius und Kanoniker von 
St. Lambert in Lüttich.

1526 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 317,66.
1527 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 46 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 46 

(29. Juli). Vgl. auch AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 50a, zum 2. November 
1481, als sich Geyle aber bereits durchgesetzt hatte.

1528 Das folgende Besetzungsverfahren verlief ohne Schwierigkeiten, wenngleich das Original 
der von Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 60, regestierten Urkunde vom 4. Januar 1503 nicht 
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c) St. Jakob:

es ist nicht die einzige Parallele zwischen st. Peter und st. Jakob, dass mit franko 
odendorp (1397/1447) ein mitglied desselben geschlechts fast zur selben zeit 
die benachbarte Pfarre führte,1529 der sich ebenso wie Heidenreich in erheblichem 
maße um die modernisierung der Verwaltung verdient machte. er begann mit der 
führung eines memorialbuchs,1530 tätigte eine große zahl von immobiliengeschäf-
ten, rentenkäufen, nahm stiftungen entgegen, gründete die laienbruderschaften 
st. maria und st. Jakob und bedachte die Pfarrei reich in seinem Testament.1531 in 
st. Jakob war zwar die stiftungstätigkeit seit der mitte des 14. Jahrhunderts lang-

erhalten und damit eine Überprüfung nicht möglich ist. In St. Peter kam es jedoch noch 
im 17. Jahrhundert zu massiven Auseinandersetzungen über die Besetzung der Pfarrstelle; 
s. dazu Kap. 3.2.2, bes. Anm. 2185; vgl. jetzt auch Bellingradt, Flugpublizistik, S. 44 ff.

1529 Vgl. ld, f. 132v; auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 1 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Georg-S. Jakob, I 2, zum 30. Juni 1397; HAStK, HUA 1/7631 = Keussen, Urkunden-
Archiv Inv. II, S. 49, zum 20. Januar 1408; HAStK, HUA 1/8126 = Keussen, Urkunden-
Archiv Inv.  III, S.  47, zum 6.  Juli 1412; AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob 
B I 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Georg-S.  Jakob, I 3, zum 17.  Januar 1413; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 4, zum 
23. Oktober 1413; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 4 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Georg-S. Jakob, I 5, zum 25. Juni 1429; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 
7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 6, zum 18. Mai 1421; HAStK, HUA 2/9702 
= Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 61, zum 3. Juli 1421; AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 7, zum 25. Juni 1422; 
HAStK, HUA 1/10085 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 79, zum 25. Juli 1424; 
HAStK, HUA 1/10635 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 108, zum 3. November 
1429; von Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 261, zu 1430, HAStK, GA 232, zu 1436; 
HAStK, HUA 1/11749 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 61, zum 28. Mai 1444. 
Das vermutete Verwandtschaftsverhältnis zu Heidenreich kann nicht identifiziert werden. 
Seine Eltern waren Heinrich von Odendorp und Bela von Walrave; vgl. Corsten, Studien, 
S. 14. Die Familie war eng mit dem Stift St. Georg verbunden: Sein Vater stiftete dort eine 
Memorie, und sein Bruder war – wie er – Kanoniker; Fahne, Geschichte I, S. 308. Ein 
weiterer Bruder ist der Rentmeister Roland von Odendorp; vgl. HAStK, HUA 1/7130 = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv. II, S. 24.

1530 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 1 = Louis, Archivalien, I B 17; von 
den Brincken, Stift St. Georg, S. 297. Dazu ausführlich ld, f. 132v.

1531 Vgl. zum Kauf oder zur Pachtung von Land HAStK, HUA 1/7130 = Keussen, Urkunden-
Archiv Inv. II, S. 24 (1403); AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 2 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 3 f. (1413); AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S.  Jakob, I 6 (1421); AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St.  Jakob B I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 7 (1422); AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B I 10 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S.  Jakob, I 8 
(1429). Zu Rentenkäufen vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 11 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Georg-S.  Jakob, I 9 (1429). Zu Stiftungen vgl. HAStK, HUA 1/10635 = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  IV, S. 108 (1429); HAStK, HUA 1/11749 = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv. V, S. 61 (1444). Zu den Bruderschaften vgl. ld, f. 132v (1424 und 
1428). Zum Testament vgl. Corsten, Studien, S. 16; Fahne, Geschichte I, S. 308.
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sam angewachsen,1532 doch hören wir bis zum Tod des Pfarrers odendorp kaum 
etwas von den Parochianen in der pfarrkirchlichen Verwaltung.

in den drei bisher genannten kirchspielen gab es demnach noch im 14. Jahr-
hundert nur eine situative form der interessenvertretung. sie trat in erster linie 
zur Wahl eines kandidaten für die Pfarrstelle zusammen, gelegentlich aus anlass 
bestimmter rechtsakte, besonders bei rentenkäufen und immobiliengeschäften, 
zumal wenn es sich, wie in st. Peter, um die amtleute handelte. Phasenweise kam 
es zu einer intensiveren beanspruchung, wenn es zum beispiel um die finanzie-
rung und Durchführung eines aufwendigen baus ging, wie in st. Johann baptist, 
oder aber, wie in st. Jakob 1371, um die Pfarrei im konflikt mit dem stift zu 
repräsentieren.1533 besonders in st. Johann baptist und st. Peter könnte die ins-
titution der (je vier) kirchmeister in ermangelung einer lokalen amtleutegenos-
senschaft aus den (je vier) Pfarrerwahlmännern des 13. Jahrhunderts hervorge-
gangen sein – zumal auch die später belegbaren beiratsgremien (achter, zwölfer, 
sechzehner etc.) in der innenstadt ihre Wurzeln vermutlich in den spätestens im 
15. Jahrhundert erweiterten kuratorien hatten.1534

insofern sind in st. Jakob vor dem ende des 14. Jahrhunderts zwar elf ‚kirch-
meister‘ nachweisbar, doch handelte es sich dabei jeweils um interessenvertreter 
der Pfarrei: 1237 in den Verhandlungen mit dem stift über die mitbestimmung 
bei der besetzung der Pfarrstelle (simon, Vogelo, lutgin und bruno),1535 1371 
über das kolvenhaus (Peter von leopard, Johann gymnich, Tilman von bir-
baum und Peter betzborn)1536 und 1397 um die Wahlmänner franko odendorps 
(Werner de Pantaleon, Johann von bonnenberg und Johann Weinsberg).1537 im 
‚Tagesgeschäft‘ erleben wir dagegen auch in st. Jakob nur den Pfarrer.1538 erneut 
ist die zeitliche korrelation bemerkenswert, wenn eine systematische – das heißt 
vor allem: dauerhafte und regelmäßige – organisation der Pfarrgenossen in form 

1532 Vgl. zur Stiftung einer Vikarie durch den Pfarrer (auch Dekan von St. Georg) Corsten, 
Studien, S. 14 (1334). Zur ersten Erwähnung eines Marienaltars vgl. KDM Köln 2.III EB, 
S. 43 f. (1362).

1533 Damals verglichen sich zwei Kirchmeister mit dem Dekan und einem Kanoniker unter 
Vermittlung des dritten Kirchmeisters, des Bürgermeisters Peter von Leopart, über den mit 
Brettern umzäunten Platz zwischen den Kirchen dahingegen, dass das daraufstehende Haus 
des verstorbenen Johann Kolf (Kolvenhaus) Eigentum des Stifts war, es aber dem Pastor 
für einen jährlichen Zins von neun Mark als Kaplanei zu überlassen sei; vgl. AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 10 (Zweites Kopienbuch), f.  27v, 33v; Corsten, 
Studien, S. 14, Anm. 32.

1534 S. dazu Kap. 3.2.2.
1535 Vgl. die Liste von Weinsberg unter li, f. 228v = BW I, S. 326; auch HAStK, Kirchensachen 10-

10 (St. Jakob).
1536 Vgl. die Liste von Weinsberg unter li, f. 228v = BW I, S. 326; auch HAStK, Kirchensachen 10-

10 (St. Jakob).
1537 Vgl. Corsten, Studien, S. 15.
1538 S. die Belegstellen in Anm. 1530 ff.
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eines kirchmeistergremiums 1448, also ein Jahr nach odendorps Tod, beginnt.1539 
eine aktive finanzverwaltung kann erst seit 1470 nachgewiesen werden, als die 
kirchmeister eine stiftung für den Pfarrer bekundeten.1540

so verstanden sind die frühen indizien zu relativieren bzw. mit Vorsicht zu 
betrachten. zwar mussten die Pfarrgenossen in st. Jakob für die materiellen rah-
menbedingungen der Pfarrseelsorge aufkommen, allen voran für ein Pfarrhaus, 
das hier erstmals 1329 nachgewiesen werden kann.1541 es ist jedoch kaum abzu-
schätzen, inwieweit diese Verantwortung zu einer aktiven beteiligung führte – 
beispielsweise in finanz- und stiftungsfragen.1542 auch ein campanar ist zwar 
bereits 1277 belegt,1543 doch wurde der offermann noch 1516 dem Pfarrer zur 
anstellung präsentiert.1544 erst im weiteren Verlauf des 16. Jahrhunderts war er 
den kirchmeistern verantwortlich.1545 ihre schule teilte sich die Pfarrei noch bis 
in die 1560er-Jahre mit dem stift, dem bis dahin auch die besetzung der rekto-
renstelle oblag, dann erst kam es zur organisatorischen Trennung.1546

Der vergleichweise starken Position des Pfarrers kam sicher zugute, dass in 
st. Jakob die Verreinbarung über die mitbestimmung bei der besetzung – auch 
aufgrund der engen vertraglichen Verflechtung mit dem stift – insofern stabil 
blieb, als sie nicht durch reservationsversuche eingeschränkt wurde. Dass sich 
die Parochianen ihre Privilegien am 30. märz 1478 durch eine päpstliche bul-
le bestätigen ließen, geht vielmehr darauf zurück, dass es sich bei dem in der 
nachfolge Johann Wiedenrodes (1447/1478)1547 gewählten Domkanoniker und 

1539 Von diesem Zeitpunkt an scheint Weinsbergs Liste recht durchgängig geführt, wiewohl 
zunächst sicher noch nicht lückenlos; vgl.  li, f.  228v = BW  I, S.  326  ff.; auch HAStK, 
Kirchensachen 10-10 (St. Jakob), wo darüber hinaus für 1430 Johann Blaferber und Johann 
Koelgin aufgeführt sind.

1540 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 13 = Louis, Archivalien, I B 2.
1541 Vgl. Keussen, Topographie II, S. 50b, Nr. 10. 1588 gibt Weinsberg an, ein Pfarrhaus befin-

de sich seit 300 Jahren im Besitz der Kirche; vgl. ld, f. 25v = BW V, S. 297 f.
1542 So wurde das Pastorat nicht von den Pfarrern bewohnt, die meist in der Immunität resi-

dierten. Der Einsatz der Kirchmeister dafür war daher begrenzt, im 16. Jahrhundert verkam 
es daraufhin; vgl. li, f. 328v = BW II, S. 75; li, f. 331v; ld, f. 25v = BW V, S. 297 f. S. auch 
Kap. 3.4.4.

1543 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 359, Nr. 1371.
1544 Vgl. HAStK, HUA 1/15890 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 63. Schon so ver-

brieft durch den Amtseid des Pfarrers von 1398 im Memorialbuch des Pfarrers Franko 
Odendorp; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 1, f. 47v; dort auch die 
Nachricht von einer nach diesem Muster geschehenen Einstellung im Jahr 1447.

1545 So der Eid; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes Kopienbuch), f. 9r ff.
1546 Vgl.  li, f.  576r = BW  II, S.  200; AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 

(Memorialbuch), f. 19r ff.; s. auch unten 3.3.4.
1547 Vgl.  Corsten, Studien, S.  16; Militzer, Protokolle, S.  701; Gattermann/Finger, 

Handschriftencensus I, S. 253, Nr. 373. Einzelbelege bei Keussen, Coloniensia, S. 223, 
zu 1447; HAStK, HUA  1/12878 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  VI, S.  146, zum 
23.  November 1463; AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B I 12 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 12, zum 16. März 1465; Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 
S. 351 f., Nr. 11, zum 13. Februar 1468; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 13 
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spätere stiftspropst, Heinrich mangold aus Paderborn (1478/1493),1548 um einen 
familiaris (Hausprälat) des Papstes handelte.1549 Dieser ließ daher klarstellen, dass 
seine anstellung nicht auf päpstliche reservation hin erfolgt sei und die stel-
lenbesetzung auch weiterhin nach den alten gewohnheiten erfolgen solle.1550 es 
ist allerdings bemerkenswert, dass mit dem Professor an der Juristischen fakul-
tät (1474–1505) und späteren universitätsrektor mangold (1494/1495)1551 wie in 
st. Johann baptist in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auch in st. Jakob 
eine mit den Pfarrern der innenstadt vergleichbare Persönlichkeit amtierte, die 
dann im gegensatz zu seinen Vorgängern kaum noch aktiv in der pfarrkirchli-
chen Verwaltung fassbar ist.1552 Dies hatte einerseits zwar mit seinen vielfältigen 
weiteren Verpflichtungen zu tun,1553 korreliert jedoch auch mit der weiteren in-
tensivierung der laienverwaltung in dieser zeit.

d) St. Maria Lyskirchen:

es zeichnet sich damit immer deutlicher ab, dass das schon seit der mitte des 
14. Jahrhunderts aufkommende institut der kirchmeister außerhalb der Dom- 
und rheinvorstadtpfarreien erst seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
zunehmend mit leben gefüllt wurde. Das trifft so auch für st. maria lyskir-
chen zu. Hier hat eine ausgeprägte stiftungstätigkeit – namentlich des Tilman de 
cusin, der der Pfarrei unter anderem ein Pfarrhaus schenkte – in der mitte des 
Jahrhunderts zu einer intensivierung der Verwaltung geführt.1554 in diesem zu-

= Louis, Archivalien, I B 2, zum 16. März 1470; ls, f. 140v, zu 1478. Er war am 8. Januar 
im Amt verstorben; vgl. Corsten, Studien, S. 17.

1548 Vgl. Corsten, Studien, S. 17. Er resignierte 1493 auf sein Amt, verstarb aber erst 1505 
(1. Dezember); vgl. auch Keussen, Matrikel, Rekt. 289,106; Militzer, Protokolle, S. 600, 
660.

1549 Vgl. Corsten, Studien, S. 18. Er war Protonotarius des apostolischen Stuhls, außerdem 
Domkanoniker von Olmütz, Kanzler des Bischofs von Olmütz und Administrator von 
Prag; vgl. Militzer, Protokolle, S. 701.

1550 Das Original ist verzeichnet bei Keussen, Coloniensia, S. 202; vgl. auch Corsten, Studien, 
S. 18, Anm. 50. Eine Abschrift Weinsbergs findet sich im Ersten Kopienbuch; vgl. AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5, f. 152r ff.

1551 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 289,106; Ders., Universität, S. 456, Nr. 123.
1552 Vgl. HAStK, HUA 1/13875 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 27, zur Beurkundung 

einer Stiftung an die Marienbruderschaft (7. April 1485). Im 16. Jahrhundert dominierten 
allerdings wieder die ‚einfachen‘ Stiftsherren die Stelle, die auch finanziell nicht überaus 
attraktiv war; s. dazu Kap. 3.4.5.

1553 Neben dem genannten Kanonikat am Dom (1475/1505) und an St. Georg (1474–1480, 
1499–1505 Propst) hatte er auch eine Pfründe in Münstereifel inne (1475/1477), war 
Scholaster von St. Gereon (1480), Dompropst in Paderborn (1475/1495) und Osnabrück 
(1475/1482) sowie Pastor in Birtheim (1484); vgl.  Corsten, Studien, S.  18; Keussen, 
Matrikel, Rekt. 289,106; HAStK, HUA 3/13410 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, 
S. 196; HAStK, HUA 1/15220 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 167.

1554 Zum Kauf eines Pfarrhauses (1335–1337) vgl. Keussen, Topographie  II, S. 28b, Nr. 9. 
Zur Dotation des Johannesaltars (1342) vgl. AEK, PfA St. Maria in Lyskirchen I A II 1b, 
S. 61 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, A 3. Vgl. auch Paas, Pfarre, S. 24 ff.



238

sammenhang treffen wir erstmals wieder auf die Pfarrgenossen, als sie – noch in 
ausdrücklicher Übereinkunft mit dem Pfarrer und mit genehmigung des Props-
tes von st. georg – ein Haus verkauften.1555 im anschluss daran ist in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts eine rege stiftungstätigkeit belegt.1556 in einer dieser 
folgestiftungen ist 1367 erstmals ein von den Pfarrangehörigen gewählter Provi-
sor genannt.1557

Darüber hinaus waren aber auch in st. maria lyskirchen bis ins 15. Jahrhun-
dert die Pfarrer die bestimmenden figuren.1558 in den stiftungen seit der mitte 
des 14. Jahrhunderts wurden ganz überwiegend sie als adressaten, exekutoren, 
Verwalter, aufsicht führende Personen, kollatoren etc. genannt, wahlweise auch 
altarrektoren oder die Verwandten der stifter,1559 aber bis auf die erste erwäh-
nung eines Provisors nie die institutionalisierte Pfarrgemeinde. nicht zuletzt ver-
schwanden spätestens nach der revolution von 1396 die hier ansässigen bedeu-
tenden familien weitgehend. in den analysierten zwei ratsperioden ist st. maria 
lyskirchen neben der Dompfarrei st. maria im Pesch das einzige kirchspiel, 
aus dem sich kein ratsherr nachweisen lässt,1560 nachdem hier noch im 13. und 
14. Jahrhundert stammsitze und Häuser von mitgliedern der familien von der 

1555 Vgl. Keussen, Topographie II, S. 29a, Nr. 14.
1556 1342 Verbesserung der Dotation des Johannesaltars durch Druda, die Witwe des Johann 

Schnelle; vgl.  Paas, Pfarre, S.  27  f. 1367 Verbesserung der Dotation des Johannesaltars 
durch Heinrich vom Cusin, einen Neffen des Stifters; vgl. ebd., S. 29 ff. In dieser Zeit waren 
nach ebd., S. 28 ff., schon sehr viele Jahresgedächtnisse an diesem Altar gestiftet worden (die 
Rentenzahlungen aus einem 1373 von der Stadt übernommenen Haus auch bei Knipping, 
Stadtrechnungen II, S. 134, 167; von Ennen, Geschichte III, S. 787, falsch gedeutet als 
Zuzahlung aus der Stadtkasse). Vgl. auch Paas, Pfarre, S. 112, zur vom Pastor mit Demudis 
vom Cusin vollzogenen Gründung einer Marienbruderschaft. Außerdem erfolgte 1350 die 
Dotation des Kreuzaltars durch Ritter Constantin von Vlatten; vgl. ebd., S. 33, 217; die 
Zahlungen ebenfalls bei Knipping, Stadtrechnungen II, S. 92, 188, 249, 273, 306, 367. 
Um 1350 wurde der Margarethen- bzw. Maternusaltar durch Gerhard von Cleberg und 
seine Frau Adelheid dotiert; vgl. Paas, Pfarre, S. 35; auch HAStK, Schrb. 338, f. 114r. 1384 
stifteten Constantin von Lyskirchen und seine Frau Elisabeth eine tägliche Messe auf dem 
Nikolausaltar; vgl. Paas, Pfarre, S. 36. Vgl. auch die Rentenzahlungen aus der Stadtkasse für 
die Beleuchtung der Kirche bei Knipping, Stadtrechnungen II, S. 145 (1374), 386 (1381) 
und die Ablösung eines Zinses mit 24 Mark ebd., S. 219 (1376).

1557 Vgl.  Paas, Pfarre, S.  31. Die Originalangabe ist nicht überprüfbar, daher ist der ge-
naue Umstand dieses Amtsträgers nicht zu ermitteln. Da es sich aber bei den späteren 
Erwähnungen von Kirchmeistern meist um drei derselben handelt (s. die Angaben im 
Anhang), könnte es sich hier um eine Frühform dieses Amts in seiner Entstehungsphase 
handeln.

1558 So ausdrücklich auch Paas, Pfarre, S. 97, der meint, dass diese erst damals die Pfarrgenossen 
mit einbezogen.

1559 S. o., Anm. 1554 ff. Im Folgenden 1400 Stiftung eines Jahresgedächtnisses durch die Eheleute 
Vitzgyers an den Pfarrer; vgl. Paas, Pfarre, S. 43. 1401 Verpachtung von Grundstücken 
bei Brauweiler durch den Pastor; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, A 11 
(Original nicht erhalten). 1417 Stiftung der Veronica von der Juden an den Johannesaltar; 
vgl. AEK, PfA St. Maria in Lyskirchen I A II 5.

1560 S. dazu die Angaben in Anm. 1031; s. auch die Tabelle am Anfang dieses Kapitels.
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Aducht, von der Kornpforte, Overstolz, Harderfust, Jude, Mommersloch, Hirz, 
Stave, Lyskirchen und Birkelin verortet werden konnten.1561

Nach einer frühen Hochphase von Stiftungstätigkeit, besonders durch die 
Cusin – vermutlich war schon der Bau maßgeblich durch die Familien Over-
stolz und Crop von Lyskirchen finanziert worden –,1562 stagnierte die Weiter-
entwicklung der pfarrkirchlichen Verwaltung im 15. Jahrhundert also zunächst. 
Auch die Pfarrerpersönlichkeiten der ohnehin nur schwach dotierten Pfarrei 
sind kaum mit beispielsweise denen in St. Peter vergleichbar.1563 Zudem war die 
Stelle spätestens seit der Amtszeit Heinrich Hagens von Rodingen († 1436) mit 
Annaten belastet, die sein Nachfolger Johann Slüper (1437) zu entrichten hat-
te.1564 Wie die folgenden Besetzungen zustande kamen, ist zwar nicht bekannt. 
Es ist jedoch zu vermuten, dass sowohl der kaiserliche Notar Hermann Prekel 
de Dursten († 1439),1565 obwohl er sich später noch als Kanoniker des Patronats-
stifts St. Georg nachweisen lässt,1566 als auch der 1451 im Amt verstorbene Johann 
von Syberg,1567 Propst von Soest (1416–1444) und Kanoniker von St. Aposteln 
(1437/1439),1568 die Stelle zumindest nicht selbst versahen. Bei dessen Nachfolger 
Wessel Tempell von Borken handelt es sich zwar wieder um einen Kanoniker 
von St. Georg, der sogar nachweislich vom Propst investiert wurde (5. Oktober 
1451).1569 Doch noch der nächste nachzuweisende Pfarrer Theodor Risdorf resi-
gnierte auf seine Stelle bzw. verstarb am 2. Oktober 1464 in Rom,1570 woraufhin 
der ebendort gerade erst zum Priester geweihte Kölner Kleriker Stefan Grefrath 
die Stelle mit 50 Gulden ablöste.1571

1561 Vgl. Vogts, Wohnhaus1, S. 3, 25  f., 67, 153, 174, 183, 310; Keussen, Topographie  II, 
S. 11a, Nr. 9, S. 11b, Nr. 12 f., 14, S. 12a, Nr. 19, S. 13a, Nr. 18, S. 28b, Nr. 7, S. 29a, 
Nr. 13, S. 29b, Nr. 2, 6, S. 30b, Nr. 6 f., S. 60a, Nr. 13.

1562 S. dazu Kap. 1.2.1; vgl. Vogts, Patriziergeschlechter, S. 505.
1563 S. Kap. 1.2.3 mit den Angaben zu den Stelleninhabern des 14. Jahrhunderts.
1564 Vgl. Hayn, Päpste, S. 134, Nr. 312. Die schon im liber valoris mit zwei Mark zu den 

geringsten Einkünften der Stadt zählende Dotation (vgl. Oediger, Erzdiözese I, S. 31) wird 
damals mit etwa zehn Mark angegeben und wurde durch die Annaten noch um die Hälfte 
geschmälert; vgl. auch Paas, Pfarre, S. 45, bes. Anm. 47, allerdings mit irriger Angabe. – 
S. zu den beiden Pfarrern ebenfalls Kap. 1.2.3, bes. Anm. 734 f.

1565 S. Kap. 1.2.3, bes. Anm. 736.
1566 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 72,20.
1567 Vgl. von den Brincken, Stift St. Georg, S. 245; Paas, Pfarre, S. 45.
1568 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 23,19; Korth, Wipperfürth, S. 64 ff., Nr. 27 f.
1569 Vgl. von den Brincken, Stift St. Georg, S. 245; Paas, Pfarre, S. 45. Als Kanoniker nach-

weisbar bis zum 24. März 1485; vgl. von den Brincken, Stift St. Georg, S. 96. 1463–1469 
auch Vikar am Dom; vgl. Militzer, Protokolle, S. 616; Keussen, Matrikel, Rekt. 249,5 
(1451 immatrikuliert).

1570 Vgl. Hayn, Päpste, S. 154, Nr. 445.
1571 Vgl. Schmitz, Priesterweihen, S. 100, Nr. 105 (22. September); Hayn, Päpste, S. 154, 

Nr. 445. Er ist im März 1465 wieder in Köln zu belegen, als er dort immatrikuliert wurde; 
vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 304,48.
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grefrath ist zwar kurz darauf wieder in köln belegbar,1572 doch hat auch er 
keine bleibenden spuren in der Verwaltung der Pfarrei hinterlassen – und ebenso 
wenig seine nachfolger, der stiftsherr Heinrich mönch aus essen († 1474)1573 und 
goswin nouke aus stommeln (1493).1574 kirchmeister tauchen erst in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts wieder auf – zunächst jedoch noch nur sporadisch,1575 
regelmäßig ab dem beginn des 16. Jahrhunderts.1576 auch ein eigener Pfarrschul-
lehrer begegnet erst in dieser zeit.1577 noch anfang des 15. Jahrhunderts empfing 
der offermann seine bezahlung laut satzung von den amtleuten zu airsbach,1578 
was darauf hindeutet, dass das institut eines kirchmeistergremiums damals noch 
nicht dauerhaft eingerichtet war. Das Vorschlagsrecht für diese stelle besaß nach 
einer aufzeichnung von 1571 zudem traditionell der Pastor; die Wahl erfolgte 
aber damals durch die kirchmeister, die Provisoren und die Hauseigentümer der 
Pfarre.1579

2.4.2 Pfarreien in nördlicher randlage
Die wachsenden anforderungen einer komplexer werdenden pfarrkirchlichen 
Verwaltung führten also nicht zwangsläufig zur (sofortigen) konstituierung von 
kirchmeistergremien bzw. zu einer automatischen Vergrößerung des einflusses 
der laien. sie begünstigten diese entwicklung sicher langfristig. generell kam es 
jedoch zunächst einfach zu einer stärkung und Differenzierung der institutio-
nen der Pfarrgemeinden, deren selbstständigkeit gegenüber den stiften und den 
durch diese vorgegebenen organisationsstrukturen sich erst seit dem ausgehen-
den 12. Jahrhundert und vor allem im 13. Jahrhundert entwickelt hatte und am 

1572 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 304,48.
1573 Vgl. Paas, Pfarre, S. 46. Pfarrer und Kanoniker nach von den Brincken, Stift St. Georg, 

S. 189 (o. D.). Vgl. auch Keussen, Matrikel, Rekt. 191,22 (1436 immatrikuliert).
1574 Vgl. HAStK, CuD 254 (Merlo Coll.), S. 310, Nr. 658.
1575 Vgl.  Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S.  216  f., zu Heinrich Dabringhausen  [222] 

(achtmal im Rat für Aren 1443–1464), Johann Eichmann  [281] (fünfmal im Rat für 
die Steinmetze 1440–1453) und Gerhard Hair  [429] (achtmal im Rat für Himmelreich 
1434–1455, 1447/1448, 1450/1451, 1454/1455 Bürgermeister); zu ihnen Herborn, 
Führungsschicht, S.  528, 533, 548; Ders., Rekonstruktion, S.  128; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 131, Nr. 692, S. 170, Nr. 964, S. 256, Nr. 1572 (das Datum 
des Vorgangs – 7. Januar 1460 – kann demnach nicht stimmen!). Vgl. auch HAStK, CuD 
254 (Merlo Coll.), S.  310, Nr.  658 (18.  April 1493), zu Peter Lubach  [654], Matthias 
Schlebusch [1045] (Ratsherr 1461–1486), Peter Weise [1183] (Ratsherr 1484–1508) und 
Ulrich Zell [1242]; zu ihnen Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 544, Nr. 3558, S. 577, 
Nr. 3802; der Letzte auch als Kirchmeister zu 1476, 1480 und 1493 bei Merlo, Meister, 
S. 93.

1576 S. die Liste der Kirchmeister im Anhang.
1577 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 322, Nr. 8, zu 1465; auch Oediger, Schulen, S. 394. 

Allerdings nicht unter den acht Pfarrschulen genannt, die die Universität im Rahmen ihrer 
Reformvorschläge auflistete; vgl. Kuckhoff, Rethius, S. 33, Anm. 1.

1578 Vgl. Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 211 (1400), 219 (1434).
1579 Vgl. Paas, Pfarre, S. 108.
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ende des 14. Jahrhunderts noch nicht überall vollständig abgeschlossen war. eine 
dieser an bedeutung gewinnenden institutionen war das Pfarramt, dem eine weit 
über die bloße seelsorge hinausreichende Verantwortung zuwuchs. Das zeigt 
sich auch in den Pfarreien der innenstadt anhand der auseinandersetzungen in 
st. kolumba oder st. brigida.1580 besonders dort, wo sich die laien zunächst noch 
nicht in demselben maße regelmäßig in der finanz- und stiftungsverwaltung en-
gagierten, ist die rolle der Pfarrer daher kaum zu überschätzen. Dies lässt sich 
vor allem in den demographisch und ökonomisch weniger entwickelten kirch-
spielen im norden der stadt beobachten.

a) St. Christoph:

in der ländlich geprägten Pfarrei st. christoph leiteten die Pfarrer nicht nur die 
Verwaltung, sondern sie trugen durch stiftungen auch zur Verschönerung des 
baus und zur Verbesserung des einkommens ihrer nachfolger bei –1581 eine auf-
gabe, die besonders in der innenstadt spätestens seit dem ende des 13. und im 
14. Jahrhundert überwiegend den Pfarrgenossen zukam. selbst für das Pfarrhaus 
hatte in st. christoph ein Pfarrer gesorgt.1582 insgesamt zeigt sich ein deutliches 
Übergewicht des klerus in diesem bezirk, das unter anderem darin zum aus-
druck kam bzw. begründet lag, dass das reich begüterte adelige kanonikerstift 
st. gereon gegenüber der hauptsächlich aus bauern und landarbeitern beste-
henden bevölkerung auch sozial und ökonomisch eine dominante stellung 
einnahm.1583 so stellte der bezirk 1418 mit nur vier ‚vermögenden kölnern‘ die
 

1580 S. Kap. 2.3.
1581 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 12 (Original nicht erhalten), zum Testament des 

Pfarrers Theoderich (1286), u. a. mit der Stiftung mehrerer Legate für den Pfarrer. In der 
zweiten Hälfte trug der Pfarrer Heinrich de Crell in erheblichem Ausmaß zur Verbesserung 
des Gebäudes und der Ausstattung bei; vgl. ebd., A I 105 (Original nicht erhalten). Der 
Vorgang an sich ist nicht ungewöhnlich, erinnert sei beispielsweise an das Testament des 
Pfarrers Hirtz von Klein St. Martin (s. Kap. 2.1.1). In St. Christoph sticht dieser Einsatz 
aber durch das weitgehende Ausbleiben eines nennenswert darüber hinausgehenden bürger-
schaftlichen Engagements in dieser Zeit besonders hervor.

1582 1291 wurde ein Haus an der Südseite des Gereonsdrieschs zwischen Winkel und 
Steinfeldergasse, zwei Häuser westlich vom Winkel, vom Pfarrer gekauft, allerdings vor 
1309 wieder verkauft; vgl. Keussen, Topographie  II, S.  247b, Nr.  2. Wie gesehen han-
delte es sich gerade in dieser Zeit um eine kurze Phase der Intensivierung; s. Kap. 1.2.2. 
Anschließend ist erst 1428 und 1435 wieder eine Wohnung des Pfarrers erwähnt; 
vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 1; Joerres, 
Urkundenbuch, S. 752, Nr. 710. Sie war kurz zuvor von den Rittern Giselbert, Johann 
und Winrich von Slenderen im Auftrag der Nachkommen ihrer Eltern zu deren Memorie 
gegeben worden. Nattermann, Geschichte, S. 526, gibt an, die Pfarrgenossen hätten um 
die Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert ein Pfarrhaus errichtet und seither beansprucht, 
es dem Pfarrer nach der Investitur zu übergeben.

1583 Vgl.  zur ständischen Zusammensetzung des Stifts Kisky, Stift, S.  28, vor allem auf der 
Basis einer 1329 beantragten Bestätigung der Privilegien; auch Nattermann, Geschichte, 
S. 246 ff., und passim.
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geringste zahl und mit 239 mark und zwei schilling die bei Weitem niedrigste 
Darlehenssumme.1584 Dieses Übergewicht spiegelt sich nicht zuletzt in der sehr 
ausgeprägten rolle der Pfarrseelsorge in der immunität1585 bzw. einem zumindest 
im Hinblick auf die stiftungstätigkeit wirtschaftlichen Vorrang der bruderschaft 
der sieben Priestervikare wider.1586 auch eine schule bzw. einen schullehrer gab 
es nur am stift.1587

Die nachweisbare beteiligung von laien ist dagegen in st. christoph noch 
lange zeit nur situativ. Das heißt, grundsätzlich war die einflussmöglichkeit ge-
geben, ende des 13. Jahrhunderts durch die amtleute der sondergemeinde,1588 
seit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts in Person von damals auftretenden 
kirchmeistern –1589 auch hier im Übrigen in der zeitlichen folge einiger größe-
rer stiftungen.1590 in der Praxis prägten allerdings noch bis weit ins 15. Jahrhun-
dert hinein die Pfarrer die Verwaltung, namentlich schon gerhard von kempen 

1584 Vgl. Militzer, Kölner, S. V (nicht enthalten ist einzig St. Maria im Pesch).
1585 Vgl. den von Nattermann, Geschichte, S. 100, 130 f., angeführten Bau einer Taufkapelle 

1230/1240. Dazu ausführlich Skriver, Taufkapelle. Die in der Immunität wohnen-
den Stiftsherren, Vikare, Kirchendiener und Beamte des Gereonstiftes bildeten für sich 
die parochia exempta sancti Gereonis und hatten einen Stiftsvikar zum Stiftspfarrer; 
vgl. Nattermann, Geschichte, S. 100.

1586 Sie bildeten für sich ein eigenes Kapitel und waren für das Stift von großer Bedeutung; 
vgl.  Kisky, Stift, S.  27; Nattermann, Geschichte, S.  188  ff., 337  ff., und passim. Oft 
werden sie auch mit weiteren fünf Vikaren als Zwölfvikare genannt. Vgl. zu dem daraus 
resultierenden Konfliktpotenzial die gerichtliche Auseinandersetzung des Pfarrers mit den-
selben um die o. g. Stiftungsmessen des Pfarrers Theoderich in den Jahren 1477–1479 bei 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B I 5.18, B II 5.1 (Originale nicht erhalten); s. Anm. 1581.

1587 S. dazu Kap. 2.1.2 und 3.3.4; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 56 (Original nicht 
erhalten).

1588 Vgl. Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 381, Nr. 1447, zu 1292.
1589 Vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 475, Nr. 469 (29. November 1377), zu Otto Keiser von 

Wedersdorp und Friedrich Sunresdorp, die zusammen mit dem Pfarrer die Stiftung eines 
Jahreszinses zur Beleuchtung des Hl. Sakraments bekundeten.

1590 Vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 352 f., Nr. 331, zur Stiftung einer Kapelle in der Pfarrei 
durch Heinrich vom Cusin (1331). Die Präsentation nahmen die Erben des Stifters vor 
dem Pfarrer von St. Christoph vor, die Mutterpfarrei erhielt zudem sechs Schilling, die der 
Kapellenrektor bekommen sollte; vgl.  ebd., S.  539, Nr.  562 (1420). Vgl.  auch HAStK, 
Schreinsurkunden Gereon-Christoph U 1/72, zur Stiftung von drei solidos Erbzins durch 
Constantin Vlatten zur Kirchenbeleuchtung (1339). Die regelmäßigen Zahlungen der Stadt 
belegen noch in den 1370er-Jahren entsprechende Einkünfte der Pfarrei; vgl.  Knipping, 
Stadtrechnungen II, S. 44 (28. Mai 1371), 83 (19. Mai 1372), 145 (8. März 1374), 152 
(24. Mai 1374), 187 (13. Juni 1375).

1591 Vgl.  Joerres, Urkundenbuch, S.  399, Nr.  394 (22.  Januar 1353), S.  401, Nr.  397 
(3. März 1354), S. 401, Nr. 398 (19. März), S. 403, Nr. 400 (2. August), S. 403, Nr. 401 
(25. August), S. 405, Nr. 403 (13. März 1355), S. 406, Nr. 405 (7. Februar 1357), S. 419, 
Nr. 423 (30. April 1362), S. 424 f., Nr. 428 (7. Mai 1364); AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 9, f. 7v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 24 (22. März 1356); 
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(1352/1364)1591 und bedingt sein nachfolger Winand von zwickle (1377/1388).1592 
besonders auffällig wirkten anschließend der universitätsabsolvent und notar 
des rektors Heinrich etzel von recklinghausen (1420/1435),1593 in dessen amts-
zeit die gründung einer sakramentsbruderschaft zur unterstützung des Pfarr-
gottesdienstes vermutet werden kann,1594 sowie Peter baltighart (Haltichart) 
(1474/1487),1595 der die rechte der Pfarrei gegenüber den zwölf Vikaren in einem 
Prozess um die 1286 durch den Pfarrer Theoderich gestifteten messen vertrat.1596

Die einbeziehung der laien in die Verwaltung muss noch unter etzel nur 
als unterstützend interpretiert werden, der in den entsprechenden akten immer 
selbst als die entscheidende figur auftrat.1597 nachdem in der mitte des 15. Jahr-

HAStK, AV U 2/1325 (Magdalena/Gereon) (21. Dezember 1356); HAStK, Schrb. 372, 
f. 30v (1352).

1592 Vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 475, Nr. 469 (29. November 1377), S. 484 f., Nr. 485 
(31. August 1382), S. 502 f., Nr. 508 (28. Februar 1388).

1593 Vgl. HAStK, HUA 1/9551 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. III, S. 110, zum 17. September 
1420; auch Joerres, Urkundenbuch, S. 539, Nr. 562; AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei 
St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 1, 8 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 79 f., zum 
7. Januar und 16. Juni 1428; HAStK, HUA 1/9551, zu 1430; AEK, PfA St. Gereon, Best. 
Pfarrei St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 86, zum 
10. Mai 1432; Joerres, Urkundenbuch, S. 550, Nr. 576, zum 24. Februar 1433; HAStK, 
HUA 1/11121a = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 79, zum 8. und 11. Oktober 1435; 
HAStK, HUA 1/11123 GB = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 23, zum 11. Oktober 
1435. Er hatte nach Jost, Sancta Colonia, S. 131, 1415 in Erfurt studiert, wurde 1418 in 
Köln immatrikulierte und ist 1423 als Notar belegbar; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 117,1; 
Joerres, Urkundenbuch, S. 542 f., Nr. 566.

1594 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 8 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Gereon, A I 79; Militzer, Quellen I, S. 140 f., Nr. 13.6. Vgl. auch AEK, PfA 
St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 13 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Gereon, A I 84, zur Verpachtung und Ausbesserung des Sacramentz huyß an der 
Friesenstraße 1430; gedr. bei Klersch, Volkstum III, S. 24; Militzer, Quellen I, S. 304, 
Nr. 25.1.

1595 Vgl. Schmitz, Priesterweihen, S. 103, Nr. 155, zum 5., 6. und 13. März 1474; Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Gereon, B I 5a–c 18 (Original nicht erhalten), zu 1477–1479; ebd., A I 120 
(Original nicht erhalten), zum 20. Mai 1481; HAStK, AV U 2/1342 (Maria Magdalena/
Gereon), zum 1. Februar 1482; Joerres, Urkundenbuch, S. 584 f., Nr. 585, zum 26. Februar 
1482; ebd., S. 571, Nr. 596, zum 2. März 1487. Nach Militzer, Protokolle, S. 633, und 
Jost, Sancta Colonia, S. 131 (ohne Beleg), bis 1493.

1596 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 5.1 (Original nicht erhalten).
1597 Alle Stiftungen in seiner Amtszeit richten sich ausdrücklich an den Pfarrer; vgl. AEK, PfA 

St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 7 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Gereon, A I 78, zu einer Memorie von Johann von Broell für seine Eltern (1427); AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 1 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Gereon, A I 80, zu einer weiteren Memorienstiftung (1428); AEK, PfA St.  Gereon, 
A I 79, zur Testamentsexekution des Priesters Heinrich von Erpell (1428); auch bei 
Militzer, Quellen I, S. 140 f., Nr. 13.6; HAStK, HUA 1/11121a = Keussen/Knipping, 
Erwerbungen, S.  79, zur Stiftung von Land für die Beleuchtung (1432); auch HAStK 
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hunderts keine stelleninhaber aktiv zu belegen sind –1598 möglicherweise aufgrund 
kurialen zugriffs –,1599 setzte sich diese Praxis unter baltighart fort.1600 und noch 
im 16. Jahrhundert ist ein entsprechendes muster zu erkennen,1601 wenngleich im 
zuge der Professionalisierung die kirchmeister zunehmend selbstständig auftra-
ten.1602 auch küster werden damals in ihrer Tätigkeit greifbar.1603

 
HUA 1/11123 GB = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 23; HAStK, HUA 1/11121a 
= Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 79, zur Pacht des Hauses zur roten Tür (1435); 
auch HAStK, HUA 1/11123 GB = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 23; AEK, PfA 
St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 4 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Gereon, A I 92, zur Vererbung einer Rente für eine Memorie durch Nesa von Steel 
(15. Dezember 1439). In der Memorienstiftung von 1428 und der Stiftung von 1432 sind 
die Kirchmeister immerhin neben dem Pfarrer genannt, 1427 und 1439 sollten sie sogar 
die Zinsen eintreiben.

1598 Etzel starb zwar erst am 17.  März 1460; vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Gereon, A I 105 
(Original nicht erhalten). Er ist aber nach 1435 (s. Anm. 1593) nicht mehr als Pfarrer nach-
weisbar.

1599 Der nächste nachweisbare, Pfarrer Johann Ewich, ließ sich die Stelle in Rom verleihen; 
vgl. Hayn, Päpste, S. 158, Nr. 468. Er hatte immerhin auch eine Vikarie am Patronatsstift 
St. Gereon inne; vgl. Joerres, Urkundenbuch, S. 575 f., Nr. 601. Schon sein Kanonikat 
an St. Walburge (Meschede) deutet jedoch darauf hin, dass er sich nicht um die Pfarrei ge-
kümmert hat, und er findet sich auch nicht in den Akten der Pfarrei. Noch sein Nachfolger 
Baltighart scheint die Stelle an der Kurie erlangt zu haben, zumindest ließ er sich dort zwi-
schen dem 5. und dem 13. März 1474 zum Priester weihen; vgl. Schmitz, Priesterweihen, 
S. 103, Nr. 155.

1600 Vgl. HAStK, HUA 2/14007 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 41, zu einer Erbrente 
der Stadt Köln an den Pastor und die Kirchmeister für eine Erbmesse und ewige Memorie für 
die verstorbenen Heyntz und Fye von Bruwijlre und ihren Sohn, den Minderbruder Renart 
(1486); Joerres, Urkundenbuch, S. 596, Nr. 615, zur Pacht eines viertel Weingartens von 
den sieben Priestervikaren durch den Pastor (1487); HAStK, HUA 2/14225 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 65, zur Erbrente der Stadt Köln an die Kirchmeister durch die 
Treuhänder der Elsgyn Nytz von Hunff für eine Hochmesse für ihr Seelenheil (1488); AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 1 (unfoliiert), Nr. 5 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Gereon, A I 130, zu einem Rentenkauf durch den Pastor (1490).

1601 Vgl.  HAStK, HUA  2/16384 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VIII, S.  113, zu einer 
Erbrente der Stadt Köln an den Pastor und die Kirchmeister (1526).

1602 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 343 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 161, zum Testament der Veronika von der Judden über vier ewige Wochenmessen an 
St. Gereon und St. Christoph sowie Kirchengerät für die Pfarrkirche (1. März 1559). Die 
Einkünfte gingen an die Kirchmeister. Mitte des 16. Jahrhunderts beginnen auch die durch 
den Kirchmeister Peter Roß geführten Kirchenrechnungen; vgl.  AEK, PfA St.  Gereon, 
Best. Pfarrei St.  Christoph B II 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Gereon, B II 4.1. Zudem 
vertraten die Kirchmeister die Pfarrei in einem Prozess über eine von Johannes Molner 
gemachte Memorienstiftung aus den Renten von Häusern in der Ehrenstraße gegen die 
Rentenpflichtigen, die nicht zahlen wollten; vgl.  AEK, PfA St.  Gereon, Best. Pfarrei 
St. Christoph B II 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 5.2. 1576 verpachteten sie 
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b) St. Maria Ablass:

insgesamt verlief in einem großteil besonders des nördlichen Vorstadtgebiets der 
aufbau einer bürgerlichen Verwaltung merklich verzögert. nicht zuletzt konn-
te sich schon im mittelalter im außerhalb des niederich gelegenen bereich von 
st. kunibert keine eigene sondergemeinde etablieren.1604 Überdies lässt sich wie 
in st. christoph eine zunächst noch deutlich stärkere stellung der stifte beobach-
ten. Diese betraf im gegensatz zum süden der stadt auch den 1106 eingemeinde-
ten bezirk, der zu einem überwiegenden Teil den extraurbanen stiftpfarreien ers-
ter ordnung zugeordnet war, in denen die engere Verbindung mit der seelsorge 
in der Vereinnahmung der Pfarrstellen durch die kapitel zum ausdruck kam.1605 
neben dem zum kollegiatstift st. kunibert gehörenden Teil des niederich und 
der von diesem abhängigen Pfarrei st. lupus galt das auch für den teilweise au-
ßerhalb der Vorstadt liegenden, noch im spätmittelalter ländlich geprägten und 
schwach besiedelten sprengel von st. ursula/st. maria ablass. Die einwohner-
schaft brachte 1418 neben den für st. christoph angegebenen 239 mark und zwei 
schilling und den 563 mark und neun schilling der in größe und bevölkerungs-
zahl kaum vergleichbaren Pfarrei st. Johann evangelist mit 601 mark und vier 
schilling die drittniedrigste Darlehenssumme auf.1606 noch 1487 wurden im rah-
men eines mietzinses neben st. severin (633 gulden) und st. mauritius (285 gul-
den) die geringsten einnahmen (700 gulden) verzeichnet.1607 als urban charak-
terisiert werden können nur das zur innenstadt hin gelegene Dreieck zwischen 
der straße unter sachsenhausen, der stolkgasse und dem Hunnenrücken, das 
von der enggasse durchschnitten wurde, sowie zum rhein hin der etwas dichter 
bebaute nördliche Teil der marzellenstraße. so konnte sich in der Pfarrei bei-
spielsweise nie eine vom stift unabhängige schule etablieren.1608

mehrere Grundstücke; vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 383 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Gereon, A I 174.

1603 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 343 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 161, zum 1. März 1559. Die Besetzungsrechte sind nicht bekannt.

1604 S. dazu grundlegend Kap. 2.2.1 mit der weiterführenden Literatur.
1605 S. dazu Kap. 1.2.3; ausführlich zur Vereinnahmung der Pfarrstellen durch die Stiftskapitel 

auch Kap. 3.4.2.
1606 Vgl. Militzer, Kölner, S. V.
4607 Vgl. HAStK, VuV N 1459; Banck, Bevölkerungszahl, S. 303.
1608 Vgl.  zum Stiftsschullehrer Wegener, Geschichte, S.  113, die angibt, er sei für die 

Unterrichtung der Schüler der Pfarrei zuständig gewesen. Darauf deutet auch hin, dass es 
sich bei dem in einer Stiftung an die Pfarrkirche am 22. April 1368 genannten Schulmeister 
um den des Stifts handelt; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 3 (Original nicht er-
halten). Er ist erstmals 1338 genannt; vgl. HAStK, Ursula U 1/81. Ein eigenes Haus des 
Pfarrers kann bereits seit 1229 nördlich der Straße Unter Sachsenhausen gegenüber dem 
Konvent Klein Nazareth hinter der Kirche St. Maria Ablass belegt werden; vgl. Keussen, 
Topographie II, S. 150a, Nr. 26.
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Vor diesem sozialtopographischen Hintergrund bedeutete allerdings beson-
ders die engere bindung der Pfarrstelle an das kapitel gerade im Vergleich zur 
schwachen Position des Pfarrers im christophsprengel gegenüber der stiftsgeist-
lichkeit auch eine aufwertung der stelle, die durch die einnahmen des lukrati-
ven ossendorfer zehnten zudem finanziell recht attraktiv war. Dies kann unter 
anderem als grund für die Vereinnahmung angesehen werden,1609 die sich das 
stift 1481 von der kurie noch einmal bestätigen ließ –1610 wie die Pfarrgenossen 
in der innenstadt ihre besetzungsrechte. bereits seit den auseinandersetzungen 
im 14. Jahrhundert erfolgte die Wahl aber stabil aus der mitte des kapitels. im 
anschluss an Wilhelm von geuenich (1375/1394)1611 können Heinrich eicholz 
(1401/1438),1612 maximin leus von Horichem (1444/1457),1613 Werner Wilmerink 

1609 S. Kap. 1.2.2. 1257 von der Äbtissin von St. Ursula zurückgekauft; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Ursula, A 1 15 (Original nicht erhalten). 1400 bekräftigt; vgl. ebd., B 1 12 (Original 
nicht erhalten). Der Pfarrer von St. Maria Ablass konnte auch den Pfarrer für Ossendorf 
und die Kapläne bestimmen; vgl. Stein, Pfarre, S. 31.

1610 Vgl. HAStK, Ursula U 3/208, 2/209.
1611 S.  Kap.  1.2.3, bes.  Anm.  679. Kanoniker 1354–ca.  1401 nach Militzer, Geistliche  I, 

S. 228; Wegener, Geschichte, S. 198. Er verstarb 1401/1402; vgl. Stein, Pfarre, S. 83; 
Wegener, Geschichte, S. 198, nach HAStK, Ursula U 3/153.

1612 Am 20. Dezember 1401 investiert; vgl. HAStK, Ursula U 3/153. Vgl. auch von Mering/
Reischert, Bischöfe I, S. 233, zu 1405; AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass 
B I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 14, zum 22. April 1405; HAStK, HUA 1/7564a 
= Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 78, zum 8. Juni 1407; HAStK, Ursula U 2/163, 
zum 3. September 1420; Keussen, Matrikel, Rekt. 130,35, zum 28. Juni 1421; AEK, PfA 
St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 35 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, A 1 35, 
zum 12. Mai 1428; AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 22, S. 4 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 17, zum 12. April 1429; AEK, PfA St. Ursula, Best. 
Pfarrei St. Maria Ablass B II 22, S. 3 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 18, zum 
5. Dezember 1430; HAStK, HUA 1/10781a = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 79, 
zum 1. Mai 1431; AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pa-
storis, 1654), S.  181  ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Ursula, B 1 19, zum 11.  Juli 1433; 
Keussen, Matrikel, Rekt. 130,35, zu 1438. Kanoniker 1401–ca. 1447 (†) nach Wegener, 
Geschichte, S. 198. Demnach als Pfarrer schon vor seinem Tod resigniert. Die Angabe von 
Stein, Pfarre, S. 87, für einen Peter Caprun von Gent (1438) beruht auf einem Irrtum 
Alfters, auf den er sich bezieht.

1613 Vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 20 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Ursula, B 1 20, zum 28. September 1444; HAStK, HUA 1/12560 = Keussen, Urkunden-
Archiv Inv. VI, S. 115, zum 26. oder 27. Mai 1455; Keussen, Matrikel, Rekt. 57,4, zu 
1555 und 1556; von Mering/Reischert, Bischöfe  II, S.  253, 255, zu 1456; HAStK, 
HUA 2/12588 GB = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 118, zum 9.  Januar 1456; 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 22 (Original nicht erhalten), zum 14. Februar 1457. 
Kanoniker 1422–1458 († 12. Oktober) nach Wegener, Geschichte, S. 199.

1614 Vgl. Stein, Pfarre, S. 88, und Keussen, Matrikel, Rekt. 195,41, zu 1457; nach HAStK, 
HUA 1/12697a = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 130, allerdings erst nach dem 
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von Borken (1457/1472)1614 und Heinrich Bays von Breda (1478/1482)1615 nachge-
wiesen werden. Sie hatten im Übrigen alle studiert und sind zumindest insofern 
auch prosopographisch am ehesten mit den Pfarrern der Innenstadt vergleich-
bar.1616

Zusammen mit der in St. Maria Ablass in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts einsetzenden Zunahme der Stiftungstätigkeit1617 zeichnet sich nicht zuletzt 
durch die personalpolitische Kontinuität in dieser Periode eine merkliche In-
tensivierung der pfarrkirchlichen Verwaltung ab,1618  die aber wiederum von den

 28.  Oktober 1458 investiert, was mit dem in Anm.  1613 genannten Todesdatum des 
Vorgängers zusammenpassen würde. Vgl. auch von Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 233, 
zu 1459; AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), 
S.  184 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 26, zum 17. Februar 1461; AEK, PfA 
St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 170 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 28, zum 24. Juni 1466; auch HAStK, HUA 1/12962b = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 154; Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 29 (Original nicht 
erhalten), zum 10. Dezember 1467; Stein, Pfarre, S. 88, zu 1468; Militzer, Protokolle, 
S. 110 f., Nr. 451, zum 31. Juli 1469; ebd., S. 153, Nr. 620, zum 9. Januar 1472. Kanoniker 
seit 1441, zuletzt 1472 genannt (Todesjahr ungewiss); vgl. Wegener, Geschichte, S. 199; 
auch Militzer, Protokolle, S.  701. Nicht identisch mit dem gleichnamigen Vikar an 
St.  Severin (1439), Pfarrer von Kelz (1431), Priesterkanoniker am Dom (1448–1461), 
Kanoniker von St.  Cäcilien (1449–1461), Kanoniker von St.  Maria ad Gradus (1437–
1446); vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 144,35; Militzer, Protokolle, S. 601, 701.

1615 Stein, Pfarre, S. 83, wohl irrig zu 1466. Sicher belegbar erst zum 23. April 1478; vgl. AEK, 
PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 167 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 32; auch AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass 
B II 1 (liber pastoralis, 1654), S.  205  f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 33, zu 
1479; HAStK, HUA 3/16655 GB = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 141, zu 1479; 
Schäfer, Pfarrarchiv S.  Ursula, B 1 34 (Original nicht erhalten), zum 12.  März 1482; 
AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 35 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, 
B 1 35, zum 25. Mai 1482. Kanoniker 1461–1485; vgl. Wegener, Geschichte, S. 199. 
Er starb am 14. Februar 1485; vgl. Gattermann/Finger, Handschriftencensus II, S. 996, 
Nr. 1753. Vgl. auch Militzer, Protokolle, S. 617.

1616 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 57,4, zu Leus (1403 immatrikuliert); ebd., Rekt. 130,35, 
zu Eicholz (1421 immatrikuliert); ebd., Rekt. 195,41, zu Wilmerink (1437 immatri-
kuliert); ebd., Rekt. 222,44, zu Breda (1444 immatrikuliert). Letzterer war Dekretist, 
1457, 1470, 1479 Dekan der Artistischen Fakultät, 1464 Universitätsrektor und Regens 
der Kuckanaburse; vgl. Tewes, Bursen, S. 94; Keussen, Universität, S. 392, Nr. 302/04, 
S. 493, Nr. 104, S. 494, Nr. 131, 148; Militzer, Protokolle, S. 617. S. zu den Pfarrern der 
Innenstadt nicht nur die prosopographische Analyse in Kap. 2.3.2, sondern auch ausführ-
lich zum 16. Jahrhundert Kap. 3.4.5.

1617 1367 Zins von drei Mark und sieben Schilling auf das Haus Spitze durch Gerlach de Walde 
und Sophia; vgl.  AEK, PfA St.  Ursula, Best. Pfarrei St.  Maria Ablass B I 2 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 2. 1368 feierliches Anniversar und monatliche Seelenmesse am 
vor dem Katharinenaltar gelegenen Grab der Eheleute Johann und Fygen von Mauenheim; 
vgl. ebd., B 1 3 (Original nicht erhalten); HAStK, Schrb. 295, f. 30r.

1618 1384 Stiftung einer jährlichen Rente von drei Mark; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 
1 4 (Original nicht erhalten). 1388 Rentenkauf durch den Pastor; vgl. ebd., B 1 5 (Original 
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tensivierung der pfarrkirchlichen Verwaltung ab,1618 die aber wiederum von den 
Pfarrern getragen wurde. In den sehr ausführlichen Bestimmungen der Stiftung 
Mauenheim wurden 1368 zwar der (Stifts-)Schulmeister und ein Offermann er-
wähnt –1619 dessen Anstellung im Übrigen noch im 16. Jahrhundert unter maß-
geblicher Beteiligung des Pfarrers erfolgte –,1620 allerdings keine Kirchmeister. Sie 
scheinen zwar damals aufgekommen zu sein,1621 doch trat das Gremium erst seit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts regelmäßig als Adressat der getätigten Stiftungen 
in Erscheinung.1622 Dazu muss bemerkt werden, dass das Kirchspiel, in dessen

 nicht erhalten). 1392 Stiftung einer Rente an den Pastor; vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. 
Pfarrei St. Maria Ablass B I 6 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 6. 1392 Stiftung ei-
ner jährlichen Memorie für drei Goldgulden; vgl.  ebd., B 1 7 (Original nicht erhalten). 
1395 vom Pastor getroffene Übereinkunft wegen eines strittigen Testaments; vgl. AEK, PfA 
St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B I 9 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 9. 1395 
Rentenkauf durch den Pastor; vgl. ebd., B 1 10 (Original nicht erhalten).

1619 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 3 (Original nicht erhalten).
1620 Nach Stein, Pfarre, S.  30, wurde der Offermann später von Kirchmeistern und Pfarrer 

gemeinsam gewählt, die Angabe enthält allerdings keine zeitliche Zuordnung und dürfte 
sich auf das 17. Jahrhundert beziehen; vgl. auch AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria 
Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 341 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 86, zum 
2. Juni 1650. Jedoch sehen wir schon 1578 den Pfarrer auf Bitten der Kirchmeister die letzte 
Entscheidung über die finanzielle Ausstattung der Stelle treffen; vgl. AEK, PfA St. Ursula, 
Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 351 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Ursula, B 1 63.

1621 Die Rechnungslegung der Kirchmeister beginnt mit einer Quittung aus dem Jahr 1384, wird 
jedoch anschließend erst 1421 fortgesetzt, und noch das gesamte 15. und 16. Jahrhundert 
über handelt es sich nur um sporadische Nachweise, eine systematische Rechnungslegung 
ist erst im 17. Jahrhundert dokumentiert; vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria 
Ablass B II 14. Namentliche Nachweise von Kirchmeistern hat Stein, Pfarre, S. 31 (ohne 
Beleg), für 1396 (Johann Floryn [343], Peter vom Walde [1151]), 1429 (Albin Weynkann 
von Hackenberg  [1204], Albin Soynkin  [1069], Johann Durre  [262]; die letzten beiden 
finden sich auch unter HAStK, HUA 1/10781a = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 79, 
zum 1. Mai 1431, sodass davon auszugehen ist, dass es sich bei ‚Weynkinn‘ um einen Irrtum 
Steins handelt) und 1436 (Kaspar im Hove [491]).

1622 Vgl. Stein, Pfarre, S. 30. Die Kirchmeister Theodor Perselmanns de Udhem  [876] und 
Johann Unverzagt [1133] entfalteten in ihrer Amtszeit eine rege Aktivität: Abgesehen von 
der unbelegten Angabe bei Stein, Pfarre, S. 31 (1455/1457), finden sie sich erstmals am 
6.  Januar 1457, als sie eine Erbpacht entgegennahmen; vgl.  HAStK, HUA  3/12618a = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 121. Vgl. auch AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei 
St. Maria Ablass B I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 23, zur Schenkung eines 
Hauses an die Kirchmeister durch die Beginen Styngin von Andernach und Metzgin 
Harnischmacher (13. Mai 1457); AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 
1 (liber pastoris, 1654), S. 123 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 25, zum Kauf einer 
Rente zu Behuf einer Jahresmesse für Katharina, der Witwe des Hermann von Rittinghaus 
(1.  Mai 1459); auch HAStK, HUA  1/12715b = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  VI, 
S. 132; AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), 
S. 145 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 27, zum Kauf von fünf Morgen Ackerland
vom Pastor (16. März 1466); AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 
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Pfarrgrenzen die artistenschule, die montanaburse und die cornelianaburse la-
gen, durch die gründung der universität einen erheblichen bevölkerungsanstieg 
zu verzeichnen hatte. Durch die erhöhte zahl an kommunikanten – sie wuchs 
im 15. Jahrhundert auf 2500 an, durch den Verfall der universität waren es mitte 
des 16. Jahrhunderts schon nur noch 900 –1623 wird die komplexität der für die 
seelsorge zu gewährleistenden rahmenbedingungen erheblich gestiegen sein.

c) St. Paul und St. Lupus:

im zur innenstadt hin liegenden, stärker bevölkerten Teil des niederich hatten 
sich mit st. lupus und st. Paul erst nach der umwallung von 1106 überhaupt 
eigenständige Pfarrbezirke etablieren können.1624 in beiden kirchspielen ist noch 
im gesamten 14. Jahrhundert fast keine stiftungstätigkeit nachweisbar.1625 Wäh-
rend in st. lupus die im 13. Jahrhundert wieder eingeschränkte selbstständigkeit 
in der finanzverwaltung einen erklärungsansatz liefert,1626 wird in st. Paul die 
noch bis in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts sehr enge bindung an das an-
dreasstift der grund dafür gewesen sein.1627 Diese drückt sich nicht nur in der Tat-
sache aus, dass die Pfarrer bis hin zu gerlach von mülheim (1378/1389) eine seel-
sorgevikarie am stift innehatten.1628 Dasselbe war auch noch 1372 und 1403 für 
die beleuchtung der Pfarrkirche zuständig,1629 die in allen anderen kirchspielen 

(liber pastoris, 1654), S. 170 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 28, zum Verkauf einer 
Rente an den Pastor (24. Juni 1466); ebd., B 1 29 (Original nicht erhalten), zur Annahme 
einer Schenkung zusammen mit dem Pfarrer (10. Dezember 1467).

1623 Vgl. Stein, Pfarre, S. 28.
1624 S. Kap. 1.1.
1625 Nur die Stiftung eines Eimers Wein aus einem Hof bei Bachem (1350) an St. Paul ist be-

kannt; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 1r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 3.

1626 Wie gesehen war es am Ende des 12.  Jahrhunderts zu mehreren Stiftungen für die 
Beleuchtung der Kirche gekommen; vgl. Hoeniger, Schreinsurkunden II.1, S. 118 (1178–
1183), Nied. 8 II 11, S. 141, Nied. 10 II 12 (1183–1192). Aus einem Vergleich zwischen 
Stift und Pfarrei wird dagegen wieder eine sehr enge Bindung ersichtlich, und die Kirche 
ist als capella bezeichnet; vgl. HAStK, Kunibert U 2/69; REK  III.1, S. 242, Nr. 1780; 
Keussen, Rotulus, S. 199. Auch ist der Pfarrer zwischen 1190 und 1282 nicht mehr unter 
den Mitgliedern der Pfarrerbruderschaft genannt, der er noch bei ihrer Gründung 1172 an-
gehört hatte; vgl. Gescher, Stadtdechant, S. 167 ff., Nr. 1 (s. Anm. 117), zu 1172; REK II, 
S. 272, Nr. 1362, zu 1190; Schäfer, Alter, S. 94 ff., zu 1227; Ennen/Eckertz, Quellen III, 
S.  404, Nr.  390, zu 1235/1258; Ennen/Eckertz, Quellen  III, S.  198  ff., Nr.  229, zu 
1282; Gescher, Stadtdechant, S. 193 ff., Nr. 35 (s. Anm. 205), zu 1310. Anschließend 
existieren bis ans Ende des 14.  Jahrhunderts keine Belege mehr für die Erweiterung des 
Pfarrkirchenvermögens. S. dazu auch Kap. 1.2.2.

1627 S. dazu Kap. 1.1 und 1.2.3.
1628 S. dazu Kap. 1.2.3.
1629 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Stift St. Andreas A II 1, f. 60r = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Andreas, A 1 185; AEK, PfA St. Andreas, Best. Stift St. Andreas A II 1, f. 18v = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, A 1 263. Erst für 1408 richtete sich die erste diesbezügliche Stiftung 
an die Kirchmeister; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 9v = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 19.
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längst in der Verantwortung der Parochianen lag.1630 Die Pfarrei hatte zudem kein 
eigenes Pfarrhaus,1631 bis 1414 der Pastor Theodor Helderinkhusen von reckling-
hausen zusammen mit seinem kaplan und adelheid von nievenheim zu diesem 
zweck das Haus zum kreutzgen in der marzellenstraße kaufte.1632 in st. lupus 
wurde dagegen ein ‚altes‘ Pfarrhaus bereits 1398 abgerissen.1633

in beiden kirchspielen war damit – wie fast überall – um die Jahrhundert-
wende ein grundorganisationsgrad vorhanden.1634 er wurde hier allerdings erst 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ‚aufgeholt‘. Das drückt sich auch in 
der aufwertung beider kirchengebäude aus. in st. Paul war bereits in der mitte 
des 14. Jahrhunderts die ausführung eines südlichen seitenschiffs erfolgt.1635 in 
st. lupus wurden ein neuer Turm gebaut und die kirche durch ein nördliches 

1630 Vgl.  die z.  T. bereits in Kap.  1.2.2 genannten Belege: Zu Klein St.  Martin Hoeniger, 
Schreinsurkunden  I, S.  104, Mart.  7 I 37 (1171–1172), S.  112, Mart.  7 IV 4 (1170–
1171), S. 57, Nr. V.39 (1172–1178), S. 157, Mart. 10 V 14 (1183–1188). Zu St. Kolumba 
ebd., S. 365, Col. 2 VI 15 (1187–1200). Zu St. Lupus ebd.  II.1, S. 118, Nied. 8 II 11 
(1178–1183), S. 141, Nied. 10 II 12 (1183–1192). Zu St.  Jakob ebd.  I, S. 70, Nied. 2 
III 4 (1159–1169); vgl. auch Corsten, Studien, S. 29. Zu St. Laurenz Planitz/Buyken, 
Schreinsbücher, S. 103, Nr. 453 (1238). Zu St. Maria Lyskirchen ebd., S. 81, Nr. 369 (nach 
1227), S. 67 f., Nr. 302 (nach 1241), S. 486, Nr. 1781 (1297). Zu St. Brigida ebd., S. 59, 
Nr. 261 (um 1250), S. 219 f., Nr. 907 (1256), S. 225 f., Nr. 926 (1271), S. 368, Nr. 1408 
(1279). Zu St. Aposteln ebd., S. 51, Nr. 216, S. 194, Nr. 797 (um 1250). Zu St. Peter 
ebd., S. 467, Nr. 1715 (1280). Zu St. Johann Baptist ebd., S. 82, Nr. 372 (1235), S. 71, 
Nr. 320 (1236), S. 206, Nr. 851 (1264), S. 359, Nr. 1370 (1277). Zu St. Christoph ebd., 
S. 235, Nr. 961 (o. D.), S. 381, Nr. 1447 (1292). Zu St. Alban ebd., S. 332, Nr. 1295 
(1293), S.  334  f., Nr.  1301 (1298). Zu St.  Kunibert HAStK, Kunibert RuH  1, f.  38r 
(1249); HAStK, Schrb. 397, f. 28v = Militzer, Quellen I, S. 844 f. (1345), HAStK, Schrb. 
397, f.  31v–32r = Militzer, Quellen  II, S.  844  f., Nr.  67.2 (1348). Zu St.  Mauritius 
Ennen/Eckertz, Quellen  III, S.  354, Nr.  394 (1293). Zu St.  Maria Ablass Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Ursula, B 1 5 (Original nicht erhalten) (1388). Zu St.  Maria Magdalena 
Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 84 f., Nr. 71 (mit irrigem Datum); auch Hess, Urkunden, 
S. 25, Nr. 12 (1196). Der Unterhalt der Beleuchtung stellte in den meisten Kirchspielen 
im 14. Jahrhundert einen Großteil der Aufwendungen dar; vgl. dazu auch die Belege bei 
Knipping, Stadtrechnungen II.

1631 1381 erfolgte eine Schenkung, die aber nur kurz darauf zurückgenommen wurde; 
vgl. Keussen, Topographie II, S. 129a, Nr. 36.

1632 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 23; AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 34, Akten 1 und 2; AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 17v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 22. 
Vgl. auch Breuer, Pfarrkirche, S. 79 (zu 1413).

1633 Vgl. Keussen, Topographie II, S. 160b, Nr. 2; KDM Köln 2.III EB, S. 66. Damals wur-
de das alte Hospitalgebäude als neues Pfarrhaus gekauft und der Hof dahinter (Elenden-)
Friedhof; vgl. Keussen, Topographie II, S. 160b, Nr. 4; KDM Köln 2.III EB, S. 65.

1634 1389 ist in St.  Lupus ein Offermann nachweisbar; vgl.  HAStK, Schrb. 158, f.  115r. In 
St. Paul wird er dagegen erst im 15. Jahrhundert fassbar; s. dazu unten. Auch eine Schule 
wurde hier noch sehr spät (1590) gegründet; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Springnummern 
St. Paul, Nr. 1, Akten 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 138 f. Das kleine Kirchspiel 
St. Lupus hatte vmtl. keine eigene Schule.

1635 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 103.
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seitenschiff sowie eine östlich angefügte sakristei erweitert.1636 Hier ist aller-
dings im anschluss daran nur ein kurzes aufflackern der stiftungstätigkeit zu 
verzeichnen.1637 eine intensivierung der Verwaltung kann dagegen frühestens im 
ausgehenden 15. Jahrhundert festgestellt werden, nachdem die ausnahmslos dem 
stift zuzuordnenden Pfarrer keine spuren in der pfarrkirchlichen Verwaltung 
hinterlassen haben und kirchmeister erst seit 1483 auftraten.1638

Diese schwache belegdichte mag sich zum Teil mit dem fehlen eines eigenen 
Pfarrarchivs für st. lupus erklären. Denn in der sozialtopographischen ana-
lyse schneidet das kleine kirchspiel gar nicht so schlecht ab, vergleichbar mit 
st. Paul. es stellte zwischen 1415 und 1420 drei ratsherren (st. Paul: vier), 1418 
zehn ‚vermögende kölner‘ (st. Paul: sechs) und entrichtete 1487 1300 gulden an 
mietzinsen (st. Paul: 1559).1639 in st. Paul ist aber seit dem beginn des 15. Jahr-
hunderts – kurz nach dem ersten auftreten von kirchmeistern –1640 ein gera-
dezu sprunghaftes anwachsen der stiftungen und ihrer Verwaltung durch die 
kirchmeister zu verzeichnen. Dabei zeigt sich erneut der enge zusammenhang 
mit einer umfangreichen altardotation, hier: des kreuzaltars in dem neu errichte-
ten südlichen seitenschiff, an dem der kirchmeister Johann Derne (genannt Vin-
gerlinck) [229] 1407 ein beneficium ecclesiasticum mit wöchentlich vier messen 
errichtete,1641 das aus zwei Häusern in bonn finanziert wurde.1642 Das Präsenta-
tionsrecht darauf kam nach dem Tod der frau des stifters den kirchmeistern 

1636 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 66. Nach einer Mitteilung des Wilhelm Buchelius von 1587 
mit Mitteln des Wilhelm von Herne; vgl. Keussen, Reisen, S. 82. Die Kirche wurde 1399 
durch Weihbischof Konrad von Arnsberg geweiht (vgl. Keussen, Reisen, S. 82) oder 1397 
nach einer Inschrift auf einer Kupfertafel an einer Säule der Kirche; vgl.  Hartzheim, 
Bibliotheca, S. 61b. Dazu auch Kürten, Stift I, S. 164; Beuckers, Köln, S. 296 f.

1637 Vgl.  AEK, MON Köln B I 28.1, zur Stiftung des Altars St.  Philipp und Jakob durch 
Gottfried de Bercka, einen Kanoniker von St. Severin, und Peter de Inferno 1407.

1638 S. zu den Pfarrern Kap. 3.4.5. Kirchmeister nach Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 670, 
Nr. 19 (nicht namentlich). Kurz darauf zeichnen sie auch für eine Stiftung verantwortlich; 
vgl. HAStK, HUA 2/14521 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 95, zu 1491. Seit 
dem Beginn des 16.  Jahrhunderts treten sie regelmäßiger in Erscheinung; vgl. Groten/
Huiskes, Beschlüsse  II, S.  253, Nr.  312, zu 1515; HAStK, HUA  3/16385 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 113, zu 1526; HAStK, Kirchensachen 17-1 (St. Lupus), zu 
1526; HAStK, HUA 3/16417 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 117, zu 1527.

1639 Vgl. Militzer, Kölner, S. V, zu 1418; HAStK, VuV N 1459, und Banck, Bevölkerungszahl, 
S. 303, zu 1487.

1640 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  3v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 13, zu 1394.

1641 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 50, Akte 2; Transsumpt unter 
AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 26 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
18. Die Behauptung in KDM Köln 2.III EB, S. 103, der Altar sei 1369 errichtet worden, ist 
unrichtig und beruht wohl auf dem Fehlschluss, dass die Abschriften im Urkundenkopiar 
(vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 3) bis zu diesem Datum zurückrei-
chen.

1642 Vgl. dazu das Urkundenkopiar des Kreuzaltars unter AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 3 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 I.3 (1369–1532).



252

zu,1643 ebenso die aufwendige Verwaltung.1644 nur kurz darauf erfolgten die Dota-
tion des altars st. maria, Jakob und Theobald durch Wilhelm Hoiking mit dem 
zehnten in bochum für drei wöchentliche messen.1645 erinnert sei darüber hinaus 
an die stiftung zur beleuchtung 1408 sowie den mit mitteln des Pfarrers und 
der adelheid von nievenheim von den kirchmeistern vorgenommenen kauf des 
Pfarrhauses 1413/1414.1646 eine weitere testamentarische stiftung (styna Pilgrimi) 
erfolgte am 5. april 1415.1647

Die ursache dieser plötzlichen intensivierung ist nur zu vermuten: neben dem 
sozialtopographischen Wandel an der städtischen Peripherie, zu dessen differen-
zierter analyse hier das prosopographische material fehlt,1648 liefert die zeit der 
Vakanz der Pfarrstelle am ende des 14. Jahrhunderts einen erklärungsansatz.1649 
Damals kann auch das erste auftreten von kirchmeistern beobachtet werden 
sowie die aufwertung der Pfarrstelle bzw. ihre loslösung vom stift. noch im 
mittelalter war die Pfarrei die am schlechtesten ausgestattete der gesamten stadt 
gewesen, und es lassen sich nur mit Vornamen bekannte seelsorgevikare bele-
gen.1650 nun änderte sich die Prosopographie der amtsträger evident, angefangen 

1643 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 26 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 18.

1644 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 3, f. 40v–44r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 41.

1645 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  13r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 21; auch REK XII.1, S. 189 f., Nr. 624. Die Vergabe erfolgte nach dem 
Tod der Exekutoren durch den Pastor und die Kirchmeister. Der Zehntkauf datiert von 
1411; vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Springnummern St.  Paul, Nr.  39, Akte  2; AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 20 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 20; AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 15r. Vgl. zur Verwaltung im 15. Jahrhundert 
(1414) auch ebd. B II 1, f.  17r = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Andreas, B 1 24; AEK, PfA 
St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 39, Akte 4.

1646 S. dazu oben.
1647 Vgl. HAStK, AV U 2/955 (Heribert).
1648 Es sind in dieser Phase mit Konrad von Roide  [954] (30.  Mai 1394), dem bereits ge-

nannten Johann von Derne  [229] (30.  Mai 1394 und 11.  Februar 1408), Konrad von 
Fliestedten [342] (11. Februar 1408), Johann zum Eversberg [327] (5. Januar 1414) und 
Andreas zum Hotelyn [508] (5. Januar 1414) lediglich fünf Kirchmeister nachweisbar, von 
denen nur der letzte im Rat saß (viermal für die Fassbinder 1410–1428); vgl. Herborn, 
Führungsschicht, S.  554; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  299, Nr.  1845. Ob 
es sich bei Eversberg um den gleichnamigen Goldschmied handelte (vgl.  Scheffler, 
Goldschmiede I, S. 402, Nr. 289), scheint fraglich, da dieser noch bis 1457 im Rat nach-
weisbar ist; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 533; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 187, Nr. 1104.

1649 So Papst Bonifaz IX., der bei der Anstellung Helderinghausens 1398 meinte, die Stelle sei 
seit dem o.  g. Gerlach von Mülheim unbesetzt; vgl.  Sauerland, Urkunden VI, S.  445, 
Nr.  1063. Der von Keussen, Matrikel, Rekt.  II,499, zum 16.  Dezember 1397 belegte 
Wilhelm Prime kann demnach in Rom nicht anerkannt gewesen sein.

1650 Vgl. Oediger, Erzdiözese I, S. 30 f. S. zu den Pfarrern Kap. 1.2.3.
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bei Theodor von recklinghausen (1398/1414),1651 der sich in den folgenden Jah-
ren um die Verwaltung der Pfarrei verdient machte.1652 in ähnlicher Weise werden 
seine nachfolger matthias steyne de lapide (1421/1429),1653 gottschalk Voss de 
carpena (1432),1654 Johann von Wanckem (1440/1442)1655 und besonders Johann 
ryt von zommeren (1452/1483)1656 sehr regelmäßig im Pfarrarchiv fassbar. auf-
fällig ist dabei, dass sich in st. Paul – deutlicher als in allen anderen kirchspie-
len – der Pfarrer und die kirchmeister konsequent die Verwaltung der stiftungen 

1651 Vgl.  Sauerland, Urkunden  VI, S.  445, Nr.  1063, zur Investitur (27.  April 1398); au-
ßerdem AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 13r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 21, zum 24. Oktober 1413; auch REK XII.1, S. 189, Nr. 626; AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 23, zum 
1. Mai 1414.

1652 Erst 1440 als verstorben genannt; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 
1, f. 22r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 36. Allerdings kann er nach 1414 nicht 
mehr als Pfarrer belegt werden; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 23 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 23. In den 1420er-Jahren taucht ein Nachfolger auf; 
vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 132, 2.

1653 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  132,2, zu nach dem 20.  Dezember 1421; AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 26 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 26, zum 
9. September 1425; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 3, f. 38v = Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Andreas, B 1 35, zum 12.  Mai 1428; AEK, PfA St.  Andreas, Best. Stift 
St. Andreas A II 2, f. 50v ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, A 1 298, zum 23. Februar 
1429.

1654 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  63r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 33, zum 4. September 1432.

1655 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  22r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 36, zum 23. Februar oder 20. September 1440; AEK, PfA St. Andreas, Best. 
Pfarrei St. Paul B II 1, f. 25v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 39, zum 10. November 
1440; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f.  6r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 38, zum 15. Dezember 1440; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul 
B I 40 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 40, zum 20. Dezember 1442.

1656 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f.  26v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 42, zum 31. Januar 1452; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 1, f. 65v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 46, zum 11. Februar 1456; AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 61v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 47, 
zum 11. Juli 1456; HAStK, HUA 1/12703 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 131, 
zum 23. Januar 1459; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 49r = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 60, zum 31. Oktober 1459; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 69v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 70, zum 23. April 1474; AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 55r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
71, zum 22. September 1474; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 73v = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 74, zum 22. März 1476; AEK, PfA St. Andreas, Best. 
Pfarrei St. Paul B II 1, f. 59r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 75, zum 24. März 
1476; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 79v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 78, zum 19. November 1478; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul 
B II 1, f. 98r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 81, zum 27. September 1480; AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 105r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 
1 83, zum 7. Januar 1483.
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teilten.1657 Die entsprechenden formulierungen in allen urkunden wirken fast ri-
tuell – so auch bei der anstellung und Vereidigung des offermanns1658 und später 
bei der gemeinsamen besetzung der schulmeisterstelle der seit 1590 belegbaren 
schule.1659

2.4.3 stiftspfarreien
obwohl das Verhältnis der Parochianen zu ihren Pfarrern im einzelfall konflikt-
trächtig sein konnte, sollte also kein prinzipieller antagonismus dieser beiden 
Parteien innerhalb der pfarrkirchlichen Verwaltung unterstellt werden, die un-
ter bestimmten Voraussetzungen weitgehend fruchtbar zusammenarbeiteten –1660 
in jeweils unterschiedlicher aufteilung der kompetenzen, die sich in dieser zeit 
herausbildete. Viel entscheidender für den ausprägungsgrad der parochialen ad-
ministration im 14./15. Jahrhundert ist somit, inwieweit sich die einzelnen Pfar-
reien in einem ersten schritt von äußeren einflüssen emanzipieren konnten. Da-
bei spielten weniger die im 13. Jahrhundert etablierten, zunächst meist noch nur 
theoretischen besetzungsmodi der Pfarrstellen eine rolle, die eher als ausdruck 
der emanzipationsbestrebungen gewertet werden müssen, sondern vor allem de-
ren finanzielle ausstattung sowie ihre betroffenheit von annaten und/oder re-
servationen. auch das Verhältnis zu den Patronatsstiften ist insofern nicht allein 
auf deren formalrechtlichen zugriff auf die Pfarrstelle zu reduzieren. Das zeigt 
ein Vergleich zwischen st. maria ablass und st. Paul. ausschlaggebend war eher, 
dass st. andreas – und bedingt auch st. kunibert mit blick auf st. lupus – die 
seelsorge selbst noch stärker als stiftsangelegenheit aufgefasst hat. in dieser Hin-

1657 Noch die vier Kirchmeister des zweiten Viertels des 15. Jahrhunderts waren keine wirklichen 
politischen Größen: Matthias Arent [41], Johann vom Walde [1150] (23. Februar 1440) 
und Gobel vom Kampe [541] (10. November 1441) sind nicht im Rat nachweisbar, nur 
Tilman vom Geschricht alias zum Hotelyn [508] (23. Februar und 20. September 1440, 
10. November 1441, 3. Oktober 1459, 1. und 9. Januar 1464) saß 1430–1440 dreimal für 
die Fassbinder im Rat und bildete erst in den 1460er-Jahren zusammen mit seinem dama-
ligen Mitkirchmeister Christian von Wedich [1164] (3. Oktober 1459, 1. und 9. Januar 
1464), der 1432–1465 für die ebenfalls für die Fassbinder im Rat saß (fünfmal Gebrech), 
ein politisch schlagkräftigeres Gremium; vgl.  Herborn, Führungsschicht, S.  544, 606; 
Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 227, Nr. 1367, S. 571, Nr. 3771.

1658 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 255, Nr. 4 (vor 1454). Ausdrücklich 1476: von 
den kirchmeistern u. kirchspielsleuten mit gunst und wissen des pastors; AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 67r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 76. 
Die Abrechnungen über das Einkommen des Küsters vom Beginn des 17. Jahrhunderts sind 
zwar nicht erhalten, wurden aber vom Pfarrer vorgenommen; vgl. ebd., B 2 VII.4 (Original 
nicht erhalten).

1659 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 VII.3 (Original nicht erhalten), zur Anstellung 
des Schulmeisters (1607); AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 1, Akten 3 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 138 f., zur Schule.

1660 Vgl.  dazu das Zitat bei Isenmann, Stadt, S.  216: In der Pfarrei „begegneten sich Stadt, 
Kirchenvolk und Kirche in einem unmittelbar aufeinander bezogenen Verhältnis“.
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sicht bilden die drei stiftspfarreien einen sonderfall der pfarrkirchlichen Verwal-
tung, wenngleich auch sie erneut differenziert betrachtet werden müssen.

a) St. Severin:

in st. severin wurde eine räumliche Trennung – die eine organisatorische selbst-
ständigkeit prinzipiell erleichterte – noch sehr spät nachvollzogen durch die auf-
wertung der Pfarrkapelle st. maria magdalena seit dem 14. Jahrhundert. bereits 
um die Wende zum 13. Jahrhundert bezeugt,1661 werden ihre Pfarreigenschaften 
erst 1312 und 1313 angedeutet sowie ein Pleban fassbar.1662 Damit kam der stadt-
weit wachsenden stiftungstätigkeit – hier in form des 1349 gegründeten sebastia-
nusaltars –1663 eine besondere bedeutung zu. in der stiftung ist auch ein Capellari-
us regiminis ecclesie parochialis nachweisbar, dem angesichts fehlender Hinweise 
auf einen Pfarroffermann1664 und der bindung der Pfarrstelle an die Thesaurarie 
des stifts1665 eine wichtige rolle für die Pfarrei beigemessen werden muss – zu-
mal er später von den kirchmeistern gemeinsam mit dem Pfarrer angestellt wur-
de.1666 erste ansätze einer systematischen pfarrkirchlichen Verwaltung werden 
im kirchspiel st. severin allerdings frühestens im späten 15. Jahrhundert greifbar. 
so lassen sich seit 1486 die aktivitäten einer laienbruderschaft erkennen.1667 1487 
ist erstmals ein gremium von drei kirchmeistern belegt.1668 eine deutliche inten-
sivierung in bezug auf st. maria magdalena erfolgt aber erst seit der mitte des 
16. Jahrhunderts.1669

1661 Vgl.  Hoeniger, Schreinsurkunden  II.1, S.  266, Sev. 2 VIII 6, zu 1190–1215; Ennen/
Eckertz, Quellen  II, S.  84  f., Nr.  71 (mit irrigem Datum); Hess, Urkunden, S.  25, 
Nr. 12, zu 1196. Vgl. außerdem Jakobs, Studien, S. 98; KDM Köln 2.III EB, S. 69; Hegel, 
Pfarrsystem, S. 13.

1662 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 69; Keussen, Topographie II, S. 192b, Nr. a.
1663 Vgl. HAStK, HUA 1/1928a = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 72; auch Roth, Stift, 

S. 40 (ohne Beleg).
1664 Es existieren nur Belege für Glöckner bzw. Küster an St.  Severin; vgl. Hess, Urkunden, 

S. 124 ff., Nr. 68 (1331), S. 188 f., Nr. 98 (1372), S. 210 ff., Nr. 116 (1412), S. 218 ff., 
Nr. 121 (1415), S. 279 f., Nr. 182 (1512); HAStK, HUA 1/17351 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. IX, S. 61 f. (1555); li, f. 608v (1571).

1665 S. dazu Kap. 1.2.3.
1666 Vgl. Roth, St. Severin, S. 130 (ohne Beleg).
1667 Vgl.  Militzer, Quellen  II, S.  1276  ff., Nr.  117.1  ff., mit 32 Vorgängen (vor allem 

Rentenzahlungen und Immobiliengeschäfte) für die Jahre 1486–1562. S. dazu allgemein 
auch Kap. 3.2.1.

1668 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 1, f.  119r = 
Schäfer, Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, A 1 438. Es handelte sich um Heidenreich 
Lyskirchen [706], Nikolaus von Vianden [1140] und Conrad von Werden [1191].

1669 1522 Gründung eines Altars durch den Pfarrer Johann Marwick; vgl. Schmidt-Bleibtreu, 
Stift, S. 371. 1541/1547 und 1564 Armenstiftung zu Händen der Kirchmeister; vgl. HAStK, 
Fund.  U 2/8; Schäfer, Pfarrarchiv S.  Severin, A 180 (Original nicht erhalten). 1560 
Rentbrief der Stadt Köln zugunsten der Kirchmeister; vgl. HAStK, AV Kasten D (unver-
zeichnet, alte Nr. 6). 1593 Stifterbilder der Kirchmeister Laurenz Schwarzburg [1015] und 
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Hauptgrund für diese deutliche Verzögerung sowohl der unabhängigkeit der 
Pfarrseelsorge vom stift als auch des aufkommens einer bürgerlichen organisa-
tion wird die ländliche struktur gewesen sein.1670 Hinzu kommt die Dominanz 
der stiftskirche – und zwar nicht nur in ökonomischer Hinsicht,1671 sondern auch 
in geistlicher. so behielt st. severin die Pfarrrechte des bezirks und blieb damit 
das zentrum des kirchlichen lebens –1672 zumal der Patron in köln in besonde-
rem maße verehrt wurde.1673 auch die seit dem 13. Jahrhundert nachweisbaren 
rectores scholarium sind der stiftsschule zuzuordnen.1674 und schließlich fehlte 
hier eine starke Pfarrerpersönlichkeit, die das ausbleibende engagement von lai-
en in bezug auf die materiellen grundlagen der Pfarrseelsorge bzw. die eigen-
ständige Verwaltung hätten ausgleichen können. Denn die stiftsthesaurare ließen 
die stelle in der regel durch stellvertreter versehen, die im 15. Jahrhundert nicht 
in den Quellen fassbar werden,1675 was sich erst am ende des 16. Jahrhunderts 
maßgeblich ändern sollte.1676

b) St. Aposteln:

Über die ‚äußeren‘ bedingungen – vor allem die stellung gegenüber dem stift – 
hinaus lassen sich die pfarrgemeindeinternen faktoren besonders deutlich her-
ausarbeiten, wenn man im Vergleich die stiftspfarrei st. aposteln betrachtet. Von 
der grundkonstellation ähnelt sie zwar st. severin, nicht nur durch den status 
als stiftspfarrei, sondern auch durch die bindung des Pfarramts an die Thesau-
rarie. allerdings entwickelte sich in der dicht besiedelten innenstadtpfarrei,1677 

Johann Odendahl [839]; vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 69 f. Weitere Stiftungen am Anfang 
des 17. Jahrhunderts.

1670 Die Hauszinserhebung von 1487 verzeichnet hier nach St.  Mauritius die geringsten 
Einnahmen; vgl. HAStK, VuV N 1459; Banck, Bevölkerungszahl, S. 303.

1671 So erfolgte Anfang des 15.  Jahrhunderts die Vollendung des durch ökonomische 
Schwierigkeiten bzw. den Tod des Herzogs Wilhelm II. von Berg (1348–1408) ins Stocken 
geratenen Turmbaus durch die Unterstützung der Kölner Bürger; vgl. dazu KDM Köln 2.II, 
S. 240 f.; Wolff, St. Severin, S. 487 ff.; Reinke, Westturm; Oepen, Geschichte; Schmidt-
Bleibtreu, Stift, S.  49  ff.; Beuckers, Köln, S.  327  ff. Noch 1430 wurden 500  rheini-
sche Gulden zu diesem Zweck im Testament des Heinrich Dwergh gestiftet; vgl. HAStK, 
Un. A 327, f. 13r ff.

1672 S. dazu Kap. 1.1 und 1.2.3. Nach Gelenius, De admiranda, S. 423 f., hatten die Stiftsherren 
das untere Kirchenschiff für den Pfarrgottesdienst freigegeben, es dem Pfarrer aber freige-
stellt, seine seelsorgliche Funktion auch in der Magdalenenkapelle auszuüben. Der Sprengel 
hieß allerdings weiter nach dem Stiftspatron; und in der Stiftskirche wurde weiterhin z. B. 
die Taufe ausgeübt; vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 13 f.

1673 Vgl. zu den Regenwallfahrten und Bittprozessionen bei Kriegsgefahr Schmidt-Bleibtreu, 
Stift, S.  209  f. S.  zur Kapelle St.  Bonifatius bereits Kap.  2.3.2, bes.  Anm.  1327; auch 
Kap. 3.3, bes. Anm. 2316.

1674 Vgl. dazu Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 131 ff.
1675 S. dazu Kap. 1.2.3.
1676 S. dazu Kap. 3.4.2.
1677 Vgl.  die Karten  2–5 im Anhang bei Keussen, Topographie  II. Für 1487 existiert keine 

Häuserzahl; vgl. HAStK, VuV N 1459; Banck, Bevölkerungszahl, S. 303.
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die gemessen an der finanziellen und politischen Potenz zusammen mit st. Peter 
zwar hinter den fünf ‚kernparochien‘ rangierte, aber noch vor den Vorstädten re-
spektive außenbezirken,1678 ein ganz anderer aufbau der Pfarrseelsorge.1679 noch 
zu beginn des 13. Jahrhunderts war es wie in st. severin zur aufwertung eines 
besonderen Pfarraltars in einem bestimmten bereich der kirche nach bauarbeiten 
gekommen.1680 Doch kam demselben in st. aposteln im anschluss eine besondere 
Pflege zu,1681 die sich in st. severin in diesem ausmaß zumindest nicht nachwei-
sen lässt und angesichts der beschriebenen entwicklung auch unwahrscheinlich 
ist.1682 Das hat die Herausbildung eines eigenen Pfarrvermögens befördert und zu 
einer Verselbstständigung der Pfarrseelsorge beigetragen.1683 Diese kommt auch 
in einer im Vergleich zu st. kunibert und st. severin selbstständigeren amtsfüh-
rung der Pfarrer zum ausdruck,1684 für die nicht zuletzt 1335 ein eigenes Pfarr-
haus errichtet wurde.1685

im gegensatz zu den anderen Pfarreien lässt sich hier in der mitte des 14. Jahr-
hunderts allerdings kein gremium von kirchmeistern nachweisen, sondern 
stattdessen zunächst eine sakramentsbruderschaft,1686 die die organisatorischen 
rahmenbedingungen der seelsorge in der stiftskirche sicherstellte – namentlich 
in form der zunehmenden nutzung und Pflege der nordkonche des ostchors 

1678 Die Zahl der zwischen 1415 und 1420 mit Wohnort in St.  Aposteln nachweisbaren 
Ratsherren liegt mit acht (5,37 Prozent) über allen außerhalb der ehemaligen römischen 
Stadtmauern gelegenen Bezirken, an ‚vermögenden Kölnern‘ (15) und der Darlehenssumme 
(2142 Mark und drei Schilling) sowie der 1487 erhobenen Mietzinsen (2000 Gulden) wird 
das Kirchspiel allerdings von St. Johann Baptist (22 ‚vermögende Kölner‘, 2630 Mark und 
neun Schilling Darlehenssumme, 2600  Gulden Mietzinsen) übertroffen; vgl.  Militzer, 
Kölner, S. V; HAStK, VuV N 1459; Banck, Bevölkerungszahl, S. 303.

1679 S. auch die schon oben im Rahmen der Auseinandersetzung mit der Anstellung der Pfarrer 
festgestellte Unterscheidung (Kap. 1.2.3).

1680 S. dazu Kap. 1.2.2.
1681 Vgl.  die bald darauf getätigten Stiftungen zur Beleuchtung bei Planitz/Buyken, 

Schreinsbücher, S.  51, Nr.  216, S.  193, Nr.  796, S.  194, Nr.  797. S.  auch Kap.  1.2.2; 
vgl. Johag, Beziehungen, S. 110; Berners, St. Aposteln I, S. 431.

1682 1312 vermietete der Rektor des seit 1237 als Pfarraltar genutzten Kreuzaltars in St. Severin 
ein baufälliges Haus zu der Eiche nahe der Buschgasse zur Aufbesserung der Einkünfte 
und zur Restaurierung des Altars; vgl.  Hess, Urkunden, S.  66  ff., Nr.  44; Keussen, 
Topographie II, S. 182a, Nr. a.

1683 Vgl. Berners, St. Aposteln I, S. 432; Johag, Beziehungen, S. 316. S. auch die Überlegungen 
dazu in Kap. 1.2.2.

1684 S. die Überlegungen zur Prosopographie in Kap. 1.2.3.
1685 Durch Schenkung der Godelivis, Witwe des Arnold von Blankenberg; vgl.  Keussen, 

Topographie  I, S. 428a, Nr. 6  f.; AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 18a, 
f. 109r.

1686 Das in der einschlägigen Literatur immer wieder genannte Gründungsdatum 1356 geht 
wohl zurück auf Stelzmann, Beiträge, S. 13 (ohne Beleg). Anhand von Urkunden fass-
bar wird die Bruderschaft seit dem Ende des 14. Jahrhunderts; vgl. Militzer, Quellen I, 
S. 138 ff., Nr. 13.2 ff. Damals wird sie als fraternitatis lampadis ardentis coram sacra-
mento in ecclesia sanctorum Apostolorum Coloniense ante altare parrochiali ibidem 
bezeichnet; vgl. HAStK, Schrb. 223, f. 65r; Militzer, Quellen I, S. 138 f., Nr. 13.2.
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und des darin aufgestellten altars der Hll. cosmas und Damian.1687 Das in der 
einschlägigen forschung vermittelte bild ist allerdings vor dem Hintergrund der 
erkenntnis einer überwiegend erst zur mitte des 15. Jahrhunderts hin erfolgten 
ausprägung der institutionalisierten kirchenpflegschaft zu differenzieren. be-
sonders anton stelzmann erweckt den eindruck, Vorsteher der bruderschaft 
seien seit jeher die kirchmeister gewesen.1688 es gab aber zu diesem zweck immer 
eigene brudermeister,1689 die schon in der ersten erhaltenen urkunde der bruder-
schaft vom 25. mai 1394 genannt sind.1690 Personelle Überschneidungen zwischen 
den Ämtern sind erst seit der mitte des 16. Jahrhunderts nachweisbar.1691 Die 
gründung hat damit zwar der intensivierung des originär pfarrseelsorglichen 
bereichs der stiftskirche auch offiziell rechnung getragen1692 bzw. dessen Weiter-
entwicklung sichtbar befördert.1693 zum eigentlichen Träger der systematisierten 
pfarrkirchlichen Verwaltung wurde die bruderschaft aber erst mitte des 15. Jahr-
hunderts. am 23. Juni 1441 sind erstmals drei kirchmeister nachzuweisen,1694 
die – nach den statuten der bruderschaft vom ende des 16. Jahrhunderts – aus 
den reihen der mitglieder von diesen gewählt wurden.1695 zur selben zeit kam 
es – und das untermauert die These – zur umorganisation. um die Pflege des 
Pfarrbereichs kümmerte sich nun verstärkt eine 1435 errichtete katharinenbru-
derschaft –1696 vermutlich als reaktion auf die seit 1424 dauernden streitigkeiten 
um den kreuzaltar, auf dem es dem Pfarrer und seinen stellvertretern seit 1434 

1687 Berners, St. Aposteln I, S. 435 f., geht davon aus, dass es sich um den ältesten Pfarraltar der 
Kirche handelte. Er ist bereits im Liber ordinarius des Stifts um 1270 genannt; vgl. ebd., 
S. 272.

1688 Vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 12 f. Berners, St. Aposteln I, geht nicht weiter auf die genaue 
Organisation der Bruderschaft bzw. ihre Rolle für die pfarrkirchliche Verwaltung ein.

1689 Vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v = Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.1 (Statut der 
Bruderschaft vom Ende des 16. Jahrhunderts).

1690 Vgl. HAStK, Schrb. 223, f. 65r = Militzer, Quellen I, S. 138 f., Nr. 13.2. Es handelt sich 
um Heinrich de Lanck [645] und Gerhard de Lindlar [673], der in diesem Jahr auch als 
Mitglied des weiten Rats nachweisbar ist; vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 484.

1691 S. dazu ausführlicher Kap. 3.2.1 und die Liste der lokalen Ämter im Anhang.
1692 So Berners, St. Aposteln I, S. 431.
1693 Neben der o. g. Pflege des Pfarraltars nahm die Bruderschaft auch weitere Stiftungen zu-

gunsten der Kirche entgegen; vgl. HAStK, Schrb. 223, f. 65r = Militzer, Quellen I, S. 138, 
Nr. 13.2 (Erbzins an die Bruderschaft, 1396); HAStK, Test. L 3/266 = Militzer, Quellen I, 
S. 139, Nr. 13.3 (testamentarische Stiftung eines Goldgulden an die Bruderschaft, 1397); 
HAStK, Schrb. 219, f. 75v = Militzer, Quellen I, S. 140, Nr. 13.4 f. (Anwäldigung eines 
Hauszinses für die Beleuchtung der Kirche durch die Bruderschaft, 1403).

1694 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Aposteln, A 71 (Original nicht erhalten). Es handelte sich 
um den Schöffen Heinrich Quatermarkt [906] (vgl. Herborn, Führungsschicht, S. 651), 
Tilman von der Porzen [894] und Gobel Koertgin [606]. Regelmäßig sind die Kirchmeister 
auch hier erst seit dem Ende des 15. Jahrhunderts nachweisbar.

1695 Vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v = Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.1; auch Ennen, 
Geschichte III, S. 802.

1696 Das Gründungsdatum nach Stelzmann, Beiträge, S. 13, ohne Beleg, daher nicht sicher. Es 
sind aber keine Urkunden vor 1436 aufzufinden.
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nur noch vorbehaltlich der rechte des stifts erlaubt war, die messe zu lesen.1697 
Die bruderschaft ließ 1436 einen balken am aufgang einfügen, auf dem drei 
kerzen zur beleuchtung des gottesdienstes aufgestellt wurden.1698 und auf ihre 
Veranlassung hin wurde 1446 die bogennische über dem (Pfarr-)altar mit sze-
nen aus dem leben der Hl. katharina ausgemalt.1699 auch um den in diesem Jahr 
in der nähe aufgestellten marienaltar hat sie sich gekümmert.1700 Wie dominant 
diese bruderschaft damit binnen kurzer zeit für den Pfarrbereich wurde, zeigt 
nicht zuletzt dessen damals aufkommende bezeichnung als ‚katharinenchor‘.1701 
fortan ist eine deutliche aufgabentrennung zu erkennen zwischen der sakral 
ausgerichteten bruderschaft st. katharina, an die sämtliche getätigte messstiftun-
gen gingen,1702 und der administrativen sakramentsfraternität. letztere nahm ge-
legentlich geld- und sachgeschenke entgegen. in der Hauptsache vertrat sie aber 
die Parochianen in renten- und immobilienfragen etc., bestimmte als bürgerli-
che körperschaft der organisierten Pfarrgemeinde1703 neben den kirchmeistern 

1697 Vgl.  KDM Köln  1.IV, S.  143, nach einem Eintrag in der von Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Aposteln, B 1.5, regestierten Handschrift (f. 19), die heute nicht mehr erhalten ist.

1698 Vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 13, nach einer noch 1901 erhaltenen Inschrift auf demselben.
1699 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 17 (Wegweiser der Herren Kirchmeister 

von 1776), f. 5v. Berners, St. Aposteln I, S. 284 f., legt – im Widerspruch zur kunsthisto-
rischen Forschung, die einen eigenen Altar der Bruderschaft vermutete – überzeugend dar, 
dass dies wahrscheinlich einen Patrozinienwechsel am o. g. Pfarraltar von den Hll. Cosmas 
und Damian zur Hl. Katharina bewirkte.

1700 Vgl. HAStK, Test.  J  3/115 = Militzer, Quellen  I, S. 114, Nr. 12.5, zu 1462 (Stiftung 
einer Erbmesse am Altar an die Bruderschaft); AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A 
I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 13, zu 1482 (Stiftung einer Lesemesse an 
dem Altar an die Bruderschaft). Nach Stelzmann, Beiträge, S. 13, war er sogar von der 
Bruderschaft errichtet worden. Berners, St. Aposteln I, S. 436, gibt jedoch nach AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 17 (Wegweiser der Herren Kirchmeister von 1776), 
S. 9, die Kirchmeister und den Pastor an. Darauf deutet auch hin, dass bei der Aufstellung 
einer imago s. Anne auf dem Altar 1481 die Kirchmeister um Erlaubnis gefragt wurden; 
vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 144 (Original nicht erhalten).

1701 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 17 (Wegweiser der Herren Kirchmeister 
von 1776), f. 4r, 5r–6r; weitere Belege bei Mann, St. Aposteln, S. 60. Vgl. auch Berners, 
St. Aposteln I, S. 284 f., 435 f.

1702 Vgl. die Stiftungen bei Militzer, Quellen I, S. 113 ff., Nr. 12.4 ff.
1703 Aufgenommen wurden nach dem Statut der Bruderschaft vom Ende des 16. Jahrhunderts 

nur Männer, die im Kirchspiel St. Aposteln Haus, Hof oder Erbe hatten. Wer aus dem 
Kirchspiel wegzog, konnte Mitglied bleiben, wer aber seinen Besitz im Kirchspiel verkaufte, 
verlor seine Mitgliedschaft; vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v = Militzer, Quellen I, 
S. 138, Nr. 13.1. Das entsprach exakt dem Personenkreis der zur Partizipation berechtigten 
Pfarrgenossen in den anderen Kirchspielen; s. dazu auch Kap. 3.2.2.
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den offermann1704 und verwaltete das im 16. Jahrhundert aufkommende armen-
brett – eine kernkompetenz der laienvertretung.1705

geradezu exemplarisch lässt sich damit der für diese zeit konstatierte Über-
gang veranschaulichen. Die frühe form der pfarrkirchlichen Verwaltung bis ins 
14. Jahrhundert bestand vor allem in der sicherstellung der rahmenbedingungen 
des gottesdienstes, das heißt in der Pflege der altäre und besonders im auf-
kommen für die beleuchtung sowie für die geräte durch die damals oft noch 
nicht voll organisierten Parochianen und den Pfarrer. sie wurde in st. aposteln 
von der katharinenbruderschaft fortgeführt.1706 im 15. Jahrhundert kam es fast in 
der ganzen stadt zur aktiven Teilhabe der laien an der finanzverwaltung (rech-
nungslegung, stiftungen und renten) sowie an der Personalpolitik (offermänner, 
schulmeister etc.).1707 Träger dieser weiterentwickelten form blieb in der formal 
bzw. zumindest räumlich weiter dem stift angegliederten Pfarrei st. aposteln die 
sakramentsbruderschaft.1708

Durch die gut organisierte laienvertretung konnte in st. aposteln, obwohl 
nur innoffiziell, eine faktisch recht weitgehende Trennung von stifts- und Pfarr-
bereich etabliert werden, die sich als unsichtbare linie von osten nach Westen 
durch die kirche zog.1709 schon vor der Verlegung in die nordkonche des chors 
soll der Pfarrgottesdienst im nördlichen seitenschiff stattgefunden haben.1710 
ebenfalls in der nördlichen Hälfte der kirche (am Westende, gegenüber dem 

1704 Vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v = Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.1 (Statuten 
der Bruderschaft vom Ende des 16.  Jahrhunderts); auch Schäfer, Entwicklung, S. 175, 
Anm. 1. Ein Küster der Pfarrei ist erstmals 1481 als campanarius parrochie im Gegensatz 
zum Stiftsoffermann nachweisbar; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 144 (Original 
nicht erhalten). Vmtl. aber auch schon 1439; vgl.  HAStK, Test.  S  3/750 = Militzer, 
Quellen I, S. 113, Nr. 12.3.

1705 U. a. wählten sie aus ihrer Mitte die Armenprovisoren; vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v 
= Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.1. S. zum Armenwesen auch Kap. 3.3.3.

1706 Vgl.  in diesem Zusammenhang AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 29 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 138, mit der Bezeichnung als ‚Katharinenbruderschaft 
des Hl. Sakraments‘ in einer Stiftung von 1478; auch AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 13b (Abschrift).

1707 Für einen Schulmeister existiert in St. Aposteln nur ein einziger Beleg von 1538, der al-
lerdings nicht sicher der Pfarrei zuzuordnen ist; vgl.  AEK, PfA St.  Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 9, f. 49r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 178. Über die Rechte der 
pfarrkirchlichen Verwaltung gegenüber diesem Amt ist nichts bekannt.

1708 1638 wurden beide Bruderschaften miteinander vereinigt; vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 13.
1709 Die Eigentumsverhältnisse blieben allerdings immer eindeutig: Noch im 17. Jahrhundert 

gab es heftige Auseinandersetzungen um das Reparaturrecht im Pfarrchor, das das Kapitel 
der Pfarrei nicht gewährte, obwohl die Abwälzung der Instandhaltungskosten die ohne-
hin oft überanspruchte Kirchenfabrik des Stifts erheblich entlastet hätte; vgl.  Berners, 
St. Aposteln I, S. 438; die Akten dazu unter AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln 
B 59c; s. auch Kap. 3.4.2.

1710 So Stelzmann, Beiträge, S. 12.
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chor) lag die sogenannte ‚Pfarrhalle‘.1711 auch der Pfarrfriedhof mit beinhaus 
schloss im norden an die kirche an.1712 1582 kam es zur sichtbaren unterteilung 
in dieser linie, als das kapitel erlaubte, den Pfarrchor mit einem eisernen gitter 
zu schließen.1713

c) St. Kunibert:

Da auch in st. severin, wenngleich spät, noch die kleine Pfarrkapelle st. maria 
magdalena für den Pfarrgottesdienst zuständig wurde, kann, freilich etwas zu-
gespitzt, st. kunibert als einzig reine stiftspfarrei bezeichnet werden – und das 
nicht nur in räumlicher Hinsicht. Denn hier bestand eine einheit von Pfarramt 
und Dekanie bzw. kapitel,1714 das heißt, die seelsorge hatte sich nicht – wie in 
allen anderen kirchspielen überwiegend schon bis ins 13. Jahrhundert – vom stift 
lösen können.1715 Daher war auch der folgende entwicklungsschritt zunächst 
ausgeblieben: die etablierung eines unabhängigen Pfarrvermögens,1716 das sich 
demnach nicht hatte erweitern können. noch im 15. Jahrhundert forderte der 
Dekan – entgegen den Privilegien der stadt – selbst das geld aus dem opferstock 
vom damaligen Pfarrverweser ein.1717 nicht einmal ein eigenes Pfarrhaus lässt sich 
hier nachweisen; und auch die schule unterstand dem stift.1718

Die einflussmöglichkeiten der Pfarrgenossen waren demnach – sieht man ein-
mal von den beiden Pfarreien der Domimmunität ab – in st. kunibert am we-
nigsten ausgeprägt.1719 Dennoch werden Tendenzen eines laienengagements bzw. 
die organisatorische aufwertung der Volksseelsorge sichtbar. Wie in st. aposteln 
etablierte sich eine auf diese spezielle situation zugeschnittene sakramentsbru-
derschaft, die in der mitte des 14. Jahrhunderts ihre Tätigkeit aufnahm, um vor 
allem die beleuchtung des Hl. sakraments auf dem dem Hl. kunibert geweihten 

1711 Vgl. die Abbildungen bei Stracke, St. Aposteln, S. 21 ff., Abb. 430–442. Eine aus dem 
Namen abgeleitete sakrale Nutzung ist allerdings umstritten, seit dem 14. Jahrhundert kann 
sie jedoch als Bestattungsort belegt werden; vgl. Berners, St. Aposteln I, S. 434. Vor dem 
16. Jahrhundert verfügte nur diese Halle in der Apostelnkirche über eine Kanzel; vgl. KDM 
Köln 1.IV, S. 145.

1712 Vgl. Berners, St. Aposteln I, S. 436.
1713 Vgl. KDM Köln 1.IV, S. 143.
1714 S. dazu Kap. 1.2.3. Der erste ‚eigene‘ Pfarrer wurde erst 1582 eingesetzt; s. Kap. 3.4.2.
1715 Vgl.  die schon oben (Kap.  1.1) erwähnten Bestimmungen über die Organisation der 

Pfarrseelsorge in St. Kunibert von 1220 bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 1 (Original 
nicht erhalten). Dasselbe auch in dem Statut des Stifts von ca. 1222; vgl. HAStK, Kunibert 
U 1/37. Dazu auch Kürten, Stift I, S. 147.

1716 Es entstand erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts; vgl. Diederich, Stift, S. 28 f.; 
Kisky, Geschichte, S. 24. S. dazu allgemein auch Kap. 1.2.2.

1717 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 136, Nr. 3 (1. April 1429).
1718 Vgl. dazu Kürten, Stift II, S. 178 f.
1719 So wurde beispielsweise selbst das den Kirchmeistern von Bonifaz IX. 1394 eingeräumte 

Recht der Vergabe von Grabstätten hier noch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
vom Stiftskämmerer ausgeübt; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, I 21 (Original nicht 
erhalten); HAStK, Kunibert U 2/562; Kürten, Stift II, S. 212.
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kyrspels elter sicherzustellen.1720 bemerkenswert ist dabei, dass noch bis zu be-
ginn des 17. Jahrhunderts stiftskanoniker diese bruderschaft leiteten.1721 ange-
sichts der engen bindung der Pfarrseelsorge an das kapitel ist dies aber nicht 
verwunderlich. bedenkt man zudem, wie wenig ausgeprägt angesichts der länd-
lichen struktur und der geringen einwohnerzahl die bürgerlichen ressourcen 
in diesem bezirk gewesen sein dürften,1722 könnte die laienbruderschaft sogar 
vom stift initiiert worden sein, um die materiellen Voraussetzungen der Pfarr-
seelsorge zu verbessern, für die es der organisationsstruktur dieses kirchspiels 
zufolge selbst verantwortlich blieb. Dies änderte sich erst nach dem finanziellen 
zusammenbruch des stifts in der mitte des 15. Jahrhunderts,1723 der für die laien 
die möglichkeit – aber auch die notwendigkeit – eines verstärkten engagements 
eröffnete, das damit in die zeit der endgültigen systematisierung der kirchen-
pflegschaft in laienhand in köln fällt.

zunächst konstituierte sich dasselbe in einer seit 1468 fassbaren 
Jakobsbruderschaft,1724 die 1469 in einem Vertrag mit dem kapitel eine eigene 
messe auf einem dem Hl. Jakob geweihten altar des stifts errichtet hatte1725 und 
die anschließend eine ausgesprochene aktivität entfaltete.1726 maßgeblich beför-

1720 Nach dem Einnahmenbuch der Bruderschaft wurde sie 1367 gegründet; vgl.  AEK, PfA 
St. Kunibert A II 35, f. 1r = Militzer, Quellen II, S. 840 ff., Nr. 67.1. Es existieren aber 
auch schon frühere Belege; vgl.  HAStK, Schrb. 397, f.  28v, 31v–32r, 36r = Militzer, 
Quellen II, S. 844 f., Nr. 67.1–4, zur Stiftung eines Zinses durch Karsilius dictus Meyster 
und seine Frau Hilla für die Beleuchtung des Hl. Sakraments und die Verwaltung durch 
die Brudermeister (1345–1354); dazu auch Keussen, Topographie  II, S.  271b Nr.  1; 
HAStK, Schrb. 397, f. 51v = Militzer, Quellen II, S. 846, Nr. 67.5, zur Stiftung eines 
Wachtszinses an die Bruderschaft durch Henrich de Oirbach und Guda (1359). Zum 
Pfarraltar vgl. Kürten, Stift II, S. 191. Er ist schon in der genannten Gottesdienstordnung 
des Propstes Bruno erwähnt; vgl. Kürten, Stift  II, S.  193. 1607 kann er im Westschiff 
lokalisiert werden, wo er bis 1830 stand; vgl.  Jost, Sancta Colonia, S. 455. Dass es die-
ser Altar war, um den sich die Bruderschaft kümmerte, belegt eine Memorienstiftung aus 
dem 15. Jahrhundert; vgl. AEK, PfA St. Kunibert A II 35, f. 2r = Militzer, Quellen II, 
S. 840 ff., Nr. 67.1.

1721 Vgl. HAStK, Kunibert A 11d, Heft 3, f. 133v.
1722 1487 wurden in dem recht großen Bezirk nur 242 Häuser gezählt  – weniger als in der 

kleinen Nachbarpfarrei St.  Lupus; vgl.  Banck, Bevölkerungszahl, S.  326. Vgl.  auch die 
Karten 2–5 im Anhang bei Keussen, Topographie II. Schon im Mitelalter hatte sich auf 
dem außerhalb des Niederich gelegenen Gebiet der Pfarre keine eigene Sondergemeinde 
gebildet; s. Kap. 2.2.1.

1723 Dazu Kürten, Stift I, S. 56 ff.; Diederich, Stift, S. 28.
1724 Vgl.  HAStK, HUA  2/13007c = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  VI, S.  158, zur 

Ablassbewilligung durch den Generalvikar. Vgl.  auch Militzer, Quellen  II, S.  810, 
Nr. 64.1; Löhr, Beiträge II, S. 295, Nr. 808. Dazu auch Militzer, Jakobsbruderschaften, 
S. 100; Neuhausen, Ablaßwesen, S. 262, Nr. 257.

1725 Vgl. HAStK, Kunibert U 3/577; ebd. RuH 1, f. 133r (Abschrift, 17. Jahrhundert); gedr. bei 
Militzer, Quellen II, S. 810 ff., Nr. 64.2.

1726 Vgl.  HAStK, Schrb. 336, f.  14v = Militzer, Quellen  II, S.  815, Nr.  64.3, zu 1473 
(Übertragung der Hälfte eines Hauses); dazu auch HAStK, Schrb. 336, f. 19r = Militzer, 
Quellen II, S. 816, Nr. 64.7 (1483); HAStK, Test. F 3/268 = Militzer, Quellen II, S. 815, 
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dert wurde diese entwicklung aber erst durch die gründung eines – im gegensatz 
zum Pfarraltar des stifts – originär ‚bürgerlichen‘ altars st. anna samt entspre-
chender stiftungstätigkeit und zugehöriger bruderschaft 1487.1727 Denn ähnlich 
wie bei den ‚schlüsselstiftungen‘ des 14. Jahrhunderts in den anderen kirchspie-
len haben damit in st. kunibert erstmals laien die volle Verfügung über einen 
altar gehabt – wenn auch in abstimmung mit dem stift. so oblagen den in der 
stiftungsurkunde erstmals belegten kirchmeistern zusammen mit den bruder-
meistern kollation und Verwaltung des offiziums.1728 in der folge treten sie re-
gelmäßiger in erscheinung,1729 genauso wie ein vermutlich eigens für die Pfarran-
gelegenheiten zuständiger offermann.1730 auch ein Pfarrverweser wird erstmals 
seit 1331 wieder namentlich belegbar.1731 generell kann überhaupt erst seit die-
ser zeit ein sichtbares ‚Pfarrbewusstsein‘ in st. kunibert konstatiert werden.1732 

Nr. 64.4, zu 1479 (testamentarische Stiftung von zwei Mark Kölner Pagamets); HAStK, 
Kunibert A 11a1, f. 12r–v = Militzer, Quellen  II, S. 816, Nr. 64.5, zu 1480 (Stiftung 
von vier Mark Kölner Pagaments); HAStK, Kunibert A 11a1, f.  15v–16r = Militzer, 
Quellen  II, S.  816, Nr.  64.6, zu 1480 (Stiftung von drei Albus kölnisch); HAStK, 
Test. S 3/347 = Militzer, Quellen II, S. 817, Nr. 64.8, zu 1483 (testamentarische Stiftung 
von vier Mark Kölner Pagaments); HAStK, Test. M 3/379 = Militzer, Quellen II, S. 817, 
Nr. 64.9, zu 1484 (Geldstiftung); HAStK, Test. Z 3/54 = Militzer, Quellen II, S. 817, 
Nr. 64.10, zu 1485 (testamentarische Stiftung von vier Mark Kölner Pagaments); HAStK, 
AV U 2/1235 (Kunibert) = Militzer, Quellen II, S. 818, Nr. 64.11, zu 1486 (Rentenkauf ); 
auch HAStK, Rechnungen 63, S. 126; die Empfangsquittungen bei Militzer, Quellen II, 
S. 824, Nr. 64.28 ff.); HAStK, Kunibert A 11a3, f. 9r–v = Militzer, Quellen II, S. 818, 
Nr. 64.12, zu 1487 (testamentarische Stiftung von zwei Mark Kölner Pagaments).

1727 Die Dotationsurkunde von 1487 unter HAStK, Kunibert U 3/650; ebd. RuH 1, f. 135r 
(Abschrift); gedr. bei Militzer, Quellen  II, S. 802 ff., Nr. 63.1. Die Bestätigung durch 
Erzbischof Hermann IV. von Hessen unter HAStK, Kunibert U 3/672; HAStK, Kunibert 
RuH 1, f. 135r (Abschrift); gedr. bei Militzer, Quellen II, S. 806 f., Nr. 63.4.

1728 Vgl. die Stiftungsurkunde HAStK, Kunibert U 3/650; Militzer, Quellen  II, S. 802 ff., 
Nr. 63.1. Die erste Auszahlung der Rente erfolgte 1488 an die Bruder- und Kirchmeister; 
vgl. HAStK, HUA 2/14142 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 55; auch Militzer, 
Quellen II, S. 806, Nr. 63.2.

1729 Vgl. HAStK, HUA 2/14145 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 56, zu 1487; AEK, 
PfA St. Kunibert A II 35, f. 2r = Militzer, Quellen II, S. 840 f., Nr. 67.1 (15. Jahrhundert, 
o. D.); AEK, PfA St. Kunibert A II 35 = Militzer, Quellen II, S. 840 f., Nr. 67.1, zu 1495.

1730 Ein Beleg von 1446 kann nicht sicher der Pfarrei zugeordnet werden; vgl.  HAStK, 
HUA  2/11923. Erste Nennung eine kirspels offermann in der o.  g. Vereinbarung der 
Bruderschaft St. Jakob mit dem Kapitel; vgl. HAStK, Kunibert U 3/577; ebd. RuH 1, f. 133r 
(Abschrift, 17. Jahrhundert); Militzer, Quellen II, S. 810 ff., Nr. 64.2. 1487 Stiftung ei-
ner Erbrente zur Beleuchtung der Kirche, davon fünf Mark an den Offermann zu zahlen; 
vgl. HAStK, HUA 2/14145 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 56. Derselbe ist auch 
in einer undatierten Memorienstiftung des meyster Mayss aus dem 15. Jahrhundert ge-
nannt; vgl. AEK, PfA St. Kunibert A II 35, f. 2r = Militzer, Quellen II, S. 840 f., Nr. 67.1.

1731 Vgl. Schmitz, Priesterweihen, S. 105, Nr. 192, zum 19. und 22. Juli 1489 (Johann Iffardi). 
Der letzte Beleg davor unter HAStK, Test. S 955; Kürten, Stift I, S. 336; s. auch Kap. 1.2.3.

1732 So wurde in zwei weiteren Stiftungen der Jahre 1487 und 1488 ausdrücklich die 
‚Kirchspielskirche‘ bedacht, einmal sogar mit dem Zusatz, dass das Geld nicht für die 
Kanoniker gedacht sei; vgl. HAStK, HUA 2/14145 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, 
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Durch die einführung einer für die Verwaltung und Pflege eines der wichtigs-
ten altäre zuständigen bruderschaft ist zudem fortan eine ganz ähnliche form 
der aufgabentrennung zu beobachten wie in st. aposteln. Denn hauptsächlicher 
Träger der laienverwaltung – in form der finanz- und immobilienverwaltung, 
aber auch als adressat der meisten stiftungen – blieb die Jakobsbruderschaft.1733 
sichtbar wird das vor allem im zusammenhang mit dem im 16. Jahrhundert an-
wachsenden – und in den meisten anderen kirchspielen unter dem einfluss der 
kirchmeister stehenden – armenwesen,1734 für das sie die Verantwortung trug.1735

Viel stärker noch als in st. aposteln, wo mit der zeit ein eigener Pfarrbereich 
herausgebildet werden konnte, etablierte sich damit in st. kunibert, wo eine vom 
stift unabhängige oder von den bürgern mitgestaltete Pfarrseelsorge keinen ei-
genen Platz hatte, das bruderschaftswesen als abstrakter ort des geistlichen wie 
materiellen laienengagements. nicht zuletzt blieb auch die sakramentsbruder-
schaft als Träger der stiftischen Pfarrseelsorge weiter aktiv.1736 zudem bestand seit 
dem anfang des 15. Jahrhunderts noch eine zur besonderen Verehrung einer ma-
rienstatue gegründete marienbruderschaft.1737 in kaum einem anderen kirchspiel 

S. 56, S. 66, Nr. 14234. Nach Schäfer, Entwicklung, S. 170, hatte die Pfarrei auch eine 
eigene Glocke (ohne Angabe einer Quelle und des genauen Datums).

1733 Vgl. HAStK, Kunibert A 11a3, f. 9r–v = Militzer, Quellen II, S. 818, Nr. 64.12 (1487); 
HAStK, Test.  B  3/173 = Militzer, Quellen  II, S.  819, Nr.  64.16 (1517); HAStK, 
Test.  S 3/81 = Militzer, Quellen  II, S.  820, Nr. 64.18 (1517); HAStK, Test. R 3/469 
= Militzer, Quellen II, S. 820, Nr. 64.19 (1523); HAStK, Rentquittungen 1534,760 = 
Militzer, Quellen  II, S. 830, Nr. 64.46 (1534); HAStK, Johann und Cordula RuH 3, 
S. 732 = Militzer, Quellen II, S. 822, Nr. 64.23 (1551).

1734 S. dazu ausführlich Kap. 3.3.3.
1735 Vgl. HAStK, Test. J 3/140 = Militzer, Quellen II, S. 820 f., Nr. 64.20 (1530); HAStK, 

Test. B 3/960 = Militzer, Quellen II, S. 821 f., Nr. 64.22 (1551). Seit dieser Zeit tau-
chen neben den Brudermeistern auch ‚Provisoren‘ der Bruderschaft auf, was in den anderen 
Kirchspielen der Stadt die Amtsbezeichnung der Armenverwalter war; vgl. HAStK, AV U 
2/1236 (Kunibert) = Militzer, Quellen II, S. 821, Nr. 64.21 (1533); HAStK, Schrb. 401, 
f. 132v = Militzer, Quellen II, S. 822 ff., Nr. 64.24 (1555).

1736 Vgl.  HAStK, Kunibert A 11a1, f.  13r–14r = Militzer, Quellen  II, S.  847, Nr.  67.8 
(1480); HAStK, Kunibert A 11a3, f.  80v–82v (Abschrift im Kapitelsprotokollbuch, 
15. Jahrhundert) = Militzer, Quellen II, S. 837, Nr. 66.4 (1495); HAStK, Test. M 3/307 
= Militzer, Quellen  II, S.  808  f., Nr. 63.8 (1517). Vgl.  auch das Einnahmenbuch der 
Bruderschaft aus dem 15. Jahrhundert unter AEK, PfA St. Kunibert A II 35 = Militzer, 
Quellen II, S. 840 f., Nr. 67.1.

1737 Vgl. HAStK, AV U 2/955 f. (Heribert) = Militzer, Quellen II, S. 836, Nr. 66.1 f., zu 1415; 
HAStK, Kunibert A 11a1, f. 29v–31r = Militzer, Quellen II, S. 837, Nr. 66.3, zu 1481; 
HAStK, Schrb. 263, f. 55v = Militzer, Quellen II, S. 838, Nr. 66.6, zu 1516; HAStK, 
Schrb. 263, f.  159r = Militzer, Quellen  II, S.  839, Nr.  66.9, zu 1561. Ferner ist eine 
Heilig-Kreuz-Bruderschaft zu belegen, über deren Wirken allerdings kaum etwas bekannt 
ist außer zwei wenig aussagekräftigen Erwähnungen; vgl. HAStK, Schrb. 257, f.  119r = 
Militzer, Quellen II, S. 835, Nr. 65.1, zu 1368 (Stiftung eines Erbzinses von vier Gulden 
an die Bruderschaft); HAStK, VuV G 335, f. 54v = Militzer, Quellen II, S. 835, Nr. 65.2, 
zu 1489 (Pfändung eines Amtes; dazu auch Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 112). 
Vmtl. gehörte sie zum gleichnamigen Altar, der schon in der ersten Gottesdienstordnung 
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haben dauerhaft so viele (gleichzeitig aktive) bruderschaften existiert.1738 oft wer-
den in stiftungen alle drei oder vier bruderschaften gemeinsam bedacht.1739 Die 
Jakobsbruderschaft kann dabei als eine art Dachorganisation begriffen werden. 
bereits in ihrer entstehungszeit koordinierte sie das damals noch ortlose Pfarr-
messwesen – so zumindest ist der Vertrag mit dem kapitel von 1469 zu interpre-
tieren, in dem eine rotation der verschiedenen Vikare am Jacobusaltar vereinbart 
wurde.1740 Diese Praxis wird noch in einer sich auf die bevorstehende errichtung 
des annenaltars beziehenden stiftung von 1484 deutlich,1741 die sich an alle gerade 
genannten, im rahmen des messwesens der Pfarrkirche tätigen Priester richtete, 
das heißt neben dem annenaltar auch die Vikare an st. maria und st. Jakob sowie 
den stiftsthesaurar (!) für die beleuchtung des Hl. sakraments bedachte.1742 im 
16. Jahrhundert kann diese schnittstellenfunktion auch prosopographisch erfasst 
werden, als nicht nur die Provisoren der bruderschaft in der armenpflege tätig 
wurden, sondern überdies personelle Überschneidungen zwischen bruder- und 
kirchmeistern belegt werden können – die in diesem amt gleichzeitig der an-
nenbruderschaft vorstanden.1743 Damit hatte die laienverwaltung – wenngleich 
stark verspätet – auch in st. kunibert einen hohen grad an komplexität erreicht. 
Das zeigt sich nicht zuletzt daran, dass die kirchmeister seit 1558 die führung 
der kirchenrechnungen übernahmen.1744

von 1220 genannt ist und damals vom Thesaurar bedient wurde; vgl. HAStK, Kunibert U 
1/37; Kürten, Stift I, S. 147. Er wurde 1598 mit einem Offizium für den Pfarrer bestiftet; 
vgl. Kürten, Stift II, S. 204.

1738 S. zu den Bruderschaften ausführlicher Kap. 3.2.1.
1739 Vgl.  HAStK, Kunibert A 11a1, f.  12r–v = Militzer, Quellen  II, S.  816, Nr.  64.5, zu 

1480; HAStK, Rentquittungen 1489,88, und HAStK, Kunibert U 3/633, zu 1484; HAStK, 
Kunibert A 11a3, f.  80v–82v (Abschrift im Kapitelsprotokollbuch, 15.  Jahrhundert) 
= Militzer, Quellen  II, S.  837, Nr.  66.4, zu 1495; HAStK, Test.  B  3/11 = Militzer, 
Quellen II, S. 837 f., Nr. 66.5, zu 1514; HAStK, Test. M 3/307 = Militzer, Quellen II, 
S. 808 f., Nr. 63.8, zu 1517; HAStK, Kunibert U 3/705 = Militzer, Quellen II, S. 838 f., 
Nr. 66.7, zu 1517.

1740 Vgl. HAStK, Kunibert U 3/577; ebd. RuH 1, f. 133r (Abschrift, 17. Jahrhundert); gedr. bei 
Militzer, Quellen II, S. 810 ff., Nr. 64.2, hier bes. S. 811 f.

1741 Die Vorurkunden der 1487 getätigten Altardotation reichen bis 1480; vgl.  Militzer, 
Quellen II, S. 806 f., Nr. 63.4. Kürten, Stift II, S. 12, geht allerdings davon aus, dass es 
sich um zwei verschiedene Altäre handelte.

1742 Vgl. HAStK, Rentquittungen 1489,88; HAStK, Kunibert U 3/633.
1743 S. im Anhang, Nr. 500 (H. Holzweiler) und 306 (T. Engelskirchen). Ob es auch eine offizielle

Verbindung dieser beiden Ämter gab, lässt sich nicht nachweisen, ist aber unwahrscheinlich, 
da die Kirchmeister nach Aussage des Pfarrers Polch (Mitte des 17. Jahrhunderts) von den 
Pfarrgenossen zusammen mit dem Pfarrer (!) gewählt wurden und nicht von den Brüdern; 
vgl. AEK, PfA St. Kunibert A II 13, Nr. 1 (es handelt sich um einen kurzen Auszug aus dem 
heute nicht erhaltenen Handbuch, das Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 10, noch reges-
tierte). Es gibt allerdings generell nur wenig Urkunden, in denen die Kirchmeister allein 
auftauchen, im 16. Jahrhundert sogar nur eine; vgl. ebd., I 27 (Original nicht erhalten). 
Die meisten Stiftungen richten sich an die Brudermeister von St. Jakob. Die Bruderschaft 
St. Anna ist hingegen seit 1517 nicht mehr genannt.

1744 Vgl. AEK, PfA St. Kunibert A II 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 8.
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2.4.4 sonderentwicklungen
Die entwicklung der stiftspfarreien verdeutlicht noch einmal zweierlei: (a) all-
gemein gab es eine Tendenz hin zum engagement der bürger, einerseits in form 
von steigenden materiellen zuwendungen und andererseits im sinne der mitwir-
kung im rahmen einer komplexer werdenden Verwaltung, die sich spätestens 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in der ganzen stadt durchgesetzt hat. 
Dabei etablierten sich ähnliche ausprägungsformen, allen voran das institut der 
kirchmeistergremien. (b) im Detail verlief diese entwicklung allerdings absolut 
unterschiedlich – und damit bei genauerem Hinsehen oft auch ihr ergebnis, zum 
beispiel hinsichtlich der rechte der kirchmeister nicht nur im rahmen der mit-
wirkung an der besetzung der Pfarrstelle, sondern auch in bezug auf die aufsicht 
über den offermann oder das stiftungswesen etc. Damit kann jede kategorisie-
rung, ob nach lage (innenstadt, Vorstadt, zweiter erweiterungsgürtel), nach der 
art des Verhältnisses zum stift (Dom- und stiftspfarreien, inkorporierte Pfarrei-
en, klosterpfarreien) oder nach der ausprägung des bürgerlichen einflusses, von 
Hegel gemessen am mitbestimmungrecht im rahmen der besetzung der Pfarr-
stellen (bürgerpfarreien/gemischter Typ, geistliches Patronat, stiftspfarreien),1745 
nie ganz befriedigend sein und immer nur einen Teil der Verhältnisse hinreichend 
erfassen. es wurden daher zunächst alle kirchspiele einzeln beschrieben, um die 
verschiedenen bedingungen (rechtsverhältnis zum stift, sozialstruktur des be-
zirks, Person des Pfarrers) in ihrer besonderheit und ihrer jeweils unterschied-
lichen kombination differenziert aufzuzeigen sowie die sich darüber in dieser 
prägenden Phase zwischen der mitte des 14. und der mitte des 15. Jahrhunderts 
entwickelnden organisatorischen strukturen herauszuarbeiten. Diese waren 
zwar mittelbar auch folge einer sich dadurch ausprägenden allgemeinen Praxis, 
aber von fall zu fall meist das ergebnis konkreter entwicklungen. nichtsdes-
totrotz wurden zur besseren untergliederung gruppierungen vorgenommen. 
Dass diese allerdings ebenfalls kaum zur kategorisierung taugen, zeigt das zu-
letzt analysierte kirchspiel st. kunibert. es war zwar der auf den ersten blick 
vermeintlich konsistentesten gruppe der stiftspfarreien zugehörig. angesichts 
der verhinderten selbstständigkeit der Pfarrseelsorge hätte es aber im grunde 
als sonderentwicklung beschrieben werden müssen. allerdings bleibt trotz der 
unterschiedlichen lage – im äußersten norden gegenüber dem äußersten süden 
(st. severin) und der innenstadt (st. aposteln) – die charakterisierung ‚stifts-
pfarrei‘ (in allen drei fällen) die hervorstechende eigenschaft im Hinblick auf die 
entwicklung des laienengagements. nicht zuletzt musste dasselbe in allen drei 
kirchspielen umwege gehen, namentlich über die bruderschaften.

a) St. Mauritius:

auch in der Pfarre st. mauritius ist das vordringliche charakteristikum weder 
ihre lage im zweiten erweiterungsgürtel, die sie mit st. christoph vergleich-

1745 Vgl. Hegel, Entstehung, S. 83 f.; danach auch Diederich, Stift, S. 57 f.
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bar gemacht hätte, noch ihr status als Patronatskirche einer benediktinerabtei, 
der auch auf das rheinvorstadtkirchspiel st. brigida zutraf. Vielmehr bedeutete 
vor allem die frühzeitige inkorporation durch das kloster 1346,1746 genau zu be-
ginn der in diesem abschnitt beschriebenen Periode, eine einschränkung in der 
entwicklung hin zu einer größeren selbstständigkeit der Pfarrseelsorge, die am 
ehesten mit der situation in st. kunibert zu vergleichen ist. bereits der ausgang 
des Prozesses um den besitz der neu gebauten kirche 1144 war für die Pfar-
rei folgenschwer. zwar behielt sie ihre vermögensrechtliche eigenständigkeit.1747 
eine den anderen kirchspielen vergleichbare entwicklung stand ihr also grund-
sätzlich noch offen. auch die besetzung der Pfarrstelle durch den abt muss nicht 
generell als Hinderungsgrund verstanden werden. Vielmehr tritt anschließend in 
st. mauritius der Pfarrer als bestimmend in der Verwaltung der Pfarrei auf.1748 
selbst das ausbleiben einer nennenswerten zahl nachweisbarer stiftungen im 
13. Jahrhundert kann angesichts der belege für die anderen Pfarreien – zumal 
die wie st. mauritius ländlich geprägten – noch nicht als ungewöhnlich gelten.1749 
immerhin ist hier schon 1245 ein Pfarrhaus belegt,1750 das auf ein engagement der 
Pfarrgenossen hindeutet. Überhaupt existieren einige indizien, dass die Parochi-
anen zumindest phasenweise selbstbewusst auf eine emanzipation von der abtei 
hinstrebten.1751 mittelfristig hat die festigung der rechte von st. Pantaleon im 
schied von 1144 aber den grundstein gelegt für eine engere bindung, die schließ-
lich in der inkorporation mündete. zudem musste sich die Pfarrei die kirche 
seither mit einem benediktinerinnenkonvent teilen,1752 dem das Westwerk mit der 
michaelskapelle und der empore überwiesen wurde.1753 Wie in den stiftspfarreien 

1746 S. dazu Kap. 1.2.3.
1747 Vgl.  Lacomblet, Urkundenbuch  I, S.  241  f., Nr.  352; Ennen/Eckertz, Quellen  I, 

S. 517 ff., Nr. 53; auch Thomas, Geschichte, S. 41. S. Kap. 1.2.1.
1748 1198 verzichtete er im Namen der Pfarrgenossen auf den Zehnten, der zugunsten der 

Pfarrkirche auf dem Grundstück haftete, das der Abt von St. Pantaleon und die Oberin 
des Klosters St.  Mauritius der Richmodis zum Bau des Weiherklosters verkauft hatten. 
Die Kirche wurde durch eine Jahresrente von 18 Denar entschädigt; vgl. Ennen/Eckertz, 
Quellen I, S. 610 ff., Nr. 113. 1245 empfing er eine Hofstatt; vgl. Thomas, Geschichte, 
S. 97; Keussen, Topographie II, S. 208a, Nr. e.

1749 Vgl.  einen Beleg bei Planitz/Buyken, Schreinsbücher, S. 114  f., Nr. 496, zu vor 1230; 
Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 354, Nr. 394, zu 1293.

1750 Westlich des Mauritiussteinwegs nördlich neben der Kirche gelegen; vgl.  Keussen, 
Topographie II, S. 208a, Nr. e; Thomas, Geschichte, S. 97.

1751 Ihnen wird kaum das Präsentationsrecht auf die Stelle zugekommen sein, wie Ennen, 
Geschichte  I, S.  709, und Ders., Pfarrsystem, S.  28, vermutet; dagegen auch Thomas, 
Geschichte, S. 124. Bei der Inkorporation gab der Abt allerdings als einen der Gründe an, 
die Kirchspielsleute hätten sich zu unkooperativ bei der Besetzung gezeigt; vgl. ebd., S. 85. 
Vgl. auch die Nennung der Pfarrgenossen als Träger des Kirchspiels in der Urkunde von 
1198 (s. Anm. 1748) und die Bezeichnung der Sondergemeinde nach der Pfarrei, obwohl 
sie eigentlich ‚Weyerstraße‘ hieß (s. Kap. 3.1.1).

1752 1120 mit Nonnen aus Rolandswerth gegründet; vgl. Thomas, Geschichte, S. 42 f. Dazu 
allgemein Peters, Gründung.

1753 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 89; Thomas, Geschichte, S. 42 f.
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stand im kirchspiel st. mauritius damit nur ein eingeschränkter – wenngleich 
immerhin klar abgegrenzter – raum für die Pfarrseelsorge zur Verfügung. so 
musste beispielsweise zur Pfarrmesse mit einem messglöckchen in einem ent-
sprechend quadratischen Dachreiter geläutet werden, da der Hauptturm mit sei-
ner glockenstube dem kloster gehörte.1754 erst 1448 einigte man sich auf eine 
beiderseitige benutzung sowohl des Westwerks wie des chors,1755 in dem seit 
1438 ein durch die Äbtissin für die nutzung durch das kloster gestifteter neuer 
Hochaltar stand.1756

angesichts der großen bedeutung des kirchenbaus für die fabrica ecclesiae 
und in kenntnis der umwege, die die sich konstituierende pfarrkirchliche Ver-
waltung in den drei stiftspfarreien nehmen musste, die zunächst kein eigenes 
gebäude hatten, wird ermessbar, dass auch in st. mauritius die eingeschränkte 
zuständigkeit für den kirchenbau den einfluss der laien gebremst haben dürfte. 
nicht zuletzt stand der Hochaltar in nutzung des klosters; das kirchspiel hatte 
dagegen einen eigenen Pfarraltar in der mitte der kirche,1757 von dem keine wei-
tere ausstattung bekannt ist.1758 insgesamt ist die belegbare stiftungstätigkeit so 
wenig ausgeprägt wie sonst kaum in der stadt –1759 was nicht nur mit der schlech-
ten Überlieferungssituation zu tun haben kann.1760 Die ländliche sozialstruktur 
des bezirks ist dabei nur ein grund – das kirchspiel verzeichnet noch 1487 die 
mit abstand geringsten einnahmen aus der mietzinserhebung (285 gulden).1761 

1754 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 89.
1755 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 89.
1756 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 89, 97; Fussbroich, St. Mauritius, S. 566.
1757 Die weiteren Nebenaltäre des 14.  Jahrhunderts  – zwei davon im Chorraum sowie ein 

Matthäusaltar (kurz vor 1372 geweiht; vgl. HAStK, Schrb. 359, f.  35r) – können nicht 
eindeutig der Pfarrkirche zugeordnet werden.

1758 Die Aussage von Ennen, Geschichte III, S. 787, der Zelebrant am Bürgeraltar sei auf die 
Stadtkasse angewiesen, ist in zweierlei Hinsicht falsch: Erstens geht aus den Belegen bei 
Knipping, Stadtrechnungen  II, S.  119, 182, 223, nicht hervor, dass der dort genannte 
Altarrektor Christianus den Pfarraltar bediente; außerdem handelte es sich einfach nur um 
eine städtische Rente.

1759 Es kann im 14. Jahrhundert nur eine einzige Stiftung, 1356 durch Franco dictus Schufhere, 
nachgewiesen werden, die nicht einmal direkt die Pfarrei betraf, sondern die Bruderschaft 
der Weißgerber, die eine Wachskerze, genannt tortijs, in der Kirche vor dem Sakrament 
für arme und reiche Kranke aufgestellt hatte; vgl. HAStK, Schrb. 359, f. 28r = Militzer, 
Quellen II, S. 1127, Nr. 95.1.

1760 Das Pfarrarchiv von St. Mauritius wurde bei Fliegerangriffen im Zweiten Weltkrieg größ-
tenteils vernichtet. Es existieren heute nur noch einige wenige Stücke, nichts davon vor 
1600. Doch auch bei Thomas, Geschichte, und Schäfer, Pfarrarchiv S.  Mauritius, die 
beide um die Jahrhundertwende tätig waren, sowie in der von der Pfarrei unabhängigen 
Überlieferung findet sich nichts Verwertbares.

1761 Vgl. HAStK, VuV N 1459; Banck, Bevölkerungszahl, S. 303. Die Daten vom Anfang des 
15. Jahrhunderts – ein Ratsherr zwischen 1415 und 1420 und sieben ‚vermögende Kölner‘, 
die 871 Mark und drei Schilling an Darlehenssumme aufbrachten – decken sich mit den 
übrigen Kirchspielen des zweiten Erweiterungsgürtels; vgl. Militzer, Kölner, S. V; s. auch 
die Tabelle oben.
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Erschwerend kam in Bezug auf die Intensivierung der Verwaltung hinzu, dass die 
Pfarrstelle 1346 inkorporiert worden war, und zwar zunächst noch nicht pleno 
iure. Das heißt, das Pfarrvermögen wurde der Abtei einverleibt, und die Pfarrer 
erhielten fortan als auf Lebzeiten ernannte vicarii perpetui ein kleines Gehalt.1762 
Es gab demnach nicht nur kein eigenständiges Pfarrvermögen und keine nach-
weisbaren sonstigen Dotationen an der Kirche mehr. Die schlechte Ausstattung 
der Stelle war (im Gegensatz zu St. Brigida, wo sie ein wichtiger Posten für die 
‚Ämterlaufbahn‘ innerhalb des Klosters wurde) darüber hinaus nicht geeignet, ei-
nen Amtsinhaber hervorzubringen, der die notwendige Qualifikation mitbrach-
te, um die pfarrkirchliche Verwaltung weiterzuentwickeln.1763

Diese Situation änderte sich erst langsam unter den beiden Pfarrern seit dem 
Beginn des 15. Jahrhunderts,1764 Heinrich von Bergheim (1408/1427) und An-
dreas Dederichs von Egmond (1433/1462).1765 Letzterer musste seine Stelle 1431 
gegen einen Mönch des Klosters verteidigen und besaß dabei vermutlich die Un-
terstützung der Pfarrgenossen.1766 Beide hatten zwar weitere Pfründen in Köln 
inne und dürften der einkommensschwachen Pfarrei nicht ihre vollste Aufmerk-
samkeit gewidmet haben.1767 Doch während die Belege zu Bergheim noch recht 
dünn sind,1768 wird unter Dederichs und in enger Kooperation mit ihm erstmals 
eine Laienvertretung sichtbar – zunächst noch schemenhaft im Rahmen der Ei-
nigung mit dem Kloster über die gemeinsame Nutzung der Kirche 1448,1769 1456 
auch ausdrücklich.1770 Vor allem aber leistete er 1456 für St. Mauritius die immens 
wichtige ‚Schlüsselstiftung‘, indem er der Pfarrei ein durch ihn selbst errichtetes 
Haus in der Huhnsgasse schenkte und darin – unter der Aufsicht der Kirchmeis-
ter – eine Schule und eine Armenunterkunft (Hospital St. Mauritius), also zwei 

1762 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 87.
1763 S. die Angaben zu den Pfarrern bis 1467 in Kap. 1.2.3.
1764 Bereits vor dem 12.  Dezember 1391 ist erstmals ein eigener Offermann zu belegen; 

vgl. HAStK, Schrb. 354, f. 91r.
1765 S. die Belege in Kap. 1.2.3.
1766 Vgl. Keussen, Regesten, S. 70 f., Nr. 490.
1767 Bergheim war Domvikar und Kanoniker von St. Georg; vgl. Sauerland, Urkunden VII, 

S.  178, Nr.  456; AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Stift St.  Maria im Kapitol A I 
167 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 1 248. Dederichs war Kanoniker von 
St. Aposteln; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 66,6.

1768 1419 übergab Wilhem vom Kusin dem Pfarrer zehn Mark und 30 Schilling einer städti-
schen Erbrente zu einer Memorie und einem Anniversar für die Eheleute Conrad und Bela 
von Lechenich; vgl. Thomas, Geschichte, S. 108. 1427 Bestätigung durch die Schwester des 
Stifters; vgl. ebd., S. 108 f.; in einer undatierten Urkunde bestätigte Bergheim den Empfang 
eines Weingartens vom Kloster St. Mauritius für drei Mark und fünf Schilling; vgl. ebd., 
S. 109.

1769 Bei dem Vorgang standen dem Pastor nicht namentlich genannte ‚Provisoren und 
Parochianen‘ zur Seite; vgl.  HAStK, HUA  3/12095  GB = Keussen, Urkunden-Archiv 
Inv. V, S. 82.

1770 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 2 (Original nicht erhalten). Es handelt sich um 
Wilhelm Roggelgyn [963], Ludwig von Elzner [302] und Reinhard Pister zum Hasen [883], 
die alle nicht im Rat vertreten waren.
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wesentliche bereiche der modernen pfarrkirchlichen Verwaltung, begründete,1771 
die er anschließend gemeinsam mit den kirchmeistern leitete.1772 zusammen mit 
den Pfarrgenossen initiierte er 1459 zudem die marienbruderschaft, die sich im 
folgenden um die beleuchtung der kirche kümmerte.1773 noch unter seinen 
nachfolgern war die parochiale administration von dieser zusammenarbeit ge-
prägt.1774

nachdem sich so einige grundkompetenzen der Pfarrgenossen und eine da-
rauf fußende stetigkeit der Vertretung konsolidiert hatten, stellte die vollständi-
ge inkorporation der Pfarrstelle in den konvent nur kurze zeit später in dieser 
Hinsicht keinen allzu großen einschnitt mehr dar.1775 nach dem Tod Dederichs 
wurde das amt nur noch mit mönchen des klosters besetzt, meist dem celler-
ar –1776 mit einer ausnahme nach einem entsprechenden erlass Papst Pauls ii. von 
1470, dass es auch durch Weltgeistliche bedient werden durfte.1777 so sparte sich 
die abtei das gehalt für den Priester. Der Pfarrer behielt fortan seine Position 
im kloster und erhielt dort auch seine Tischportion, die er von seiner magd ho-
len lassen musste.1778 Diese Veränderung konnte auch eine kontinuität bedeuten, 
die sich – in abhängigkeit von der Person des amtsinhabers – bisweilen sehr 
positiv auswirkte.1779 in st. mauritius ist allerdings der in der mitte des 15. Jahr-
hunderts erreichte standard nicht nennenswert ausgebaut worden. Das (mess-)
stiftungswesen war bis ins 16. Jahrhundert hinein wenig ausgeprägt.1780 auch die 

1771 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 2 (Original nicht erhalten).
1772 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 3 (Original nicht erhalten), zu einer Folgestiftung 

für das Armenhospital (gasthuys […] der armer lude) von 1462.
1773 Vgl. die Statuten unter HAStK, Mauritius U 2/69 = Militzer, Quellen  II, S. 1122 ff., 

Nr. 94.1.
1774 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 7 (Original nicht erhalten), zur Verpachtung eines 

halben Weingartens mit Haus und Höfchen (1524); unter ebd., I 9 (Original nicht erhal-
ten), dasselbe zu 1542.

1775 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 89; Hegel, Pfarrsystem, S. 12; Thomas, Geschichte, S. 41, 
85 f. Die Inkorporation erfolgte am 24. Februar 1465 auf Veranlassung von Papst Pius II. 
von 1463; vgl. HAStK, HUA 3/12933 GB = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 152; 
Hayn, Päpste, S. 149 f., Nr. 414; Binterim/Mooren, Erzdiözese IV, S. 403 ff., Nr. 427. 
Der Beschluss hatte vorher noch durch seinen Nachfolger Papst Paul II. (1464–1471) be-
stätigt werden müssen, nachdem die erste Inkorporation beanstandet worden war, u.  a. 
weil der damalige Erzbischof Heinrich II. von Virneburg sich durch den Chorbischof von 
St. Aposteln hatte vertreten lassen; vgl. Hayn, Päpste, S. 169, Nr. 478; Binterim/Mooren, 
Erzdiözese IV, S. 406 ff., Nr. 428, mit falschem Datum; Thomas, Geschichte, S. 88 f.

1776 S. Kap. 3.4.5 für die Analyse der Pfarrer im 16. Jahrhundert.
1777 Vgl. Binterim/Mooren, Erzdiözese IV, S. 381 f., Nr. 416; Thomas, Geschichte, S. 87–90.
1778 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 126.
1779 Namentlich sei hier der 1530–1538 amtierende Pfarrer und spätere Abt (1538–1556) 

Benedikt Kessel aus dem gleichnamigen Kölner Geschlecht genannt, der sich besonders um 
die bauliche Erweiterung der Kirche verdient machte; vgl. Thomas, Geschichte, S. 147 f.; 
KDM Köln 2.III EB, S. 89; s. auch Kap. 3.2.1.

1780 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 5 (Original nicht erhalten), zu 1517 (Kauf von 
drei Morgen Land durch den Offizianten der Mauritiusmesse); HAStK, AV  U 2/1371 
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marien-1781 sowie später eine allerseelenbruderschaft1782 sind nur selten bedacht. 
Die kirchmeister werden weiterhin lediglich sporadisch genannt,1783 überwiegend 
im zusammenhang mit dem sich seit der mitte des 16. Jahrhunderts stadtweit in-
tensivierenden armenwesen,1784 das in st. mauritius in enger Verbindung mit dem 
seit 1456 zusammen mit der schule von ihnen geleiteten Hospital stand.

b) St. Johann Evangelist:

Wie die gemeinsamkeiten in der entwicklung der kirchspiele auf eine ähnliche 
lage und soziale bzw. demographische struktur zurückgehen (weshalb st. mau-
ritius zu vergleichen ist mit den anderen Pfarreien des zweiten erweiterungs-
gürtels), so erklären sich die unterschiede oft durch das Verhältnis zur mutter-
kirche. in st. mauritius war es, ebenso wie später st. brigida, die inkorporation 
nach st. Pantaleon, in st. kunibert die ausgebliebene ablösung der Pfarrseelsor-
ge. nach diesem kriterium müssen auch die beiden Pfarreien in unmittelbarer 
nähe des Doms als sonderfälle beschrieben werden. nicht zuletzt lagen sie zwar 
mitten in der innenstadt, hoben sich jedoch in ihrer überwiegend klerikalen so-
zialstruktur als Pfarreien der bischofskirche von den restlichen kirchspielen fun-
damental ab und sind im grunde für die im Vordergrund stehende ausprägung 
des bürgerlichen einflusses nahezu unerheblich. Dennoch sollen sie – schon der 
Vollständigkeit halber – abschließend betrachtet werden. nicht zuletzt etablier-
te sich hier schließlich eine ähnliche Verwaltungsform, die somit am ende des 
15. Jahrhunderts als allgemein anerkannter standard der pfarrkirchlichen orga-
nisation bezeichnet werden kann.

besonders in st. Johann evangelist ist das in der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts deutlich erkennbar, nachdem noch im 12. bis 14. Jahrhundert keine an-
zeichen für ein eigenes Pfarrkirchenvermögen existierten.1785 Das kirchspiel war 
nach der Verlegung des bischöflichen Hofes und der abspaltung von st. maria 

(Mauritius), zu 1531 (Erbmemorienstiftung durch Grietgin, Witwe des Peter von 
Mertzenich); Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 15 (Original nicht erhalten), zu 1564 
(Stiftung von vier Wochenmessen durch Hubert Rutsch von Vredenaldenhoven, Kanoniker 
von St. Aposteln und zu Niedecken).

1781 Es existieren nur zwei weitere Nennungen; vgl. HAStK, Schrb. 362, f. 168v = Militzer, 
Quellen II, S. 1125 f., Nr. 94.2, bes. S. 1126, Anm. 3, zu 1559 und 1576.

1782 Vgl. HAStK, Test. D 3/339 = Militzer, Quellen II, S. 1121, Nr. 93.1, zu 1500 (testa-
mentarische Stiftung einer silbernen Scheide durch den Kirchmeister Johann von Düren); 
HAStK, Test. B 3/820 = Militzer, Quellen II, S. 1121, Nr. 93.2, 1502 (testamentarische 
Stiftung von drei Albus Kölner Pagaments durch Grete, Witwe des Hermann Mylsgen, 
Ehefrau des Tielen Bruyn von Toernich).

1783 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Mauritius, I 7 (Original nicht erhalten), und ebd.,  I 9 
(Original nicht erhalten), zur Verpachtung des o. g. Weingartens zusammen mit dem Pastor 
(1524 und 1542). Eine weitere Verpachtung von Land 1564 ebd., I 16 (Original nicht 
erhalten). Vgl. unmittelbar zum Armenbrett HAStK, AV U 3/1372 (Mauritius) (1556); 
HAStK, AV U 1/1373 (Mauritius) (1586).

1784 S. dazu ausführlich Kap. 3.3.3.
1785 S. dazu Kap. 1.2.2.
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im Pesch für die erzbischöflichen Dienstmannen zuständig,1786 umfasste also auch 
laien und definierte sich räumlich. zwar handelte es sich um den kleinsten bezirk 
der stadt,1787 der jedoch einiges sozialökonomisches Potenzial besaß.1788 Die erste 
erwähnung eines (nicht namentlich genannten) laien in der Verwaltung 14261789 
ging auf eine am ende des 14. Jahrhunderts geleistete stiftung (eines eimers öl) 
für die beleuchtung des Hl. sakraments zurück und blieb zunächst singulär.1790 
kurz zuvor muss aber bereits die Dotation eines nicht näher bezeichneten altars 
erfolgt sein.1791 zu einer merklichen Verstetigung kam es allerdings erst seit dem 
ende der 1460er-Jahre – womöglich noch in der amtszeit des einzig namentlich 
belegten Pfarrers des 15. Jahrhunderts, goddert von goch,1792 aber spätestens im 
zusammenhang mit dem umbau der kirche. an dessen kosten beteiligte sich das 
ehepaar Wilhelm und grete von bocholt, das auch weiteres inventar und messen 
stiftete und dafür stuhl und grab empfing.1793

Von 1492 datiert dann eine ausführliche Vereinbarung von offizial, Pastor, 
kaplan und den kirchmeistern, wer wann welche messen zu halten hatte sowie 
über die Tätigkeit des offermanns.1794 Dem war eine rege messstiftungstätigkeit 
unmittelbar vorausgegangen, die sich in den meisten fällen unter anderem an 
die kirchmeister als adressaten richtete.1795 auch eine Johannesbruderschaft ist 

1786 Vgl. Hegel, Pfarrsystem, S. 14; KDM Köln 2.III EB, S. 49.
1787 Für 1487 ist zwar keine Häuserzahl erfasst, in der zweiten Hälfte des 16.  Jahrhunderts 

kam das Kirchspiel aber nur auf 72 Eingesessene (1568) oder 71 (1568) bzw. 73 (1574) 
Hausvorstände und damit auf deutlich weniger als selbst St.  Maria Lyskirchen hatte 
(116/117); vgl. HAStK, VuV N 1461 f., 1466; Banck, Bevölkerungszahl, S. 303 ff., 312.

1788 1418 wohnten hier zwar nur fünf ‚vermögende Kölner‘, doch darf diese Zahl angesichts der 
vmtl. sehr geringen Einwohnerzahl (s. Anm. 1787 und die Tabelle am Anfang des Kapitels) 
nicht zu gering eingeschätzt werden – zumal sie mit 563 Mark und neun Schilling deutlich 
mehr an Darlehenssumme als die wesentlich größere Pfarrei St. Christoph (239 Mark und 
zwei Schilling) und nur knapp weniger als St. Maria Ablass (601 Mark und vier Schilling) 
und St. Severin (641 Mark und ein Schilling) aufbrachten.

1789 Vgl. HAStK, GA 129, f. 27r–27v; HAStK, HUA 2/10262a = Knipping, Papierurkunden, 
S. 281 f.

1790 Vgl. HAStK, GA 129, f. 25v–26v (1396).
1791 Vgl. HAStK, AV U 2/521 (Geisthaus), zum 29. Oktober 1422 (irrig: St. Johann Baptist). 

Vmtl. handelte es sich um den Lambertusaltar, dessen Übertragung am 30. April 1495 im 
selben Bestand verzeichnet ist; vgl. HAStK, AV U 2/684 (Geisthaus).

1792 Vgl. Militzer, Protokolle, S. 631, zu 1456–1483 (demnach auch Domvikar 1463–1483, 
Rektor des Michaelsaltars 1466–1475); Keussen, Matrikel, Rekt. 200,12, zu 1456 (1438 
immatrikuliert, demnach auch Rektor der o.  g. Silvesterkapelle an St.  Laurenz); AEK, 
Erzbistum Köln U 139 (1. Juni 1485); ebd. U 140 (2. Januar 1486).

1793 Vgl. HAStK, HUA 1/13991 GB, 2/14157 GB, 2/14321 GB = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VII, S. 39, 58, 76; KDM Köln 2.III EB, S. 50; ebd. 1.IV, S. 438.

1794 Vgl.  HAStK, GA  129, f.  3r–5r. Der Offermann ist bereits 1476 genannt; vgl.  HAStK, 
HUA 2/13374 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 193.

1795 Schon 1467 Stiftung einer Erbmesse am Katharinenaltar für die verstorbene Gerit 
Buschelman; vgl.  HAStK, GA  129, f.  21r–24r. 1474 testamentarische Stiftung zuguns-
ten Unser Frauwenmissen durch Cathrina gnant Puyst; vgl.  HAStK, Test.  P  3/322 = 
Militzer, Quellen  II, S.  683, Nr.  45.2. 1486 Stiftung einer Erbmesse durch die ver-
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mehrfach bedacht.1796 Der zusammenhang zwischen einer aufwertung der geist-
lichen institution, zunächst durch bauarbeiten, in der folge durch ein gestei-
gertes finanzielles engagement in form von messstiftungen, und der rolle der 
Pfarrgenossen sowohl als stifter als auch als Verwalter ist unübersehbar. Damit 
war die entwicklung des kirchspiels st. Johann evangelist – trotz seiner beson-
deren rechtlichen und räumlichen lage – geradezu typisch, wenngleich eher spät. 
Die stiftungstätigkeit blieb im 16. Jahrhundert konstant.1797 Dabei fällt auf, dass 
die kirchmeister erst seit der mitte des 16. Jahrhunderts nicht mehr nur passiv 
als empfänger, sondern auch aktiv als anleger und Verpächter auftraten.1798 aus 
dieser zeit ist zudem eine deutlich größere anzahl an Verwaltungsschriftgut er-
halten.1799 sogar ein schulmeister wird damals mehrfach erwähnt, obwohl eine 
eigene schule für dieses kirchspiel nicht bekannt ist.1800

storbene Carissem von Lyndich; vgl.  HAStK, GA  129, f.  18r–19v. 1487 Stiftung ei-
ner Erbmemorie und von zwei Wochenmessen durch den Pastor Gottfried von Goch; 
vgl. HAStK, HUA 2/14113 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 52. 1492 Stiftung von 
zwei Erbmessen durch Hermann und Beilgen von Münster; vgl. HAStK, GA 129, f. 6r–
12v; auch HAStK, HUA 1/15737 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 47.

1796 Vgl. HAStK, Test.  S 3/1043 = Militzer, Quellen  II, S.  683, Nr.  45.1, zu 1473 (testa-
mentarische Stiftung von zwei oberländischen Gulden durch Stijne, die Witwe des 
Riemenschneiders Henrich von Steyne); HAStK, Test. P 3/322 = Militzer, Quellen  II, 
S. 683, Nr. 45.2, zu 1474 (testamentarische Stiftung von vier Mark durch Cathrina gnant 
Puyst, Tochter des Dietmar upme Heyde); HAStK, Test.  J 3/99 = Militzer, Quellen  I, 
S. 538, Nr. 36.22, zu 1498 (testamentarische Stiftung von vier Mark kölnisch durch die 
Kölner Bürger Kyrstgin van Ysenberg und seine Frau Brigitta).

1797 1502 Stiftung von zwei jährlichen Memorien an St. Johann Evangelist und St. Paul durch 
Johann Haffmann, einen Kanoniker von St. Maria ad Gradus; vgl. HAStK, GA 129, f. 13r–
18r; auch AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 140r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 117; HAStK, HUA 2/17473 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 73. 
1526 Stiftung einer Erbmemorie durch Gerhard then Raem; vgl. HAStK, HUA 2/16366 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 111. 1534 Stiftung von zwei jährlichen Memorien 
durch Wilhelm van Burick; vgl. HAStK, GA 129, f. 25r–25v.

1798 1534 Kauf einer städtischen Erbrente; vgl. HAStK, HUA 2/16648 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. VIII, S. 140. 1540 Verpachtung eines Hauses; vgl. Strange, Nachrichten II, 
S. 102, Nr. XV.

1799 Vgl. das bereits zitierte Memorialbuch unter HAStK, GA 129, und ein vmtl. zur selben 
Zeit, also zwischen dem Ende des 15. und der ersten Hälfte des 16.  Jahrhunderts, ent-
standenes Memorial- und Rechnungsbuch mit weitgehend ähnlichem Inhalt: EDDBK, 
Cod. 1248 = Gattermann/Finger, Handschriftencensus I, S. 767, Nr. 1299. Überwiegend 
dieselben Stiftungen und Vorgänge deckt ebenfalls ein Memorienbuch und Kopiar aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts ab; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Johannes Evangelist 
C II 1; auch AEK, PfA St.  Johann Evangelist A II 1. Von 1579 existiert schließlich ein 
Inventar der Briefe, u. a. mit Einnahmen und Ausgaben, Fundationen etc.; vgl. ebd. A II 1a. 
Für 1614 Jahresrechnung der Pfarrkirche vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius 
D 1191. S. zur Intensivierung und Professionalisierung der (schriftlichen) Verwaltung auch 
ausführlich Kap. 3.3.2.

1800 Vgl. EBDDK, Cod. 248, f. 6r.
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c) St. Maria im Pesch:

in st. maria im Pesch ist hingegen kaum ein bürgerliches engagement festzustel-
len – was nicht verwundern sollte, denn als personal und nicht räumlich definierte 
Pfarrei des Domkapitels1801 waren unter den Pfarrgenossen kaum laien.1802 auch 
viele der stiftungen stammten von geistlichen.1803 Die amtspflichten der Pfarrer 
waren hier demnach am wenigsten vergleichbar mit der Tätigkeit der Pfarrer in 
den übrigen städtischen Pfarreien. Denn es gab keine wirkliche Volksseelsorge, 
sondern es handelte sich eher um eine seelsorgevikarie des Domstifts.1804 mithin 
werden die ‚Pfarrer‘ in erster linie Domvikare gewesen sein.1805

1801 So Erzbischof Walram von Jülich 1333 in einer Bestätigung der ‚althergebrachten‘ 
Gewohnheit; vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Maria im Pesch B I 3; gedr.  bei 
Lacomblet, Urkundenbuch III, S. 216, Nr. 267; auch HAStK, Domstift U 1/985; übers. 
bei von Mering/Reischert, Bischöfe II, S. 127 f.; vgl. dazu Schäfer, Pfarrkirche, S. 30. 
Erneuerung durch Erzbischof Dietrich  II. von Moers und das Domkapitel 1461/1464; 
vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Maria im Pesch B I 4; HAStK, HUA K/12886 = 
Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 147; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 1, f. 107r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 54; AEK, MON Köln B 1 35.2; ebd. A 
II 1 (Abschrift); HAStK, Kirchensachen 31-2 (Maria im Pesch). Bestätigung des Vergleichs 
durch Erzbischof Ruprecht von der Pfalz 1466; vgl. HAStK, Domstift U 2/1726. S. auch 
Kap. 1.1.

1802 Das Kirchspiel ist bei den bisher herangezogenen Erhebungen nicht einmal eigens erfasst. 
Erst das (unzuverlässige) Häuserverzeichnis von 1692 aus einem vom Kolumbapfarrer 
Hausmann begonnenen Manuskript nennt hier 36 Häuser; vgl. Banck, Bevölkerungszahl, 
S. 324. Nach der (ebenfalls nicht genauen) Häuserliste des 100. Pfennigs von 1705 sollen es 
sogar 76 gewesen sein; vgl. Keussen, Topographie I, S. 196*. In den Ratsperioden zwischen 
1415 und 1420 wohnten hier keine Ratsherren.

1803 Zur Stiftung des Altars St.  Georg durch den Domvikar Heinrich Blankenberg (1302) 
vgl. Lacomblet, Archiv II, S. 142 ff., Nr. 10; auch Ennen, Baugeschichte. S. 23; Höroldt, 
Studien, S.  413. Zur testamentarischen Stiftung eines Legats für die ‚Kirchspielskirche‘ 
des Doms durch den Offizial Heinrich Steinweg, Priesterkanoniker am Dom, Propst von 
St.  Georg und von St.  Patrokuli in Soest (1507) vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Stift 
St. Andreas A II 1, f. 252v ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, A 1 399.

1804 Zumindest war die Pfarrstelle fest mit einer solchen verbunden; vgl. Militzer, Protokolle, 
S. 425, Nr. 1669 (parrochialis ecclesia Marie in Pasculo Coloniensis, que habet vi-
cariam perpetuam in ipsa Coloniensi ecclesia); ebd., S.  427, Nr.  1674. Der Pastor 
erhielt seine Einkünfte durch eine vom Domkapitel angelegte Rente; vgl.  Knipping, 
Stadtrechnungen II, S. 14, 47, 89, 124, 155, 189, 231, 271, zu 1370–1377. Sie betrug drei 
Mark und machte damit einen wesentlichen Teil der gesamten Einkünfte aus, die 1437 in 
Rom auf acht Mark geschätzt wurden; vgl. Hayn, Päpste, S. 135, Nr. 313.

1805 Zu Hermann von Brauweiler vgl. Meister, Stadtarchive, S. 21 f., Nr. 89–95 (2. Oktober 
1364); Knipping, Stadtrechnungen II, S. 14 (26. Juni 1370), S. 47 (25. Juni 1371), S. 124 
(13.  Juli 1373), S.  189 (27.  Juli 1375). Zu Eckard Scarpman de Lechenich vgl.  Hayn, 
Päpste, S. 135, Nr. 313 (am 25. Februar 1437 resigniert). Zu Alexander Randerade vgl. ebd. 
(am 25.  Februar 1437 investiert, am 15.  Februar 1438 resigniert). Zu Johann Loseler 
vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 195,7 (1461); Militzer, Protokolle, S. 3, Nr. 12 (25. Juni 
1461), S. 12, Nr. 46 (19. Dezember 1461), S. 15, Nr. 61 (29. April 1462), S. 25, Nr. 98 
(21. Februar 1463), S. 58, Nr. 39 (2. August 1465), S. 95, Nr. 389 (13. November 1467), 
S. 103, Nr. 418 (8. Januar 1469), S. 107 f., Nr. 440 (20. Juni 1469), S. 110 f., Nr. 451 
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in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts kam es jedoch auch hier zu einer 
Weiterentwicklung der Verwaltung. innerhalb kurzer zeit erfolgten drei mess-
stiftungen an kirchmeister.1806 sogar ein offermann ist damals nachweisbar,1807 bei 
dem es sich allerdings um einen geistlichen gehandelt haben wird.1808 Vermutlich 
ging diese intensivierung der kirchenpflegschaft auf das engagement des einzi-
gen innerhalb des untersuchungszeitraums namentlich belegten kirchmeisters, 
des goldschmieds sibel von Paffrath, zurück.1809 sie blieb zunächst singulär. erst 
im 16. Jahrhundert – besonders in dessen zweiter Hälfte – erfolgte eine erneu-
te deutliche intensivierung der stiftungsaktivität,1810 und auch das Verwaltungs-
schriftgut nahm daraufhin stark zu.1811

(31. Juli 1469), S. 659 (1461–1469). Zu Heinrich Gobelini von Linz vgl. ebd., S. 115 f., 
Nr.  467 (1.  Dezember 1469 investiert), S.  631 (1469–1470); von Mering/Reischert, 
Bischöfe  II, S. 121 (1469). Zu Johann Erwini von Ratingen vgl.  ebd. (1471 investiert); 
Militzer, Protokolle, S.  153, Nr.  620 (9.  Januar 1472); Keussen, Regesten, S.  223, 
Nr. 1684 (9. November 1478).

1806 Vgl.  HAStK, HUA  1/13958 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VII, S.  36, zur Stiftung 
einer ewigen Samstagsmesse und einer Memorie durch den verstorbenen Nikolaus von 
Rijfferbergh (1485); HAStK, HUA 2/14310 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 75, 
zur Stiftung einer Messe durch den verstorbenen Goedart von Heresbach (1489); AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Maria im Pesch B II 31m, zur Stiftung einer Messe durch 
Heinrich und Adelheid von der Neuenburg (1490); auch HAStK, HUA 2/14354 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 79. Vgl. auch Militzer, Protokolle, S. 107 f., Nr. 440, zur 
Stiftung eines großen kostbaren Breviers für die Kirche durch den Domkanoniker Walter 
von Brücken (20. Juni 1469).

1807 Vgl. HAStK, Test. K S/584 = Militzer, Quellen II, S. 1019, Nr. 81.8.
1808 Im Schied von 1464 ist von einer ‚Küster-Präbende‘ die Rede; vgl. HAStK, HUA K/12886 

= Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 147; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 1, f. 107r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 54; HAStK, Kirchensachen 31-2 (Maria 
im Pesch); AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Maria im Pesch B II 5; vgl. auch AEK, MON 
Köln B 1 35.2,  und ebd. A II 1 (Abschrift).

1809 Vgl. HAStK, HUA 2/14310 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 75, zum 27.  Juli 
1489. Goldschmied nach Scheffler, Goldschmiede I, S. 414, Nr. 435. Er saß 1491–1500 
im Rat; vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 46, Nr. 130.

1810 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Maria im Pesch B II 31h (Wilhelm Lünnig, 1512); 
ebd. 31l (Rütger de Myll, 1525); ebd. 32b (Adolf Winkelhausen, 1539); ebd. 31s (Heinrich 
und Catharina Vogels, 1553); ebd. 31k (Adelheid Minden, 1559); ebd. 31p (Johann 
Rommerswinkel und Melchior Kinckhuis, 1567–1734); ebd. 31c (Anton Hochstetters, 
1575); ebd. 31a (Gottfried de Gymnich, 1584–1611). Am 2. März 1562 finden sich er-
neut Kirchmeister, die eine Erbrente (zwei Joachimstaler) von dem Niehler Gerichtsboten 
Andreis kauften; vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B I 132 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 132 (irrig: St. Paul).

1811 Vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Maria im Pesch B II 37 (Einnahmen- und 
Ausgabenrechnungen der Pfarrkirche, 1550–1611), 38 (Urkunden und Akten zu städti-
schen Renten, u.  a. von 1559, aber erst später zusammengestellt), 6 (Verwaltungsakten, 
1555–1563), 39 (Rentenverzeichnis, 1589–1637).



276

3. Stadtbezirk – Nachbarschaft – Pfarrgemeinde:  
    Die Kirchspiele im 16. Jahrhundert 

frühestens in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts – so muss das fazit des zu-
rückliegenden Teils dieser arbeit lauten – kann die praktische etablierung eines 
zwar im Detail noch verschiedenen, im Wesentlichen aber einheitlichen organi-
sationsgrades der pfarrkirchlichen Verwaltung als in der fläche weitgehend abge-
schlossen gelten. besonders vor dem Hintergrund einer sich damals intensivieren-
den Professionalisierung der kommunalen Verwaltung stieg damit die relevanz 
der kirchspiele als subsystem der städtischen gesellschaftsordnung weiter. sie 
speiste sich aus sozialen, administrativen und genuin parochialen implikationen, 
die im folgenden eingehend untersucht werden sollen, letztere noch einmal un-
terteilt in aspekte der (rein weltlichen) kirchenpflegschaft und der geistlichen 
eigenschaften als religiöse bezirke. Denn trotz aller engsten Verflechtung darf 
nicht übersehen werden, dass es sich im kern um drei bzw. vier verschiedene 
benen handelt – zumal in ihrer jeweiligen beziehung zum gesamtstädtischen Ver-
fassungsaufbau.

Dabei soll keineswegs vergessen werden, dass die kirchspiele als nachbar-
schaft zumindest teilweise den sozialen und als Pfarrbezirk weitgehend den geo-
graphischen rahmen der sondergemeinden und somit der kommunalverfassung 
vorgegeben hatten, entsprechende implikationen also bereits im mittelalter deut-
lich angelegt sind. Die bürgerlichen korporationen lösten sich in ihrer genos-
senschaftlichen struktur jedoch schnell von diesen speziell pfarrgemeindlichen 
ursprüngen. und trotz einer im 14. Jahrhundert noch engen personalen Ver-
flechtung ist die bedeutung der Tatsache, dass es sich bei den sondergemeinden 
im Wesentlichen um die Pfarrsprengel handelte, in dieser zeit zunehmend ge-
ring. Dies wird spätestens mit der konstituierung eigener kirchmeistergremien 
deutlich sichtbar. Dass allerdings vom ausgehenden 15. Jahrhundert bis in die 
1570er-Jahre – und damit im zeitalter von reformation und beginnender kon-
fessionalisierung –1812 ausgerechnet die Pfarrbezirke eine sich deutlich verstärken-
de Tendenz hin zu den maßgeblichen lokalen organisationseinheiten der städti-
schen gesellschaft und bedingt sogar der kommunalen Verwaltung ausprägten, 
ist eine bemerkenswerte erkenntnis. Die Hintergründe und auswirkungen die-
ser entwicklung bilden den ausgangspunkt der weiteren untersuchung.

1812 S. zur Periodisierung der Kölner Geschichte bereits oben, Anm. 746. Für das Rheinland 
wurde die Zeit von der zweiten Hälfte des 15. bis zum Ende des 16.  Jahrhunderts zu-
letzt im Rahmen der geichnamigen Ausstellung im Rheinischen Landesmuseum Bonn als 
‚Renaissance am Rhein‘ beschrieben; vgl. dazu bes. Mölich, Epochenbegriff; in Kürze 
auch Rutz, Renaissance. Zu Köln Deeters, Sonderweg, der ebd., S. 50, bemerkt: „Das 
16. Jahrhundert war in Köln sicher nicht das Jahrhundert der Reformation, sondern das des 
Übergangs vom Mittelalter in die Neuzeit“.
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3.1 (Wieder-)Aufwertung lokaler Strukturen in der  
      städtischen Administration
Dass die Bedeutung des Pfarrsystems für die städtische Verwaltung über gele-
gentliche Hinweise hinaus bislang noch nicht eingehender thematisiert wurde,1813 
hat nicht nur mit den aufgezeigten Defiziten der pfarrgeschichtlichen Literatur 
zu tun. Auch die Stadtgeschichtsforschung fasste lange Zeit Kirche und Klerus – 
und damt implizit die Pfarrgemeinden – oft als reaktionäres Gegenstück zu den 
progressiven Begriffen von Rat, Gesamtgemeinde oder Stadt auf. Daher wurde 
die Rolle der Pfarreien als Teil des gesamtstädtischen politisch-administrativen 
Systems vernachlässigt.1814 Durch die Konzentration besonders der Arbeiten zu 
Köln auf die (Frühzeit der) Sondergemeinden und deren bis heute begriffsdefi-
nierende Gestalt von bürgerlich-politischen Bezirken ist zudem meist die Frage 
nach der weiteren Entwicklung der kommunalen Untergliederung in den Hin-
tergrund getreten.1815

1813 Vgl. programmatisch zum Thema Stadtbezirk den Beitrag von Jütte, Stadtviertel, und die 
ältere Arbeit von Schultze, Stadtviertel. Jetzt auch Reitemeier, Kirchspiele. Ausdrücklich 
untersucht Kümin, Parish und Local Government, die lokaladministrative Bedeutung der 
englichen Kirchengemeinden, die allerdings mit denen im Reich in dieser Hinscht nicht zu 
vergleichen sind; vgl. auch Hindle/Kümin, Dynamics.

1814 Vgl.  Schmieder, Bürger, S.  125, mit der älteren Literatur in Anm.  1; auch Dies., 
Geschichte, S. 81 f.; Boockmann, Bürgerkirchen, S. 4; Bünz, Klerus und Bürger, S. 353, 
mit Anm. 5. S. auch die Überlegungen in der Einleitung. Oft dominierte die Meinung, die 
Pfarrgemeinden hätten erst im Zeitalter der Reformation angefangen, eigenständig zu agie-
ren; vgl. z. B. Schultze, Stadtgemeinde und Reformation, S. 7, und passim (im Anschluss 
an Rudolph Sohm); Pfeiffer, Verhältnis, bes. S. 86 ff.

1815 Vgl.  auch Manfred Groten, Art.  ‚Sondergemeinden‘, in: LexMA  VII, Sp.  2043  f., der 
lediglich auf die Kölner Verfassungsverhältnisse verweist. Zur älteren Literatur ausführlich 
bereits Kap. 2.2.1; hier sei als Beispiel nur noch einmal Schröcker, Kirchenpflegschaft, 
bes. S. 109 ff., genannt. Auch der zum Thema erschienene Tagungsband des Instituts für 
vergleichende Städteforschung in Münster kommt trotz des ausdrücklich formulierten 
Versuchs, den Gegenstand in seiner Bedeutung für die mittelalterliche und frühneuzeitliche 
Stadtverfassung und -gesellschaft weiter zu fassen, nicht umhin, die Kölner Situation als 
Angelpunkt ins Zentrum der Auseinandersetzung zu stellen, ohne jedoch demgegenüber 
abweichende Begriffsverständnisse angemessen in Zusammenhang zu setzen, sodass nicht 
einmal Umrisse eines Ansatzes zur Erfassung des heterogenen Phänomens sichtbar werden; 
vgl. Johanek, Sondergemeinden; zur Kritik auch meine Rezension <http://www.sehepunk-
te.de/2005/04/7509.html> [23.04.2012]. Durchaus fruchtbar dagegen Jütte, Stadtviertel, 
der die Perspektive über rein rechts- und verfassungsgeschichtliche Aspekte zu erweitern 
versucht; vgl. auch ebd., S. 239 ff., zu den verschiedenen Ausprägungsformen städtischer 
Untergliederung. In dieser Hinsicht sollte es für die weitere Forschung entlastend wirken, 
im Folgenden herauszuarbeiten, dass selbst in Köln die Sondergemeinden nicht die einzige 
interessante kommunale Einteilung waren und auch andere städtische Substrukturen ambi-
valente oder spannungsgeladene Eigenschaften in sich trugen, wobei hier zunächst verfas-
sungsgeschichtliche Aspekte im Vordergrund stehen sollen.
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3.1.1 zur marginalisierung der sondergemeinden als bürgerlich- 
         politische bezirke
Dabei ist nie ein zweifel daran geäußert worden, dass die sondergemeinden spä-
testens im 15. Jahrhundert ihre bedeutung weitgehend eingebüßt hatten. Wenn 
schon nicht von ‚entmachtung‘,1816 so sollte zumindest von einer marginalisie-
rung ihrer rolle in der städtischen Politik und gesellschaft gesprochen werden, 
seitdem sich der bürgerliche einfluss auf der ebene der gesamtstadt konsolidier-
te.1817 Dieser Prozess setzte demnach schon vor der revolution ein. spätestens 
1396 haben die amtleute der sieben sondergemeinden der alt- und rheinvor-
stadt (martin, brigida, kolumba, laurenz, alban, Peter, aposteln) vor allem ihre 
jurisdiktionellen befugnisse endgültig verloren.1818 Deren Wiedererrichtung wur-
de 1445 ausdrücklich verboten –1819 besonders mit blick auf die Vorstadtgerichte 
niederich und airsbach,1820 wo es entsprechende bestrebungen gab. sie wurden, 
wie die übrigen sogenannten ‚auswärtigen‘ gerichte – und auch das Hohe Welt-
liche gericht der innenstadt –, von der ratsobrigkeit als einschränkung der ei-
genen gerichtsherrlichkeit angesehen, und es wurde den bürgern in der folge 

1816 S. schon den Hinweis in Kap. 2.2.3 auf die Vermutung von Herborn, Führungsschicht, 
S. 101 ff., die gewaltsame Niederschlagung der Weberherrschaft sei von der Sondergemeinde 
St.  Brigida ausgegangen, sowie generell die dargestellte engere Verknüpfung der 
Amtleutegenossenschaften mit den Patriziergeschlechtern. Zur selben Zeit findet sich 
auch der erste Beleg für eine mögliche Aufwertung paralleler kommunaler Strukturen; 
s. Kap. 3.1.2 f. Es soll in diesem Sinne zwar keine absichtsvolle oder bewusst betriebene 
Entwicklung unterstellt werden, jedoch wird eine Tendenz sichtbar, die sich nach 1396 
deutlich verstärkte.

1817 S. Kap. 2.2.2 zum sich schon im 14. Jahrhundert deutlich abzeichnenden Veränderungsprozess 
besonders der Amtleuteverfassung, die allerdings auch interne Gründe hatte. Mit Blick 
auf die folgende Anm.  1818 sei hier zudem auf die sich etablierenden jurisdiktionellen 
Befugnisse der Richerzeche hingewiesen. Vgl.  allgemein zur Verfassungsentwicklung des 
13. und 14. Jahrhunderts die grundlegenden Arbeiten von Groten, Köln, und Herborn, 
Führungsschicht.

1818 Vgl.  Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S.  55* f.; Lau, Entwicklung, S.  174, Anm.  1. 
Die autonomen Burgerichte sind erstmals 1159 erwähnt und waren in ihrer Zuständigkeit 
auf Fragen der niederen Gerichtsbarkeit beschränkt, besonders auf geringwertige 
Schuldklagen (1258 fünf Schilling) und die (freiwillige) Genossenschaftsrechtsprechung 
(Rügegerichtsbarkeit). Bis in die Mitte des 14.  Jahrhunderts kam es deshalb vor al-
lem zu Konflikten mit dem Erzbischof, der die Gerichtsgewalt in der Stadt beanspruch-
te. Zusammengefasst findet sich ihre Verfassung in einer Ratsverordnung von 1391; 
vgl. HAStK, VuV G 34; gedr. bei Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 206 ff. Allgemein 
dazu ebd., S. 39* ff.; Lau, Entwicklung, S. 170; Liesegang, Sondergemeinden, S. 23 f.; von 
Below, Entstehung, S. 38 f. S. zum Kölner Gerichtswesen auch Kap. 3.3.1.

1819 Vgl. Stein, Akten II, S. 709 ff., Nr. 333, bes. Art. 1.
1820 Vgl.  Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S.  56*. Etwas später als die Innenstadt und 

Niederich (ein Greve und zwei Schöffen) war erst 1413 auch Airsbach (ein Greve und sieben 
Schöffen) durch Zukauf wieder in die Hand des Erzbischofs gekommen, doch war in beiden 
Vorstädten die Unabhängigkeit gegenüber dem Hohen Weltlichen Gericht der Innenstadt 
zunächst noch höher geblieben; vgl. Lau, Entwicklung, S. 30 ff.
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immer wieder verboten, sich an sie zu wenden.1821 namentlich zählten dazu die 
erbvogteilichen gerichte eigelstein auf dem außerhalb des niederich gelege-
nen gebiet des kunibertsprengels, gereon-christoph, dem unter anderem die 
von der umwallung von 1106 ausgeschlossenen Teile von st. maria ablass und 
st. Paul angehörten, und Hacht auf dem Domhof, zudem Dilles und unterlan 
mit streubesitz in der stadt sowie das gericht des Propstes von st. severin und 
das sogenannte Weyerstraßengericht des abtes von st. Pantaleon.1822

Was den sondergemeinden blieb, war die zuständigkeit für die schreine, also 
das grundbuch.1823 Die entsprechende räumliche struktur basierte auf ihrer 
grundlage, beinhaltete darüber hinaus aber auch weitere eigenständige schreins-
bildungen, zum beispiel die genannten gerichtsbezirke. neben den ohnehin als 
sondergemeinden konstituierten gereon-christoph, Weyerstraße und severin 
sowie den städtischen gebieten ohne sondergemeinde (eigelstein und Hacht) 
bildeten also auch Dilles und unterlan eigene schreine. zudem existierten ein 
mühlenschrein der besitzer der rheinmühlen, ein mittwochsrentkammerschrein 
des rates, ein schöffenschrein und seit 1349 ein Judenschrein. insgesamt ver-
zeichnet Hermann keussen in der einschlägigen karte 20 schreinsbezirke, die 
in 144 unterdistrikte aufgeteilt waren.1824 seit 1396 waren die schreine zwar der 
kontrolle des rates unterstellt, doch blieben sie räumlich organisiert.1825 Die topo-
graphische struktur wies allerdings keine beziehung mehr zum alltagsleben der 

1821 Vgl. z. B. Stein, Akten II, S. 682 ff., zum 14. Oktober 1493; auch HAStK, VuV N 319, 
zu 1573 und 1583. Dies deutet im Übrigen – wie viele weitere Akten in den einschlägi-
gen Beständen – darauf hin, dass das Verbot nicht eingehalten wurde. Vgl. auch Groten/
Huiskes, Beschlüsse I, S. 336 f., Nr. 8 (23. Februar 1467), S. 398 f., Nr. 107 (15. März 
1470), S. 939, Nr. 6 (16. Juli 1520), u. a. zu weiteren Auseinandersetzungen. Die Belege für 
gerichtliche Aktivitäten in den genannten Bezirken sind noch im 16. Jahrhundert zahlreich; 
dazu auch ld, f. 354v = BW IV, S. 191.

1822 Vgl.  die Auflistung bei Keussen/Kuphal, Zivilprozesse  I, S.  3  ff.; Walter, Erzstift, 
S. 318 ff., Nr. 194 ff.; Strauch, Gerichtswesen, bes. S. 46. Von der Forschung ist dar-
auf hingewiesen worden, dass diese Gerichtsbezirke bei der Umwallung von 1180 den 
Rahmen für die damals gegründeten Sondergemeinden vorgaben, also Gereon-Christoph, 
Weyerstraße und Severin; im Bezirk Eigenstein etablierte sich dagegen – wie in der Hacht – 
keine Sondergemeinde.

1823 Vgl.  dazu allgemein Groten, Anfänge; Hoeniger, Schreinsurkunden (mit der Edition 
der ältesten Schreinskarten); Planitz/Buyken, Schreinsbücher (mit der Edition 
für das 13. und 14.  Jahrhundert). Vgl.  allgemein Beyerle, Anfänge, und Conrad, 
Liegenschaftsübereignung. S. auch die Literatur zu den Sondergemeinden in Kap. 2.2.1.

1824 Vgl. die Karte 6 im Anhang bei Keussen, Topographie II.
1825 Vgl. Conrad, Liegenschaftsübereignung, S. 32 ff. Vgl. auch die große Statutensammlung 

vom 15. Juli 1437 mit umfassenden Regelungen zum Schreinswesen bei Stein, Akten I, 
S.  321, S.  348, die als vorläufiger Endpunkt der Entwicklung gelten kann. Auch diese 
Regelungen können allerdings z.  T. bis ins 14.  Jahrhundert zurückverfolgt werden. Im 
16.  Jahrhundert kam es zu weiteren Zentralisierungsbemühungen, als z.  B. nach dem 
Aufruhr von 1513 ein ‚Ziechenhaus‘ gebaut wurde, in dem alle Schreinsbücher unterge-
bracht werden sollten, was aber nicht geschah; vgl. li, f. 161v f. = BW I, S. 224 f.; dazu auch 
Jütte, Armenfürsorge, S. 221.
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menschen auf, außer dem einer kommunalen (unter-)behörde zu den bürgern 
der stadt. für die schreinsführung selbst hatte sich zudem seit dem 14. Jahrhun-
dert das amt des schreinmeisters herausgebildet, das zunehmend von den amt-
leutegenossenschaften abgelöst agierte.1826 Diese existierten in ihrer personellen 
zusammensetzung ohnehin als genossenschaften losgelöst von den ursprünglich 
sie konstituierenden bezirken,1827 nachdem sie sich im anschluss an ihre parochi-
alen anfänge für jedermann geöffnet hatten. so traf man sich im 16. Jahrhundert 
lediglich einmal im Jahr und verteilte die einnahmen, den ‚knoden‘.1828

als politische grundlage der Verfassung, die die sondergemeinden ohnehin 
nur kurz (im 14. Jahrhundert), teilweise (für den weiten rat) und bloß topogra-
phisch, nicht aber institutionell gewesen waren,1829 fungierten seit dem Verbund-
brief die gaffeln.1830 Diese eigneten sich jedoch als genossenschaftlich organisierte 

1826 Vgl. Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 35* ff. Wie begehrt das Amt – vor allem aus fi-
nanziellen Gründen – war, lässt sich bei Weinsberg nachlesen; vgl. li, f. 723v = BW II, S. 328 
(30. August 1576); ls, f. 85v = BW V, S. 130 (5. August 1578); ld, f. 492v = BW V, S. 420 f. 
(10. Oktober 1595); grundsätzlich auch ls, f. 609r = BW V, S. 275 f. (30. September 1586). 
Für ihn selbst, der daher eine ungewöhnliche Durchsetzungskraft an den Tag legen musste, 
um am 22. August 1579 endlich gewählt zu werden, gewann es seinen Reiz allerdings be-
sonders durch die Möglichkeit von Nachforschungen zur Geschichte des Hauses Weinsberg; 
vgl. ls, f. 144r ff. = BW V, S. 148 f.; so auch ausdrücklich in ls, f. 154v; ausführlich zu seiner 
Amtstätigkeit ebd., f. 217v ff. = BW V, S. 171 ff. (31. Juli und 4. August 1580).

1827 So wurden einige Amtleutehäuser sogar verkauft oder teilweise vermietet; vgl. Keussen, 
Topographie I, S. 67a, Nr. 14 (Klein St. Martin, 1485), S. 187b, Nr. 6 (St. Laurenz, 1426), 
S. 271b, Nr. b (St. Peter, 1572), S. 333b, Nr. 1 (St. Kolumba, 16. Jahrhundert). Manche 
erhielten Funktionen im Rahmen des städtischen Wehrwesens; s. Kap. 3.1.2. Die offiziellen 
Zusammenkünfte der Amtleute (zu Wahlen) fanden zu Weinsbergs Zeiten im Rathaus statt, 
die informellen privat; s. die Angaben in Anm. 1828. Die Kiste mit den Schreinsbüchern 
zu Airsbach stand lange Zeit in der Kirche St. Maria Lyskirchen, bis 1589 – mit Zuschüssen 
des Rats – ein eigenes Gewölbe dafür eingerichtet wurde; vgl. ld, f. 126r = BW V, S. 327.

1828 Dazu ausdrücklich Weinsberg anlässlich des Eintrags über die Wahl seines Vaters zum 
Amtmann in Airsbach 1532; vgl. li, f. 48r = BW I, S. 77. Am 5. Januar 1562 wurde er selbst 
ebenfalls dort Amtmann; vgl. li, f. 422r = BW II, S. 117. Am 3. Februar 1590 trat er das 
Amt an seinen Neffen ab; vgl. ld, f. 167r ff. = BW V, S. 337 f.; hier findet sich außerdem 
eine jährliche Auflistung der Einnahmen aus dem Knoden. Vgl. dazu auch li, f. 547v = 
BW II, S. 174 (7. Februar 1568); li, f. 612r = BW II, S. 227 (8. März 1572); li, f. 723v = 
BW II, S. 328 (30. August 1576); ls, f. 85v = BW V, S. 130 (5. August 1578); ls, f. 359v = 
BW V, S. 214 (20. September 1582); ls, f. 527r = BW V, S. 257 (27. September 1585); ls, 
f. 609r = BW V, S. 275 f. (30. September 1586); ld, f. 492v = BW V, S. 420 f. (10. Oktober 
1595). Eine ausführliche Beschreibung des Vorgangs selbst datiert aus Weinsbergs Zeit als 
Schreinmeister; vgl. ls, f. 217v ff. = BW V, S. 171 ff. (31. Juli und 4. August 1580).

1829 Die Namenverzeichnisse des 1318 erstmals indirekt erwähnten weiten Rats führen des-
sen Mitglieder nach Kirchspielen/Sondergemeinden auf – gewählt wurden sie aber nicht 
von den dortigen Amtleutegenossenschaften oder gar Parochianen, sondern von ihren 
Amtsvorgängern; vgl. Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 79 ff.; Herborn, Führungsschicht, 
S. 81 f.; Lau, Entwicklung, S. 118 f.

1830 Vgl.  dazu umfassend bereits die ältere Literatur, bes.  Lau, Entwicklung; Holtschmidt, 
Ratsverfassung. Neuer neben den Arbeiten von Herborn, Führungsschicht, und Militzer, 
Ursachen, auch Stehkämper, Gemeinde; Schulz, Verbundbrief. Vertiefend zu den Gaffeln 
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politische Verbände ohne jede räumliche grundlage, nicht einmal einer dezentra-
len, nur bedingt, wenn überhaupt, für den aufbau einer effizienten Verwaltungs-
struktur. zudem ist fraglich, ob dies vom ratsregiment mittelfristig überhaupt 
gewünscht wurde.1831 Vielmehr bediente sich der magistrat, wo es nötig war, im-
mer häufiger der vorhandenen räumlichen strukturen. Damit treffen wir im 15. 
und 16. Jahrhundert vermehrt auf die Pfarrsprengel, die als einzige wirkliche so-
zialräumliche untergliederung der stadt – im gegensatz zu den sondergemein-
den – überdauert hatten.

3.1.2 kirchspiele und Wehrverfassung: kommunale organisation
  im Wacht-, brand- und alarmwesen
geradezu exemplarisch lässt sich dieses muster in der städtischen Politik im 
Wehrwesen erkennen.1832 bis zum Verbundbrief war es auf der grundlage der 
sondergemeinden geregelt gewesen.1833 seit 1396 waren die gaffeln offizielle Trä-
ger der militärischen organisation. Hier wurden alle wesentlichen bestimmun-
gen bekannt gegeben.1834 außerdem erfolgte, da mit dem bürgerrecht militärische 
Pflichten verbunden waren, die erfassung als Wehrfähiger über die einschrei-
bung als mitglied.1835 Damit bildeten die gaffeln die grundordnung des Wehrwe-
sens. allerdings war dieselbe für den (im grunde nicht vorkommenden) Vertei-
digungsfall und für planbare militärische aktionen vorgesehen, die in der Praxis 
von söldnern ausgeführt wurden.1836 sie hatte also kaum eine reelle, sondern mehr 
eine symbolische bedeutung.1837 Die den alltag der bürger direkt betreffenden 

außerdem Mayer-Maly, Gaffelverfassung; Militzer, Kölner Gaffeln; Ders., Gaffeln, 
Ämter, Zünfte.

1831 S. ausführlicher Kap. 3.2.2 zu dem von der Forschung implizierten latenten Konflikt im 
Zeichen des sog. Dualismus.

1832 Vgl.  dazu grundlegend die ältere Arbeit von Heinzen, Zunftkämpfe. Wübbeke, 
Militärwesen, bezieht sich nur auf das 15. Jahrhundert und dort überwiegend auf Fragen 
der Militärpolitik. Für die Zeit nach 1583 Holt, Einteilung; Ders., Bürgermusterung; 
Ders., Befehlshaber; Ders., Wartschutzen; zuletzt Takatsu, Neuorganisation. Vgl. auch 
Reitemeier, Kirchspiele, S.  631  ff., mit einer Übersicht über den Brandschutz und die 
Verteidigung als Aufgabe der Stadtviertel in den Städten des Reichs.

1833 Vgl. Lau, Entwicklung, S. 253; Keussen, Topographie I, S. 66* f.; Heinzen, Zunftkämpfe, 
S. 9 ff.; Pitz, Aktenwesen, S. 46; Heinzen, Zunftkämpfe, S. 9 ff.

1834 Vgl. z. B. Stein, Akten II, S. 432 f., 633.
1835 Vgl.  Heinzen, Zunftkämpfe, S.  39  ff. Die Pflicht umfasste die Abwehr eines Überfalls 

und die Teilnahme an den Kriegszügen der Stadt. Dazu hatte jeder Bürger eine Rüstung 
(Harnisch) zu besitzen (die Anordnung zur Ausstattung im Detail richtete sich nach den 
Besitzverhältnissen). Vgl.  grundlegend auch Deeters, Bürgerrecht, bes.  S.  22, 28, 34; 
Stehkämper, Neubürger I, S. XXIV.

1836 Vgl. dazu Wübbeke, Militärwesen, S. 122 ff.
1837 Natürlich ist es für das Verhältnis der Gaffeln zum gesamtstädtischen Ratsregiment von 

weit darüber hinausgehender Relevanz, dass sie „die theoretische Möglichkeit“ gehabt hät-
ten, „ihre politischen und wirtschaftlichen Forderungen auch mit Hilfe ihrer bewaffneten 
Macht durchzusetzen“ (zumindest für ihr Selbstverständnis und ganz abgesehen von der 
Frage, ob sie es praktisch auch getan hätten); Wübbeke, Militärwesen, S. 58; ähnlich Holt, 
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bereiche liefen dagegen ohne große beteiligung der gaffeln ab, vor allem die 
seit den 1460er-Jahren auftauchende Wachtpflicht.1838 besetzt wurden bestimmte 
mauerabschnitte der stadtbefestigung – zunächst sieben, später acht – und drei 
bzw. vier ‚Warden‘.1839 bei der in diesem zusammenhang gern präsentierten karte 
für das Jahr 1568, nach der einzelne mauerabschnitte bestimmten gaffeln zuge-
teilt waren,1840 und einer ähnlichen bestimmung von 1496, die als früher beleg 
dieser aufstellung interpretiert worden ist,1841 handelte es sich demnach gar nicht 
um „Wacht-“,1842 sondern um Verteidigungsordnungen.1843 Dafür spricht allein 
die Praxis, wie sie sich noch bzw. besonders in den 1570er-Jahren anhand von 
Wachtlisten ablesen lässt. Jeden abend taten jeweils zwei bürger auf meistens 
acht porzen ihre Wache.1844 nichts deutet auf eine besetzung der mauerabschnitte 

Bürgermusterung, S. 231. In diese Richtung argumentiert – noch vor dem Aufkommen 
der Dualismustheorie  – vor allem Heinzen, Zunftkämpfe; vgl.  zuletzt auch Takatsu, 
Neuorganisation. Dieser Aspekt soll jedoch im Folgenden vernachlässigt werden, da er für 
die topographische Organisation und mit Blick auf die Kirchspiele nur eine untergeordnete 
Rolle spielte.

1838 Im Verbundbrief ist noch keine Wachtpflicht erwähnt. Da sich die Einrichtung der 
Burggrafen auf den Wachttürmen als festes städtisches Amt etabliert hatte, geht Heinzen, 
Zunftkämpfe, S. 42 f., davon aus, dass sie tatsächlich nicht regelmäßig bestand. Er sieht 
die Anfänge in den 1440er- und 1450er-Jahren. Die Liste der Wachtmeister als Ratsamt 
beginnt 1452; vgl. zu ihnen Wübbeke, Militärwesen, S. 76 f. Erst in einer Wachtordnung 
von 1462 findet sich aber eine Verpflichtung sämtlicher Bürger und Eingesessener, bei 
Aufforderung durch den Rat auf die Wache zu ziehen; vgl. Stein, Akten II, S. 392 ff. Sie 
wurde 1463 ergänzt und 1567 erneuert; vgl. ebd., S. 394 ff., S. 416 ff. Vgl. allgemein zum 
Wachtwesen auch Looz-Corswarem, Ausgaben I, S. 65 ff.

1839 Vgl. Stein, Akten II, S. 392 ff.; auch ebd., S. 394 ff., 416 ff. Dass es sich dabei um die 
Geburshäuser handelte – Airsbach, Brigida (durch Altermarkt ersetzt), Neumarkt und spä-
ter Niederich –, deutet noch auf die ehemalige Funktion der Sondergemeinden hin.

1840 Die Karte bei Heinzen, Zunftkämpfe (Anhang); die dem zugrunde liegende Verordnung 
gedr. ebd., S. 116–119. Vgl. auch Diederich, Revolutionen, S. 58, Nr. 67.

1841 Vgl. Wübbeke, Militärwesen, S. 53 ff.
1842 So ausdrücklich der Titel bei Heinzen, Zunftkämpfe (Anhang).
1843 Die Ordnung von 1568 in drei Exemplaren unter HAStK, VuV N 3. Nur das erste (ebd., 

f. 1r–6r) führt den Titel Ordnungh der wachtt vff den Vier Warden auch der gezal 
der Burger wieuill ein jeder Gaffel p[re]sentirtt. Vnd wie ein jeder schen [?] soll. Die 
beiden anderen selben Inhalts (ebd., f. 9r–11v, und ebd., f. 13r–17r) sowie ein weiteres 
Exemplar unter HAStK, Militaria 45, f. 1r–3v, tragen die Überschrift Ordnung wie man 
zeit des kriegs vnd vnruhe die porzenn Thorne vnd Wicheuser der Statt Coln mit 
Burgerenn von allen amptenn vnd Gaffeln zu noiturfftiger wacht vnd verwarnung 
besatzen mochte. Die von Wübbeke, Militärwesen, S. 53 ff., herangezogene Quelle aus 
dem Jahr 146 enthält lediglich eine (ähnliche) Zuordnung zu Mauerabschnitten, ohne mit 
einem Wort den Zweck dieser Aufstellung zu vermerken; vgl. HAStK, Militaria 50a, f. 4r–
5r, 13r–16r, 24r, 33r.

1844 Vgl. HAStK, Militaria 50A, Nr. 2; HAStK, VuV N 1462, Nr. 3–5; ebd. N 685. Gewacht 
wurde auf dem Weyer-, Ehren-, Hahnen-, Severins- und Eigelsteintor, auf dem Kuniberts- 
und Bayenturm sowie unregelmäßig unter dem Rathaus (ab und zu wurden auch die rei-
tenden Nachtwächter von dazu bestellten Bürgern begleitet). Dass die Bürger vor 1583 
nur auf der Landseite Dienst tun mussten, geht auch aus ls, f.  416v, hervor. Beides wi-
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nach gaffeln hin. Dies wäre auch viel zu aufwendig gewesen, denn die Wache 
diente vordringlich nicht der Verteidigung, sondern vor allem der rechtzeitigen 
entdeckung von gefahr. noch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts beruh-
te die Handhabung im Wesentlichen auf der grundlage der bestimmungen der 
1460er-Jahre.1845 Hauptverantwortlich für die stadttore waren die burggrafen,1846 
auf der restlichen mauer taten kurwächter ihren Dienst, und in der stadt bzw. 
hinter der mauer ritten (bezahlte) nachtwächter umher.

Von einem systematischen einsatz der bürger wurde zunächst gar nicht ausge-
gangen, ihre Verpflichtung erfolgte aber im gegebenen fall durch die Torwächter 
und burggrafen in abstimmung mit den Wachtmeistern des rates.1847 Die aus-
wahl wurde anschließend lediglich den gaffelknechten mitgeteilt1848 und damit 
der form nach die anerkennung der gaffeln als Träger der militärischen gewalt 
in der stadt – inklusive des Wachtdienstes – aufrechterhalten.1849 insgesamt stellt 
sich die Praxis in friedenszeiten aber als nicht allzu streng dar. Prinzipiell war es 
auch möglich, ein Wachtgeld zu entrichten.1850 zudem war man durch verschiede-
ne eigenschaften befreit. so hat Hermann Weinsberg bis in die zweite Hälfte der 
1560er-Jahre – und da war er immerhin schon 50 – nur ein einziges mal regulär 
gewacht.1851 am 25. mai 1543 wurden sogar alle Wachteinheiten außer airsbach 
und st. brigida abgeschafft.1852 Je nach lage in der region konnte aber immer 
wieder eine phasenweise notwendigkeit entstehen, die maßnahmen zu verschär-

derspricht ganz klar den Vorstellungen Heinzens und Wübbekes. Nach der Karte bei 
Heinzen, Zunftkämpfe (Anhang), hätte Weinsberg als Mitglied der Gaffel Schwarzhaus 
am Rhein nördlich der Bleypforte wachen müssen; s. dazu auch unten, bes. die Angaben in 
Anm. 1855.

1845 Vgl. Stein, Akten II, S. 392 ff.; auch ebd., S. 394 ff., 416 ff.
1846 Vgl. zu den Burggrafen Wübbeke, Militärwesen, S. 199 ff.; Looz-Corswarem, Ausgaben I, 

S. 66 ff.
1847 Zu den Wachtmeistern vgl. Wübbeke, Militärwesen, S. 76 ff. Sie hatten die Aufsicht über 

das Wachtwesen und dem Rat jede Woche Bericht zu erstatten. Damit zog auch in diesem 
Bereich die gesamtstädtische Obrigkeit die Verantwortung an sich.

1848 So auch Heinzen, Zunftkämpfe, S. 80, basierend auf Stein, Akten II, S. 393 f. Dass dies 
trotz Veränderung und der Bemerkung non lege am Rande auch später noch so praktiziert 
wurde, lässt sich aus einer von Wübbeke, Militärwesen, S. 208, mitgeteilten Ratsvorlage 
vom Ende des 15. Jahrhunderts ableiten, die sich auf HAStK, VuV V 125, f. 134, 134a, 
bezieht.

1849 Dass die Wachtpflicht aus dem Bürgerrecht resultierte und damit wie die Wehrfähigkeit 
des Einzelnen grundsätzlich ebenfalls auf der Gaffel basierte, zeigt auch das Beispiel von 
Weinsbergs Neffen Peter, bei dessen Vereidigung als Grund angegeben wird: Er moist ei-
nen eid doin umb der wacht willen, dieweil er zu haus gesessen und nit unvereidt 
wachn moist; vgl. ls, f. 119r = BW V, S. 141.

1850 Vgl. Wübbeke, Militärwesen, S. 199 ff. Es wurde zunächst pro Haus und später pro Person 
eingezogen; s. dazu auch unten.

1851 Er war von direkt mehreren Ausnahmeregelungen betroffen: sunst war ich licentiat und 
frei; dieweil ich borchgreif war, so durft ich nit wachen; li, f. 499r = BW II, S. 140. 
Hinzu kam noch sein Amt als Bannerherr; vgl. ls, f. 108v = BW V, S. 138.

1852 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 149, Nr. 220.
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fen.1853 so wie die ursprünglichen bestimmungen selbst vor allem in das Vor- und 
umfeld des neusser krieges einzuordnen sind,1854 war dies besonders seit den 
späten 1560er-Jahren im zusammenhang mit dem spanisch-niederländischen 
sowie anschließend in den 1580er-Jahren mit dem kölnischen krieg zunehmend 
häufiger der fall, sodass nun auch Weinsberg öfter eingezogen wurde.1855 Jedes 
mal nennt er einen speziellen grund – meist in der gegend umherziehendes 
kriegsvolk. Die abordnung zur Wache erfolgte also nach wie vor nicht regelmä-
ßig, sondern nur in krisenzeiten. zudem wurde er gleichmäßig auf allen Türmen 
zumindest des südens eingesetzt: dreimal auf dem Weyertor, zweimal auf dem 
bayenturm, einmal auf dem ehrentor, einmal auf dem severinstor und einmal 
auch unter dem rathaus. Das Wachtwesen wurde demnach flexibel gehandhabt, 
für jeweils konkrete umstände wurden entsprechende maßnahmen ergriffen.1856 
schon allein daraus ergibt sich, dass keinesfalls ein so starres system wie das von 
Heinzen implizierte die grundlage dieser Praxis gewesen sein kann.

Diese beobachtungen und die aus ihnen resultierende erkenntnis einer lokale 
organisationsform wichtiger Teile der militärverfassung bilden den ausgangs-
punkt für die nun viel schlüssiger erscheinende und bislang gern an den rand 
gedrängte, weil nicht ins bild passende einsicht, dass auch andere bereiche 
des Wehrwesens auf basis der kirchspiele organisiert waren. so wurden (a) die 
schlüssel zu den straßenketten schon seit dem 14. Jahrhundert von anwohnern 
gehütet.1857 Die Verordnungen zählen sie jeweils dezidiert nach kirchspielen auf. 

1853 Schon während des Neusser Krieges bzw. im Anschluss daran war die Möglichkeit abge-
schafft worden, sich freizukaufen; vgl. Wübbeke, Militärwesen, S. 207 f. Im 16. Jahrhundert 
existierte diese Option jedoch wieder; vgl. li, f. 499r = BW II, S. 140 (21. November 1565). 
Zudem gab es immer die Möglichkeit, einen Ersatzmann zu stellen, was dem im Ergebnis 
gleichkam; vgl. ls, f. 108v = BW V, S. 138 (30. Dezember 1578); ls, f. 255r (30. November 
1580).

1854 Vgl.  zum Neusser Krieg Wübbeke, Stadt, mit Angabe der älteren Literatur ebd., S.  35, 
Anm. 1 ff.

1855 Vgl. li, f. 552v = BW II, S. 177 f. (29. Mai 1568); li, f. 559r = BW II, S. 186 (15. September 
1568); HAStK, Rpr.  24, f.  152v  ff., zum diesbezüglichen Beschluss des Rates, alle 
Ausnahmeregelungen zu streichen (zeitweise war die Wache sogar auf mehrere Tage aus-
gedehnt). Vgl. auch li, f. 601r = BW II, S. 217, zum 5. Juni 1571; li, f. 618v = BW II, 
S. 235, zum 6. Juni 1572; li, f. 644r = BW II, S. 261 f., zum 13. August 1573; ls, f. 108v 
= BW V, S. 138, zum 30. September 1578; ls, f. 104v = BW III, S. 22, zum 24. November 
1578; ls, f. 108v = BW V, S. 138, zum 30. Dezember 1578; ls, f. 112r = BW III, S. 28, zum 
9. Januar 1579; ls, f. 165v = BW III, S. 52, zum 5. Januar 1580; ls, f. 207r = BW V, S. 165 f., 
zum 25. Juni 1580; ebd., f. 232v = BW V, S. 166, zum 21. August 1580; ls, f. 255r, zum 
30. November 1580; ebd., f. 414r = BW V, S. 227, zum 1. August 1583. S. zum Kölner 
Krieg auch Kap. 3.4.4, mit Angabe der weiterführenden Literatur in Anm. 2968.

1856 So fällt z.  B. auf, dass das Rathaus nicht immer in den unter Anm.  1844 genannten 
Wachtlisten berücksichtigt war. U. a. wurde es aber am 24. November 1578 von Weinsberg 
bewacht, als es eine Warnung vor Anschlägen gab; vgl. ls, f. 104v = BW II, S. 22.

1857 Vgl. Stein, Akten II, S. 73 ff. (ca. 1390), und ebd., S. 95 ff. (ca. 1400). Ein- oder zwei-
mal pro Jahr sollten die Ketten in dem Bezirk überprüft werden, und immer hatte schrift-
lich vorzuliegen, bei wem sich die Schlüssel dafür befanden; ein Mangel an Ketten und 
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Die zusammenstellungen sind zwar zunächst noch unvollständig, man bemerkt 
ein ungeklärtes nebeneinander von sondergemeinden und Pfarreien in der topo-
graphischen aufteilung. spätestens in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts ging 
diese aufgabe jedoch über zu den bezirksverwaltern, den sogenannten Tirm-
meistern.1858 Damit ist von einer einheitlichen organisation auf der grundlage 
der kirchspiele zu sprechen.1859 (b) Das Wacht- (oder Tirm-)geld zur bezahlung 
der halbjährlich wechselnden (fest angestellten) Wächter wurde sogar schon viel 
früher von denselben erhoben. angedeutet ist dieser Vorgang 1407.1860 1449 sind 
sie als Teilnehmer der regelmäßigen Treffen von Wachtmeistern, gewaltrichtern, 
burggrafen und Torwächtern überliefert, bei denen das geld verteilt wurde.1861 
explizite erwähnung findet ihre zuständigkeit für das eintreiben des Wachtgel-
des dann in den Jahren 1456, 1459 und 1462.1862

(c) noch deutlicher wird die existenz lokaler strukturen im zusammenhang 
mit dem brand- und alarmwesen. in einer brandordnung von 1451/1452 (mit 
zusatz vom 2. april 1453) treffen wir nach einer bis dahin zünftischen organisa-
tion1863 erstmals auf den Versuch einer dezentralen, räumlich orientierten neuord-

Wachtvorrichtungen war den Rentmeistern zu melden. Auch die Zuteilung der Schlüssel er-
folgte durch vier Verordnete des Rates in Zusammenarbeit mit den Rentmeistern; vgl. ebd., 
S. 368 (1452); zur Bezahlung der Schlüsselinhaber durch die Rentmeister auch ebd., S. 273 
(1435).

1858 Vgl. HAStK, VuV N 852, f. 10r; ebd. N 19, f. 7r–8v; ebd. 24, f. 8v–10r; ebd 719, Nr. 2 f.; 
HAStK, Rpr. 24, f. 119r–v; Militzer, Repertorium I, S. 367, Nr. 1931, S. 461, Nr. 2711; 
s. dazu auch Kap. 3.1.3.

1859 Dagegen geht Holt, Bürgermusterung, S. 232, noch davon aus, dass dies erst seit Januar 
1583 so war.

1860 Vgl. Stein, Akten II, S. 191 f.
1861 Vgl. Stein, Akten II, S. 344 f. (sie selbst wurden mit vier Schilling bedacht).
1862 Vgl. Stein, Akten II, S. 375 f., 380, 388. 1472 sollte eine Schickung dann Wege finden 

und vornehmen, daemyt man van dem tyrmgelt also vil krijgen moeghe, dat man die 
gaende wach beloneind die rentkamer deshalven onbelestiget blijve; Stein, Akten II, 
S. 376, Anm. 1, S. 461, Anm. 1. Zum Wachtgeld auch Heinzen, Zunftkämpfe, S. 84; 
Banck, Bevölkerungszahl, S. 303 ff. Spätestens nach der Neuregelung der Wache in den 
1460er-Jahren wurde das Wachtgeld nicht mehr regelmäßig eingezogen, sondern nur als 
Abgabe zur Freistellung. Noch 1582 wurde aber eine Steuererhebung in den Kirchspielen 
u. a. zur Finanzierung der Tagwacht durchgeführt; vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 85v (12. Juli), 
88r (14. Juli); auch ls, f. 349v = BW III, S. 136 f. S. zu den Steuern auch Kap. 3.1.3 und 
3.2.2.

1863 Vgl. die Ordnung der Feuerwehr von ca. 1360 bei Stein, Akten II, S. 26 ff.; dazu auch 
Herborn, Brandschutz, S.  27  ff. Die städtische ‚Feuerwehr‘ umfasste nur 39 Personen, 
die sich aus den Berufsgruppen der Zimmerleute und Steinmetze, der Schmiede sowie der 
Dachdecker rekrutierten, da diese aufgrund ihrer handwerklichen Erfahrungen am geeig-
netsten erschienen. Für die Aufsicht über die öffentliche Ordnung wurden vier Ratsherren 
und je zwei Vertreter der 22 Gaffeln zur Brandstelle geschickt. Vgl. zum Brandwesen auch 
Lau, Entwicklung, S. 322 f.; Kemp, Wohlfahrtspflege, S. 54 ff.; Keussen, Topographie I, 
S. 180* f.
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nung.1864 es wurden vier brandmeister erkoren1865 mit sitz in den geburshäusern 
im niederich, in airsbach, am neumarkt und am altermarkt.1866 Jeder von ihnen 
hatte zwölf mann zur unterstützung und musste immer eine bestimmte zahl von 
löschgeräten bereitstehen haben. Deren anschaffung und aufbewahrung – so-
wie die erhebung der anfallenden kosten – erfolgte nach kirchspielen.1867 Diese 
entwicklung setzte sich fort bzw. wurde ausgeweitet generell für den alarmfall 
mit der Wacht- und brandordnung von 1467.1868 Hier treffen wir auf den Versuch, 
eine effizientere räumliche ordnung herzustellen unter gleichzeitiger beibehal-
tung bzw. orientierung an den vorhandenen einteilungen, in diesem fall wieder 
den kirchspielen, nach denen zugeordnet sich die bürger gerüstet auf bestimm-
ten Plätzen einzufinden hatten:1869 die von st. laurenz auf dem Platz vor dem 
rathaus, die von st. brigida und st. Johann evangelist auf dem altermarkt, die 
von st. alban und klein st. martin auf dem Heumarkt, die von st. maria lyskir-
chen und st. Jakob in airsbach (vermutlich dem geburshaus), die von st. Johann 
baptist bei st. katharinen, die von st. severin bei st. maria magdalena, die von 
st. mauritius und st. Peter vor Wichterich bei st. Pantaleon, die von st. aposteln 
bei st. apern, die von st. kolumba auf dem neumarkt, die von st. christoph und 
st. maria ablass auf dem gereonsdriesch, die von st. Paul, st. lupus und st. ma-
ria im Pesch an der Pfaffenpforte und die von st. kunibert auf dem eigelstein 
vor dem makkabäerkloster. Diese neuordnung findet sich schließlich weiterent-
wickelt in der neuen brandordnung von 1489, in der die zahl der sammelplätze 
zwar auf fünf reduziert wurde (rathaus, Heumarkt, Waidmarkt, neumarkt und 
vor st. Paul), die zuordnung nach kirchspielen aber erhalten blieb.1870

1864 Vgl. Stein, Akten II, S. 365 ff. Dazu auch kurz Reitemeier, Kirchspiele, S. 631.
1865 Vgl. Stein, Akten II, S. 365. Das Amt des Brandmeisters findet sich zwar schon in einer 

Bestimmung über die Einkünfte der städtischen Beamten von 1435, allerdings erst in einem 
Nachtrag von 1451 (vgl. ebd., S. 279), das heißt, es wurde tatsächlich hier geschaffen.

1866 Eine Wahl der Brandmeister für St. Severin, St. Kunibert, St. Aposteln und Klein St. Martin 
vom 18. Oktober 1478 könnte darauf hindeuten, dass diese Einteilung damals bereits wie-
der verändert oder erweitert wurde; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 608, Nr. 67.

1867 In der Brandordnung von 1451/1452 sind die erforderlichen Materialien dezidiert für jedes 
Kirchspiel aufgezählt; vgl. Stein, Akten II, S. 366. Noch Anfang des 18. Jahrhunderts wur-
den die Pfarreien dazu angehalten, Löschgeräte zu beschaffen; vgl. HAStK, Ed. 4, Nr. 220 
(21. Oktober 1711).

1868 Vgl. Stein, Akten II, S. 416 ff.
1869 Vgl. Stein, Akten II, S. 417 f.
1870 Vgl. Stein, Akten II, S. 636 ff. In der Folge sind nur noch kleine Verschiebungen zu verzeich-

nen. So hatten sich die Einwohner des Kirchspiels St. Brigida im 16. Jahrhundert auf dem 
Heumarkt und die von St. Mauritius auf dem Neumarkt einzufinden; vgl. die Alarmordnung 
vom 16. Januar 1533 unter HAStK, VuV V 47, f. XIIr–XIIIv; ebd. N 19, f. 1r–4r; ebd. 24, 
f. 2v–6r; ebd. 201, f. 20r–v; Militzer, Repertorium I, S. 353 f., Nr. 1836 f.; dazu Heinzen, 
Zunftkämpfe, S. 92. Später so auch in einem Ratsedikt (16. November 1576); vgl. HAStK, 
Ed. 3, Nr. 58 und 6, Nr. 137; gedr. bei Holt, Bürgermusterung, S. 232. Noch 1528 ent-
sprach die Zuteilung allerdings der von 1489; vgl. HAStK, VuV N 852, f. 14r ff.
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Damit differenzierte sich in köln immer mehr ein system heraus, in dem ge-
nossenschaftliche, obrigkeitliche und lokale elemente abgestuft nebeneinander 
existierten.1871 (a) Die zugehörigkeit zum militärwesen inklusive der wichtigen 
frage nach der kommandostruktur und der ausrüstung war über die gaffeln 
geregelt. (b) Der magistrat neigte aber dazu, seinen eigenen bemühungen um 
den aufbau von Verwaltungsstrukturen ein räumlich organisiertes schema (nor-
den, Westen, süden, innenstadt) zugrunde zu legen,1872 das zudem enger an die 
ratsherrschaft angebunden war – im falle des brandwesens in Person von acht 
brandherren, welche die brandmeister in den bezirken bestimmten, die vordem 
noch von ihren löschgruppen gewählt worden waren.1873 (c) bezugsrahmen die-
ser ordnung war darüber hinaus eine natürlich gewachsene topographische auf-
teilung der stadt, als die sich im laufe des späten 15. und des 16. Jahrhunderts zu-
nehmend, auch in den Verordnungen, die Pfarrgemeinden herausstellen. Diesen 
darf damit keine „belanglose rolle“ im Wehrwesen unterstellt werden.1874

Die frage, ob als Hintergrund dieser entwicklung der von der forschung 
unterstellte latente konflikt zwischen den gaffeln und dem rat angenommen 
werden muss,1875 mithin also eine schleichende militärische entmachtung dersel-

1871 Es sollte dabei ausdrücklich nicht von einer Konkurrenz oder gar Unvereinbarkeit lokaler 
und genossenschaftlicher Strukturen ausgegangen werden, wie Heinzen, Zunftkämpfe, 
S. 92, dies tut, der ebd., S. 94, sogar von einem „Kampf der Systeme“ spricht, die zu ei-
ner merklichen Schwäche des Wehrwesens geführt hätte, und der darauf hinweist, dass 
nach von der Nahmer, Wehrverfassung, S. 28, in der Mehrzahl der deutschen Städte eine 
Übereinstimmung von räumlichen und wehrorganisatorischen Strukturen bestanden habe; 
vgl.  dazu auch Schultze, Stadtviertel, S.  25  ff.; Jütte, Stadtviertel, S.  246  f. Dagegen 
spricht allein, dass die Ordnung seit der Mitte des 15. Jahrhunderts in etwa dieser Form 
existierte und Neuerungen im Wesentlichen die Regelung von Einzelheiten betrafen. Im 
Grunde scheint es sich um eine recht pragmatische Lösung gehandelt zu haben, welche 
die verschiedenen Komponenten miteinander in Einklang brachte; vgl.  ähnlich schon 
Wübbeke, Militärwesen, S. 57.

1872 S.  auch die vier ‚Warden‘ (Airsbach, Brigida/Heumarkt, Neumarkt und Niederich) im 
Wachtwesen oben, bes. Anm. 1839.

1873 Aufgrund der Namensgleichheit der Ämter wurden die Brandmeister in den Bezirken 
meist versehen mit einem Zusatz wie brantmeistern buyssen raitz oder brantmei-
stere in den tyrmpten; Stein, Akten II, S. 279, 502, Anm. 1; eine Wahl bei Groten/
Huiskes, Beschlüsse I, S. 608, Nr. 67 (18. Oktober 1478). Mit den Brandherren waren 
alle Entscheidungen eng abzustimmen, und ihnen oblag im Falle eines Brandes zusammen 
mit den Bürgermeistern, den Rentmeistern und einem Stimmmeister die Koordination der 
Löscheinsätze. S.  zu den Wachtmeistern des Rates im Bezug auf das Wachtwesen bereits 
oben. Auch den fünf Laufplätzen wurde (neben ihrer Untergliederung nach Kirchspielen) 
1528 je ein Ratsherr zur Oberaufsicht zugeteilt; s. dazu unten; vgl. HAStK, VuV N 852, 
f. 53r.

1874 So Heinzen, Zunftkämpfe, S. 97. Die Pfarreien als „Wehr-, Wach- und Feuerlöschbezirke“ 
finden sich auch in Hamburg; Reincke, Forschungen, S. 56 ff.

1875 Vgl. dazu u. a. Mayer-Maly, Gaffelverfassung. Besonders Heinzen, Zunftkämpfe, S. 83, 
fixiert sich in seiner Analyse auf einen akuten Konflikt und spitzt seine Aussagen unnötig zu, 
wenn er zu dem – vmtl. dem Zeitgeist geschuldeten – Ergebnis kommt, dass eine Zerschlagung 
der korporativ-elitären Strukturen zur Erhaltung der Stärke des Gemeinwesens notwendig 
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ben als Hauptmotiv der stadtobrigkeit, soll hier nicht weiterverfolgt werden.1876 
stattdessen ist darauf hinzuweisen, dass die genossenschaftliche organisation für 
die genannten bereiche ganz praktische nachteile mit sich brachte, sowohl für 
die Wache als auch erst recht in einem alarm- oder brandfall. Das zeigt ein blick 
auf die lage der gaffelhäuser in dem Wissen, dass sich die jeweiligen mitglieder 
häufig über die ganze stadt verteilten.1877 so kam es 1581 zu einer erheblichen 
Verwirrung über die wehrorganisatorischen abläufe, als nach einem scharmützel 
städtischer schützen mit truchsessischen soldaten die bürgerschaft mobilisiert 
werden sollte, die sich überwiegend gerüstet zu den gaffelhäusern begab, wäh-
rend sich die stadtoberen vor dem rathaus versammelten.1878

Hinzu kommt, dass die gaffeln als politische korporationen spätestens im 
Verlauf des 16. Jahrhunderts keine große Prägekraft für die stadtgesellschaft 
mehr hatten, wenn sie eine solche denn überhaupt jemals besessen haben soll-
ten.1879 Dass dieser aspekt von belang war, zeigt sich nicht nur bei den im rah-
men der kirchspiele organisierten aufgaben wie der erhebung des Wachtgeldes, 
der kettenwacht, der geordneten beteiligung der bevölkerung an den löschmaß-
nahmen im brandwesen und im falle einer inneren bedrohung der zuteilung zu 
sammelplätzen, sondern vor allem bei den reformbestrebungen seit der mitte 
des 16. Jahrhunderts. auch diese sollen allerdings unter pragmatischen gesichts-

gewesen sei. Der aktuellere Forschungsstand zu den Gaffeln bei Militzer, Kölner Gaffeln; 
Ders., Gaffeln, Ämter, Zünfte. Eine modernere Auslegung des Dualismusparadigmas bei 
Schwerhoff, Ratsherrschaft; Ders., Konflikt; Giel, Öffentlichkeit; s. auch die ausführli-
cheren Überlegungen in Kap. 3.2.2.

1876 Vgl. dazu Takatsu, Neuorganisation. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch, dass 
die Bezirksverwalter, denen eine zunehmend größere Rolle im Wehrwesen zukam, nach ei-
nem Hauptleute- und Tirmmeisterbuch von 1528 unter HAStK, VuV N 825, aus dem Amt 
schieden, wenn sie Bannerherren wurden. Allerdings sollte die Tatsache, dass die praktische 
Bedeutung der Gaffeln für das Wehrwesen schon vor 1583 nicht so groß war, im Rahmen 
der Weiterentwicklung der These berücksichtigt werden. Zudem ist darauf hinzuweisen, 
dass dieselben mit der Reform gar nicht grundsätzlich entmachtet wurden, wie vor allem 
die Einrichtung eines den militärischen Befehlshabern zur Seite stehenden Gremiums von 
je sechs Leutnanten zeigt, das sie weiterhin an der Entscheidungsgewalt beteiligte; vgl. dazu 
die Listen unter HAStK, Militaria 49, f. 1r–43r; ebd. 50A, f. 19r f., 21r.

1877 Vgl. dazu die Karte bei Heinzen, Zunftkämpfe (Anhang).
1878  Vgl. Heinzen, Zunftkämpfe, S. 96 ff., der in den Vorfällen – nicht ganz zu Unrecht – den 

Anlass für die Reform der Wehrverfassung sah; auch Holt, Bürgermusterung, S. 231. Eine 
detaillierte Schilderung der Ereignisse bei Weinsberg; vgl. ls, f. 300v ff. = BW III, S. 103 ff.

1879 Angesichts des Fehlens eines eigenen Kölner Bestandes existieren keine Untersuchungen 
über die konkrete Bedeutung der Gaffeln im Alltag ihrer Mitglieder. Verwiesen sei daher auf 
die wenigen Schilderungen bei Weinsberg, die die o. g. These bestätigen: Ein wirklich aus-
geprägtes soziales Leben gab es damals nicht; vgl. z. B. ld, f. 124r = BW IV, S. 64 f. (Bericht 
von der Holzfahrt, 25. Mai 1589); ld, f. 309r = BW IV, S. 164 (Verkauf des Gaffelhauses, 
3. April 1593); ld, f. 338v f. = BW IV, S. 181 (folgende Ratswahl, 21. Dezember) (frdl. 
Hinweis Hideyuki Takatsu, Tokio, dessen im Entstehen befindliche Dissertation sich u. a. 
mit diesen Fragen auseinandersetzt, allerdings nur auf Japanisch erscheinen wird). Vgl. auch 
Groten, Bürgermeister II, S. 113.
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punkten interpretiert und in den zusammenhang der kriegerischen auseinan-
dersetzungen der zeit, mithin eines Problemdrucks hinsichtlich der effizienz 
gestellt werden. Denn dass die erhebung der Wehrpflichtigen zunehmend nicht 
mehr in den gaffeln, sondern nun ebenfalls über die kirchspiele erfolgte, dürf-
te der praktischen erwägung geschuldet gewesen sein, dass eine erhebung nach 
Wohnsitzen vollständiger sein musste als die methode mit den gaffeln, die auf 
dem gebot der freiwilligkeit basierte.1880 erstmals praktiziert wurde das bei einer 
allgemeinen Waffenmusterung im august 1568.1881 aus dem Jahr 1572 sind für 
drei Pfarren (st. laurenz, st. maria lyskirchen, st. Paul) auf befehl des rates auf-
gestellte, sehr summarisch gehaltene Verzeichnisse der gerüsteten vorhanden.1882 
ein weiteres Waffenverzeichnis bzw. eine zusammenstellung der gerüsteten für 
zwölf Pfarren ist aus dem Jahr 1579 überliefert.1883

ihren Vorläufer hatte diese Praxis in den schon seit dem ende des 15. Jahr-
hunderts auf grundlage der kirchspiele erstellten steuerlisten,1884 namentlich des 
Hauszinsverzeichnisses von 1487,1885 der schornsteinsteuerrolle von 1492,1886 der 
erhebung des 100. Pfennigs von 1513,1887 der Türkensteuer von 1532 und 1542,1888 
einer abgabe zum bau der stadtbefestigung 15521889 und der schornsteinsteuer-
rolle von 1582.1890 Überdies waren seit 1567 listen von Häusern mit verdächtigen 
fremden nach Pfarreien angelegt worden,1891 die schließlich zu einer gesamtbe-
völkerungszählung im Jahr 1574 führten.1892 erwähnenswert ist in diesem zu-

1880 So auch Heinzen, Zunftkämpfe, S. 98 ff.
1881 Erhalten ist ein Verzeichnis aller wehrfähigen Bürger des Kirchspiels St. Peter mit Angabe 

ihrer Rüstung; vgl. HAStK, VuV N 1463, Nr. 10.
1882 Vgl. HAStK, VuV N 1464; dazu auch HAStK, Rpr. 27, f. 27r.
1883 Vgl. HAStK, VuV N 1476. Zu den Quellen z. T. auch Banck, Bevölkerungszahl.
1884 S. Kap. 3.1.3 und 3.2.2 zur Differenzierung der Praxis, die vmtl. aus der Erhebung der 

Abgaben zur Brandbekämpfung und zur Wache hervorging; im Folgenden nur die Angabe 
der Quellenbelege.

1885 Vgl.  HAStK, VuV  N  1459. Dazu auch Banck, Bevölkerungszahl, S.  303; Greving, 
Steuerlisten, bes. S. XXVIII ff.

1886 Vgl. HAStK, VuV N 1472. Dazu auch Keussen, Topographie I, S. 194*.
1887 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 118, Nr. 962 (16. August 1513), S. 120, Nr. 973 

(17. August 1513). Vgl. auch HAStK, VuV V 59,9, 64b, 75b; ebd. N 615. Die Analyse der 
Kontributionslisten (1513–1515) bei Kellenbenz, Bürger.

1888 Vgl. HAStK, VuV N 1510–1514, 1460. Vgl. auch Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 113, 
Nr. 269 (3. Juli 1532), S. 77, Nr. 204 (8. Mai 1542).

1889 Vgl. HAStK, Rechnungen 1757. Vgl. auch li, f. 268r = BW II, S. 16; ergänzend BW II, S. 6, 
Anm. 1.

1890 Vgl. HAStK, VuV N 1468. Vgl. auch ls, f. 349v, 356r f.
1891 Vgl.  HAStK, Reformation  26 (Juli 1567), 30 (April/Mai 1569), 31, 35, 37 (1570), 38 

(1571), 47 (Januar 1578). Dazu auch HAStK, Rpr. 23, f. 117r (erster Beschluss, 12. Mai 
1567); ebd., f. 143r (Aufstellung der Untersuchungskommission, 23.  Juli); ebd., f. 170r 
(Erörterung der ersten Liste, 27. September); ebd. 24, f. 34r (Beschluss zur Durchführung 
der zweiten Visitation, 31. März 1568); ebd., f. 39r (Erörterung der zweiten Liste, 9. April).

1892 Vgl. HAStK, Rpr. 28, f. 26r, zu dem ausdrücklichen Zweck, die Fremden zu erfassen. Die 
Verzeichnisse von zwölf Pfarreien (es fehlen nur St. Maria im Pesch, St. Kunibert, St. Johann 
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sammenhang auch, dass in den Jahren ab 1543 die städtische bewaffnung in form 
des gießens der büchsen an die kirchspiele (unter der aufsicht der rentmeister 
und ortsansässiger ratsherren) delegiert wurde.1893 bereits 1545 erging anlässlich 
einer kriegswarnung der befehl, die aufrüstung der bürger in den kirchspielen 
zu überwachen.1894

an dieser stelle drängt sich erstmals die grundsätzliche frage nach der natur 
der kirchspiele im späten 15. und im 16. Jahrhundert auf. Die antwort kann aber 
nur lauten: es handelte sich um Pfarrgemeinden, nicht um stadtbezirke im kon-
stitutionellen sinne. Dass sich die obrigkeit zunehmend dieser einteilung be-
diente, zeigt allerdings, dass sie die prägende topographische ordnung der stadt 
bildeten. entscheidend dafür waren aber nicht nur sozialräumliche aspekte,1895 
die aufgabenbereiche von der erhebung des Wachtgeldes bis hin zur musterung 
in diesem rahmen sinnvoll machten. Hinzu kam der flächendeckend sich aus-
prägende organisationsgrad, der dem ganzen erst einen systemhaften charak-
ter verlieh und durch den eine soziale und auch institutionelle Verbindung der 
mitglieder (bzw. einwohner) über die bloße nachbarschaft hinaus gewährleistet 
wurde. kurz gesagt: Das Pfarrsystem trat – zumindest als räumliche ordnung – 
parallel zur konsolidierung und Professionalisierung der neuen ratsherrschaft 
(und eng damit verbunden) in ein zum Teil erst durch die anforderungen mo-
derner stadtverwaltung entstehendes Vakuum, das unter anderem die sonderge-
meinden hinterlassen hatten und die gaffeln als Träger der Verfassung nie ganz 
ausfüllen konnten. Die Pfarreien waren jedoch – anders als die gaffeln und mit 
abstrichen die sondergemeinden – keine ‚politischen‘ Verbände bzw. bezirke, 
das heißt mit einer genuin eigenen entscheidungskompetenz mit blick auf die 
stadtverwaltung versehen. und sie eigneten sich – zumal angesichts der sehr un-
gleichen räumlichen und demographischen gewichtung –1896 als geistliche Dist-
rikte bzw. der damit verbundenen autonomie hinsichtlich ihrer organisations-
struktur1897 auch nicht wirklich als untergeordnete administrative gliederung der 
gesamtstadt.

insofern muss die Phase ab den späten 1560er-Jahren – neben allen politischen 
implikationen bis hin zur frage nach möglichen protestantischen Tendenzen 
in einzelnen gaffeln –1898 als eine administrative Übergangssituation gewertet 

Evangelist, St. Maria Lyskirchen, St. Maria Ablass, St. Laurenz und St. Alban) unter HAStK, 
VuV N 1466; dazu auch Banck, Bevölkerungszahl, bes. S. 306.

1893 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  V, S.  152, Nr.  247 (8.  Juni 1543), S.  268, Nr.  38 
(14. Januar 1545), S. 433, Nr. 587 (3. September 1546).

1894 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 330, Nr. 529 (28. August).
1895 S. dazu Kap. 3.2.1.
1896 Dazu Holt, Bürgermusterung, S.  232: „Die 19 Kirchspiele schienen aber doch wohl 

nicht in allen Punkten für eine streng durchgeführte militärische Ordnung geeignet. Der 
Hauptmangel ist wohl in dem großen Unterschied der Menge von Pfarreingesessenen zu 
suchen“.

1897 S. dazu Kap. 3.2.2.
1898 Dazu Takatsu, Neuorganisation, S. 35.
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werden. Der rat war damals durch die sicherheitspolitischen anforderungen 
angesichts einer für chronische und akute bedrohungslagen wenig geeigneten 
Wehrverfassung zu einer ständigen auseinandersetzung mit diesen Themen ge-
zwungen. Teilweise finden sich entsprechende beschlüsse in fast jeder sitzung, 
von der abordnung einzelner Personen zum Wachtdienst bis hin zu immer neu-
en Verordnungen und Vorschlägen.1899 einer davon befasste sich sogar mit einer 
ordnung zur besetzung der mauerabschnitte im Verteidigungsfall nach kirch-
spielen.1900 es wundert aber nicht, dass diese am kulminationspunkt der dama-
ligen reformbestrebungen 1583 doch nicht selbst offiziell zur grundlage der 
reformierten Wehrverfassung gemacht wurden, wenngleich sie als namensgeber 
der neuen einteilung deren bezugsrahmen blieben.1901 es wurde vielmehr eine 
nicht an bereits bestehenden grenzen orientierte unterteilung der stadt in acht 
Quartiere vorgenommen, die sich ihrerseits aus insgesamt 54 fahnen zusammen-
setzten, die in mehrere rotten in der größe etwa eines zuges zerfielen.1902 Diese 
ordnung verband potenzielle sozialräumliche aspekte mit einer gleichmäßigen 
aufteilung und direkter, hierarchisch gestaffelter obrigkeitlicher kontrolle bzw. 

1899 Auch die o. g. ‚Wachtordnung‘ von 1568 blieb nur neun Tage unverändert; vgl. Heinzen, 
Zunftkämpfe, S. 83. Die zunehmende Häufigkeit entsprechender Bestimmung lässt sich 
vor allem bei Militzer, Repertorium I, nachvollziehen.

1900 Vgl. HAStK, VuV N 223, f. 8v–9r: Vorschläge zur Verbesserung einer Ordnung im Falle 
von inneren oder äußeren Bedrohungen der Stadt mit Anordnung von Sammelplätzen 
für Bürger im Falle der Gefahr und der Besetzung der Mauer nach Kirchspielen aus dem 
16. Jahrhundert (drei gleichlautende Exemplare). Weitere Quellen zu der Zeit in Form von 
Wachtordnungen und Zusätzen zur Wachtordnung unter HAStK, Militaria  45, Heft 3, 
Nr. 1–10.

1901 Vgl.  zur Wehrreform von 1583 Heinzen, Zunftkämpfe, S.  95  ff.; grundlegend Holt, 
Einteilung; Ders., Bürgermusterung; Ders., Befehlshaber; Ders., Wartschutzen; auch 
Lossen, Krieg II, S. 350 f., 621; Looz-Corswarem, Finanzwesen, S. 157 f.; neuer Takatsu, 
Neuorganisation. Im Gegensatz zur Zeit vor 1583 ist die Wehrreform damit gut aufgearbei-
tet, sodass im Folgenden nur die wesentlichen Grundzüge kurz genannt werden müssen.

1902 Vgl. die Karte bei Holt, Bürgermusterung, S. 235, und Ders., Einteilung, S. 144 f., nach 
Angaben von 1620. Eine ausführliche topographische Beschreibung ebd., S. 143 ff. Diese 
detaillierte Rekonstruktion der Aufteilung der Quartiere mit Fahnen ergibt sich allerdings 
erst aus viel späteren Quellen, namentlich aus dem Kölner Adressbuch von 1797 sowie einem 
amtlichen Verzeichnis der Colonelschaften und Bürgerfahnen von 1750; vgl. ebd., S. 141 ff. 
Von den ursprünglichen Listen der Colonelschaften mit Fahnen aus der Zeit der Reform ist 
nur die des 6. Quartiers erhalten; vgl. HAStK, VuV N 1463, Nr. 4 (Einwohnerverzeichnis 
mit Gaffelangabe und Fahnenzugehörigkeit). Für das 2. und 4. Quartier ergeben sie sich aus 
der Erhebung des 100. Pfennigs von 1589; vgl. ebd. 1470. Hermann Weinsberg beschreibt 
grob die Einteilung des 1., 7. und 8. Bezirks; vgl. ls, f. 417v = BW III, S. 201 f. Verschiedene 
‚Grenzkonflikte‘ zwischen einzelnen Fahnen und Abweichungen in den genannten Quellen 
deuten aber darauf hin, dass die Ordnung nicht statisch war; vgl. Holt, Einteilung, S. 142. 
Darauf lassen überdies die o.  g. organisatorischen und geographischen Veränderungen 
schließen; vgl. dazu auch HAStK, VuV N 854 (Änderung der Tirme, Neubestallung von 
Tirmmeistern zur Wache auf den Stadttürmen; 1585).
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einer Personalisierung von befehlsstrukturen.1903 nicht zuletzt resultierte die 
zahl acht daher, dass mit den sechs in dreijährigem Turnus wechselnden bürger-
meistern (sechsherren) und den beiden kriegskommissaren, die angesichts der 
damaligen bedrohung 1583 (23. Januar) vom rat eingesetzt worden waren,1904 
ganz einfach acht Personen anspruch auf die militärische führung erhoben.1905 
sie bestimmten die Hauptleute und fahnenträger in ihren bezirken,1906 die den 
kleineren einheiten vorstanden und ihrerseits zehn bis 15 rottmeister unter sich 
hatten, die gruppen von je etwa zehn rottgesellen kommandierten.1907

1903 Vgl. dazu auch die schon früh in ähnlichem Zusammenhang aufgestellte These von von 
der Nahmer, Wehrverfassung, S. 28, nach der ein straffes Stadtregiment eine Aufstellung 
der Bürger in örtlich geschlossenen Einheiten bevorzugte.

1904 Vgl.  HAStK, Rpr.  33, f.  260v  f. Nach Holt, Einteilung, S.  138, ist von diesem 
Kriegskommissariat „der Vorschlag der Neuordnung ausgegangen und nach Annahme 
durch den Rat auch größtenteils durchgeführt worden“.

1905 Es handelte sich um die Bürgermeister Gerhard Pilgrum (ab 1571), Johann Maeß (ab 
1573), Jaspar Kannegießer (ab 1575), Hilebrand Sudermann (ab 1576), Heinrich Krudener 
(ab 1583), Johann Hardenrath (ab 1584), die Kriegskommissare Johann Lyskirchen (ab 
1595 ebenfalls Bürgermeister) und Wimmar von der Sulzen; vgl.  ls, f.  417r = BW  III, 
S.  201; Holt, Bürgermusterung, S.  236; Herborn, Rekonstruktion, S.  135  f. Ihre 
Ernennung zu Colonelen erfolgte am 14. August; vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 165v–166r. Um 
Kompetenzstreitigkeiten zu vermeiden, wurden ihnen die Bezirke zugelost; vgl.  Holt, 
Einteilung, S. 139, der ebd., S. 137, treffend bemerkt: „Bei der Neuordnung hatte man 
mit ungefähr 7000 waffenfähigen Bürgern gerechnet, und jede Fahne sollte etwa 150 
Mann zählen. Nach diesen Voraussetzungen erwartet man sicherlich nicht die Zahl von 
acht Colonelschaften“. Vgl.  allgemein zu der zunehmenden Bündelung der Herrschaft 
in den Händen einer kleinen Gruppe aus der engsten Führungsschicht Herborn, 
Verfassungsideal; Ders., Verfassungswirklichkeit; Deeters, Bürgermeister; zuletzt auch 
Groten, Bürgermeister, bes. II, S. 88 ff. Interessant ist neben der schon von Ders., Recht, 
S.  80  ff., festgestellten Tatsache, dass hier ein Generationenwechsel in der städtischen 
Politik stattfand, dass diese Gruppe, auf die die Wehrreform maßgeblich zurückgeführt 
werden kann und die in Hinblick auf den militärischen Einfluss von ihr profitierte, schon 
in den Jahrzehnten zuvor (und auch danach) das Amt des Stimmmeisters zunehmend 
unter sich monopolisiert hatte, wie ein Blick auf die Ratsämterlisten im HAStK verrät: 
1571 (Krudener), 1574 (Krudener), 1575 (Pilgrum), 1576 (Kannegießer), 1577 (Maeß, 
Sudermann), 1578 (Pilgrum), 1579 (Kannegießer), 1580 (Sudermann), 1581 (Lyskirchen), 
1582 (Kannegießer), 1583 (Maeß, Sudermann), 1584 (Lyskirchen), 1585 (Kannegießer), 
1586 (Sudermann), 1587 (Lyskirchen), 1588 (Kannegießer), 1590 (Lyskirchen), 
1591 (Kannegießer), 1592 (Sudermann), 1593 (Lyskirchen), 1594 (Hardenrath), 
1595 (Sudermann), 1596 (Lyskirchen), 1597 (Hardenrath), 1598 (Sudermann), 
1599 (Lyskirchen), 1600 (Hardenrath), 1601 (Sudermann), 1602 (Lyskirchen), 1603 
(Hardenrath), 1605 (Lyskirchen), 1606 (Hardenrath). Es dürfte in dieser Zeit stark an 
Bedeutung gewonnen haben und tritt damit neben das des Rentmeisters, das zwischen 1580 
und 1590 ausschließlich von den Genannten ausgeübt wurde.

1906 Vgl. HAStK, Rpr. 34, f.  173r ff. Auflistung der Hauptleute der Fahnen 1583–1603 bei 
Holt, Befehlshaber, S.  409  ff. Nach Ders., Bürgermusterung, S.  239, waren etwa die 
Hälfte der Amtsinhaber Ratsmitglieder.

1907 Vgl.  Takatsu, Neuorganisation, S.  31; Heinzen, Zunftkämpfe, S.  95; Holt, 
Bürgermusterung, S. 233 ff.; Ders., Einteilung, S. 136 f.
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Die neue ordnung konstituierte sich ab september 15831908 und wurde durch 
eine allgemeine musterung (16. oktober) zum abschluss gebracht.1909 innerhalb 
dieses aufbaus wurden fortan alle oben genannten bereiche des militärwesens 
geregelt.1910 fahnen und Quartiere bildeten die grundeinheiten der aufstellung. 
Hier erfolgte die musterung, und die Quartiere hatten eigene laufplätze,1911 wo 
man sich versammelte und zu einem zugeteilten Wachtabschnitt zog, der bis zum 
erscheinen der nächsten nachtwache in rotten aufgeteilt zu bewachen war.1912 

1908 Vgl.  die genauen Angaben in ls, f.  426v: Gerhard Pilgrum musterte sein Quartier 
(St.  Martin) am 12., 14. und 21.  September, Heinrich Krudener (St.  Gereon) am 
24. September, Wimmar von der Sulzen (St. Severin) am 25. September und 8. Oktober, 
Jaspar Kannegießer (St. Kolumba) am 8. und 10. Oktober, Johann Maeß (St. Kunibert) 
am 12. und 14.  Oktober, Hildebrand Suderman (St.  Alban-Laurenz) am 14.  Oktober, 
Johann Hardenrath (St. Peter) am 15. Oktober und Johann Lyskirchen (St. Pantaleon) am 
16. Oktober.

1909 Vgl. ls, f. 426v = BW III, S. 215. So ist die Reform selbst in erstaunlich kurzer Zeit erar-
beitet und durchgesetzt worden: Erstmals erwähnt finden sich Verhandlungen über einen 
Vorschlag zur Bewerung der Stat am 29.  Juli desselben Jahres; vgl. HAStK, Rpr. 34, 
f. 148r f. Der Beschluss zur Umsetzung stammt vom 12. August; vgl. ebd., f. 162r. Die ge-
samte Verordnung mit allen Bestimmungen vom 17. Oktober unter HAStK, Ed. 6, Nr. 67 
(Druck); vgl. auch ebd., Nr. 70; HAStK, VuV N 20, f. 9r. Diese Eile hatte auch und vor 
allem mit dem Näherrücken des Kriegsschauplatzes zu tun; vgl. Holt, Bürgermusterung, 
S. 232 f.

1910 Einen Kriegszug oder eine offene Feldschlacht wird man allerdings in dieser Formation 
kaum geführt haben. Als Ausnahmen können einige Teilmobilisierungen gelten, so z. B. im 
Jahr 1601 im Rahmen einer Streitigkeit wegen der Herrlichkeit Niehl, als von jeder Fahne 
16 Schützen und vier Bewaffnete angefordert wurden. Schon diese scheint aber nicht rei-
bungslos funktioniert zu haben, sodass Holt, Einteilung, S. 138, resümiert: „Für gewöhn-
lich hatte es mit dem ganzen oder teilweisen Aufgebot der Bürger seine Schwierigkeiten“.

1911 Holt, Bürgermusterung, S. 233, geht nach der Quelle von 1620 von je zwei Laufplätzen 
pro Quartier aus. Noch 1586 haben wir es allerdings nur mit einem Laufplatz pro Quartier 
zu tun; vgl. HAStK, Militaria 45, Mappe 2, f. 121r ff. Die Fahnen versammelten sich im 
Alarmfall und begaben sich zu ihrem Laufplatz (die Rottmeister hatten darauf zu achten, 
dass niemand zu Hause blieb). Anschließend sollten sie nach Möglichkeit (und bei Bedarf ) 
zu einem Wachtbezirk gehen. Die am nächsten bei dem Quartiersobristen wohnende Fahne 
begab sich zunächst zu diesem. Die Verantwortlichen der Stadt versammelten sich auf dem 
Platz vor dem Rathaus; dahin sollten nach Möglichkeit auch die Obristen kommen, die 
sich dazu auf ‚ihrem‘ Laufplatz von ihrem Leutnant vertreten lassen mussten; vgl. HAStK, 
VuV N 678, f. 24r ff. Interessanterweise findet sich auch eine letzte Erwähnung der Gaffeln, 
wenn bestimmt wurde, dass die Gaffelboten den Befehl über die ihrem Gaffelhaus nächst-
gelegene Fahne bekamen; vgl. ebd. 678, f. 27r. Brannte es nur in einem Kirchspiel, konnten 
sie das auch von sich aus tun. In diesem Fall sollten alle anderen Bürger zu Hause bleiben 
bzw. sich dort bereithalten und die Brandmeister vor Ort das Kommando übernehmen.

1912 Vgl.  die sehr ausführliche Schilderung Weinsbergs in ls, f.  431r = BW  III, S.  218. Die 
Zuteilung wurde weiterhin flexibel gehandhabt und die Anzahl der zur Wache abkomman-
dierten Fahnen nach den Verhältnissen gerichtet; vgl.  Holt, Bürgermusterung, S.  238. 
HAStK, Militaria  45, Mappe 2, f.  121r  ff., lässt auch auf die Zuweisung bestimmter 
Abschnitte der Stadtbefestigung zu den einzelnen Quartieren schließen, deren Systematik 
mit der von Holt rekonstruierten Aufteilung übereinstimmte. Dabei wird es sich ange-
sichts der Praxis der Wache um Verteidigungsabschnitte gehandelt haben. In den 1640er-
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auch die kettenwacht wurde 1586 – im rahmen der ‚neuen gemeinen Wacht-
ordnung‘, die den vorläufigen endpunkt der reformen bildete –1913 der neuen 
einteilung unterworfen.1914 Die unmittelbare betroffenheit der bürger von den 
neuen strukturen war damit enorm – allein durch die nach wie vor wesentliche 
(und im grunde einzige) militärische Pflicht der Wache,1915 die sich nun noch 
häufiger ergab.1916 und so bekam das „leben und Treiben innerhalb der fahnen, 
auch der Verkehr zwischen Vorgesetzten und untergebenen, […] einen famili-
ären Ton“,1917 das heißt über die Vereinigung sämtlicher militärischen aspekte 
gleichsam eine soziale komponente.

letztlich ist dies nachvollziehbar, denn es verbanden sich klar geordnete 
räumliche gegebenheiten mit einer sozialen Übersichtlichkeit über gruppen von 
im schnitt etwa 150 mann. zudem institutionalisierten sich die fahnen schnell 
durch ihre regelmäßigen zusammenkünfte, die klar festgelegten Tätigkeiten, ih-
ren repräsentativen charakter und die geordneten personellen strukturen. „un-
ter diesen umständen und beim fehlen jeglichen kriegerischen ernstfalles mußte 
der ursprünglich rein militärische charakter dieser einrichtungen mit der zeit 
verblassen“.1918 und so handelte es sich bei den Quartieren und fahnen bald nicht 
mehr nur um kompanien und regimenter. sehr schnell wird deutlich, dass hier 
auch eine räumliche neuordnung der stadt begründet wurde, die sich dauerhaft 

Jahren findet sich wiederum eine Zuteilung zu Mauerabschnitten, diesmal aber von den 
Quartiergrenzen abweichend; vgl. HAStK, Militaria 49, f. 1r–43r.

1913 Vgl. HAStK, VuV N 678 (Druck, o. D.); ebd. 11, f. 1r–26r (Abschrift, 16. Jahrhundert); 
ebd. 189, f. 1r–43v (Abschrift, 18. Jahrhundert). Sie wurde am 21. Februar vom Magistrat 
beraten und am 25. Februar verlesen; vgl. HAStK, Rpr. 37, f. 13v, 16v. Vgl. auch die New 
ordinantz vom 5.  März 1586 unter HAStK, VuV  N  3, f.  49r–53r; auch ebd., f.  56r–
59v. Das Edikt unter HAStK, Ed.  1, Nr.  156, 6,72 (26.  November 1586). Eine weite-
re Ergänzung Von der Tag und Pforten Wacht (1587, o. D.) ebd. 6, Nr. 76; HAStK, 
VuV  N  20, f.  11r  ff. Zu den Wachtordnungen nach 1586 auch Looz-Corswarem, 
Finanzwesen, S. 169 ff.

1914 Dazu ls, f. 557v = BW III, S. 306 (17. Februar 1586). Die alte Ordnung wurde zwar noch 
eine Zeit lang beibehalten, doch ging die Visitationspflicht damals auf die Hauptleute über; 
vgl. auch schon AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 55r, 
58v (21. Januar und 16. August 1583). Allgemein zur Kettenwacht nach 1586 auch Looz-
Corswarem, Finanzwesen, S. 168 f.

1915 Vgl. zu den Regelungen im Einzelnen Looz-Corswarem, Finanzwesen, S. 169.
1916 Die Frequenz des Wachtdienstes hatte wie dargestellt in den letzten Jahren ohnehin 

schon angezogen. Doch seit Erlass der neuen Ordnung 1583 bis zu seiner Befreiung am 
16. November 1587 (vgl. ls, f. 684r = BW V, S. 286 f.) hat Weinsberg insgesamt 92-mal mit 
seiner Fahne Wache leisten müssen; vgl. (Auswahl der etwas ausführlicheren Schilderungen) 
ls, f. 432v = BW V, S. 230 f.; ls, f. 468r = BW V, S. 239; ls, f. 481v = BW V, S. 245; ls, f. 504v 
= BW III, S. 273 f.; ls, f. 505v = BW V, S. 249 f.; ls, f. 502r, 538r, 589r f. Die 93. und letzte 
fand am 23. November 1587 statt; vgl. ebd., f. 684v f. = BW V, S. 287 f. Anschließend 
wurde er allerdings nach der Besatzung Bonns noch einmal rekrutiert; vgl. ld, f. 17v. Die 
Bescheibung eines Wachtdienstes nach dem Beispiel des Jaspar Westenberg auch bei Holt, 
Bürgermusterung, S. 239. Vgl. auch Takatsu, Neuorganisation, S. 32 f.

1917 Holt, Einteilung, S. 140.
1918 Holt, Einteilung, S. 141.
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etablieren sollte und bis zum ende der reichsstädtischen zeit bestand, zum Teil 
sogar von der französischen besatzung übernommen wurde.1919 bereits ende des 
16. Jahrhunderts wurde sie zu mehr als nur militärischen zwecken herangezo-
gen. robert Jütte bringt es auf den Punkt, wenn er schreibt: „Was ursprünglich 
als militärische organisationseinheit gedacht war, entwickelte sich später zu ei-
nem amtsbezirk, dem bestimmte Verwaltungsaufgaben zugewiesen wurden“.1920 
auch Paul Holt sprach schon früh vom Hauptmann als „Verwaltungsbeamter 
der stadt“.1921 Dessen Tätigkeit in den folgenden Jahrhunderten wurde von nor-
bert finzsch kursorisch herausgearbeitet, der sogar vermutete, „daß die Ver-
schmelzung militärischer und administrativer aufgaben in der colonelschaft von 
anfang an geplant war“.1922 so waren die Hauptleute von beginn an unter ande-
rem für die aufrechterhaltung der öffentlichen ordnung und die Überwachung 
ihrer Quartiere zuständig.1923 in diesem zusammenhang wurden sie bald auch für 
die registratur von fremden mit herangezogen.1924 Daraus entwickelte sich eine 
generelle Visitationspflicht für bettler,1925 parallel zu dem militäradministrativen 

1919 Vgl.  Finzsch, Bürgerhauptmann, S.  13. Vgl.  auch Looz-Corswarem, Finanzwesen, 
S. 159 ff.

1920 Jütte, Armenfürsorge, S. 222.
1921 Holt, Einteilung, S. 141. Vgl. auch Looz-Corswarem, Finanzwesen, S. 158.
1922 Finzsch, Bürgerhauptmann, S. 6.
1923 Das ist deutlich zu erkennen in einer Mitteilung aus der Fahne Arnd Siegens (1585), 

in der von Ausschreitungen berichtet wurde; vgl. HAStK, VuV N 1154. Vgl.  auch ebd. 
773, Nr. 3, zu einem ausdrücklichen Ratsbefehl aus diesem Jahr, der die Colonele anwies, 
mit ihren Untergebenen ihre Quartiere zu visitieren und unliebsame Personen festnehmen 
zu lassen.

1924 Vgl. HAStK, VuV N 773, f. 8r–v; HAStK, Ed. 3, Nr. 164; ebd. 17, Nr. 82; Militzer, 
Repertorium I, S. 537, Nr. 3363 (27. Mai 1585). Allgemein dazu auch der Sammelband 
(1581–1791) unter HAStK, VuV N 677.

1925 Schon 1588 hatten die Hauptleute nach einem Ratsbeschluss auch dafür zu sorgen gehabt, 
Bettler aus ihren Quartieren fern zu halten; vgl.  HAStK, VuV  N  341. Dies findet sich 
in der Folge festgelegt durch ein Ratsedikt vom 8. Oktober 1608; vgl. HAStK, Ed. 17, 
Nr. 151. Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts häuften sich dann entsprechende Vorgänge; 
vgl.  ebd.  2, Nr.  64 (10.  März 1662); HAStK, Rpr.  128, f.  298r–v; auch Militzer, 
Repertorium II, S. 910, Nr. 6396 (31. Oktober 1681). Den Zusammenhang der konkreten 
Maßnahmen bildeten oft Einreisekontrollen bei Seuchen oder die Kontrolle von Pilgern, 
die im Verdacht standen, Bettler zu sein; vgl. HAStK, Ed. 13, Nr. 61 (9. August 1669), 
64 (3. September 1676); vgl. auch Finzsch, Bürgerhauptmann, S. 9, bes. Anm. 10; Ikari, 
Wallfahrtswesen, S. 114 ff. Wie regelmäßig die Visitationspflicht besonders am Anfang des 
18.  Jahrhunderts bestand, lässt HAStK, Ed. 17, Nr. 167 (2. Februar 1791), erahnen, in 
dem Bezug genommen wird auf die entsprechenden Anordnungen von 1703, 1704, 1705, 
1722, 1734 und 1763; vgl. auch ebd. 2, Nr. 146, zum 1. Juni 1707. In dieser Zeit hatten die 
Bürgerhauptleute – wie bei den Soldaten – eigene Listen der Straßenbettler ihrer Quartiere 
anzulegen; vgl. ebd. 17, Nr. 143 (12. Juli 1717). Die registrierten Straßenbettler wurden im 
Gegensatz zu den Fremden geduldet; vgl. ebd., Nr. 164 (29. April 1768).
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aufgabenbereich der unterbringung auswärtiger soldaten und der anlage von 
Quartierlisten.1926

auf dieser basis entstand einerseits schließlich eine art aufsichtsfunktion in 
sicherheitsfragen über das Viertel, andererseits etablierten sich die Hauptleu-
te zunehmend als sozialpolitisches amt,1927 besonders in der armenpflege. im 
17. Jahrhundert zeichneten sie verantwortlich für die bestandsaufnahme des ge-
treides, die Versorgung der ärmeren bevölkerung mit brotlieferungen und die 
ausgabe von brotmarken.1928 neben weiteren aufgaben in der kommunalver-
waltung, zum beispiel dem liegenschaftswesen,1929 sehen wir sie ab 1642 auch 
tätig bei der erhebung des 100. Pfennigs.1930 und im gegensatz zu der verbrei-
teten auffassung, die Häusernummerierung sei von den franzosen eingeführt 
worden, geschah dies bereits vorher – auf der grundlage der Quartiere.1931 Die 
entscheidende erkenntnis ist dabei, dass nicht nur die militärischen aufgaben, 
die die Quartiers- bzw. fahneneinteilung konstituierten, von den kirchspielen 
auf sie übergegangen, sondern auch diese sozialen und administrativen funkti-
onen der Hauptleute – inklusive des amts selbst – in denselben angelegt waren. 
insofern im zusammenhang mit der Wehrreform von 1583 also gerade vom ur-
sprung einer bezirksverwaltungsorganisation der stadt gesprochen wurde, hat 
sie im Pfarrsystem bis zu diesem zeitpunkt zumindest ihren Vorläufer.

1926 Damit war oft auch die Erhebung eines sog. Quartiergelds verbunden, so z. B. am 5. Juni 
1682 und am 23. und 30. November 1689 (vgl. HAStK, Ed. 12, Nr. 68) sowie auch zu 
Beginn des 18. Jahrhunderts; vgl. ebd. 10, Nr. 82 (7. September 1701); ebd. 4, Nr. 395 
(14. September); ebd. 10, Nr. 88 (23. Februar 1702); ebd.,  Nr. 92 (8. April 1702); ebd., 
Nr.  93 (21.  April 1702); ebd. 4, Nr.  390/1 (18.  Oktober 1702). Später treffen wir auf 
solche Vorgänge allerdings nur noch einmal in den Jahren 1757 (31.  August; vgl.  ebd., 
Nr. 395) und 1761 (14. Januar; vgl. ebd., Nr. 399). Vgl. allgemein auch Looz-Corswarem, 
Finanzwesen, S. 162 ff.

1927 So schon programmatisch Finzsch, Bürgerhauptmann, S. 5, im Titel seines Beitrags.
1928 Vgl. HAStK, Ed. 5, Nr. 115 (7. Dezember 1693); ebd. 2, Nr. 137 (10. Dezember 1698); 

ebd. 5, Nr. 117 (21. September 1740); HAStK, Rpr. 188, f. 222v ff. (15. September 1741); 
ebd. 204, f. 93r (13. Mai 1757); ebd. 209, f. 60r f. (24. März 1762); HAStK, Ed. 7, Nr. 1 
(7. Dezember 1771, Bestandsaufnahme des Getreides).

1929 Vgl. HAStK, Ed. 5, Nr. 24 (10. Juli 1739); ebd. 5, Nr. 22 (9. Mai 1746); HAStK, Rpr. 230, 
f. 130r (10. Oktober 1783).

1930 S. dazu die Angaben in Kap. 3.2.2. Allgemein Looz-Corswarem, Finanzwesen, S. 129 ff.
1931 Dies zeigen Urteile des Fiskalgerichts aus den Jahren 1764–1784, durch die leer stehen-

de Häuser (entsprechend nummeriert mit A–H für die acht Colonelschaften) der Stadt 
übereignet wurden; vgl. HAStK, VuV N 1374, f. 34r, 40r, 52r, 59r ff., 71r, 85r ff. (frdl. 
Hinweis Manfred Huiskes, Köln). 1782 wurde eine Wachtkommission vom Rat mit der 
Durchführung einer Häusernummerierung (nach Colonelschaften) beauftragt; vgl. HAStK, 
Rpr. 229, f. 91r, 168v f. Vgl. auch HAStK, Ed. 17, Nr. 72, mit einem entsprechenden er-
neuten Erlass an die Hauptleute (7. Oktober 1794). Die überkommene Einschätzung bei 
Looz-Corswarem, Finanzwesen, S. 158.
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3.1.3  Tirmmeister und Hauptleute – Die kirchspiele als  
 stadtbezirke?
Die eigentlichen bezirksverwalter waren die Tirmmeister,1932 deren ursprünge im 
brandwesen liegen. ihre erste nachweisbare erwähnung 1360 – bezeichnender-
weise zu einem zeitpunkt, für den eine mögliche ‚entmachtung‘ der sonderge-
meinden vermutet wurde –1933 ist allerdings aus den Passagen, in denen es darum 
geht, die öffentliche ordnung bei einem brand aufrechtzuerhalten, nachträglich 
gestrichen.1934 erst nach der revolution tauchen sie wieder auf, zunächst in ei-
ner morgensprache über angelegenheiten des Wacht-, Wehr- und brandwesens 
von 1397, in der ihre zuständigkeit für die sicherstellung des Wasservorrates im 
falle eines brandes geregelt wurde.1935 bereits diese anfänge des amts weisen 
auf den engen zusammenhang zwischen einer beginnenden konsolidierung der 
stadtverwaltung nach der etablierung der neuen ratsherrschaft und dem aufbau 
von obrigkeitlich delegierten lokalen substrukturen hin.1936 Vor allem im rahmen 
der reformbestrebungen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts intensivierte 
sich sowohl die bedeutung als auch die konkrete ausformung der kommunalen 
Ämter merklich, zunächst als bestandteil der einschlägigen bestimmungen über 
das brandwesen, die als ausgangspunkt stärker räumlich orientierter organisati-
onsformen gelten können.1937 auf dieser grundlage wurden die Tirmmeister am 

1932 Vgl. zur Bedeutung des Begriffs „Tirm“ (Grenze, Gebiet) Schiller-Lübben IV, S. 536a. Er 
findet sich auch in Köln häufiger für einen räumlich abgegrenzten Bereich, z. B. für die o. g. 
vier Wachtbezirke; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 125, Nr. 25. Außerdem wer-
den Mauerabschnitte in den Anordnungen zur Wache als ‚tirme‘ bezeichnet; vgl. Groten/
Huiskes, Beschlüsse III, S. 674, Nr. 18; ebd. IV, S. 237, Nr. 220, S. 369, Nr. 95; ebd. V, 
S. 164, Nr. 340. Zudem besteht in den Quellen eine häufige sprachliche Überschneidung 
mit den Turmmeistern des Rats. Vgl. auch Reitemeier, Kirchspiele, S. 623 ff., mit einer 
Übersicht über verschiedene Formen und Ämter der Stadtteilrepräsentation in den Städten 
des Reichs.

1933 S. Kap. 2.2.3.
1934 Vgl. Stein, Akten II, S. 27. Hier sei noch einmal auf die Niederschlagung der Weberherrschaft 

hingewiesen, ohne dass ein vertiefter Nachweis für diese These möglich ist.
1935 Sie sollten darauf achtgeben, dass jeder genug Wasser in seinem Haus hatte; vgl.  Stein, 

Akten II, S. 84. In einer Morgensprache über das Verhalten der Bürger bei Feuersbrünsten 
(ca.  1400) wurde diese Regelung erneuert und um eine Strafe von einer Mark bei 
Nichtbeachtung ergänzt; vgl. ebd., S. 128.

1936 Dass es sich um ein städtisches Amt handelte, steht dabei außer Zweifel angesichts der 
häufigen bzw. sich häufenden Erwähnungen in den kommunalen Akten zur Verfassung 
und Verwaltung inklusive Ernennung durch den Rat. Schon 1435 sind sie zudem (mit 
zwei Vierteln jährlich) bei der Verteilung des Ratsweins berücksichtigt; vgl. Stein, Akten II, 
S. 276; s. auch die Aufstellung von 1470 unten, deren Zweck ebenfalls die Zuteilung von 
Ratswein war.

1937 Nach einer Morgensprache von 1444 hatten sie bei einer Strafe von drei Mark sicherzu-
stellen, dass jeder Bürger einen Eimer und ein Brunnenseil zur Verfügung halten bzw. in-
nerhalb von acht Tagen bestellen sollte; vgl. Stein, Akten II, S. 309 f. In einer weiteren 
Morgensprache Mitte des 15.  Jahrhunderts betraf ihre Kontrolle dann sogar sämtliche 
Löschgerätschafen: Voirt soilen alle tirmmeister yre emmer, hegge ind leideren in al-
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29. mai 1474 erstmals beauftragt, in ihren bezirken die brunnen zu überprüfen 
bzw. zu inventarisieren, damit man neue bauen könne, falls es zu wenige gäbe.1938 
außerdem hatten sie – neben ihren funktionen im Wachtwesen, namentlich 
der erhebung des Tirmgeldes und der zuständigkeit für die ketten –1939 schon 
früh regelmäßige kontrollgänge durchzuführen und nach verdächtigen Perso-
nen, besonders fremden, ausschau zu halten.1940 1475 hatten sie zusammen mit 
den Turmmeistern anlässlich der entsendung von kriegsvolk die fußknechte, 
die sich noch in der stadt aufhielten, hinauszutreiben.1941 im selben Jahr wurden 
sie zur schließung der Hausmühlen herangezogen.1942 später waren sie an einer 
stadtweiten eichung der Wein- und biergefäße beteiligt.1943 in einer morgenspra-
che ist zudem bemerkt, [...] dat mallich die straissen vur sijnre dur doe reynigen 
up die boisse, as dat den tirmeisteren bevoylen is.1944

Die zeit ab den 1470er-Jahren markiert damit einen einschnitt im aufbau 
lokaler administrationsstrukturen der stadt. einerseits zeichneten sich zuneh-
mend die für nach 1583 konstatierten kompetenzen der kommunalen Ämter 
ab – hier: bezirksaufsicht und Truppenquartierung. zudem verstärkte sich in 

len kirspelen haven ind zo behoiff der gemeynden doin verwaren, as unse heren dat 
nu vorder verdragen haint ind kurtlich dencken int gemeyne zo verkundigen lais-
sen; ebd., S. 349. Nach einem Zusatz von der Hand Johann Bruwers mit der Anmerkung 
non lege kann allerdings davon ausgegangen werden, dass dieser Plan nicht zur Umsetzung 
gelangte. Die Anweisung findet sich in den folgenden Brandordnungen auch nicht wieder. 
Nach der o. g. Brandordnung von 1451/1452 hatten sie bei einer Strafe von fünf Mark 
halbjährliche Kontrollen durchzuführen; vgl. ebd., S. 368. Die Regelung findet sich in der 
o. g. Wacht- und Brandordnung von 1467 erneuert. Hinzu kam die Aufgabe, dass sie nachts 
wachen und auf Brandgeruch achtgeben sollten; vgl. ebd., S. 422. Später waren sie auch für 
die Eintreibung der für die Anschaffung der Löschgerätschaften entstehenden Kosten bei 
den Parochianen zuständigen; vgl. ebd., S. 503 (Einsetzung einer Kommission zur Revision 
der Löschgerätschaften, beschlossen am 28. Juli 1473).

1938 Vgl. Stein, Akten II, S. 508 f. Damit sollten je zwei oder drei Nachbarn betreut werden, 
die anderen in der Umgebung hatten mit dafür aufzukommen. Wenn sich jemand weiger-
te, wurden die Gewaltrichter benachrichtigt; s.  auch unten. Vgl. allgemein Reitemeier, 
Kirchspiele, S. 637.

1939 S. dazu Kap. 3.1.2.
1940 Vgl. die Anordnung von Maßregeln zur Sicherung der Stadt vom 21. April 1473 bei Stein, 

Akten II, S. 501. Diese Regelung geht wahrscheinlich ebenfalls schon auf vor 1407 zurück, 
als die Tirmmeister zweimal jährlich die Wirte ihres Bezirks auffordern sollten, keine un-
gebührlichen Gäste zu beherbergen und Verdächtige dem Rat zu melden; vgl. ebd., S. 192; 
s. dazu auch unten.

1941 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 542, Nr. 48 (15. Mai).
1942 Vgl. Stein, Akten II, S. 537 (30. September 1475); auch Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 

S. 552, Nr. 114; Militzer, Repertorium I, S. 232, Nr. 999. Ein ähnlicher Vorgang am 
4.  Mai 1525, als die Tirmherren in allen Kirchspielen in die geistlichen Konvente, die 
Hospitäler und die Bursen gehen und die Ablieferung der Mühlen fordern sollten; 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 217, Nr. 326; Militzer, Repertorium I, S. 323, 
Nr. 1603.

1943 Vgl. Stein, Akten II, S. 658.
1944 Stein, Akten II, S. 283.
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dieser zeit deutlich eine orientierung an der einteilung des Pfarrsystems. 1470 
sind erstmals ausdrücklich die Tirmmeister aufgezählt:1945 klein st. martin hatte 
acht, st. kolumba sechs, st. Peter und der niederich je fünf, st. laurenz drei, 
st. Jakob, st. Johann baptist, st. alban, st. aposteln, st. mauritius, st. severin, 
st. christoph, st. brigida und st. Johann evangelist je zwei und st. lupus einen. 
sowohl die außerhalb der alten römermauern fast durchweg gleiche anzahl von 
zwei Tirmmeistern als auch die erwähnung des niederich deuten auf einen engen 
zusammenhang mit den sondergemeinden hin, die ursprünglich der bezugsrah-
men kleinerer, nachbarschaftlich organisierter räumlicher einheiten gewesen sein 
könnten. Die Tendenz hin zu den Pfarrgemeinden ist aber schon klar erkenn-
bar1946 und lässt sich besonders an einer korrektur derselben liste ablesen, mit 
der nur zwei Jahre später die zahl der Tirmmeister auf zwei pro Pfarrei reduziert 
wurde.1947 spätestens ende des 15. Jahrhunderts finden sich dann in jedem kirch-
spiel zwei Tirmmeister,1948 die in der folge gleichberechtigt nebeneinander als für 
das gesamte gebiet zuständig auftreten.1949

Dieser eindruck wird noch verstärkt durch die fast zur selben zeit erfolgten 
einführung von Hauptleuten mit der Wacht- und brandordnung von 1467,1950 
von denen je zwei für jeden der damals bestimmten laufplätze für den alarm-
fall abgestellt wurden;1951 wenn dort zwei kirchspiele zusammengefasst waren, 
sollte aus jedem einer kommen. in der neuen brandordnung von 1489 mit ihrer 
geänderten einteilung der laufplätze ‚teilten‘ sich nur noch st. maria im Pesch 

1945 Vgl.  Stein, Akten  II, S.  477; auch Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  533, Nr.  100. 
Die Liste enthält nur 48 Tirme, obwohl immer von 52 die Rede ist, so u. a. auch in der 
Verordnung von 1435; s. Anm. 1936.

1946 Vergleicht man sämtliche genannten Listen mit räumlichen Bezugseinheiten, angefangen 
bei den Aufzählungen der Kettenschlüsselinhaber um 1390 und 1400 (s. Anm.  1857) 
bis zur Zuteilung der Laufplätze (s. Anm. 1869 f.), der Nennung der Tirme 1470, ihrer 
Neueinteilung 1472 (s. Anm. 1945 ff.) und der folgenden Weiterentwicklung des ‚Systems‘, 
so wird die Auflistung der Pfarreien immer vollständiger.

1947 Vgl. Stein, Akten  II, S. 477, Anm.  a–g. Es fehlte allerdings nach wie vor St. Maria im 
Pesch. Die Angabe zu St. Paul ist undeutlich, sodass nicht klar wird, ob es sich um 34, 35 
oder 36 Tirme handelt. Definitiv unzutreffend ist aber die Aussage bei Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. 533, Nr. 100, es seien 32 Tirme eingerichtet worden.

1948 Nach einem Verzeichnis der Tirmmeister in den Kirchspielen unter HAStK, VuV N 1458.
1949 Hier sei auch noch einmal daran erinnert, dass seit 1487 und über das gesamte 

16. Jahrhundert die Steuererhebung (und später auch die Verzeichnisse der Wehrfähigen) 
auf Basis der Kirchspiele erfolgten (s. Kap.  3.1.2 und 3.2.2), während die Bürger, die 
1474 den 10. Pfennig hatten bezahlen sollen, nach den Tirmen aufgelistet worden waren; 
vgl. Stein, Akten II, S. 513 f. Allgemein zum 10. Pfennig Looz-Corswarem, Finanzwesen, 
S. 129, 204 ff.

1950 Vgl. Stein, Akten II, S. 416 ff.; s. dazu Kap. 3.1.2.
1951 Vgl.  Stein, Akten  II, S.  433  ff. Auch der Begriff ‚Hauptleute‘ ist nicht ganz unproble-

matisch, denn es handelte sich um ein recht weitverbreitetes Amt, das in Köln auch in 
anderen Zusammenhängen häufig anzutreffen ist, so z. B. bei den Sakramentsprozessionen 
(Gottestracht); auch der militärische Befehlshaber der Stadt nannte sich Hauptmann.
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und st. lupus einen Hauptmann.1952 im unterschied zu dem ursprünglich nach-
barschaftlichen amt des Tirmmeisters, das zunehmend mit kompetenzen der ge-
samtstädtischen Verwaltung ausgestattet wurde, war der Hauptmann allerdings 
ein schon in seinen ursprüngen obrigkeitliches amt: mit enger bindung an den 
rat, von dem es geschaffen worden war und zunächst sogar mit der zulassungs-
voraussetzung einer mitgliedschaft in demselben ausgestattet wurde.1953 auch 
die in krisenzeiten regelmäßigen Treffen mit den bürgermeistern, rentmeistern 
und gewaltrichtern lassen das vermuten.1954 sie verweisen zudem auf den genuin 
militärischen charakter der aufgabe im unmittelbaren Vorfeld der bedrohun-
gen des neusser krieges.1955 all dies ist durchaus in Vorwegnahme der reformen 
von 1583 zu verstehen. in friedlicheren zeiten büßte das amt allerdings zunächst 
wieder an Präsenz ein. es findet sich um die Wende zum 15. Jahrhundert kaum 
noch in den städtischen bestimmungen, blieb aber bestehen.

Die Tirmmeister begegnen dagegen weiterhin äußerst aktiv im Dienste der 
städtischen Verwaltung, vor allem bei der instandsetzung und -haltung von brun-
nen.1956 auch im brandwesen treffen wir sie an.1957 Dabei kann immer deutlicher 
von einer bezirksinspektion im späteren sinne gesprochen werden.1958 Denn nach 
der beobachtung von fremden (1475) wurden sie in diesem zusammenhang nun 
auch zur Vermittlung der einschlägigen städtischen Vorgaben an die unverei-

1952 Vgl. Stein, Akten II, S. 637.
1953 Darauf lässt eine Notiz am Rand einer Bestimmung vom 17. Mai 1473 schließen: verdra-

gen bij den frunden ind den geschickten van allen reden ind 44, wanne in eynichen 
kyrspel geyn raitzman off 44 were zo kesen vur eynen heufftman, dat man dan 
eynen anderen burger kesen mach; Stein, Akten  II, S.  418, Anm.  a. Es muss aller-
dings darauf hingewiesen werden, dass in der Gesamtschau die Tirmmeister kaum seltener 
Ratsherren waren als die Hauptleute; s. die Liste im Anhang.

1954 In den Wachtordnungen von 1468 (4.  Januar bis 10.  März) und 1469 (12.  März) ist 
zunächst von allen zwei bis drei Wochen die Rede, später sogar von täglichen Treffen; 
vgl. Stein, Akten II, S. 433 ff. Inwiefern (und wie lange) diese Bestimmungen in der Praxis 
durchgeführt wurden, muss allerdings offen bleiben.

1955 Eine detaillierte Beschreibung bei Stein, Akten II, S. 426.
1956 Vgl. die gut dokumentierten Aktivitäten des Jahres 1513 bei Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 

S. 96, Nr. 782 (14. Juli), S. 103, Nr. 837 (21. Juli), S. 112, Nr. 911 (5. August), S. 118, 
Nr. 958 (16. August), S. 127, Nr. 1028 f. (26. August), S. 157, Nr. 7 (30. Dezember). Sie 
hatten in ihren Bezirken nach entsprechenden Missständen zu fahnden und ggf. dafür zu 
sorgen, dass verfallene Brunnen von den Verantwortlichen binnen 14 Tagen instand gesetzt 
wurden. Anschließend hatten sie in der Nachbarschaft das Geld für die anfallenden Kosten 
aufzubringen.

1957 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, S.  445, Nr.  228 (30.  September 1518); ebd.  III, 
S. 237, Nr. 515 (17. Juli 1525).

1958 Vgl. dazu vor allem Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 572 f., Nr. 122 (9. März 1548): 
Da die Gewalttaten stark zugenommen hatten, wurden die Hauptleute und Turmmeistern 
(evtl. könnten auch die Tirmmeister gemeint gewesen sein) ermächtigt, Übeltäter bis zum 
Eintreffen der Gewaltrichter festzuhalten.
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digten angewiesen.1959 und als einige Personen den eid verweigerten, wurden sie 
beauftragt, ihnen zu sagen, dass sie ihn noch am selben Tag auf den gaffeln zu 
leisten hätten oder in drei Tagen der stadt verwiesen würden.1960 schon vor den 
reformen von 1583 entwickelte sich so eine generelle aufsicht über fremde samt 
meldepflicht,1961 die seit 1567 bis ans ende der 1570er-Jahre regelmäßig von ihnen 
praktiziert wurde – inklusive der in diesem kontext stehenden gesamtbevölke-
rungserhebung von 1574.1962 auch im rahmen der Vorbereitungen zur erhebung 
des 100. Pfennigs waren ihre lokalen kenntnisse bereits bemüht worden, um eine 
liste der Häuser und bewohner zu erstellen.1963 Vor allem im zusammenhang 
der innerstädtischen auseinandersetzungen 1513 kam es dann zu einer weite-
ren aufwertung der Position.1964 nicht zuletzt griff der rat damals das erste mal 
massiv in die besetzung des amts ein, das sich – als lukrative einnahmequelle 
oder lokales gewaltmonopol – besonders unter den mitgliedern des sogenann-
ten ‚kränzchens‘, einer gruppe von einflussreichen mitgliedern der kölner 
führungsschicht, deren regierungshandeln 1513 maßgeblich zur auslösung der 
revolution beitrug, größerer beliebtheit erfreut hatte als die kirchmeisterei.1965 
eigentlich wurde die stelle auf lebenszeit besetzt, und bis dahin ist nur ein ein-
ziger fall belegbar, in dem ein Tirmmeister abgesetzt wurde.1966 im anschluss an 

1959 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 103, Nr. 837 (21. Juli), S. 112, Nr. 911 (5. August 
1513); auch Militzer, Repertorium I, S. 298, Nr. 1422.

1960 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 119, Nr. 964 (16. August 1513).
1961 Vgl.  z.  B. auch den Bericht über Fremde in den Kirchspielen St.  Lupus und St.  Maria 

Lyskirchen unter HAStK, VuV N 342, Nr. 4 (16. Jahrhundert, o. D.).
1962 S. dazu oben, bes. Anm. 1453 und 1892. Allgemein zur Überwachung von Fremden als 

Aufgabe in den Stadtvierteln auch Jütte, Stadtviertel, S. 247 f.
1963 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, S. 118, Nr. 962 (16. August 1513). Sie sollten in 

diesem Zusammenhang von den Kollektoren auch zur Erhebung selbst hinzugezogen wer-
den; vgl. ebd., S. 120, Nr. 973 (17. August 1513). Auch bei den weiteren Steuererhebungen 
des 16.  Jahrhunderts, den schon o.  g. Türkensteuerrollen (1532 und 1542) und der 
Schornsteinsteuerrolle (1582), sind sie – meist assistierend – beteiligt; s. die Quellenangaben 
oben, Anm. 1884 ff., und die weiteren Überlegungen in Kap. 3.2.2.

1964 Dies ist vor allem aus den Quellenbelegen in den Anm.  1956  ff. zu schließen. Vgl.  zu 
den städtischen Unruhen von 1513 bes. Eckertz, Revolution; auch Looz-Corswarem, 
Unruhen, S. 63 ff.; Ennen, Geschichte III, S. 586 ff., 672 ff.; Holtschmidt, Ratsverfassung, 
S. 50 ff.; Diederich, Revolutionen, S. 41 ff.; Irsigler, Wirtschaft, S. 224 f.; Brunner, 
Souveränitätsproblem, S. 331 f.; Maschke, Verfassung, S. 293 ff.; Stehkämper, Gemeinde, 
S. 1087; Schwerhoff, Köln, S. 210 ff.

1965 S.  Kap.  3.2.2 zu den personellen Auswirkungen der Revolution auf die pfarrkirchliche 
Verwaltung.

1966 Am 12.  Juni 1406 wurde Johann von der Bungarde, der das in seinem Bezirk erhobene 
Wachtgeld unterschlagen hatte, für alle städtischen Ämter gesperrt; vgl. Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. 68, Nr. 4. Vmtl. hat es solche Auswechslungen häufiger gegeben, aber sicher 
nicht in dem Ausmaß wie 1513.
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die revolution wurden sie jedoch auf breiter front ausgetauscht,1967 nicht zuletzt 
weil eine reihe von ihnen hingerichtet oder bestraft worden war.1968

Die Hauptleute sind auch damals noch kaum genannt.1969 im rahmen der 
folgenden innerstädtischen unruhen 1525 erlebten sie allerdings eine deutliche 
aufwertung.1970 ende 1525 sind mehrere Treffen der Tirmmeister und Haupt-
leute mit Vertretern des rates (bürgermeister, stimmmeister, rentmeister, ge-
waltrichter) bezeugt.1971 Dies sollte aber nicht als Versuch einer restriktiven ob-
rigkeitlichen kontrolle fehlinterpretiert werden, sondern ist als reaktion auf die 
von der stadtgemeinde angemahnten missstände in der städtischen Verwaltung 
zu deuten – wie schon die gestiegene intensität des ratsherrlichen zugriffs auf 
das Tirmmeisteramt 1513.1972 so kam es nach 1525 (vermutlich als ergebnis der 
Treffen) zu einer Differenzierung der Tätigkeitsbeschreibung inklusive einer 
gleichstellung der Hauptleute mit den Tirmmeistern, die allerdings auch daraus 
resultieren könnte, dass dieses ursprünglich ‚sicherheitspolitische‘ amt mit seiner 
von der anlage her größeren ratsnähe im rahmen der unruhen an bedeutung 

1967 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 7 f., Nr. 47 (26. Januar; St. Severin, St. Peter und 
St. Laurenz), S. 10, Nr. 71 (4. Februar; St. Aposteln, St. Maria Lyskirchen und St. Brigida), 
S. 46, Nr. 373 (11. Mai; St. Brigida), S. 96, Nr. 787 (14. Juli; St. Johann Baptist), S. 97, 
Nr. 793 (15. Juli; St. Maria im Pesch und St. Johann Evangelist), S. 104, Nr. 847 (22. Juli; 
St. Laurenz und St. Brigida). In der Folge sind noch zweimal ähnliche Fälle belegt: Am 
13.  Juli 1515 erfolgte eine Neubesetzung der Tirmmeister von St.  Brigida, St.  Johann 
Baptist, St. Peter, St. Alban, St. Maria Ablass, St. Paul und St. Kunibert; vgl. ebd., S. 255 f., 
Nr.  332. Am 13.  Februar 1542 wurden für alle Kirchspiele neue Tirmherren gewählt; 
vgl. ebd. V, S. 61, Nr. 80.

1968 Die hingerichteten Diederich Spitz (St. Severin) und Frank von der Linden (St. Laurenz), 
der verbannte Heinrich von Benrath (St. Peter) und die zu Strafen verurteilten Gerhard 
von Siegen (St.  Johann Baptist und St.  Maria Lyskirchen) und Tilmann von Bingen 
(St. Brigida) können als Tirmmeister nachgewiesen werden und verloren diese Ämter 1513; 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 7 f., Nr. 47, S. 10, Nr. 71, S. 46, Nr. 373, S. 96, 
Nr. 787 (wie oben, Anm. 1967). Vgl. zur Rolle der Genannten im Vorfeld der Revolution 
und den Anklagepunkten im Einzelnen Eckertz, Revolution.

1969 Im Gegensatz zu den elf damaligen Tirmmeisterwahlen bzw. -besetzungen (s. Anm. 1967) 
findet sich in diesem Zusammenhang nur eine Erwähnung und eine Wahl eines Hauptmanns, 
beides jeweils nur als Nebensatz, dass die Person, die zum Tirmmeister bestimmt wurde, 
auch Hauptmann war oder werden sollte; vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, S.  7  f., 
Nr. 47, S. 97, Nr. 793.

1970 S. zu den städtischen Unruhen von 1525 ausführlicher bes. Kap. 3.4.3.
1971 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 274, Nr. 878 (10. November), S. 277, Nr. 899 

(22. November), S. 281, Nr. 933 (13. Dezember). Vgl. auch ebd., S. 301, Nr. 166, zum 
7. März 1526.

1972 Nachdem zunächst Anfang des Jahres die Anhänger der unterlegenen Fraktion in 
den Auseinandersetzungen ausgetauscht worden waren, deuten schon die folgenden 
Besetzungen – wie auch die anschließenden Aufträge (s. Anm. 1956 ff.) – darauf hin, dass 
die Tätigkeit stadtweit stärker belebt werden sollte. So füllte z. B. der als Tirmmeister und 
Hauptmann von St. Johann Evangelist und St. Maria im Pesch gewählte Thewus Pfaffendorf 
vmtl. eine Position aus, die vorher gar nicht durchgängig vergeben war; vgl.  Groten/
Huiskes, Beschlüsse III, S. 97, Nr. 793.
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gewonnen hatte. zumindest ist erst seither konsequent in fast allen Quellen von 
Tirmmeistern und Hauptleuten die rede, wo vorher die Tirmmeister allein tätig 
waren. ihren sichtbarsten ausdruck fand diese entwicklung in einer schriftlichen 
fixierung des Tätigkeitsbereichs beider Ämter in einem ‚Hauptleute- und Tirm-
meisterbuch‘ aus dem Jahr 1528.1973 Die Definition der zuständigkeiten selbst 
war in der sache gar nicht neu. sie betraf vor allem das brand- und alarmwesen 
inklusive der laufplätze und der beschriebenen abläufe.1974 sie wurde in den fol-
genden Jahren um einzelheiten im bereich der kettenwacht ergänzt.1975 auch 
die später beigefügten bestimmungen der aufgaben im bereich der Pützordnung 
entsprachen der gängigen Praxis.1976 Deutlich wird aber neben der gleichstellung 
als auffälligster Veränderung vor allem eine verstärkte obrigkeitliche anbindung, 
die unter anderem in halbjährlich verordneten meldungen auf dem rathaus samt 
dortiger ableistung eines eids auf den Verbundbrief und die bestimmungen des 
leitfadens zum ausdruck kam.1977 grundsätzlich waren zudem alle entscheidun-
gen mit den rentmeistern abzustimmen,1978 was zwar – wie die begleitung durch 
die gewaltrichter beim einziehen des geldes –1979 ebenfalls nicht neu war,1980 nun 
aber grundsätzlich systematischer durchgeführt wurde, das kommt eben auch in 

1973 Vgl. HAStK, VuV N 852.
1974 Die Zuordnung zu den Laufplätzen entsprach noch der von 1528, wurde aber kurze Zeit 

später etwas abgeändert; vgl. HAStK, VuV N 852, f. 53r; s. auch unten.
1975 Vgl. HAStK, VuV N 852, f. 9r ff. (Zusatz vom 5. Juni 1542); auch ebd. 19, f. 7r–v;  ebd. 24, 

f. 8v–10r; Militzer, Repertorium I, S. 367, Nr. 1931. Ein weiterer Zusatz vom 28. Juli 
1548 unter HAStK, VuV  N  19, f.  7v–8v, auch HAStK, Rpr.  24, f.  119r–v; Militzer, 
Repertorium I, S. 461, Nr. 2711. S. allgemein auch oben.

1976 Vgl.  HAStK, VuV  N  852, f.  7r  ff. (16.  Januar 1533); auch ebd.  19, f.  4r–6v; ebd.  24, 
f. 6r–8v; vgl. Militzer, Repertorium I, S. 353 f., Nr. 1836 f.

1977 Vgl. HAStK, VuV N 852, f. 3r; der Eid ebd., f. 11r. Tatsächlich erfolgten die Treffen zu 
dieser Zeit sogar noch häufiger; vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  III, S.  534, Nr.  574 
(15. Juli 1528), S. 615, Nr. 314 (7. Mai 1529), S. 616, Nr. 323 (10. Mai); auch ebd. IV, 
S. 216, Nr. 21 (7. Januar 1534). Um den regelmäßigen Kontakt sicherzustellen, wurden 
finanzielle Anreize für das Erscheinen geschaffen. Als Vergütung bei den regelmäßigen 
Meldungen erhielten die Amtsinhaber jedes Mal ein Ratszeichen; vgl. HAStK, VuV N 852, 
f. 3r. Noch im selben Jahr (24. April 1528) erhielten alle Tirmmeister zwei Ratszeichen; 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse  III, S. 504, Nr. 286. Seit 1529 (8. Februar) bekamen 
sie das sogar für jede Ladung, der sie Folge leisteten; vgl. ebd., S. 595, Nr. 134. S. auch 
oben zur Berücksichtigung der Tirmmeister bei der Verteilung des Ratsweins schon im 
15. Jahrhundert.

1978 Ihnen waren reparaturbedürftige Brunnen zur Kenntnis zu bringen, und sie befanden dann 
über deren Reparatur, die anschließend von den vier am nächsten wohnenden nagbarn 
durchgeführt werden musste. Weigerten diese sich, ging die Sache wieder zurück an die 
Rentmeister; vgl. dazu die Angaben in Anm. 1956, bes. HAStK, VuV N 24, f. 6r ff.

1979 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse  III, S. 121, Nr. 457 (10.  Juni 1524), S. 187, Nr. 34 
(9. Januar 1525); ebd. V, S. 507, Nr. 293 (15. Juni 1547).

1980 S.  zur Zusammenarbeit der Tirmmeister und Hauptleute mit den Rentmeistern und 
Gewaltrichtern schon mehrfach oben.
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den regelmäßigen Treffen zum ausdruck.1981 Die zuteilung von ratsherren zu 
den fünf laufplätzen ähnlich der Wacht- und vor allem der brandmeister für 
die brandbezirke ist ein weiteres zeichen dafür.1982 auf einer liste mit Haupt-
leuten vom ende des 15. Jahrhunderts sind zudem acht ratsbeamte – darunter 
die beiden bürger-, rent- und stimmmeister – als kontrollgremium genannt.1983 
Diese beobachtungen passen in die Tendenzen der zeit. eine gewisse ‚militari-
sierung‘ (allein durch die aufwertung der Hauptleute) sowie die damit verbun-
denen straffung und Hierarchisierung von strukturen in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts lassen die entwicklungslinien hin zur Wehrreform von 1583 
noch deutlicher hervortreten. und während das amt des Tirmmeisters in die-
sem zusammenhang unterging,1984 wurde der Hauptmann, der demgegenüber im 
16. Jahrhundert stark an bedeutung gewonnen hatte, in die neuen strukturen 
überführt. Wie gesehen geschah dies nicht nur dem namen nach, was bei einer 
so verbreiteten amts- bzw. rangbezeichnung nicht verwundert hätte. Vielmehr 
wurde auch der Tätigkeitsbereich in Teilen übernommen; sogar die personelle 
kontinuität ist – wie soll es auch anders sein – sehr hoch.1985

3.2 Die Kölner Pfarrgemeinden in der frühneuzeitlichen 
      Stadtverfassung
Die Pfarreinteilung kölns erweist sich auf basis der erkenntnisse des voran-
gegangenen kapitels als grundlage einer protokommunaladministrativen sub-
struktur der stadt – und zwar in topographischer wie sozialorganisatorischer, 
allerdings nur sehr bedingt auch in institutioneller Hinsicht. Während der erste 
aspekt kaum noch einer weiteren erläuterung bedarf, beinhalten die anderen 
beiden begriffe, bzw. ihr Verhältnis zueinander im rahmen der frühneuzeitlichen 

1981 Beispiele für die konkrete Ausführung bei Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 186, Nr. 383 
(1. August 1533), S. 415, Nr. 501 (29. September 1536); ebd. V, S. 367, Nr. 49 (22. Januar 
1546). In den meisten Fällen wurde der Vorgang demnach durch eine Supplik der Anwohner 
eingeleitet.

1982 Vgl. HAStK, VuV N 852, f. 53r.
1983 Vgl. HAStK, Militaria 50, f. 26r.
1984 Die Tirmmeister wurden nicht entlassen, die Ämter aber nicht wiederbesetzt, wie die 

Personenlisten unter HAStK, VuV N 852, erkennen lassen. Sie verloren spätestens mit der 
o. g. ‚Neuen gemeinen Wachtordnung‘ allerdings auch ihre letzte noch existierende Aufgabe 
im Bereich der Kettenwacht, nach der zwar anfangs sogar noch die alte Einteilung auf-
rechterhalten wurde, die Visitationspflicht aber auf die Hauptleute überging; vgl. HAStK, 
VuV N 678, f. 21v: damit nun mehr der Tirmmeister [...] in den Kirspeln anbefohlne 
visitation suspendirt sein solle. Es gab zwar auch nachher das Amt eines Tirmmeisters, 
damit gemeint waren jedoch die in den Fahnen zusammen mit den Schützen für die 
Bewachung bestimmter Mauerabschnitte zuständigen Personen; vgl. ebd. 853. Dieselben 
werden auch in ebd. 1200 (1584), gemeint sein.

1985 Die Überschneidung zwischen ehemaligen Tirmmeistern/Hauptleuten (s. Anhang) und den 
Hauptleuten und Fähnrichen ist nahezu durchgängig, wie ein Abgleich mit der Liste unter 
HAStK, Rpr. 34, f. 173r ff. (August/September 1583, anlässlich ihrer Wahl), sowie dem von 
Holt, Befehlshaber, für die folgenden Jahre wiedergegebenen Register ergab.
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stadtverfassung, den schlüssel zum Verständnis der rolle der kölner kirchspiele 
im 16. Jahrhundert.

3.2.1  sozialorganisatorische grundlagen: zur bedeutung von 
 nachbarschaft und geistlichem leben

a) Nachbarschaft:

Der begriff der ‚nachbarschaft‘ – im sinne von max Weber sozial und nicht 
genossenschaftlich definiert –1986 ist in diesem zusammenhang als bezugsrah-
men für eine eingehendere analyse der alltagsgeschichtlichen grundlagen der 
Pfarrgemeinden zunächst einmal problematisch.1987 nicht zuletzt können alle 
erkenntnisse, die sich auf basis der in dieser Hinsicht im grunde bestens ge-
eigneten Quelle Weinsberg erheben lassen,1988 als nur bedingt repräsentativ für 
die gesamtstadt gelten, da ‚sein‘ kirchspiel st. Jakob räumlich und sozial ver-
gleichsweise übersichtlich war.1989 es sollte unbedingt davon ausgegangen wer-
den, dass beispielsweise st. kolumba als extremster gegenpol mit seiner fläche 
von 43 Hektar1990 und im 15. Jahrhundert angeblich 6000 bis 8000 kommunikan-
ten1991 aus mehreren nachbarschaften bestand. gerd schwerhoff weist ausdrück-

1986 Vgl. Weber, Wirtschaft I, S. 197 ff.
1987 Vgl. dazu grundlegend die Überlegungen von Jütte, Stadtviertel. In der deutschsprachi-

gen Forschung findet das Thema im Sinne einer grundsätzlichen Erforschung abgesehen 
von den Arbeiten zur Sozialtopographie (s. Kap. 2.4, bes. Anm. 1447 f.) erst seit Kurzem 
verstärkt Beachtung; vgl. dazu den Überblick bei Piltz, Nachbarschaft. Unter den einschlä-
gigen stadtgeschichtlichen Arbeiten sei lediglich auf die bereits mehrfach erwähnte Studie 
von Rüthing, Höxter, verwiesen, der auch diesen Aspekt eingehend berücksichtigt (vgl. 
ebd., S. 379 ff.). Die Gesamtdarstellungen von Planitz, Stadt (vgl. bes. ebd., S. 205 ff.), 
über Ennen, Stadt, bis Isenmann, Stadt, widmen dem Thema dagegen keinen oder nur 
wenig Raum, und das auch eher aus klassisch rechtshistorischer Perspektive als mentali-
tätsgeschichtlich. Vgl. daher grundlegend auch die englischen, französischen und italieni-
schen Studien bei Jütte, Stadtviertel, S. 236, Anm. 9, S. 238, Anm. 17; neuer Hoffmann, 
Nachbarschaften, S. 191, Anm. 11 f.; Reitemeier, Kirchspiele, S. 610, Anm. 47; Piltz, 
Nachbarschaft, <5>, Anm. 11. Umfassen für Lyon Rau, Räume.

1988 Vgl. dazu vor allem den Versuch von Herborn, Straßen.
1989 Weinsberg gibt anlässlich der Erhebung der Herd- bzw. Schornsteinsteuer 1582 an, der 

Bezirk umfasse 220 Häuser; vgl. ls, f. 356r = BW IV, S. 139. S. zum Vergleich die Tabelle in 
Kap. 2.4.

1990 Vgl. Stehkämper, Besiedlung, S. 1, der darauf hinweist, dass dies in etwa der Größe Bonns 
(44 Hektar) oder Neuss’ (40 Hektar) entsprach.

1991 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 53 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 53, zu 1425. 
Vmtl. ist die Zahl (aufgrund des Zwecks der Angabe, in Rom die Residenz des Pfarrers 
durchzusetzen) etwas zu hoch gegriffen. Die Bevölkerungsliste von 1574 kommt aber im-
merhin auf 3814 Einwohner in dem Bezirk – gegenüber gut 1000 in St. Jakob; vgl. Banck, 
Bevölkerungszahl, S. 312. Als direkter Vergleich zu der von Weinsberg für 1582 genannten 
Zahl (s. Anm. 1989) kann auch die von Greving, Besitzverhältnisse, S. 19, für 1589 ange-
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lich auf diesen „polyzentrischen charakter“ der stadt hin,1992 der sich jedoch im 
einzelnen nur schwer herausarbeiten lässt.1993 auch die Quellen selbst verwenden 
‚nachbarn‘ (nagbarn) überwiegend im sinne von ‚anwohner‘ und beziehen sich 
dabei meist auf einen undefinierten, aber sehr begrenzten raum.1994 Darauf deu-
tet auch die vorkonstitutionelle sozialräumliche grundlage der ursprünglichen 
Tirme hin, von denen st. kolumba 1470 noch sechs hatte, klein st. martin, das 
zweitgrößte kölner kirchspiel, sogar acht.1995 selbst bei Weinsberg, der immerhin 
recht häufig von den ‚nachbarn st. Jakob‘ schrieb und damit die an- bzw. ein-
wohner des Pfarrbezirks meinte,1996 wird sichtbar, dass sein ‚sozialer Horizont‘ 

gebene über vierfache Menge an Häusern (984) für dieses Kirchspiel herangezogen werden. 
S. allgemein auch die Tabelle in Kap. 2.4.

1992 Schwerhoff, Köln, S.  200. Vgl.  zu London im 17.  Jahrhundert Boulton, 
Neighbourhood, S. 228 ff. Allgemein auch Jütte, Stadtviertel, S. 244. Grundlegend der 
Ansatz von Garrioch, Neighbourhood, der am Beispiel von Paris in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts das ‚community‘-Konzept, das vor allem der älteren englischsprachi-
gen Forschung zur Nachbarschaft zugrunde liegt (vgl.  z.  B. Boulton, Neighbourhood; 
Kent/Kent, Neighborhood; Davis, Glaube), von seinem engen Zusammenhang mit einem 
räumlich klar definierten Bezirk ablöst, es stattdessen an soziale Faktoren wie Beziehungen, 
Interaktion, interne gesellschaftliche Normen und Kontrolle koppelt und dabei vor allem 
Häufigkeit und Qualität betont. S allgemein auch die Literatur in Anm. 1987.

1993 Vgl.  für Köln vor allem die Arbeiten zu St.  Kolumba von Greving, Besitzverhältnisse, 
bes.  S.  6  ff.; Ders., Steuerlisten; Herborn, Sozialtopographie; zuletzt Stehkämper, 
Besiedlung. Zu St.  Severin und St.  Alban kurz Vogts, Strukturwandlungen. Allgemein 
Ebeling, Eigentumsverhältnisse; Irsigler/Lassotta, Bettler. Grundlegend für die 
Gesamtstadt immer noch Banck, Bevölkerungszahl; vgl.  auch Irsigler, Wirtschaft, 
S. 225 ff.; Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte, S. 327 ff.; Schwerhoff, Köln, S. 194 ff.; 
Jütte, Armenfürsorge, S.  223  ff. Für die rheinischen Bischofsstädte Kellenbenz, 
Sozialstruktur. Vgl. zum Forschungsstand die bereits in Kap. 2.4, bes. Anm. 1447, genann-
ten Beiträge in dem Tagungsband von Meinhardt/Ranft, Sozialstruktur.

1994 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 64, Nr. 5, S. 182, Nr. 13, S. 188, Nr. 15, S. 196, 
Nr. 2, S. 301, Nr. 4, S. 317, Nr. 20, S. 324, Nr. 16, S. 326, Nr. 25, S. 334, Nr. 27, S. 379, 
Nr. 8, 10, S. 383, Nr. 28, S. 385, Nr. 36, 40, S. 390, Nr. 69, S. 400 f., Nr. 117, S. 482, 
Nr. 57, S. 503, Nr. 61, S. 521, Nr. 45, S. 667, Nr. 8, S. 698, Nr. 7, S. 708, Nr. 45, S. 743, 
Nr. 14. Es handelte sich entweder um Eingaben von Nachbarschaften an den Rat oder um 
eine Aufgabenverteilung desselben nach Art der o. g. Brunnenaufsicht; s. Kap. 3.1.2 f. Dass 
der Begriff im 16. Jahrhundert gar nicht mehr in den Ratsprotokollen auftaucht, dürfte mit 
der Institutionalisierung dieser Bereiche im Rahmen der Professionalisierung der städti-
schen Verwaltung zu tun gehabt haben, wie sie sich u. a. auch in der Einrichtung der lokalen 
Ämter niederschlug.

1995 S. dazu Kap. 3.1.3. Für Klein St. Martin werden 1490 3000 Kommunikanten angegeben, 
die Pfarrei hatte also in etwa knapp die Hälfte der Bevölkerung von St. Kolumba; vgl. AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 18 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 31.

1996 Vgl.  li, f. 44v = BW I, S. 72; li, f. 69v f. = BW I, S. 106; li, f. 220r = BW I, S. 314; li, 
f. 227v ff. = BW I, S. 325; li, f. 234v = BW I, S. 336; li, f. 235r = BW I, S. 338; li, f. 243r = 
BW I, S. 354; li, f. 249r = BW I, S. 358; li, f. 250v = BW I, S. 360; li, f. 254v = BW I, S. 365; 
li, f. 259v = BW II, S. 4; li, f. 261v = BW II, S. 7; li, f. 263r = BW II, S. 9; li, f. 268r = BW II, 
S. 16; li, f. 268v f. = BW II, S. 18; li, f. 276r = BW II, S. 26; li, f. 298r; ebd., f. 325v f. = 
BW II, S. 72; li, f. 327r = BW II, S. 73; li, f. 327v = BW II, S. 74; li, f. 328v = BW II, S. 75; 
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nicht mit dem institutionell und topographisch vorgegebenen Bezirk des Kirch-
spiels übereinstimmte.1997 Erstens sind seine direkteren Kontakte innerhalb des 
institutionellen Rahmens ‚Pfarrei‘ überwiegend auf Angehörige ähnlicher oder 
benachbarter sozialer Gruppierungen konzentriert, das heißt Mitglieder einer lo-
kalen Elite, namentlich die Kirchmeister und Achter.1998 Ein Alltagsleben spielte 
sich dagegen eher innerhalb eines beschränkteren räumlichen Gebietes ab, der 
unmittelbaren Umgebung seines Wohnortes an der Ecke Blaubach und Hohe-
pforte – die im Übrigen teilweise zu St. Peter gehörte. Ihre anschaulichste Mani-
festation findet diese Tatsache in einer Zeichnung des Straßenzugs, die als Reprä-
sentation seiner Wahrnehmung der unmittelbaren Nachbarschaft gelten kann.1999 
Unter der Überschrift Von den nachparen zählt Weinsberg 1578 zudem dezidiert 
die von ihm als Nachbarschaft angesehenen Häuser auf,2000 und es handelt sich 
um den nur zur Hälfte im Kirchspiel St. Jakob liegenden Häuserblock, der von 
den Straßen Blaubach, Hohepforte, Hohepfortenbüchel und Krummer Büchel 
eingeschlossen wurde.

Die Bedeutung dieser nachbarschaftlichen Verwurzelung kann allerdings kaum 
überschätzt werden – zumindest im Falle Weinsbergs,2001 für den diese Zugehö-
rigkeit sein Leben lang bestehen blieb, obwohl er etwa ein Dutzend Mal umzog, 
wie schon Herborn und Jütte herausgearbeitet haben.2002 Geboren 1518 im Wene-
marshaus am Blaubach und getauft in der Pfarrkirche St. Jakob,2003 verbrachte er 
seine ersten Lebensjahre im Haus Bruckfeld oder Eversheuf am Heumarkt,2004 

li, f. 387v,  411r; ebd., f. 426r = BW V, S. 34; li, f. 450v, 466v, 487v; ebd., f. 509v = BW V, 
S. 60; li, f. 530v; ebd., f. 576r = BW II, S. 200; li, f. 599v; ebd., f. 631r = BW V, S. 89; 
li, f. 687r; ebd., f. 693r = BW II, S. 293; li, f. 754r f. = BW I, S. 368; ls, f. 39v f. = BW V, 
S. 121 f.; ls, f. 68v,  121r,  140r,  145v, 191r,  215r f., 224r; ebd., f. 388r = BW III, S. 165; 
ls, f. 390r, 393v, 417v, 458v; ebd., f. 557v = BW III, S. 306; ls, f. 607v f., 633v; ld, f. 26r; 
ebd., f. 39v = BW IV, S. 20 f.; ld, f. 52v = BW V, S. 304; ld, f. 187v, 190v, 213r, 233r, 257r; 
ebd., f. 276r = BW IV, S. 150; ld, f. 310v, 322v, 358v, 363v, 438v; ebd., f. 449r f. = BW IV, 
S. 411 f.; ld, f. 452r; ebd., f. 492v = BW V, S. 420 f.; ld, f. 504v.

1997 Die Verwendung von ‚Nachbarn‘ in einem räumlich unspezifischen Sinn als Anwohner der 
näheren Umgebung übertrifft die in Anm. 1996 genannten Belegstellen bei Weitem, sodass 
eine Aufzählung jeden Rahmen sprengen würde. Kent/Kent, Neighborhood, S. 3, bemer-
ken in diesem Zusammenhang treffend: „there is far more talk in our sources of neighbours 
than of neighbourhood“.

1998 S. bes. Kap. 3.2.2 zum ‚Kommunikationsraum‘ pfarrkirchliche Verwaltung.
1999 Vgl. ls, f. 13r = BW V, S. 111; gedr. und kommentiert bei Herborn, Straßen, S. 8. Vgl. auch 

Vogts, Wohnhaus2 II, S. 106 f.
2000 Ls, f. 39v f. = BW V, S. 121 f.
2001 Vgl. unter den zahlreichen Aussagen z. B. zum Inhalt seines Buches: Schriben andere von 

papsten, keisern, koningen, groissen fursten, herrn und landen, was gaint mich die 
an? Ich schreib von minen frunden und nachparn lieber, so weis man von inen auch 
etwas zu sagen; ls, f. 60r = BW III, S. 2.

2002 Vgl. Jütte, Stadtviertel, S. 249; Herborn, Straßen, S. 18 f. Die wesentlichen Eckdaten der 
Biographie auch bei Ders., Familie, und Ders., Hermann von Weinsberg.

2003 Vgl. li, f. 5v f. = BW I, S. 24.
2004 Vgl. li, f. 7r f. = BW I, S. 26 f.
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bis seine eltern 1521 wieder ins Haus Weinsberg im kirchspiel st. Jakob 
zurückzogen,2005 wo bereits sein Vater und sein großvater gelebt hatten und 
kirchmeister gewesen waren.2006 seine grundschulzeit verbrachte er teilweise auf 
der Pfarrschule von st. alban (1530),2007 seine gymnasialzeit ab 1531 auf der fra-
terherrenschule in emmerich,2008 seine studienzeit ab 1534 in der kronenburse 
in st. kolumba.2009 mit seiner ersten ehefrau Weisgin ripgin bewohnte Weins-
berg anschließend, ab 1548, das Haus ihres verstorbenen mannes am blaubach.2010 
noch im selben Jahr kauften sie für ihre gemeinsame Haushaltung das benach-
barte Haus zum Torn.2011 es diente jedoch schon bald nur noch als kontor und 
schlafstätte, da auch das angrenzende Haus cronenberg erworben wurde.2012 
Dasselbe lag allerdings – wie Weinsberg gern betont – im kirchspiel st. Peter.2013 
nach dem Tod seines Vaters bezog er 1549/1550 als dessen nachfolger in der Po-
sition des städtischen burggrafen unter dem rathaus eine nahe gelegene Dienst-
wohnung.2014 als er die stelle auf Drängen seiner zweiten frau 1565 aufgab,2015 
bewohnte er übergangsweise wieder das Haus cronenberg,2016 bis er 1566 zu ihr 
ins Haus zum roich am malzbüchel in klein st. martin zog.2017 erst nach ihrem 

2005 Vgl. li, f. 11r ff. = BW I, S. 28 f.
2006 Weinsbergs Großvater hatte das Haus Weinsberg 1491 in Besitz genommen; vgl. bw, f. 132r 

= BW  V, S.  454; Herborn, Straßen, S.  13  f.; Ders., Familie, S.  51. Die Vita der bei-
den Vorfahren ebd., S. 39 ff., 44 ff. Gottschalk wurde 1502 zum Kirchmeister gewählt, 
Christian 1531; vgl. li, f. 44v = BW I, S. 72; bw, f. 134r = BW V, S. 455; bw, f. 141r = BW V, 
S. 465.

2007 Vgl. li, f. 39v = BW I, S. 66. Bereits seit 1528 besuchte er die private Schule auf der Sandkaule 
im Kirchspiel St. Alban; vgl.  ls, f. 29v = BW I, S. 52. Zur Bedeutung der Schule für die 
Sozialisation eines nicht nur konfessionellen, sondern auch lokalen Zugehörigkeitsgefühls 
ausdrücklich li, f. 23v = BW I, S. 46; vgl. auch Chaix, cité, S. 591  f. S. allgemein zum 
Schulwesen Kap. 3.3.4.

2008 Vgl. zu den verschiedenen Herbergen, in denen er dort wohnte, li, f. 45r = BW I, S. 72; li, 
f. 46r f. = BW I, S. 74 f.; li, f. 48r f. = BW I, S. 78; li, f. 52v f. = BW I, S. 82 f.; li, f. 59v = 
BW I, S. 91; li, f. 63v = BW I, S. 96.

2009 Vgl. li, f. 69r = BW I, S. 104 f.
2010 Vgl. li, f. 196v ff. = BW I, S. 281 ff.
2011 Vgl. li, f. 203r ff. = BW I, S. 290 ff.
2012 Vgl. li, f. 221r f. = BW I, S. 315 f.
2013 Vgl. ausführlich ld, f. 55v. Vgl. auch li, f. 228v = BW I, S. 325 (im Rahmen seiner Wahl zum 

Kirchmeister von St. Jakob 1549).
2014 Vgl. li, f. 229r ff. = BW I, S. 327 ff. Im Gegensatz zu Jütte, Stadtviertel, S. 250, der auf 

die Dienstwohnung im Kirchspiel St. Alban hinweist, ist zu betonen, dass Weinsberg sich 
selbst in dieser Zeit immer als zu dem Kirchspiel St. Brigida zugehörig angibt, wo er dem 
Pfarrzwang unterlag; vgl. li, f. 243r = BW I, S. 354; li, f. 259v = BW II, S. 4; li, f. 276r = 
BW V, S. 10; li, f. 291v = BW II, S. 44; li, f. 298r; ebd., f. 327v = BW II, S. 74; li, f. 466v; 
ausdrücklich ebd., f. 271r = BW V, S. 10. Diese Pflicht, den Gottesdienst am Wohnort zu 
besuchen, bestand allerdings nur an den Hochfesten; vgl. Johag, Beziehungen, S. 112 f.

2015 Vgl. li, f. 383v ff. = BW II, S. 103; li, f. 489v ff. = BW II, S. 139.
2016 Vgl. li, f. 490r = BW I, S. 139.
2017 Vgl. li, f. 505v = BW I, S. 143.
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Tod 1573 siedelte er erneut in den alten Wohnblock über, wo er bis zu seinem Tod 
überwiegend im Haus cronenberg lebte.2018

Diese horizontale mobilität ist nicht ungewöhnlich in der frühneuzeitlichen 
(stadt-)gesellschaft.2019 Dennoch ist beispielsweise nur selten festzustellen, dass 
kirchmeister ihr amt nacheinander in zwei verschiedenen kirchspielen aus-
übten – um nur ein erstes indiz zu nennen, das die stabilität und kontinuität 
nachbarschaftlich-pfarrgemeindlicher zugehörigkeit über den einzelfall Weins-
berg hinaus veranschaulicht. nachzuweisen sind neben Johann muisgin [769] 
in st. kolumba und klein st. martin2020 sowie dem bürgermeister gerhard 
Wesel [1196] (st. Paul/klein st. martin)2021 im 16. Jahrhundert nur die bürger-
meister konrad schurenfelds [1013] (st. brigida/st. alban),2022 Johann (i) von 
scharpenstein, genannt Peill [872] (st. aposteln/st. kolumba)2023 und constan-
tin lyskirchen [704] (st. severin/st. aposteln)2024 sowie die ratsherren melchior 
rolinxwerde [968] (st. alban/st. kolumba),2025 Peter Punderich [902] (st. kuni-
bert/st. maria ablass)2026 und Johann krebs [620] (st. laurenz/st. Paul).2027 auch 
Weinsberg blieb immer kirchmeister in st. Jakob, obwohl er seinen offiziellen 
Wohnsitz lange zeit gar nicht dort hatte.

Die gründe für diese ‚virtuelle‘ parochiale zugehörigkeit selbst ohne unmit-
telbare räumliche Präsenz – gérald chaix spricht von einer „paroisse mémorial“ 
gegenüber der „paroisse de résidence“ –2028 sind vielfältig. ganz zentral ist der 

2018 Vgl.  li, f. 631v ff. = BW I, S. 256 ff. Er wohnte bis zum Tod seiner Mutter phasenweise 
auch zusammen mit ihr im Haus Weinsberg, anschließend führte er zusammen mit sei-
ner Schwester Sibylle, seinem Bruder Gottschalk und seinem Neffen Hermann jun. in 
den drei Häusern Zum Torn, Cronenberg und Weinsberg einen gemeinsamen Haushalt; 
vgl. Herborn, Familie, S. 53; Ders., Hermann von Weinsberg, S. 65 f.

2019 Vgl. Jütte, Stadtviertel, S. 249, Anm. 85.
2020 S. dazu Kap. 2.2.2 f., bes. Anm. 1040 ff., 1095 ff.
2021 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  581, Nr.  3830 (1594–1507); Herborn, 

Rekonstruktion, S. 130 f.
2022 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  556, Nr.  3662; Herborn, Rekonstruktion, 

S. 134.
2023 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  192  f., Nr.  1128 (1555–1564); Herborn, 

Rekonstruktion, S. 134 f. Es handelt sich definitiv nicht um seinen gleichnamigen Sohn, 
den Bürgermeister von 1607, der erst ab 1588 als Kirchmeister von St. Aposteln belegt ist; 
s. Anhang, Nr. 873; vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 192 f., Nr. 1128.

2024 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  394, Nr.  2488 (1554–1581); Herborn, 
Rekonstruktion, S. 134  f. Auch das Hauptleute- und Tirmmeisterbuch vermerkt ihn als 
wegen Umzugs aus dem Amt geschieden; vgl. HAStK, VuV N 852, f. 29r.

2025 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 489, Nr. 3150 f. (1532, 1558–1567); demnach 
zwei, nach Baumeister, Rolinxwerd, S. 401, aber identisch.

2026 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 119, Nr. 629 (1545–1565). Das Hauptleute- 
und Tirmmeisterbuch gibt an, er sei aus St. Kunibert weggezogen.

2027 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 365, Nr. 2273 (1546–1586).
2028 Chaix, cité, S. 593. S. zur Bedeutung der Memoria unten.
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aspekt der Verwandtschaft.2029 so lebte irgendein wesentlicher Teil von Weins-
bergs kernfamilie – einschließlich ihm selbst für etwa 35 seiner 79 lebensjah-
re – immer in dem familiensitz im Häuserblock an der ecke blaubach und Ho-
hepforte, wenngleich sich die angehörigen vielfach über die stadt verteilten.2030 
oft kehrten sie aber eben zurück –2031 wie Weinsberg selbst, der überdies auch 
in zeiten der ‚abwesenheit‘ stets häufig in st. Jakob weilte, beispielsweise re-
gelmäßig zu festen.2032 nicht zuletzt blieb er dort kirchmeister. Hinzu kamen 
darüber hinausgehende, oft durch die räumliche nähe konstituierte und definier-
te soziale beziehungen, also nachbarschaft im engeren sinne.2033 schließlich ist 
auf ökonomische bindungen hinzuweisen, wie sie weniger bei Weinsberg, aber 
beispielsweise in der räumlichen konzentration bestimmter berufsgruppen zum 

2029 So ausdrücklich in der Begründung seines Schreibens über die Pfarrei; vgl. li, f. 4r = BW I, 
S. 7; auch li, f. 265r = BW II, S. 11; li, f. 741r; ls, f. 68v, 145v (mit im Alter zunehmend 
juristisch anmutenden Erklärungen, die mit der Veränderung der Schreibintention zusam-
menhängen). Allgemein Jütte, Stadtviertel, S. 250 f. Zur Bedeutung der Familie als „wich-
tigste gesellschaftliche Organisationsform“ in der Stadt des späten Mittelalters Maschke, 
Familie, bes. S. 97; zu Köln Irsigler, Stellung, S. 6. Es sei bereits darauf hingewiesen, dass 
auch Weinsbergs weitere engere Beziehungen zu anderen geistlichen Institutionen – dem 
Karmeliterkloster St. Maria und dem Franziskanerinnenkonvent St. Maria Bethlehem in 
der Reimersgasse – einen verwandtschaftlichen Hintergrund hatten: hier das Grab seines 
Vaters, dort die Profess seiner (unehelichen) Tochter; vgl. dazu Schmid, Renaissancekultur, 
S. 49 ff., 56 ff. Zum Familienleben Weinsbergs auch Jütte, Household; Fouquet, Milieu; 
Ozment, Father.

2030 Vgl. dazu die ausführliche Zusammenstellung der Verwandtschaft Weinsbergs durch Josef 
Stein in BW V, S. 502 ff.

2031 So vor allem seine Schwester Sybilla nach der Scheidung von ihrem ersten Mann Konrad 
Eck bzw. dem Tod ihres zweiten Mannes Johann von Worringen; vgl. BW V, S. 505.

2032 Vgl. li, f. 234v = BW I, S. 336; li, f. 243r = BW I, S. 354; li, f. 259v = BW II, S. 4; li, f. 271r 
= BW V, S. 10; li, f. 291v = BW II, S. 44; li, f. 298r; ebd., f. 327v = BW II, S. 74; li, f. 327v; 
ebd., f. 402r = BW V, S. 30; li, f. 411v; ebd., f. 426r = BW V, S. 34; li, f. 429v, 441r, 450v, 
466v, 487v, 491v; ebd., f. 494r = BW V, S. 54; li, f. 509v = BW V, S. 60; li, f. 530v, 538v, 
550v, 553v, 571r, 580v, 599v, 610r, 613v. Vgl. auch Chaix, cité, S. 592 f. Weinsberg gibt 
beinahe jedes Mal sehr ausdrücklich an, dass er das jeweilige Fest in St.  Jakob verbracht 
habe, obwohl er als Burggraf eigentlich zu St. Brigida gehörte und dort ebenfalls die Messe 
besuchen musste bzw. ab 1563 seine Frau immer in der gemeinsamen Wohnung in Klein 
St. Martin feierte.

2033 So gebraucht Weinsberg ‚Nachbarschaft‘ oft in Kombination mit ‚Freunde‘ als den sozialen 
Kreis über die Verwandtschaft hinaus; vgl. z. B. li, f. 1r = BW I, S. 18; li, f. 6r = BW I, S. 24; 
li, f. 276r = BW II, S. 26; li, f. 605r = BW V, S. 84; li, f. 667r = BW II, S. 269; ls, f. 2r; ls, 
f. 57r; ls, f. 60r = BW III, S. 2; ls, f. 102v; ls, f. 114v; ls, f. 118v; ls, f. 121r; ls, f. 215v, 243r; 
ebd., f. 255v = BW V, S. 182; ls, f. 274r; ebd., f. 300r = BW III, S. 102; ls, f. 303r = BW V, 
S. 190 f.; ls, f. 330r; ebd., f. 350v = BW V, S. 202 f.; ls, f. 401r; ebd., f. 402r = BW V, S. 225; 
ls, f. 556r, 598r, 601r, 605v, 633r,; ld, f. 0v, 4r, 46v, 55v; ebd., f. 67v = BW V, S. 313; ld, f. 74r 
= BW IV, S. 44; ld, f. 89v, 90v, 95v, 101v, 118v, 125r, 126v, 144v, 146r, 148r, 199r, 208r, 
208v, 210v, 221r, 262v, 270r, 302v, 378r, 514r, 524v. Vgl. dazu allgemein jetzt auch Seidel, 
Freunde.
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Ausdruck kommen.2034 Insgesamt muss davon ausgegangen werden, dass sich we-
sentliche Teile des Alltagslebens im unmittelbaren sozialen und geographischen 
Umfeld der eigenen Wohnung abspielten.2035

Die Grenzen zwischen den verschiedenen sozialen Räumen verlaufen da-
bei fließend und sind kaum deutlich voneinander zu trennen.2036 Entscheidend 
ist aber, dass der Bezugsrahmen des darauf basierenden Zugehörigkeitsgefühls, 
wenn man so will einer (bei Weinsberg sogar sehr ausgeprägten) lokalen Identität, 
ohne jeden Zweifel St. Jakob war.2037 Nirgendwo kommt dies besser zum Aus-
druck als in den viel zitierten Einteilungen seiner ‚Lebenskreise‘ in bzw. die Un-
terscheidung eines ‚Heimatgefühls‘ unter Bezug auf Familie (Haus Weinsberg), 
Kirchspiel (St. Jakob) und Stadt (Köln).2038 Hier gilt es demnach zu differenzie-
ren: Die Gesamtheit der Erwähnungen bei Weinsberg macht deutlich, dass die 
Nachbarschaft (in ihren verschiedenen Abstufungen) wie die Verwandtschaft die 

2034 Dazu Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte, S. 333 f. Vgl. auch Jütte, Stadtviertel, S. 255 f., 
mit weiteren Beispielen. Allgemein Garrioch, Neighbourhood, bes. S. 22 f.

2035 Mit Blick auf Weinsberg sei hierzu auch noch einmal ausdrücklich auf die nun vorliegen-
de Gesamtedition seiner Aufzeichnungen hingewiesen, die gegenüber der fünfbändigen 
Auswahlpublikation des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts deutlich die lokalen (und 
familiären) Aspekte seines Lebens und Wirkens gegenüber den stadtweiten und regionalen 
Bindungen bzw. Aktivitäten in den Vordergrund treten lässt; vgl. Die autobiographischen 
Aufzeichnungen Hermann Weinsbergs – Digitale Gesamtausgabe, URL: <http://www.
weinsberg.uni-bonn.de/index.htm> [23.04.2012].

2036 Vgl.  dazu das Modell zur Bewertung von Interaktionssystemen bei Jütte, Stadtviertel, 
S. 257 f. Auch Garrioch, Neighbourhood, entwirft in seiner Arbeit ein Bewertungsschema, 
das die Qualität und Häufung gegenüber der Art der Beziehung betont; vgl. ausdrücklich 
ebd., S. 3.

2037 Vgl.  dazu jetzt auch grundlegend die Studie von Snell, Parish, zu England/Wales (ab 
1700). Es muss an dieser Stelle allerdings darauf hingewiesen werden, dass Weinsberg 
zwar der weiteren städtischen Führungsschicht zuzuordnen ist, aber nicht in die engsten 
Zirkel der Macht vorstieß; vgl. dazu umfassend Vullo, Aufzeichnungen. Ihm war daher 
sein parochiales Engagement (gegenüber den städtischen Ämtern) besonders wichtig, wie er 
selbst schreibt (vgl. ls, f. 143r f.). Trotzdem lässt beispielsweise die von Schmid, Stifter, und 
Hegel, St. Kolumba, hervorgehobene enge personelle Verbindung der Rinck, Wasserfass 
oder Questenberg mit der Pfarrei St. Kolumba im 15. und 16. Jahrhundert auch für diese 
exponierten Familien ähnliche Schlüsse zu; s. dazu das Folgende.

2038 Vgl.  ls, f. 375r = BW V, S. 218, im Rahmen von Überlegungen zum Begriff ‚Vaterland‘ 
(patria) unter Berücksichtigung auch der größeren Bezugseinheiten des Erzstifts, der 
Region und des Reichs. Vgl. auch ls, f. 36r = BW II, S. 373, mit der Beschreibung seiner 
Wirkungskreise innerhalb Kölns (Rat, Kirchspiel, Gaffel, Freunde, Fremde). Am ausdrück-
lichsten im Kontext einer Auflistung der Bereiche, denen gegenüber er sich verpflichtet 
fühlte: so wil ich Got dem herrn dienen, auch mines fatters stat und heimat und kir-
spel und besonders minem geschlecht und geblode uis mines fatters haus untsprossen; 
ls, f. 183v = BW V, S. 159. Vgl. schon Chaix, cité, S. 578 ff., der die beiden letzten Zitate als 
Ausgangspunkt entsprechender Überlegungen nimmt. Vgl. auch Jütte, Household, S. 168; 
Groten, Generation, S. 112; Heuser, Weinsberg, S. 376. Jütte, Stadtviertel, S. 235, weist 
zudem auf ein Selbstporträt hin (vgl. ls, f. 1r), in dessen Girlanden an den vier Eckpunkten 
des Bildes ebenfalls die vier räumlichen Bezugspunkte Weinsbergs dargestellt sind: das Haus 
Weinsberg, das Kirchspiel St. Jakob, die Stadt und das Erzbistum Köln.
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ursprünglichere lebensweltliche konstellation war,2039 die vom kirchspiel teilwei-
se nur überwölbt wurde. Dennoch bildete das kirchspiel – in ermangelung einer 
anderen bezirksstruktur – einen unter anderem sich aus dieser grundlage spei-
senden identitätsstiftenden rahmen als unterste definierte und institutionalisierte 
sozialräumliche ebene im gegensatz zur nachbarschaft. letztere war zwar so-
zial und bedingt auch räumlich bestimmt, stellte aber keine organisatorische oder 
auch nur organisierte einheit dar.

einerseits lässt sich hierin ein erklärungsansatz für das abnehmen der bezüge 
auf die nachbarschaften durch eine sich professionalisierende städtische Verwal-
tung im 16. Jahrhundert erkennen,2040 dem die aufwertung der kirchspiele als 
kommunale struktur gegenberstand. es soll an dieser stelle aber vor allem der 
sozialorganisatorische aspekt im blick behalten werden. nicht zuletzt handelt 
es sich dabei um die ursache dafür, dass in der Praxis häufig Übereinstimmun-
gen von formalen grenzen und interaktionssystemen oder lokalen gruppierun-
gen festzustellen sind –2041 trotz aller methodischen bedenken, dass der forscher 
umso leichter etwas findet, weil es ihm der vorgegebene rahmen desto einfacher 
macht, genau danach zu suchen.2042 sie werden zum Teil entkräftet von der ein-
sicht, dass sich die sozial definierte kategorie der ‚nachbarschaft‘ im grunde 
gar nicht unterhalb der ebene des Pfarrsystems verorten oder auch nur klar da-
von trennen lässt, sondern parallel dazu bestand und vielfach eng verschmolzen 
war.2043 Denn in der Praxis existierten beispielsweise die von David garrioch 
eingeführten faktoren für einen raumunabhängigen nachweis sozialer systeme 
(beziehungen, kommunikation, interne gesellschaftliche normen und kontrol-
le) zwar auch außerhalb der Pfarreien bzw. über ihre grenzen hinweg. sie las-
sen sich aber ebenfalls ganz massiv im inneren ausmachen – und zwar nicht nur 
des räumlichen rahmens, sondern besonders der gesellschaftlichen institution, 
also in der eigenschaft der bewohner des bezirks einerseits als mitglieder einer 
religiösen gemeinschaft, andererseits als kirchmeister und Pfarrangehörige, die 

2039 Vgl.  dazu auch li, f.  439v, mit der Wahl des jülichschen Rats Dr. Wilhelm Wissel zum 
Kirchmeister von St. Jakob am 14. Juli 1562, obwohl dieser im Haus zum Grein auf der 
Hohepforte und damit noch deutlicher als Weinsberg außerhalb des Kirchspiels wohnte. 
Er hatte nur einen Hinterausgang nach St. Jakob, während im Falle Weinsbergs immerhin 
dessen Familiensitz wie auch der größte Teil der weiteren Häuser in dem Bezirk lagen. Die 
nachbarschaftliche Bindung durch die Zugehörigkeit zu dem Häuserblock galt in diesem 
Fall also mehr als die Pfarrgrenzen.

2040 S. Anm. 1994.
2041 Vgl. dazu die Angaben bei Jütte, Stadtviertel, S. 244; s. auch die in Anm. 1992 angegebene 

Literatur.
2042 Vgl. z. B. Chaix, cité, S. 584 ff., der sich in seiner Analyse von St. Jakob als „Microcosme 

social“ (ebd., S. 584) fast ausschließlich auf Beispiele aus den Gedenkbüchern bezieht, die 
sich auf die Auseinandersetzungen mit den Pfarrern oder dem Stift beziehen.

2043 In diese Richtung auch Jütte, Stadtviertel, S. 252, der jedoch unter Verweis auf die o. g. 
Einträge in den Kölner Ratsprotokollen lediglich auf die ‚Verbindungen‘ der Nachbarschaft 
mit der kirchlichen Gemeinde oder der weltlichen Obrigkeit hinweist.
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das parochiale leben im rahmen der pfarrkirchlichen administration aktiv oder 
passiv gestalteten.

b) Geistliches Leben:

schon natalie zemon Davis weist auf die enge Verbindung von ‚glaube und nach-
barschaftlicher beziehung‘ hin und betont am beispiel der Pfarrei sainte-croix in 
lyon besonders die bedeutung von Heirat, Patenschaft und Tod als zentrale er-
eignisse im leben der menschen, die den nachbarschaftsgeist und die solidarität 
der Pfarrgemeinde stärkten bzw. zugehörigkeit erzeugten.2044 gérald chaix fasst 
darüber hinaus für die kölner kirchspiele die Prägekraft des geistlichen lebens 
unter dem begriff einer „fonction d’intégration“ zusammen2045 und hebt in diver-
sen untersuchungen die diesbezügliche bedeutung vor allem der Pfarreinteilung 
für die stabilität der gesellschaftlichen (und konfessionellen) Verfassung nach-
drücklich hervor.2046 auch er verweist in diesem zusammenhang auf die ‚mono-
polisierung‘ der essenziellen religiösen Handlungen wie der Taufe im rahmen der 
Pfarreien,2047 mithin also auf die verbindende kraft der „communauté de foi“.2048 
zu dieser gehörten en détail auch die geistliche ausstrahlung der liturgie,2049 die 
zahlreichen messen,2050 die kirchlichen feste und feiertage,2051 die das Jahr unter-
gliederten und darin die Höhepunkte darstellten,2052 die Prozessionen,2053 die den 

2044 Vgl.  Davis, Glaube; dazu jetzt auch Rau, Räume. Ein Blick in die Aufzeichnungen 
Weinsbergs bestätigt dies ausdrücklich, wenn er angibt, darin ich samt minen broderen 
und susteren geboren und erzagen und unse sacramenten untfangen haben, da unse 
und ir begrebnissen auch sint; li, f. 4r = BW I, S. 7.

2045 Chaix, cité, S. 111; ähnlich Ders., piété, bes. S. 170. Auch Boockmann, Bürgerkirchen, 
S.  11  ff., betont die integrative Bedeutung der Pfarrkirchen für das Zusammenleben in 
der Stadt. Vgl.  allgemein Bosbach, Reform, S. 125, zur immer wieder betonten beson-
deren Anziehungskraft des Katholizismus in Köln bzw. zu der speziellen geistig-theologi-
schen Prägung durch frühe Reformkräfte wie die Kartause, die devotio moderna und den 
niederrheinischen Humanismus bei gleichzeitigem Fortleben der traditionellen populä-
ren Pietätsformen; vgl. auch die weiterführende Literatur ebd., Anm. 25 ff.; Ders., Köln, 
S. 65 f.

2046 Vgl. Chaix, cité, bes. S. 118 ff., 582 ff., 592 ff.; auch Ders., Köln, bes. S. 151; Ders., 
Christlichkeit, bes. S. 234 f.; Ders., Humanisme, bes. S. 198; Ders., Schule, bes. S. 212 ff.; 
Ders., Communautés, bes. S. 96. Vgl. auch Groten, Generation, S. 111 f.

2047 Vgl. Chaix, cité, S. 111. Vgl. auch li, f. 5v = BW I, S. 24, zur Taufe.
2048 Chaix, cité, S. 118.
2049 Vgl. ausführlich zu Weinsberg Lurz, Liturgie, S. 40 ff. Mit Blick auf die Zuständigkeit der 

Kirchenfabrik Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 311 ff.
2050 Vgl.  allgemein Hegel, Gottesdienst; auch Ders., St.  Kolumba, S.  216  ff. Grundlegend 

Angenendt, Missa, mit weiterer Literatur. S. zu den pfarrkirchlichen Messstiftungen auch 
unten.

2051 S. zu Weinsberg die Angaben oben, Anm. 2032; vgl. auch li, f. 672v = BW II, S. 275; ls, 
f. 67r, 450r, 497v, 640r, 692v; ld, f. 32v, 213r, 260v; allgemein Herborn, Feiertage.

2052 Vgl. Chaix, cité, S. 601 ff.; Schmid, Renaissancekultur, S. 46.
2053 Vgl. dazu Herborn, Feiertage, bes. S. 46 ff. Zur St. Jakob Gottestracht li, f. 402r = BW V, 

S. 30; li, f. 429v; ebd., f. 494r = BW V, S. 54; li, f. 512r, 538v, 553v, 571r; ls, f. 130v, 201v, 
344v; ld, f. 48r, 541v. Vgl.  auch ld, f. 459r, zu St. Alban. Zu St. Aposteln li, f. 412v = 
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geistlichen bezirk erst symbolisch definierten,2054 sowie nicht zuletzt der sakral-
bau selbst als zentrum2055 einschließlich seiner ausstattung in form von altären, 
reliquien, bildern, figuren etc.2056

geradezu vorbildlich untersucht sind für köln in dieser Hinsicht die bruder-
schaften – schon früh ebenfalls von chaix mit einem schwerpunkt auf den re-
formkatholischen fraternitäten und zuletzt durch rebekka von mallinckrodt für 
das 17. Jahrhundert im anschluss an die umfassende einschlägige Quellenedition 
von klaus militzer für die zeit bis 1562/1563.2057 Vor allem von mallinckrodt 
weist darauf hin, dass in den laienbruderschaften zumindest vor dem Tridenti-
num soziale aspekte – sowohl im sinne von geselligkeit als auch von fürsorge – 
eine bedeutende rolle spielten, wenngleich das religiöse moment der wesentli-
che Verbindungspunkt blieb.2058 sie stellten so eine wichtige säule des geistlichen 

BW II, S. 115; li, f. 470v = BW II, S. 130; li, f. 571r. Zu St. Brigida Kessel, Antiquitates, 
S.  416  f., Nr.  95  f.; Opladen, Groß St.  Martin, S.  226; ld, f.  514r. Zu St.  Kolumba 
Hegel, St. Kolumba, S. 223 f.; ls, f. 507v. Zu St. Kunibert Kürten, Stift II, S. 180 f.; ld, 
f. 269v. Zu St. Laurenz ld, f. 188r, 322v; Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 69, Nr. 563; 
ebd. III, S. 117, Nr. 421. Zu St. Maria Ablass Stein, Pfarre, S. 37 f. Zu Klein St. Martin 
li, f.  510v. Zu St. Mauritius Thomas, Geschichte, S.  190  f. Zu St. Paul ld, f.  269v. Zu 
St. Peter li, f. 601r = BW II, S. 218; ls, f. 201v; ld, f. 269v; AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei 
St. Peter B I 12 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 9. Zu St. Severin Roth, Stift, S. 134. 
Grundlegend Klersch, Volkstum I, S. 21 ff. Allgemein auch Löher, Prozessionen. Für das 
17. Jahrhundert zuletzt Scholten, Stadt.

2054 Vgl. Chaix, cité, S. 583 f. Vgl. Allgemein auch Rau/Schwerhoff, Topographie.
2055 Vgl.  Chaix, cité, S.  118  ff. S.  zum Kirchenbau ausführlich Kap.  1.2.1. S.  zudem die 

Auflistung der spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Bautätigkeit an den einzelnen 
Pfarrkirchen unten. Zum Zusammenhang zwischen sakraler und sozialer Topographie zu-
letzt auch die Abhandlung von Igel, Kirchen, zu Greifswald. Besonders der Kirchhof hat 
in diesem Zusammenhang bereits häufiger das Interesse der Forschung auf sich gezogen; 
vgl. zuletzt die Beiträge in Brademann/Freitag, Leben, vor allem Reitemeier, Kirchhöfe, 
und zu Köln Janssen, Kirchhof. Zum Kirchenbau selbst als Kommunikationsraum 
Signori, Kommunikationsraum.

2056 Vgl. dazu für Köln Schmid, Stifter; Ders., Kunststiftungen. Zudem sei auf die einschlägigen 
kunstgeschichtlichen Überblicksdarstellungen hingewiesen; vgl. auch Jüsten-Hedtrich, 
Kirchen, für die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. Allgemein Reitemeier, Pfarrkirchen, 
S. 220 ff. Ein Überblick über den aktuellen Forschungsstand bei Schreiner, Frommsein, 
bes.  S.  97  ff. Vgl.  auch Wegmann/Wimböck, Konfessionen, zu den ‚Dimensionen des 
Sakralraums in der Frühen Neuzeit‘.

2057 Vgl. Chaix, confréries; auch Ders., cité, S. 684 ff.; von Mallinckrodt, Struktur; Militzer, 
Quellen; auch Ders., Laienbruderschaften; Ders., Bruderschaften; dazu Schwerhoff, 
Vereinswesen. Die weitere Literatur zu Köln ist aufgeführt bei von Mallinckrodt, 
Struktur, S. 29 f., Anm. 46.

2058 Vgl.  von Mallinckrodt, Struktur, S.  17  ff. Für das 16.  Jahrhundert lässt sich der 
Aspekt der Geselligkeit trefflich bei Weinsberg nachlesen, der am 15.  August 1578 der 
Marienbruderschaft an St. Jakob beitrat; vgl. ls, f. 86r; auch ebd., f. 355r, und AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 53r f., zum 19. August 1582; ls, 
f. 417v, zum 18. August 1583; ld, f. 279r, zum 16. August 1592; ebd., f. 475v, und AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 100r f., zum 20. August 
1595. 1592 bemerkte Weinsberg ausdrücklich: wan man es recht ansehen will, so ist diss 
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alltagslebens der stadtbevölkerung dar – und mithin einen zusätzlichen integ-
rierenden faktor für die Pfarreien, wo sie diesen angegliedert waren.2059 Die ent-
sprechenden bruderschaften dürften – mit ausnahme derjenigen, die mit Ämtern 
verbunden waren –2060 überwiegend die Parochianen des bezirks angesprochen 
haben, wenngleich das im einzelnen nur schwer zu belegen ist.2061 ausdrücklich 
auf dieselben beschränkt war eine mitgliedschaft jedoch nur in der sakraments-
fraternität an st. aposteln.2062 sie war auch personell und administrativ engstens 
mit der pfarrkirchlichen Verwaltung bzw. der kirchenfabrik verflochten.2063 eine 

broderessen nit anders dan ein nachparlich fruntlich gelaig der kirspelslude s. Jacob. 
Es muss allerdings hinzugefügt werden, dass dieser Aspekt zusammen mit buchhalterischen 
Fragen bei Weinsberg stets im Vordergrund steht.

2059 Vgl. dazu auch Vauchez, Confréries, S. 471; Vincent, Confrérie, S. 111 ff. Wie schon 
von Chaix für die Pfarrkirchen wird dieser Aspekt in der französichen Forschung deutlich 
stärker betont.

2060 Es sind dies die Bruderschaft der Riemenschneider (St.  Maria) an St.  Brigida, des 
Wollenamts (St. Johannes) an St. Johann Baptist, die Steinmetze und Zimmerleute in der 
Bruderschaft St. Johannes Baptist und St. Johannes Evangelist an St. Johann Evangelist (ab 
1430 bei den Augustinern), die Eligiusbruderschaft der Goldschmiede an St. Laurenz, die 
Servatiusbruderschaft der Weißgerber an St. Mauritius und die – allerdings nicht kirchlich er-
richtete und anerkannte – Bruderschaft der Schiffer an St. Maria Lyskirchen; vgl. Militzer, 
Quellen I, S. XI ff., LI ff., LX ff., 285 ff., Nr. 20; ebd. II, S. 681 f., Nr. 44, S. 683, S. 1127, 
Nr. 95. Die Bruderschaft St. Maria und Lukas an St. Paul war zudem ursprünglich gegrün-
det worden für die Mitarbeiter der Offizialats; vgl. ebd. I, S. LX. Abgesehen davon, dass fast 
nie sämtliche Mitglieder der entsprechenden Berufsgruppe angehörten, schließt dies nicht 
eine dennoch auch räumliche Konzentration aus, wie z. B. bei den Goldschmieden, die vor 
allem in St. Laurenz wohnten, oder bei den Schiffern in St. Maria Lyskirchen.

2061 Vgl.  die Überlegungen dazu bei Militzer, Quellen  I, S.  LXX  ff.; zum wechselseitigen 
Nutzen auch ebd., S.  CVI  ff. Am ehesten geeignet für einen entsprechenden Nachweis 
ist die Mitgliederliste der Marienbruderschaft an St.  Jakob (1471–1578) bei Weinsberg, 
die dieser aus einem alten Bruderschaftsbuch abgeschrieben hatte; vgl.  ls, f.  140r  ff. Sie 
umfasst 229 Namen, von denen die meisten dem Kirchspiel zugeordnet werden können. 
Auch aus dieser Liste können aber natürlich längst nicht alle Personen einwandfrei mit 
Wohnort bestimmt werden. Zudem wird nicht ganz klar, ob Weinsberg nicht auch einzelne 
Namen ausgelassen hat, die er eben gerade nicht kannte. Weitere Listen existieren für die 
Bruderschaften St. Sebastian an St. Alban (1541, 1545, 1550), Allerseelen an St. Brigida 
(1551 ff.), Allerseelen an St. Laurenz (1523, 1555), St. Maria Magdalena (1460, 1477, 1504, 
1521) und zum Hl. Sakrament an St. Peter (1504–1518, 1503–1519, 1539) sowie St. Maria 
an St. Johann Baptist (1500, 1522); vgl. Militzer, Quellen I, S. 43 ff., Nr. 5.1.1, S. 213, 
Nr. 18.2; ebd. II, S. 854 ff., Nr. 68.1.2, S. 872 ff., Nr. 70.1.2, S. 1250 ff., Nr. 114.1.2 f., 
114.2; ebd. III, S. 23 ff., Nr. 128.1.3. Allgemeingültige Aussagen würden auf dieser Basis 
ohnehin schwerlich zu treffen sein. Selbst in der exklusiven Allerseelenbruderschaft an 
St. Laurenz dominierten aber deutlich die Goldschmiede, die wohl überwiegend in dem 
Kirchspiel ansässig waren.

2062 S. dazu Kap. 2.4.3.
2063 S. dazu ausführlich Kap. 2.4.3. Dass die Kirchmeister hier prinzipiell auch Brudermeister 

waren, wie es Stelzmann, Beiträge, S. 12 f., behauptet, kann in den Statuten nicht ausdrück-
lich nachgewiesen werden; vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v = Militzer, Quellen I, 
S. 138, Nr. 13.1. An einer in der Praxis starken Verflechtung sollte allerdings kein Zweifel 
bestehen: Mehrfach sehen wir die Kirchmeister in der Verwaltung der Bruderschaft tätig; 
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vergleichbare konstruktion kann sonst nur ansatzweise für die bruderschaft 
st. anna an st. kunibert konstatiert werden.2064 in den urkunden der marienfra-
ternität an st. Jakob und der bruderschaft st. maria magdalena an st. laurenz be-
gegnen allerdings gelegentlich die kirchmeister.2065 für die sakramentsfraternität 

vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, 
I 13, zum 15. Juli 1482; HAStK, Test. S 2/44 = Militzer, Quellen I, S. 144 f., Nr. 13.18, 
zum 30.  Juli 1493. Am 31.  August 1518 werden hingegen die Brudermeister und die 
Kirchmeister nebeneinander genannt; vgl. HAStK, Test. S 3/262 = Militzer, Quellen I, 
S. 146 f., Nr. 13.22. In der Mitte des 16. Jahrhunderts sind wiederum fünf klare prosopo-
graphische Überschneidungen belegbar; vgl. vor allem HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r = 
Militzer, Quellen I, S. 150, Nr. 13.28, mit Johann (I) Scharpenstein sen., gen. Peill [872], 
Hermann Ellner [288] und Jaspar von Efferen [276] als Kirchmeister und Brudermeister 
(31. Juli 1551); auch die damals (vgl. die Listen unter AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 1r ff.) als Kirchmeister geführten Matthias Müller [784] (vorher) und 
Matthias Schild von Siegen [996] (nachher) können als Brudermeister nachgewiesen wer-
den; vgl. HAStK, AV U 2/25 (Agnes), zum 24. November 1556; HAStK, Schrb. 230, f. 9r 
= Militzer, Quellen I, S. 149, Nr. 13.27, zum 8. März 1559 (Müller dürfte zu diesem 
Zeitpunkt allerdings schon nicht mehr Kirchmeister gewesen sein). Vgl.  allgemein auch 
ebd., S. C.

2064 S.  dazu Kap.  2.4.3. Trotz einer  – zumindest für die Bruderschaften  – recht dichten 
prosopographischen Überlieferung gelingen nur zwei Nachweise für eine personel-
le Überschneidung von Kirch- und Brudermeistern, und zwar nicht für St.  Anna, son-
dern nur für St. Jakob, namentlich für Heinrich Holzweiler [500], der 1532 und 1559 als 
Brudermeister, 1555 als Provisor und 1558, 1581 und 1585 als Kirchmeister, sowie für 
Tilmann Engelskirchen [306], der 1558 als Kirch- und 1559 als Brudermeister belegbar 
ist; vgl. HAStK, Rentquittungen 1532,1381 = Militzer, Quellen II, S. 829, Nr. 64.43, 
zum 30. September 1532; HAStK, Schrb. 401, f. 132v = Militzer, Quellen II, S. 822 f., 
Nr. 64.24, zum 13. Mai 1555; HAStK, Schrb. 379, f. 68v = Militzer, Quellen II, S. 824, 
Nr. 64.27, zum 24. Januar 1559; AEK, PfA St. Kunibert A II 2, f. 2v, zu 1558; Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kunibert, II 11 (Original nicht erhalten), zu 1581 und zu 1585.

2065 Vgl. Militzer, Quellen I, S. LI, CI; danach auch von Mallinckrodt, Struktur, S. 319, 
mit Anm.  133. In der Marien-Magdalenenbruderschaft kann der spätere Kirchmeister 
Heinrich (III) von Wedich [1167] (vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 
175, f. 2r, zum 6. Februar 1522) schon 1502–1504 als ‚Schreinmeister‘ der Bruderschaft 
ausgemacht werden; vgl.  HAStK, Rentquittungen  1502,1517, 1503,245, 1503,1515, 
1504,191 = Militzer, Quellen I, S. 884 f., Nr. 70.10–13, der ebd., S. 884, Anm. 2, davon 
ausgeht, dass es sich um den jüngeren dieses Namens handelt und nicht um dessen Vater. 
Dieser lebte aber damals ebenfalls noch und kann in St. Laurenz als Hauptmann belegt 
werden; s. im Anhang, Nr. 1166; vgl. Stein, Akten II, S. 636 ff.; HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f.  197r  ff.; HAStK, Militaria  50A, f.  26r. Zu beiden Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 569 f., Nr. 3761 f. (Ratsherren 1488–1498 und 1501–1522).  In 
der Liebfrauenbruderschaft an St. Jakob lassen sich mit Tilmann Grevenstein [402] (25. März 
1484) und Hermann Weinsbergs Großvater Gottschalk (I) [1177] (24. Februar 1501) eben-
falls zwei spätere Kirchmeister als Brudermeister nachweisen; vgl. HAStK, HUA 1/13875 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VII, S.  27; HAStK, Rentquittungen  1501,240 = 
Militzer, Quellen  II, S.  674  f., Nr.  43.1; HAStK, Kirchensachen  10-10 (St.  Jakob) 
(Katalog der Kirchmeister); auch li, f.  228v. Dass darüber hinaus vor allem Achter die-
ses Amt ausübten, zeugt von einem vergleichsweise geringeren Sozialprestige (so auch 
ls, f.  666r); vgl.  HAStK, Rentquittungen  1503,2077 = Militzer, Quellen  II, S.  677, 
Nr. 43.7 (Wilhelm Pogge [889], 27. März 1503); HAStK, Rentquittungen 1532,1099 = 
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an st. kolumba nahm am 17. november 1558 der Pastor sebastian novimola von 
Duisburg zusammen mit dem brudermeister Jakob smith [1053] eine stiftung 
entgegen.2066 gerade prosopographische Überschneidungen zwischen bruder-
meistern oder Provisoren und kirchmeistern dürfen aber kaum als ungewöhnlich 
gelten und können auch für die bruderschaften st. Quirin an st. alban,2067 st. Jo-
sef an st. lupus2068 und st. maria an st. mauritius festgestellt werden.2069

entscheidend ist dabei die Tatsache, dass es sich bei den bruderschaften um 
einen Teil des pfarrkirchlichen lebens handelte, auf den die parochialen füh-
rungsfiguren gegebenenfalls (überwiegend informellen) einfluss ausübten – aber 
nicht umgekehrt. einen sonderfall bildeten lediglich die bruderschaften, die eine 
zentrale rolle in der armenfürsorge spielten und so zumindest mit diesem Teil-
bereich der kirchenfabrik eng verschmolzen waren wie vor allem die allersee-
lenbruderschaft an st. brigida, aber auch die sakramentsfraternität an st. apo-
steln sowie die bruderschaften salve regina an klein st. martin und st. Paul 
an der gleichnamigen Pfarrkirche.2070 Die meisten anderen bruderschaften waren 

Militzer, Quellen  II, S. 678, Nr. 43.9 (Heinrich Ordenbach [851], 14. August 1532); 
HAStK, Rentquittungen 1533,1013 = Militzer, Quellen II, S. 678, Nr. 43.10 (Johann 
Korbach  [614], 6.  August 1533); HAStK, Rentquittungen  1533,1748 = Militzer, 
Quellen II, S. 678, Nr. 43.11 (Johann von Düren [260], 20. Dezember 1533); ld, f. 279r 
(Heinrich Braun [151], 16. August 1592); die Belegstellen für das Achteramt unter HAStK, 
AV B 1104 (Jakob), f. 11r ff. S. zu den ‚Beiräten‘ auch unten, Kap. 3.2.2; sie lassen sich 
außer in St. Jakob kaum prosopographisch bestimmen.

2066 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 268 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 268; gedr. bei 
Militzer, Quellen II, S. 796, Nr. 60.5. Die Bruderschaft hatte geistliche Ursprünge und ist 
insofern als Sonderfall zu betrachten; vgl. ebd. I, S. L. Als weitere Laienbruderschaft, die sich 
stärker unter der Kontrolle der Pfarrgeistlichen befand, ist zudem die St. Paulsbruderschaft an 
der gleichnamigen Kirche zu nennen; dazu ebd., S. CXXIII. Auch für die Marienfraternität 
an St. Jakob nennt Weinsberg am 20. August 1595 den Pfarrer Lambert Weiler und den 
Kaplan Emilius von Zaltbommel als amtierende Brudermeister; vgl. ld, f. 475v. Hier war 
das Amt allerdings sehr unpopulär und wurde deshalb der Reihe nach alle zwei Jahre unter 
allen eingeschriebenen Brüdern weitergereicht.

2067 Am 25. Januar 1493 waren hier die zwei Brudermeister (Johann Edelkind [273] und Ludwig 
Medmann [743]) identisch mit zwei der vier Kirchmeister; vgl. Militzer, Quellen I, S. 41, 
Nr. 4.1. Ob sich aus diesem einen Beleg allerdings ein Prinzip ableisten lässt (so ebd., S. LI, 
C), ist fraglich. Insgesamt ist die Überlieferung zu dieser Bruderschaft zu spärlich.

2068 Der Provisor Conrad von Hücheln [509] kann fast zur selben Zeit als Kirchmeister nachge-
wiesen werden; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 438, Nr. 163, zum 16. Juni 1518; 
AEK, PfA St. Mariä Himmelfahrt 153a, f. 3v = Militzer, Quellen IV, S. 5, Nr. 72*1a.2, 
zum 18. März 1519.

2069 Zwei der am 30. November 1576 genannten Brudermeister – Albin von Kirdorf [585] und 
Johann Wallraff [1156] – sind auch als Kirchmeister zu belegen; vgl. HAStK, Schrb. 362, 
f. 168v = Militzer, Quellen II, S. 1125 f., Nr. 94.2, mit Anm. 3; HAStK, Test. K 3/322, 
zum 4. September 1579 (Kirdorf ); ld, f. 380r, zum 15. September 1594 (Wallraff †); wohl 
auch HAStK, AV U 3/1372 (Mauritius), zum 11. Dezember 1556 (Wallraff).

2070 S.  dazu ausführlich unten, Kap.  3.3.3; zur Allerseelenbruderschaft auch Kap.  3.2.2. 
Allgemein Militzer, Quellen I, S. CI ff. Vgl. zu einer einzelnen Armenstiftung zugunsten 
der Petersbruderschaft an der gleichnamigen Pfarrkirche auch HAStK, Test.  D  3/185 = 
Militzer, Quellen II, S. 1239 f., Nr. 113.1, zum 30. September 1506.
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dagegen für bestimmte geistliche aspekte des pfarrkirchlichen lebens zustän-
dig. manche waren einem bestimmten altar verbunden.2071 für viele weitere sind 
spezielle gottesdienste, messen oder offizien überliefert.2072 andere kamen zum 
beispiel für kerzen auf,2073 oder sie sorgten für die ausschmückung der kirche.2074 

2071 Vgl. beispielsweise zur Marienbruderschaft an St. Peter HAStK, Test. L 3/210 = Militzer, 
Quellen II, S. 1236, Nr. 112.3, zum 20. August 1502 (Stiftung mehrerer Messen an dem 
gleichnamigen Altar). Die weiteren Stiftungen erwähnen die Bruderschaft allerdings nicht, 
ebenso wenig findet sich der Altar in den anderen Bruderschaftsakten und -urkunden. 
Auch eine spezielle Verbindung der an derselben Pfarrkirche tätigen Barbarabruderschaft 
zu einem gleichnamigen Altar ist nicht nachzuweisen. Insgesamt ist die Übereinstimmung 
von Bruderschafts- und Altarpatrozinien in vielen Pfarrkirchen anzutreffen, ohne dass 
sich eindeutige Belege für eine besondere Verbindung finden lassen; vgl. dazu auch ebd. I, 
S. LXXXII ff., u. a. mit einer tabellarischen Übersicht.

2072 Vgl. zur Marienbruderschaft an St. Maria Ablass AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria 
Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 391 ff. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 48 f. 
(mit z. T. irrigen Datum), zum 15. April 1502; auch Militzer, Quellen II, S. 902, Nr. 75.2 
(Bestätigung der Bruderschaft).  Zur Bruderschaft St.  Maria Magdalena an St.  Laurenz 
EBDDB, Cod. 243, f. 1r ff. = Militzer, Quellen II, S. 863 ff., Nr. 70.1.1 (Statuten der 
Bruderschaft von 1444); zur Stiftung des Offiziums auch AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 147, f. 2r–6r, 11r–16r (Abschrift, 17. Jahrhundert); ebd. D II 32, f. 64r–
70v; ebd. D II 38, f. 8r; ebd. D II 39, f. 10r. Zur Bruderschaft St. Maria und Lukas an 
St. Paul AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 134r ff. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Andreas, B 1 92, zu 1488 (Stiftung der Bruderschaft); auch Militzer, Quellen  I, 
S.  1225  f., Nr.  109.1.  Zur Sakramentsbruderschaft an St.  Peter HAStK, Test.  O  3/166 
= Militzer, Quellen  II, S. 1271, Nr. 114.3, zum 27.  Juni 1521 (Stiftung einer ewigen 
Singmesse). Zur Marienbruderschaft an St. Kolumba HAStK, Test. R 3/359 = Militzer, 
Quellen II, S. 790 f., Nr. 59.3, zum 28. Oktober 1448 (Stiftung einer Wochenmesse). Die 
Marienbruderschaft an St. Maria Lyskirchen sorgte nach einer Stiftung vom 30. August 
1451 für den Salve-Regina-Gesang während des Gottesdienstes; vgl. HAStK, Test. B 3/944 
= Militzer, Quellen  II, S.  1006, Nr.  80.1.  Ähnliches kann man in den Statuten der 
Annenbruderschaft an St.  Maria im Pesch von 1507 nachlesen, die für den Gesang der 
Annenmesse den Domschulmeister mit seinen Schülern verpflichtete; vgl. AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Maria im Pesch B II 52 (Insert) = Militzer, Quellen III, S. 39 ff., Nr. 129.1.  
Zur Stiftung eines Salve-Regina-Gesangs an die Paulsbruderschaft an der gleichnamigen 
Pfarrkirche AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 46, Akte 2 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 112, zum 16. März 1502; auch Militzer, Quellen III, S. 267 f., 
Nr. 110*.1a.

2073 Vgl.  zur Marienbruderschaft an St.  Mauritius HAStK, Mauritius U 2/69 = Militzer, 
Quellen  II, S.  1122  ff., Nr.  94.1, bes.  §  2, zum 10.  Oktober 1459 (Statuten der 
Bruderschaft).  Zur Petersbruderschaft an der gleichnamigen Pfarrkirche HAStK, 
Test. D 3/185 = Militzer, Quellen II, S. 1239 f., Nr. 113.1, zum 30. September 1506 
(Beleuchtung des Hl. Sakraments). Nach ebd. I, S. LXXXVII, wurde diese Aufgabe vmtl. 
von allen Bruderschaften wahrgenommen.

2074 Vgl.  zu den Bruderschaften St.  Kolumba und St.  Maria an St.  Kolumba AEK, PfA 
St.  Kolumba A I 215 = Militzer, Quellen  II, S.  793, Nr.  59.8, zum 18.  März 1534 
(Stiftung).  Zur Bruderschaft St.  Maria Magdalena und der Sakramentsfraternität an 
St. Laurenz AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 43 = Militzer, Quellen III, 
S. 239 f., Nr. 71*.2a, zum 22. Februar 1514 (Erwähnung von Stiftungen zu Bau, Reparatur 
und Ausstattung). Zur Marienbruderschaft an Klein St. Martin HAStK, Test. T 3/84, zum 
19. Mai 1522; ebd. B 3/1111, zum 7. Dezember 1525; ebd. B 3/505, zum 6. April 1530; 
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Die bruderschaft st. maria magdalena an st. laurenz hatte sogar einen eigenen 
kaplan.2075 Wenn es sich aber nicht gerade, wie bei den bruderschaften st. ka-
tharina an st. aposteln und st. Jakob an st. kunibert, um die zentralen (Pfarr-)
altäre der kirche handelte,2076 sollte die Tätigkeit als ergänzend und beschränkt 
verstanden werden im Vergleich zur umfassenden zuständigkeit der pfarrkirch-
lichen Verwaltung für die kirchenfabrik. Diese muss zudem im 15./16. Jahrhun-
dert als wesentlich systematischer und dauerhafter eingeschätzt werden als das in 
nicht wenigen fällen nur punktuelle auftauchen einiger bruderschaften in den 
Quellen.2077

auch Militzer, Quellen II, S. 1108 f., Nr. 92.7 ff. (Stiftungen). Zur Marienbruderschaft 
an St.  Jakob HAStK, HUA 1/13875 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 27, zum 
25. März 1484; auch Militzer, Quellen II, S. 674 f., Nr. 43.1. Zur Bruderschaft St. Brigida 
an der gleichnamigen Pfarrkirche HAStK, Test., H 3/131 = Militzer, Quellen I, S. 284, 
Nr.  19.1, zum 24. Dezember 1518 (Stiftung für die Madonna).  Allgemein auch ebd., 
S. LXXXV, XCI.

2075 Vgl.  HAStK, Rentquittungen  1499,1016 (1.  Januar 1499), 1068 (1.  Juli); ebd. 1500,1 
(1. Januar 1500), 1036 (2. Juli); ebd. 1501,2312 (26. Dezember), 999 (1. Juli 1501); auch 
Militzer, Quellen II, S. 882 ff., Nr. 70.4 ff.

2076 Als Brudermeister von St. Katharina können u. a. die Kirchmeister Johann Breckerfelde, 
Matthias von Aachen und Johann Rodenkirchen nachgewiesen werden; vgl. HAStK, Schrb. 
230, f. 9r = Militzer, Quellen I, S. 148, Nr. 13.25 (Aachen, Kirchmeister, 9. August 1540); 
HAStK, Schrb. 220, f. 130v–131r = Militzer, Quellen I, S. 125, Nr. 12.25 (Brudermeister, 
19. September 1549); HAStK, Schrb. 230, f. 9r = Militzer, Quellen I, S. 149, Nr. 13.27 
(Breckerfelde, Brudermeister, 8.  März 1559); AEK, PfA St.  Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v (Kirchmeister, seit 1561); ebd., f. 2v (Rodenkirchen, Kirchmeister 
seit 1568); HAStK, Schrb. 192, f. 12v f. = Militzer, Quellen I, S. 125 f., Nr. 12.26, mit 
Anm. 4 (Brudermeister, 17. August 1569). Dies zeugt von der hohen Bedeutung dieser 
Bruderschaft. Zur Jakobsbruderschaft s. Anm. 2064.

2077 Bisher noch nicht genannt, da nur in Form je einer Urkunde überhaupt überliefert, wur-
den die pfarrkirchlichen Bruderschaften St.  Maria und St.  Christoph an St.  Christoph; 
vgl. HAStK, Test. W 3/649, zum 26. März 1487; ebd. W 3/384, zum 4. August 1536; 
auch Militzer, Quellen I, S. 303, Nr. 24.1, II, S. 1271, Nr. 114.4. Nach Gelenius, De 
admiranda, S. 436, wurden sie im 17. Jahrhundert vereinigt. Er kannte damals auch eine 
Sakramentsbruderschaft, die bereits im 15.  Jahrhundert belegbar ist, ohne dass uns die 
Quellen nähere Auskünfte über sie geben; vgl. die Angaben bei Militzer, Quellen I, S. 304 f., 
Nr. 25. Für St. Lupus wird mit St. Maria am 22. Juni 1517 ebenfalls eine Bruderschaft nur 
einmal erwähnt; vgl. HAStK, Test. D 3/3 = Militzer, Quellen II, S. 898, Nr. 73.1. Für die 
Allerseelenbruderschaft an St. Mauritius finden sich am 29. Juli 1500 und am 25. Oktober 
1502 kurz hintereinander immerhin zwei Belege; vgl. HAStK, Test. D 3/339, B 3/820 = 
Militzer, Quellen  II, S. 1121, Nr. 93. An St. Alban existierte nach einer Stiftung vom 
6. September 1431 eine Muttergottesbruderschaft, die Militzer nicht erwähnt; vgl. AEK, 
PfA St. Alban A I 6. Allgemein zum ‚Eingehen‘ von Bruderschaften Militzer, Quellen I, 
S.  XXXIV  ff., der dieselben ausdrücklich als „kurzlebige Zusammenschlüsse“ charak-
terisiert (ebd., S.  XXXIV). Entsprechendes lässt sich auch bei Weinsberg nachlesen, der 
am 28.  August 1590 vom Ende der Jakobsbruderschaft der Pfarrei durch den Tod des 
letzten Brudermeisters Joseph von Erkelenz berichtet; vgl.  ld, f.  189v. Auch die dortige 
Marienbruderschaft blieb schon zu seinen Lebzeiten immer wieder ungehalten; vgl.  ls, 
f. 666r, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 70v f., 
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Dennoch sind die Parallelen zu den kirchspielen evident – gerade auch durch 
die koppelung der geistlichen aufgaben mit einer zwar religiös definierten, 
aber sozial konstituierten gemeinschaft, die sich im falle der parochialen bru-
derschaften ebenfalls überwiegend innerhalb eines bestimmten räumlichen be-
zirks bzw. der denselben vorgebenden institution bildete. kulminationspunkt 
dieser Verbindung von sozialen und religiösen aspekten war zudem in beiden 
fällen die memoria als zentraler anker der familiären, freundschaftlichen und 
nachbarschaftlichen bezüge in den bruderschaften bzw. Pfarrkirchen, die jenen 
gegenüber den entscheidenden Vorteil der erlebten Dauerhaftigkeit hatten. Die 
herausragende bedeutung des institutionalisierten Totengedenkens, das im spät-
mittelalter weite kreise der laienwelt erfasst hatte, muss hier nicht eigens erläu-
tert werden.2078 sie ist aber noch einmal nachdrücklich hervorzuheben –2079 vor 
allem im anschluss an die entsprechenden aussagen Weinsbergs und im sinne 
von chaix’ „paroisse mémorial“, die er später explizit auch als „communauté 
de mémoire“ bezeichnet.2080 Den meisten frommen stiftungen dieser zeit lagen 
entsprechende absichten zugrunde. Dies betraf nicht allein die bestimmungen 
zu beerdigungen samt grab in der kirche, Totenwache und -geleit sowie die 
ausdrücklich zu diesem zweck gestifteten memorien, anniversarien und außer-
dem die messoffizien oder altardotationen, die ebenfalls in diesen kontext ein-
geordnet werden können.2081 auch die kunststiftungen und vor allem die ab der 
mitte des 15. Jahrhunderts an beinahe allen Pfarrkirchen belegbare nachhaltige 
(gotische) bautätigkeit sind ausdrücklich in diesen zusammenhang zu stellen.2082 
Weit besser als das beinahe uferlose und dabei doch nur lückenhaft dokumentier-

zum 16. August 1587; ld, f. 65v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 74r f., zum 22. August 1588; ebd., f. 95v f., zum 21. August 1594.

2078 Vgl.  dazu grundlegend Oexle, Memoria; zuletzt auch Borgolte/Fonseca/Houben, 
Memoria. Nicht zuletzt wurde der unter anderem darauf zurückzuführende Anstieg 
des Stiftungswesens im 14.  Jahrhundert bereits als eine der maßgeblichen Triebfedern 
der Modernisierung der pfarrkirchlichen Verwaltung erkannt; s.  Kap.  2.1.1; vgl.  auch 
Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 102.

2079 Bünz, Memoria, S.  268, 271, weist darauf hin, dass der speziell pfarrkirchlichen 
Memorialpraxis bisher vergleichsweise wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden sei.

2080 Chaix, cité, S. 123. Vgl. auch Staub, Memoria, der die Nürnberger Pfarreien anhand der 
sich um die Wende vom 15. zum 16. Jahrhundert wandelnden Memorialpraxis unter dem 
Aspekt der sozialen Bindungen ihrer Mitglieder beschreibt.

2081 Vgl.  zusammenfassend mit weiterer Literatur Fuhrmann, Kirche, S.  132. Grundlegend 
Pleimes, Stiftungsrecht. Für Köln (auf Basis des Testamentsbestands) Klosterberg, Ehre; 
Lassotta, Formen.

2082 Vgl.  dazu allgemein Oexle, Gegenwart, S.  46  ff. Zur Finanzierung der Kirchenbauten 
am Niederrhein im Spätmittelalter und in der Frühen Neuzeit jetzt auch Militzer, 
Finanzierung. Neben den drei Stiftskirchen – für deren Bau die Bürger nicht in demselben 
Maße Verantwortung trugen – ist nur St. Lupus nicht in der folgenden Auflistung enthal-
ten, wo bereits für 1397 die Neuweihe der Kirche nach umfassenden Baumaßnahmen seit 
1392 überliefert ist; s. dazu Kap. 2.4.2; vgl. auch Beuckers, Köln, S. 296 f.
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te messwesen2083 lässt sich letztere zudem relativ konsistent auflisten und belegt 
dadurch anschaulich einen wahren boom des entsprechend motivierten laienen-
gagements, als die bürgerliche Verwaltung der Pfarrkirchen sich stadtweit end-
gültig durchsetzte und in eine Professionalisierungsphase überging:

   s t .  a l b a n : eine nicht näher bestimmte erweiterung wird ab der mitte des 
15. Jahrhunderts vermutet, unter anderem am Turm.2084

   s t .  b r i g i d a : ab 1480 erfolgte die umfassende erweiterung der Pfarrkirche 
auf der nordseite mit anschluss an die Halle vor der abtei; der bau wurde am 
4. mai 1483 konsekriert, aber erst 1490 vollständig abgeschlossen.2085 1565 wur-
den erneut 600 goldgulden zum bau des kirchturms vereinnahmt.2086

  s t .  c h r i s t o p h : bezeugt ist eine neuausstattung und Verschönerung unter 
dem Pfarrer crell (1462).2087

2083 Generell ist ein Vergleich des pfarrkirchlichen Stiftungswesens, wie er von Stehkämper, 
Bürger, bes. S. 115, mit Tab. 37, S. 268 ff., Tab. 36, für das Mittelalter vorliegt, für das aus-
gehende 15. und das 16. Jahrhundert angesichts des unterschiedlichen Überlieferungsgrades 
besonders der Pfarrarchive nicht möglich.

2084 Der erhaltene Turm entspricht dem 15.  Jahrhundert, ebenso das Innere des Turms mit 
Wappenschilden in den Schlusssteinen; vgl. KDM Köln 1.IV, S. 8. Eine Erweiterung des 
alten Baus (nach Süden) ist zwar erst 1633 belegt; vgl. Gelenius, De admiranda, S. 401. 
KDM Köln 1.IV, S. 7, geht aufgrund von Unregelmäßigkeiten der nördlichen Schauseite 
und des bereits auf Mercators Plan sichtbaren polygonen Chorabschlusses aber von 
Veränderungen aus, die dem großen Umbau des 17.  Jahrhunderts vorausgingen. Darauf 
könnte auch die Abtretung eines Grundstückes zur Erweiterung der Kirche vom 12. März 
1447 hindeuten; vgl. AEK, PfA St. Alban A I 9. Darin geben die Kirchmeister an, sie hät-
ten schon lange den guten Willen gehabt, die Kirche nach der Seite hin zu erweitern, wo 
am Giebel der Marienaltar steht, aber dazu kein Recht gehabt. Da habe die Eigentümerin 
(Stingen Edelkintz d. A.) ein Einsehen gehabt und das Grundstück geschenkt und bewilligt, 
dass zwei Fenster in der Giebelmauer neben dem Altar gebrochen werden dürfen; vgl. auch 
Löcherbach, Geschichte, S. 21. Zudem lassen mehrere Stiftungen eine Bautätigkeit um 
die Jahrhundertwende vermuten; Vgl.  HAStK, HUA-Kop.  13, f.  55r, zu 1494; Kuske, 
Quellen III, S. 161, Nr. 112, zum 1. März 1508. Allgemein Löcherbach, Geschichte, S. 21; 
Beuckers, Köln, S. 210 ff. Vgl. auch AEK, PfA St. Alban A I 47, zur Ablassbewilligung 
des Kardinals Julian von St. Petrus in der Ketten zur baulichen Erneuerung und Erhaltung 
der Muttergotteskapelle in der Pfarrkirche St. Alban. Im Gegensatz zu St. Kolumba (s. u.) 
scheint diese als Beginn eines Neubaus zu deutende umfassende Bautätigkeit in St. Alban 
allerdings nach dem ersten Bauabschnitt liegen geblieben zu sein; vgl.  Beuckers, Köln, 
S. 212 f.

2085 Vgl.  dazu KDM Köln  2.III  EB, S.  31; Beuckers, Köln, S.  207  f.; Opladen, Groß 
St.  Martin, S.  216; von Mering/Reischert, Bischöfe  II, S.  235; Kessel, Antiquitates, 
S. 410, Nr. 90, S. 412, Nr. 93; AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 
3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 158 = Schäfer, 
Pfarrarchiv Groß S. Martin, C II; HAStK, Kirchensachen 19-4 (St. Brigida).

2086 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 31 ff.; Opladen, Groß St. Martin, S. 216.
2087 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 105 (Original nicht erhalten). Zusammen mit ei-

nem Vermächtnis von 1428 zum Bau von Kirche und Chor könnte dies auf Bautätigkeiten 
in der Mitte des 15.  Jahrhunderts hinweisen; vgl.  Beuckers, Köln, S.  355, der einen 
Anbau des nördlichen Seitenschiffs vermutet. Ein belegbarer Erweiterungsbau erfolgte al-
lerdings erst in der Mitte des 17. Jahrhunderts; vgl. HAStK, Rpr. 82, f. 186v, zu den ersten 
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  s t .  J a k o b : zwischen 1532 und 1548 wurden der chor, eine sakristei und 
der glockenturm neu gebaut.2088 Weitere umbauarbeiten folgten seit beginn der 
1550er- bis in die 1570er-Jahre.2089

  s t .  J o h a n n  b a p t i s t : nach erweiterungs- und umbauarbeiten im 
14. Jahrhundert2090 wurde im laufe des 15. Jahrhunderts ein nördliches seiten-
schiff errichtet, über dessen bau allerdings nur Vermutungen anzustellen sind.2091 
Das zweite, südliche seitenschiff wurde 1538 gebaut.2092 Die Weihe (samt dreier 
altäre) erfolgte 1539.2093 gleichzeitig wurden der ostabschluss der älteren sei-
tenschiffe ausgeführt, eine sakristei und die gewölbe für die inneren seitenschif-
fe und fenster im obergaden des mittelschiffs gebaut.2094

Planungen ab 1635, die nach KDM Köln 2.III EB, S. 39, erst 1645/1646 abgeschlossen 
wurden.

2088 S. dazu auch Kap. 3.4.2; vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 41 ff.; Beuckers, Köln, S. 290 f.; 
Corsten, Studien, S. 33 f.; Vogts, Wohnhaus1, S. 255, 348; Merlo, Künstler, Sp. 894; li, 
f. 69v f. = BW I, S. 106; li, f. 102r = BW I, S. 149; li, f. 193v = BW I, S. 277; li, f. 208r, 234r; 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes Kopienbuch), f. 107r ff.; ebd. 
B II 10 (Zweites Kopienbuch), f.  35v  ff., 38r  ff.; HAStK, HUA  2/16607 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 136.

2089 S.  dazu auch Kap.  3.4.2; vgl.  KDM Köln  2.III  EB, S.  43  f.; Corsten, Studien, S.  34; 
Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 536, Nr. 509; li, f. 220r = BW I, S. 315; li, f. 235r = 
BW I, S. 338; li, f. 248v f. = BW I, S. 359 f.; li, f. 250v; li, f. 254v = BW I, S. 365; li, f. 261v 
= BW II, S. 7; li, f. 263r = BW II, S. 9; li, f. 264v = BW II, S. 11; li, f. 268r f. = BW II, S. 18; 
li, f. 516v = BW II, S. 150; li, f. 551v = BW II, S. 176; li, f. 558v; ebd., f. 628r f. = BW II, 
S. 253; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 13r, 17r; ebd. 
B II 10 (Zweites Kopienbuch), f. 39r, 44r.

2090 Vgl. Beuckers, Köln, S. 283.
2091 Vgl. dazu Beuckers, Köln, S. 283, der den Anbau einer Kapelle an das äußerste nördliche 

Seitenschiff vor 1420 vermutet. 1432 verkaufen die Kirchmeister einen Stuhl in der Nuven 
Kirchen, womit dieser anbau gemeint sein dürfte. Ähnliche aussagen finden sich 
für 1464, 1471 und 1483; vgl. Esser, Geschichte, S. 35 f., der noch mehr Urkunden als die 
heute erhaltenen kannte. Am 24. Juli 1469 sollte eine Schickung einen Neubau besichtigen; 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 269, Nr. 36. 1484 erfolgten die Aufhebung eines 
Bauverbots und die Erlaubnis zur Vollendung mit Zustimmung des Offizials, des Fiskals 
und des Pfarrers; vgl. ebd., S. 682, Nr. 28. In einer heute nicht erhaltenen Urkunde be-
fanden sich nach Esser, Geschichte, S.  58, zudem Notizen über Bauarbeiten des Jahres 
1489. In diesem Jahr soll nach einem heute fast vollständig zerstörten Kirchmeisterbuch des 
15. Jahrhunderts zudem eine kleine Taufkapelle am unteren Ende des südlichen Seitenschiffs 
angefügt worden sein; vgl. Kölner Domblatt 149 (1857), S. 3. Vgl. dazu auch Beuckers, 
Köln, S. 283.

2092 Vgl. Esser, Geschichte, S. 37; nach einer Eintragung im Kopienbuch auf Betreiben der da-
maligen Kirchmeister Arnd (I) Siegen [1028], Peter (I) Beyweg [74], Jakob Neustadt [807] 
und Johann Rheindorp [940] hin, aber mit angespartem Geld der Kirchenfabrik. Siegen 
gab nach Weinsberg um die 1000 Reichstaler; vgl.  ls, f. 111r = BW III, S. 28. Er wurde 
nach seinem Tod hier beigesetzt und der Anbau daher meist als ‚Siegenkapelle‘ bezeichnet; 
vgl. Stein, Familie, S. 174; ls, f. 111r.

2093 Vgl. KDM Köln 2.I, S. 108.
2094 Vgl. KDM Köln 2.I, S. 108. Die Kosten des Anstrichs und der Bemalung beliefen sich auf 

4800 Mark und wurden aus Mitteln der Kirchenfabrik bestritten; vgl. Esser, Geschichte, 
S. 40.
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  s t .  J o h a n n  e v a n g e l i s t : ein umbau erfolgte 1457.2095

  s t .  k o l u m b a : seit der mitte des 15. Jahrhunderts kam es zu einer erheb-
lichen, fast neubauartigen gotischen erweiterung um die alte romanische kirche 
herum unter beibehaltung des Turms und der längswände des mittelschiffs.2096 
begonnen wurde auf der nordostseite,2097 wo zunächst ein zweischiffiger, ge-
wölbter bau auf rechteckigem grundriss entstand,2098 der vermutlich 1463 zum 
abschluss kam.2099 ein weiterer, einjochiger anbau entstand etwa zur selben zeit 
am äußersten nördlichen seitenschiff in der Höhe des östlich an den Turm an-
schließenden Jochs.2100 südlich dieser kapelle, in der äußersten nordwestlichen 
ecke, wurde die kirche um eine Vorhalle erweitert, in die über einen eingang 

2095 Vgl. HAStK, HUA 1/13991 GB, 2/14157 GB = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 39, 
58; KDM Köln 1.IV, S. 438; ebd. 2.III EB, S. 50; Beuckers, Köln, S. 233. An den Kosten 
beteiligten sich das Ehepaar Wilhelm und Grete von Boicholt, das auch weiteres Inventar 
und Messen stiftete und dafür Stuhl und Grab empfing.

2096 Vgl.  dazu umfassend KDM Köln  1.IV, S.  200; Beuckers, Köln, S.  250  ff.; Hegel, 
St.  Kolumba, S.  105  ff., der ebd., S.  113, darauf hinweist, dass damit den gestiegenen 
räumlichen Bedürfnissen der seit dem Mittelalter an Bevölkerung stark gewachsenen Pfarrei 
entsprochen wurde, der dabei entstandene Bau allerdings nicht ideal war: Es gab weder 
einen Altar-, noch einen für die Kanzel geeigneten Raum, und die Aufstellung des Gestühls 
war aufgrund der Ungleichmäßigkeit des Gebäudes unpraktisch.

2097 1456 wurde beim Rat um die Erlaubnis zum Ankauf und Abbruch des südöstlich der Kirche 
gelegenen Hauses Wesel nachgesucht; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 277 f., Nr. 33, 
39; Greving, Steuerlisten, S. 138. 1457 wurde dasselbe dann zusammen mit einem kleine-
ren daneben erworben – aber zunächst noch als Pfarrerwohnung verwandt; vgl. Keussen, 
Topographie I, S. 300a, Nr. 16. D. h., das alte Pastorat (an der Nordostseite der Kirche, 
westlich des Kirchhofs an dem ehemaligen Bursgässchen (vgl. ebd., S. 333b, Nr. 4) musste 
wahrscheinlich dem Anbau weichen; vgl. auch KDM Köln 1.IV, S. 200.

2098 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 106.
2099 So die Jahreszahl im östlichen Gewölbe des nördlichen Seitenschiffs nach Hegel, 

St. Kolumba, S. 106, Anm. 5. Die Hausmarken in den Schlusssteinen verweisen auf die 
Familie Rinck; vgl. KDM Köln 1.IV, S. 200. Vmtl. geht der Bau vor allem auf Johann (I) 
zurück, der in seinem Testament im selben Jahr (21. Dezember; vgl. HAStK, Test. R 3/263) 
verfügte, entgegen seiner ursprünglichen Absicht nun hier begraben werden zu wollen, und 
einen dorthin übertragenen Marienaltar reich bedachte, der bereits am 10. August 1386 
genannt ist; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 39 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 39. 
Derselbe war 1448 durch die Witwe von Johann (I) Dass neu gestiftet worden (vgl. AEK, 
PfA St. Kolumba A I 77 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 77), dessen Familie mit den 
Rinck geschäftlich und verwandtschaftlich eng verbunden war; vgl. Hegel, St. Kolumba, 
S.  118  f. Der neue Anbau wurde entsprechend dem alten Standort des Altars in den 
Ausführungsbestimmungen des Testaments unter AEK, PfA St. Kolumba A I 87 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 87, auch als Marienkapelle bezeichnet. Vgl.  auch AEK, PfA 
St. Kolumba A II 1, f. 62r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 104a, zu 1486.

2100 Vgl. KDM Köln 1.IV, S. 200; Hegel, St. Kolumba, S. 109. Nach Strange, Nachrichten II, 
S.  25, 1452 begonnen und offiziell als Georgskapelle bezeichnet, allerdings später meist 
Wasserfasskapelle genannt; vgl.  AEK, PfA St.  Kolumba A I 108 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 108. Erbauer war Gottfried vom Wasserfass, der den Bau auch mit Gräbern 
und Gestühl ausstatten ließ; vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 109. Zudem stiftete er hier eine 
1488/1489 ausgeführte Erbmemorie; vgl.  Korth, Archiv, S.  175, Nr.  753; AEK, PfA 
St. Kolumba A I 108 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 108.
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von der kolumbastraße her die kirche betreten werden konnte.2101 ab dem ende 
des 15. Jahrhunderts wurde der ausbau im süden der kirche fortgesetzt; über 
diesen abschnitt liegen allerdings keine genauen informationen vor.2102 Während 
es sich bei der ersten bauphase noch um drei anbauten handelte, war dies nun 
eine ganz wesentliche erweiterung der kirche bis dicht an die kolumba- und die 
brückenstraße heran. an dieser seite wurden ebenfalls zu dieser zeit die sakristei 
errichtet und auch im Westen ein neuer abschluss für das bauwerk ausgeführt.2103

  s t .  l a u r e n z : ein tief greifender umbau erfolgte seit der mitte des 15. Jahr-
hunderts.2104 anfang des 16. Jahrhunderts wurde ein neues Pastorat fertigge-
stellt.2105

  s t .  m a r i a  a b l a s s : um das marienbild auf der außenwand der kirche 
herum wurde in der mitte des 15. Jahrhunderts die sogenannte marienkapelle 
errichtet.2106 nach 1479 wurde eine kleine sakristei ostwärts dort angefügt, wo 

2101 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 109.
2102 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 338, Nr. 17 (Beschwerde einer Anwohnerin über 

Arbeiten an einem Bau an dem Friedhof, 1467); Hegel, St. Kolumba, S. 109 (Stiftungen 
größerer Summen für den Bau von Johann vom Hirtz und Heinrich Sudermann, 1475 
und 1487); AEK, PfA St. Kolumba A I 117 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 117 
(die Kirchmeister bekundeten, zehn oberländische Gulden und 106 Mark wol bereidts 
kalks in begyn des vollkommen nuwen buwes unser kirchen empfangen zu haben); 
HAStK, Test. R 3/270 (Stiftung von Peter Rinck über 200 oberländische Gulden für den 
Kirchenbau, 1500); AEK, PfA St. Kolumba A I 152 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 152 (die bereits in Kap. 2.3.3 genannte päpstliche Bulle absolvierte 1503 alle, die im 
Rahmen des Prozesses um das Besetzungsrecht exkommuniziert worden waren, da sie inner-
halb weniger Jahre die baufällige Kirche mit einem Aufwand von mehr als 10000 Gulden 
restauriert hatten und noch weiter an der Vollendung der Restauration arbeiten ließen); 
Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 845, Nr. 11 (das bisherige Pfarrhaus auf der Südseite 
wurde zur Erweiterung der Kirche niedergelegt, 1504); AEK, PfA St. Kolumba A I 164 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 164 (Stiftung zum Bau, 1510; vgl. auch das Testament 
von 1518: AEK, PfA St. Kolumba A I 178 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 178; 
HAStK, Test. U 3/47); ebd. S 3/843 (Stiftung zum Bau, 1522); ebd. M 1/100 (Stiftung 
zum Bau, 1528); AEK, PfA St. Kolumba A I 212 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 212 
(Stiftung zum Bau, 1533).

2103 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 113.
2104 Vgl. Beuckers, Köln, S. 219 f. Zu den Bauarbeiten der 1440er- und 1450er-Jahre vor allem 

die gut dokumentierte Rechnungslegung der Pfarrei unter AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 201 (Rechnungsbuch der Pfarrkirche St. Laurenz 1441–1471, beson-
ders über den Bau der neuen Gerkammer und weitere Bauarbeiten an der Pfarrkirche); 
ebd. D II 5 (u. a. Verzeichnis der Einnahmen und Ausgaben, besonders für Bauarbeiten 
in der Kirche, 1449); ebd. D II 202 (Rechnung über den Kirchenbau im Jahr 1457); au-
ßerdem HAStK, GA 153 (Beschaffung von Glasfenstern 1445); Merlo, Künstler, Sp. 168 
(Glockenguss, 1550). Vgl. auch AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 204, 
zu 1480 (Rechnung über den Bau der Pfarrkirche St. Laurenz). Das mittlere Chorfenster 
wurde ungefähr 1500 gefertigt; vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 58.

2105 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 44.
2106 Das Bild erfreute sich seit dem Ende des 14. Jahrhunderts einer wachsenden Verehrung, 

woraufhin vmtl. das Bedürfnis nach dem Anbau entstand; vgl. Stein, Pfarre, S. 21 ff. Am 
1. Mai 1431 schenkte der Pfarrer auf Veranlassung der Kirchmeister die Oblationen die-
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der vom Hauptfriedhof abgeteilte kirchhof der stiftsfrauen lag.2107 für 1486 sind 
weitere bauarbeiten belegt, die vermutlich den neubau des südlichen seitenschif-
fes und den umbau des mittelschiffes betrafen.2108

  s t .  m a r i a  i m  P e s c h : 1508 erfolgte ein kompletter neubau an der nord-
seite des Doms westlich des nördlichen Querschiffs.2109

  s t .  m a r i a  ly s k i r c h e n : Die gotischen fenster in den langseiten der 
kirche wurden anfang des 16. Jahrhunderts eingesetzt.2110 aus der zeit von 1520 
bis 1530 stammen zudem viele bedeutende glasmalereien.2111

  k l e i n  s t .  m a r t i n : ein durchgreifender umbau erfolgte ab der mitte 
des 15. Jahrhunderts,2112 unter anderem des Turms.2113 für 1477 ist der bau einer 
salvatorkapelle zum gedächtnis für Hermann reidt überliefert.2114 1489 wurde 
die kirchenhallen eingewölbt2115 und 1490 zehn gulden für die Vollendung ei-
ner gerkammer gestiftet.2116 ende des 15. Jahrhunderts errichteten die merle eine 
nicht näher lokalisierbare familienkapelle.2117

  s t .  m a u r i t i u s : nach einem schweren sturm 1434 könnte es schon mitte 
des 15. Jahrhunderts zu bautätigkeiten gekommen sein.2118 in den 1530er-Jahren 
wurde der kirche nach süden hin eine nebenkapelle angefügt und durch öff-
nung mit dem seitenschiff verbunden sowie daran eine kreuzigungsgruppe auf-
gestellt.2119

ses Bildes auf drei Jahre zur Restaurierung der baufälligen Kirche; vgl. HUA 1/10781a = 
Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 79. 1467 wird die Kapelle dann als vorhanden ge-
nannt; vgl. Stein, Pfarre, S. 20.

2107 Vgl. KDM Köln 2.III, S. 128 f.
2108 Vgl. Beuckers, Köln, S. 319.
2109 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 72; Beuckers, Köln, S. 233 f.; Hegel, Pfarrsystem, S. 14.
2110 Vgl. KDM Köln 2.I, S. 290.
2111 Vgl.  KDM Köln  2.I, S.  303; Aldenhoven, Geschichte, S.  318; Paas, Pfarre, S.  123; 

Westfehling, St. Maria Lyskirchen, S. 407; Beuckers, Köln, S. 290.
2112 Vgl.  Beuckers, Köln, S.  200  ff. Nach HAStK, Test.  B  3/435 = Militzer, Quellen  II, 

S. 1106, Nr. 92.3 (21. Oktober 1488, Datum nicht eindeutig), sogar als neue Kirche be-
zeichnet; vgl. auch Kuske, Quellen III, S. 329 (zu 1472).

2113 Vgl.  KDM Köln  2.III  EB, S.  75  f.; Beuckers, Köln, S.  201  f. Vgl.  auch die Stiftung 
unter HAStK, HUA 2/13335 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 189 (ca. 1475). 
Am 18. Mai 1486 als ‚neuer Turm‘ bezeichnet; vgl. HAStK, HUA 1/14037 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 44.

2114 Vgl. Beuckers, Köln, S. 202.
2115 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 76; Beuckers, Köln, S. 202.
2116 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 76; Beuckers, Köln, S. 203.
2117 Vgl. Beuckers, Köln, S. 203.
2118 Vgl. Beuckers, Köln, S. 345, der als Indizien dafür die Stiftung eines neuen Hochaltars 

1438 sowie die Regelung der beiderseitigen Nutzung von Chor und Westbau 1448 anführt; 
s. dazu auch, Kap. 2.4.4.

2119 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 89.
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  s t .  P a u l : ab 1472 erfolgte die erweiterung des kirchenschiffs.2120 Der bau 
wurde 1476 konsekriert.2121 mithilfe einer stiftung von drei memorien für alle, 
die zum bau beigetragen hatten (1480),2122 konnten nach süden und nach nor-
den neue schiffe angeschlossen werden.2123 1491 wurde die kirche neu eingewölbt 
und eine neue gerkammer mit darüberliegender erasmuskapelle an der nordsei-
te angebaut.2124 1494 wurden zwei altäre, vermutlich im Hauptschiff, geweiht.2125

  s t .  P e t e r : ein neubau erfolgte in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts,2126 
nachdem bereits im 14. Jahrhundert eine erweiterung der kirche stattgefunden 
hatte.2127

Wie sehr diese materiellen aspekte eine generationenübergreifende bindung 
erzeugten, lässt sich bei Weinsberg beobachten, dessen Vorfahren nicht nur als 
kirchmeister, sondern (unter anderem in dieser funktion) vor allem als baumeis-
ter und stifter markante spuren in der Pfarrei hinterlassen hatten.2128 Wolfgang 

2120 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 43r, 45v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Andreas, B 1 62–64 (Ankauf eines Hauses zwischen dem Immunitätstor und der 
Pfarrkirche durch den Pastor und die Kirchmeister, 22. Januar, 3. und 5. Februar); Groten/
Huiskes, Beschlüsse I, S. 486, Nr. 73 (Antrag des Kirchspiels auf Verleihung eines Platzes 
und Besichtigung durch eine Schickung, 9. Dezember); auch KDM Köln 2.III EB, S. 103; 
Beuckers, Köln, S. 307.

2121 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  59r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Andreas, B 1 75 (21.  März durch den päpstlichen Legaten); übers. von Mering/
Reischert, Bischöfe I, S. 110 f. Vgl. auch KDM Köln 2.III EB, S. 103; Breuer, Pfarrkirche, 
S. 79.

2122 Vgl.  AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul B II 1, f.  97r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 80; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 98r = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas B 1 81; übers. bei von Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 110 f. 
Vgl. auch KDM Köln 2.III EB, S. 103.

2123 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 103; Beuckers, Köln, S. 307.
2124 Vgl. Beuckers, Köln, S. 307.
2125 Vgl. KDM Köln 2.III EB, S. 103.
2126 Vgl. KDM Köln 2.II, S. 172 f.; Beuckers, Köln, S. 240 ff. Der Baubeginn ist nicht exakt 

überliefert. Eine erste Stiftung zum Bau durch den Kirchmeister Hermann von Wesel [1197] 
datiert bereits von 1483; vgl. KDM Köln 2.II, S. 172 f.; auch Kuske, Quellen III, S. 275, 
Nr. 145, zu 1502; ebd., S. 277, Nr. 151, zu 1512. In der Koelhoffschen Chronik wird aber 
noch 1499 die alte Kirche erwähnt; vgl. Cardauns, Chroniken II, S. 315. Bauarbeiten sind 
belegt für 1515 (vgl. HAStK, Cäcilien RuH 3, f. 90r) und 1527 (vgl. ebd. U 1/328). Noch 
1528 nahmen Pfarrer und Kirchmeister 400 Goldgulden zum Kirchenbau auf; vgl. AEK, 
PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 79 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 79 (15. April); 
ebenso AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 79b (16. April). 1531 wurde zu diesem 
Zweck ein Haus verkauft; vgl.  Keussen, Topographie  I, S.  252b, Nr.  e. Allerdings sind 
die Gewölbemalereien einer Inschrift zufolge mit 1527 und die Glasmalereien mit 1528 
(Chor) und 1530 (nördliches Seitenschiff) datiert, also kann es sich nur um einen abseitigen 
Gebäudeteil gehandelt haben; vgl. KDM Köln 2.II, S. 173.

2127 Vgl. Beuckers, Köln, S. 240.
2128 Vgl.  ausdrücklich ls, f.  368v (mit einer über die reellen Begebenheiten hinausge-

henden Konstruktion von weit in die Vergangenheit reichenden Verknüpfungen der 
Familientradition). Zur Stiftungstätigkeit der Familie Weinsberg in St.  Jakob ausführlich 
Schmid, Renaissancekultur; jetzt auch Ders., Lebenswelt.
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schmid kann in diesem sinne anhand der rinck und mit ihnen verbundener fa-
milien (Questenberg, Dass) intensiv die sich in der stiftungstätigkeit manifes-
tierende enge beziehung zu st. kolumba und dem kartäuserkloster st. barbara 
als familientradition nachweisen.2129 Der von ihm analysierte spätgotische stif-
tungsboom eröffnet überdies einen blick auf die schiere materielle Präsenz der 
wirtschaftlichen und politischen oberschicht als Wohltäter der geistlichen ins-
titutionen.2130 sie lässt sich zwar für st. kolumba am prominentesten bzw. sehr 
kontinuierlich, aber auch für alle anderen Pfarrkirchen sehr deutlich aufzeigen.2131 
so verstanden verlängert sich darüber hinaus die jenseitige motivation des enga-
gements ins Diesseits herüber als ganz ausschlaggebenden faktor von sozialer 
repräsentanz. besonders deutlich kommt das darin zum ausdruck, dass neben 
den bereits etablierten familien häufig aufstrebende neubürger diese form des 
engagements als Vehikel für ihren gesellschaftlichen aufstieg nutzten und sich so 
„aus reputationsgründen der öffentlichkeit empfehlen wollten“.2132

in dieser Verbindung von individuellem und kollektivem religiösem bewusst-
sein mit gegenwärtigem gesellschaftlichem Prestige, das sich – sowohl in form des 
gedenkens als auch durch die materielle manifestation – aus der Vergangenheit 
als familiäre Tradition in die zukunft perpetuieren ließ, ist die zentrale motiva-
tion für die umfassende betätigung der städtischen eliten in den kirchspielen zu 
sehen. mithin findet sich hier der Hauptgrund für den einflussgewinn von laien 
auf die pfarrkirchliche Verwaltung bzw. die schon im 15. Jahrhundert sichtbare 
enge Verflechtung der politischen führung mit der kirchmeisterei.2133 allerdings 
resultiert aus diesen einsichten ein potenzielles konstitutionelles spannungs-
verhältnis von lokaler sozialorganisation, kirchlicher Verfasstheit, kommunal 
delegierter Verwaltung und obrigkeitlichem kontrollanspruch – zum einen vor 

2129 Vgl. Schmid, Stifter. Ähnlich für Nürnberg die Studie von Schleif, Donatio.
2130 S. dazu die bereits in Kap. 2.2.5, Anm. 1176, genannten Belege für die Kirchmeister von 

St. Kolumba aus den Familien Rinck, Wasserfass, Blitterswich und Questenberg; s. allge-
mein auch unten.

2131 Vgl.  dazu die systematische Analyse der Kölner Testamente von Klosterberg, Ehre, 
bes. S. 145 ff., die überdies ebd., S. 78 ff., für das 15. Jahrhundert eine deutliche Tendenz 
hin zu den Pfarrkirchen als Begräbnisort belegt. Vgl.  auch Chaix, cité, S.  119  ff., für 
den Zeitraum 1450–1519, der ebenfalls herausarbeiten kann, das nicht nur die meisten 
Testatoren u.  a. ‚ihre‘ Pfarrkirche bedachten, sondern etwa die Hälfte von ihnen nach-
weislich einen Begräbnisplatz in der Pfarrkirche ihres Wohnortes wünschten. Eine statisti-
sche Auswertung der Kölner Testamente auch bei Lassotta, Formen, bes. S. 115, zu den 
Spenden an die Kirchen. Allgemein zu den Kölner Testamenten Aders, Testamentsrecht; 
vgl. auch das Findbuch von Baumeister, Verzeichnis.

2132 Hegel, St. Kolumba, S. 122. Hier sei vor allem auf den o. g. umfänglichen Ausbau der Kirche 
St.  Jakob in der ersten Hälfte des 16.  Jahrhunderts verwiesen, der maßgeblich von einer 
Gruppe von Neukölnern vorangetrieben wurde, namentlich den Kirchmeistern Christian 
Weinsberg [1176], Sohn des Neubürgers Gottschalk (I) aus Schwelm (vgl. Stehkämper, 
Neubürger  I, Nr. 1481,1), und Georg von Altena  [29] (vgl.  ebd., Nr. 1509,2) sowie als 
Werkmeister Tilman von Ordenbach (vgl. ebd., Nr. 1538,11). S. auch unten.

2133 S. dazu Kap. 2.2.2 f.
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dem Hintergrund eines von der einschlägigen forschung (besonders schröcker 
und reitemeier) im anschluss daran implizierten zunehmenden ratsherrlichen 
zugriffs auf die kirchenfabrik,2134 zum anderen auf basis der Positionierung der 
Pfarrgemeinden als gesellschaftlich und administrativ bedeutende städtische sub-
struktur zwischen nachbarschaft und stadtherrschaft. Dieses spannungsverhält-
nis betraf allgemein die stellung der Pfarreien im gesellschaftlichen und Verfas-
sungsgefüge der stadt sowie speziell die beziehung der Parochianen bzw. der 
laikal kontrollierten kirchlichen institutionen zum magistrat.

3.2.2  kirchenpflegschaft zwischen Pfarrgemeindevertretung und 
  ratsherrschaft
auf den ersten blick scheint es einfach, die Pfarreien nicht nur als räumliche 
bezirke in den zusammenhang der ausgeführten entwicklungstendenzen kom-
munaler administration zu setzen. es finden sich eine reihe von belegen für 
direktere inanspruchnahmen ihrer Ämter durch die gesamtstädtischen behör-
den. so unterstützten die kirchmeister und offermänner bereits 1478 die Tirm-
meister bei der umlage der aufwendungen zur lokalen brandbekämpfung auf 
die Parochianen.2135 Überhaupt wurden sie vor allem zur erhebung von abgaben 
herangezogen –2136 aufgrund des fehlens entsprechender strukturen und abläu-
fe in ermangelung regelmäßig eingezogener direkter steuer.2137 nachdem schon 
die liste der gläubiger des rates 1418 nach kirchspielen sortiert war,2138 deutet 
sich diese entwicklung vor allem seit dem letzten Viertel des 15. Jahrhunderts 
an, also parallel zur damaligen Tendenz einer stärker räumlichen strukturierung 
der städtischen Verwaltung.2139 noch 1474 finden sich die Tirme als räumliche 

2134 S. dazu ausführlich Kap. 3.2.2 und 3.3.
2135 Vgl. Stein, Akten II, S. 503. Noch Anfang des 18. Jahrhunderts tauchen die Kirchmeister 

in diesem Zusammenhang auf: Vgl. zum 31. August 1705 HAStK, Rpr. 152, f. 251r. Zum 
26. Mai 1706 ebd. 153, f. 138r; auch HAStK, VuV V 161, f. 302r; ebd. N 21, f. 16r–v; 
HAStK, Rpr. 153, f. 120v. Zum 8. August 1707 ebd. 154, f. 239v; auch HAStK, VuV N 21, 
f. 16v–17r; ebd. V 161, f. 302v. Zum 21. August 1711 ebd., f. 303v–304r. Zum 12. Juni 
1713 HAStK, Rpr. 160, f. 142v; auch HAStK, VuV N 21, f. 18v–19r; ebd. V 161, f. 304v. 
Vgl.  auch Militzer, Repertorium  II, S.  1058, Nr.  7637, S.  1060, Nr.  7657, S.  1065, 
Nr. 7703, S. 1084, Nr. 7863, S. 1092, Nr. 7925. Die Offermänner sollten noch nach der 
‚Neuen gemeinen Brandordnung‘ von 1586 die Glocken zum Alarm läuten; vgl. HAStK, 
VuV N 678, f. 24r ff. Ähnliche Beispiele aus anderen Städten bei Reitemeier, Pfarrkirchen, 
S. 290 f.

2136 Dazu kurz auch Jütte, Stadtviertel, S. 247 (mit einigen Beispielen aus anderen Städten); 
Ders., Armenfürsorge, S. 226 ff. Weitere Hinweise zu einer solchen Praxis im Reich bei 
Petke, Pfarrei, S. 17 f., mit Anm. 3; auch Reitemeier, Kirchspiele, S. 429 ff.

2137 Vgl. Knipping, Stadtrechnungen I, S. XXII; Schwerhoff, Köln, S. 174, spricht von Köln 
als der „Akzisestadt“. Zum Steuerwesen der Stadt Köln ausführlich Looz-Corswarem, 
Finanzwesen, S. 128 ff., dessen Arbeit zwar auf das 18. Jahrhundert beschränkt ist, der aber 
besonders die verschiedenen Formen der Abgaben eingehend auseinandersetzt.

2138 Vgl. dazu Militzer, Kölner.
2139 S. Kap. 3.1.2 f.
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einheiten, in denen die bürger erfasst wurden, die den 10. Pfennig bezahlen soll-
ten.2140 Die Hauszinsenverzeichnisse des Jahres 1487 und die schornsteinsteuer-
listen von 1492 wurden dagegen für die kirchspiele angefertigt.2141 Die Planungen 
im rahmen des ersten Versuchs der einführung eines 100. Pfennigs 1513 sahen 
erneut die offermänner vor,2142 die bereits bei der anlage der schornsteinlisten 
assistiert hatten und die mit den Tirmmeistern im 16. Jahrhundert auch die al-
mosen für die in köln beherbergten ungarischen Pilger während deren alle sieben 
Jahre stattfindenden Heiltumsfahrt einsammelten.2143 in diesem zusammenhang 
sind später sogar die parochialen armenprovisoren als kollektoren genannt,2144 
die zudem 1595 um spenden für die kriegszüge gegen die Türken baten.2145 auch 
die kirchmeister werden wieder erwähnt, nachdem sie bereits im rahmen der 
Türkensteuererhebungen der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts vom rat hinzu-
gezogen worden waren.2146

es sollte allerdings davon ausgegangen werden, dass die kirchmeister und 
auch die offermänner vor allem auskunft gaben über die lokalen Verhältnisse. 
Das heißt, sie unterstützten wie die Tirmmeister (zum Teil ebenfalls zusammen 
mit den offermännern) im fall der Verzeichnisse von Wehrfähigen und gerüs-
teten 1568, 1572 und 1579, den fremdenregistern ab 1567 und dem einwohner-
verzeichnis von 1574 in erster linie die anlage der bevölkerungslisten,2147 die im 

2140 Vgl. Stein, Akten II, S. 513 f.
2141 Vgl.  dazu Banck, Bevölkerungszahl, S.  303; Greving, Steuerlisten, bes.  S.  XXVIII  ff.; 

Keussen, Topographie I, S. 194*. Die Listen unter HAStK, VuV N 1459, 1472. Die 1492 
entstandenen Listen wurden anschließend von Gerhard von Wesel im Rahmen seiner 
Steuerreformvorschläge weiterverwendet; vgl. Stein, Akten II, S. 644 ff., Nr. 482, § 20; 
auch HAStK, Rechnungen 1755, f. 1r–4v. In diesem Sinne ist auch die Wahl von je ei-
nem Deputierten aus allen Pfarrgemeinden zur Beratung über Maßnahmen zur Hilfe für 
die in Notlage geratene Stadtkasse 1504 zu verstehen; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 
S. 845 f., Nr. 12 (31. Oktober).

2142 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, S.  120, Nr.  973 (17.  August). Vgl.  allgemein zur 
Erhebung Knipping, Schuldenwesen, S. 378; die Analyse der Kontributionslisten (1513–
1515) bei Kellenbenz, Bürger.

2143 Vgl. ls, f. 211r, zum 1. Juli 1580, mit der Angabe, dies geschehe seit jeher.
2144 Vgl. ls, f. 653v, zum 19. Juni 1587; auch ld, f. 366v f., zum 21. Juni 1594.
2145 Vgl. ld, f. 481r (30. September). Der Rat hatte die Kirchmeister unter Verweis auf einen 

entsprechenden Reichsabschied dazu angehalten.
2146 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 113, Nr. 269 (3. Juli 1532), S. 77, Nr. 204 (8. Mai 

1542). Die Listen unter HAStK, VuV N 1510–1514 und 1460.
2147 S. dazu bereits Kap. 3.1.2. Zur Beteiligung der Offermänner ausdrücklich HAStK, Rpr. 23, 

f. 170r (Fremdenregister, 1567); ebd. 24, f. 39r (Fremdenregister 1568), f. 136r (Aufstellung 
der Gerüsteten, 1568); dazu auch Banck, Bevölkerungszahl, S.  303  ff.  Bei der Anlage 
der Bettlerlisten im 17.  Jahrhundert (s. Kap. 3.1.2) halfen sie nach einer Bettelordnung 
von 1698 zudem den Armenprovisoren, indem sie Verzeichnisse der armen Bevölkerung 
erstellten; vgl. HAStK, AV B 243 (Armenhaus), f. 52r. Bereits seit 1574 wurden sie zur 
Lizensierung von (ortsansässigen) Bettlern herangezogen; vgl. Lassotta, Formen, S. 231 ff.
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16. Jahrhundert allesamt die kirchspiele zur grundlage hatten.2148 so wurde es 
auch im rahmen der erhebung einer schornsteinsteuer 1582 praktiziert.2149 selbst 
im 17. Jahrhundert, also nach der Wehrreform, finden sie sich noch in dieser 
funktion.2150 Dass sie aber ausdrücklich eine erhebung selbst durchführten, ist 
dagegen nur für 1552 bekannt, als sie angewiesen wurden, einen beitrag der bür-
ger zu den bauarbeiten an der städtischen befestigungsanlage einzufordern.2151 
eine solche außerplanmäßige umlage ist insofern, wie die mildtätigen spenden, 
die ohne Weiteres in einen pfarrkirchlichen zusammenhang eingeordnet werden 
können, zu unterscheiden: (a) von aus dem brand- oder Wachtwesen resultieren-
den (regelmäßigen) abgaben, für die die Tirmmeister und Hauptleute zuständig 
waren,2152 und (b) von steuern wie 1513, 1532/1542 und 1582, für die der rat ei-
gene kollektoren ernannte2153 und bei denen sowohl Tirmmeister und Hauptleute 
als auch kirchmeister und offermänner nur assistierten.

insgesamt kann davon ausgegangen werden, dass die Trennlinien bezüglich 
kommunaler Verantwortung zwischen Hauptleuten/Tirmmeistern und kirch-
meistern – zumal ob der hohen prosopographischen Überschneidungen –2154 in 

2148 S. Kap. 3.1.2 zu den Verzeichnissen der Wehrfähigen und Gerüsteten. Vgl. auch Banck, 
Bevölkerungszahl, S. 303–306.

2149 Vgl. ls, f. 349v, 356r f. (14. Juli, 5. August, 1. September). Die Schornsteinsteuerrolle unter 
HAStK, VuV N 1468. Vgl. auch Jütte, Armenfürsorge, S. 226 ff.

2150 Nur einmal, 1589, also bei der ersten Erhebung nach der Wehrreform, wurde der 100. Pfennig 
auf der Basis der Quartiere eingezogen; vgl. Looz-Corswarem, Finanzwesen, S. 134; Holt, 
Einteilung, S. 141; Keussen, Topographie I, S. 195*; auch ld, f. 86v, 120v. Seither fertig-
ten die Kirchmeister zusammen mit den Offermännern die Häuserlisten wieder für die 
Kirchspiele an, das lässt sich zumindest 1633 und 1642 ausdrücklich nachweisen; vgl. zum 
2. August 1633 HAStK, Ed. 4, Nr. 383/1; auch HAStK, Rpr. 79, f. 329r ff.; dazu auch die 
Instruction vor die Kirchmeister unter HAStK, Ed. 9, Nr. 131; HAStK, VuV N 622, 
f. 5r; HAStK, Rpr. 79, f. 310v ff. (21. Juli). Zum 6. und 14. März 1642 vgl. HAStK, Ed. 4, 
Nr. 406 f.; auch HAStK, VuV N 623, f. 1r; HAStK, Rpr. 89, f. 171v ff., 195r ff. Erst bei 
der Erhebung am 10. und 26. Februar 1677 begegnen die Hauptleute in dieser Funktion; 
vgl. HAStK, Ed. 4, Nr. 410 f.; HAStK, Rpr. 124, f. 3r f., 44v. Ab 1682 wurde ihnen auch 
die Oberaufsicht über die Eintreibung übertragen; vgl. HAStK, Ed. 4, Nr. 413/2; HAStK, 
Rpr. 129, f. 38v. Die weiteren Termine des 17. und 18. Jahrhunderts bei Looz-Corswarem, 
Finanzwesen, S. 135 ff. Vgl. allgemein auch Finzsch, Bürgerhauptmann, bes. S. 7.

2151 Vgl.  li, f.  268r = BW  II, S.  16; ergänzend ebd., S.  7, Anm.  1. Vgl.  auch HAStK, 
Rechnungen 1757, mit der Veranschlagung und Zahlung einer Beisteuer zur Verbesserung 
der Stadtmauer (teilweise nur Bereitschaftserklärung zu Fuhrdiensten) für Klein St. Martin, 
St. Kunibert, St. Laurenz, St. Severin, St. Peter und St. Paul.

2152 Vgl.  auch Groten/Huiskes, Beschlüsse  V, S.  268, Nr.  38 (14.  Januar 1545), S.  313, 
Nr. 391 (22. Juni), S. 433, Nr. 587 (3. September 1546), zum Einsammeln der Kosten für 
das Gießen der Büchsen.

2153 Vgl.  ausführlich ld, f.  86v, 120v, zu 1589. Zum Unterschied zwischen Umlagen für be-
stimmte Dienstleitungen und direkte Steuern auch Looz-Corswarem, Finanzwesen, 
S. 129.

2154 Nachgewiesen werden können mit J. Bage [54], T. Gummersbach [416], T. Kirchoff [584], 
C. Linz [685], N. Moers [747], D. Plöger [887] und J. Starkenberg [1076] in St. Alban, 
J. Breckerfeld [158], J. Brocher [168], R. Deutz [234], K. Efferen [276], H. Ellner [288], 
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der Praxis nicht so strikt verliefen und man einander gegebenenfalls einfach un-
terstützte.2155 Dennoch muss deutlich der ganz wesentliche unterschied betont 
werden. zwar bildeten die Pfarreien, nachdem sie bereits im mittelalter weit-
gehend das gebiet der sondergemeinden vorgegeben hatten, nun auch in der 
beginnenden frühneuzeit den rahmen zumindest einer Vorläuferorganisation 
städtischer bezirksverwaltung. Doch selbst wenn in diesem zusammenhang die 
kirchmeister oder offermänner gelegentlich vom rat zur unterstützung sei-
ner maßnahmen herangezogen wurden: es handelte sich bei den Pfarreien nicht 
nur um formal autonome kirchliche einrichtungen, sondern auch in der Praxis 
bei dem weitreichenden laikalen einfluss noch im 15. und 16. Jahrhundert um 

J.  Jude  [528], P.  Oeckhofen  [845], J.  Oeckhofen  [844], J.  Rodenkirchen  [957], 
M.  Schild  [996] und H.  Schmalenberg  [1051] in St.  Aposteln, P.  Figemont  [338], 
A.  Folkwin  [344], Ph.  Gail  [359], E.  Meinertshagen  [725], T.  Merheim  [741], 
K. Mulhem [777], J. Pastor [870], H. Ross [978] und J. Siegburg [1024] in St. Brigida, 
J.  Bonnenberg  [132], W.  Deventer  [236], J.  Dulken  [248], P.  Ross  [979] und 
L.  Monheim  [760] in St.  Christoph, J.  Altena  [29], A.  Eicholz  [282], P.  Kaube  [554], 
Ch.  Koelgin  [602], H.  (II)  Krudener  [633], M.  Krudener  [636], T.  Lindlar  [675], 
G. Lutzenkirchen [699], L. Mock [744], P. Neuenahr [791], G. Rommerskirchen [972], 
J.  Troister  [1126], H.  Weinsberg  [1179], Ch.  Weinsberg  [1176] und G.  Wolff  [1228] 
in St.  Jakob, M.  Beiweg  [73], P.  (I)  Beiweg  [74], P.  Glocken  [389], W.  Hack [424], 
J.  Klosterpforte  [597], H.  Krauskamp  [619], J.  Neustadt  [807], H.  Reichenstein  [921], 
G. Siegen [1031] und H. Sinzig [1040] in St.  Johann Baptist, J. Strinmann [1103] und 
J.  Wallraff  [1154] in St.  Johann Evangelist, B.  Angelmecher  [32], K.  Eicheister  [280], 
A.  Eren  [308], J.  Hirz  [476], B.  (III) Questenberg  [911], M.  Rolinxwerd  [968] und 
Gottfried Wasserfass [1162] in St. Kolumba, Ch. Broelmann [170], H. Holzweiler [500], 
J.  Nivenheim  [815], H.  Olpe  [848], J.  Pastor  [868] und P.  Punderich  [902] in 
St. Kunibert, P.  (II) Beiweg [75], M. Brauweiler  [157], J. Helman [463], J. Maes [712], 
G.  Straelen  [1095], M.  Trier  [1125] und H.  (III) von Wedich  [1167] in St.  Laurenz, 
J. Broelmann [172], J. Duren [256], T. Groff [405], T. Siegen [1035], P. Sinzig [1041] und 
Ch. Titz [1119] in St. Maria Ablass, H. Eren [309], M. Fischenich [340], N. Krudener [637], 
W.  Monheim  [762], J.  Mulhem  [775], M.  Schlebusch  [1045] und G.  Weise  [1181] in 
St.  Maria Lyskirchen, B.  Berchem  [83], P.  Bommershem  [124], P.  Broelmann  [173], 
H. Gerlach [369], J. Pfingsthorn [878], G. (II) Pilgrum [881], A. Sonnenburg [1064] und 
S. Sontgen [1068] in Klein St. Martin, P. von Aachen [13], T. Ellner [291], M.  (I) Kessel [575] 
und J. Wallraff [1155] in St. Mauritius, D. Baum [60], J. Duren [255], P. Hanemann [435], 
J.  Kurten  [641], G.  Rheidt  [935] und J.  Rheidt  [937] in St.  Paul, C.  Brenich  [161], 
H.  Engelskirchen  [307], H.  Erfurt  [310], R.  Goldberg  [393], L.  Heimbach  [458], 
D.  Horner  [506], J.  (II)  Kannegießer  [547], J.  von  Liblar  [665], J.  Linz  [683] und 
J.  Worringen  [1235] in St.  Peter sowie J.  (I)  Eltmann  [300], J.  (III)  Lyskirchen  [709], 
H.  Lyskirchen  [706], C.  Lyskirchen  [704], P.  Neustadt  [809], W.  Nothen  [832] und 
C.  Werden  [1191] in St.  Severin 125 Kirchmeister, die  – im Übrigen gleichmäßig ver-
teilt – entweder auch Tirmmeister oder Hauptmann waren, wobei die Gleichzeitigkeit der 
Amtsinhabe angesichts der Anlage der Hauptleute- und Tirmmeisterliste (ohne Angabe des 
Ernennungsdatums) nicht zweifelsfrei zu erweisen ist.

2155 Zumindest bei der Häuserzählung arbeiteten alle lokalen Ämter zusammen; vgl. ls, f. 356r 
= BW III, S. 139, zum 1. September 1582. Wie gesehen treten die Ämter in denselben 
Belangen unterschiedlich auf, sodass in den meisten Fällen nicht von einer einheitlichen 
Regelung auszugehen ist.
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eine prinzipiell ratsunabhängige pfarrgemeindliche selbstverwaltung.2156 Dies 
ist der wesentliche unterschied zu den sondergemeinden als bürgerliche kor-
porationen, die zwar unabhängig von der frage nach ihrer Priorität zunächst 
eigenständig oder (wenn auch engstens verzahnt) neben den sich etablierenden 
gesamtstädtischen institutionen existierten, spätestens seit dem 14. Jahrhundert 
allerdings zunehmend unter die kontrolle der obrigkeit gerieten. außerdem 
hebt es die Pfarreien ab von den räumlich übereinstimmenden Verwaltungsberei-
chen der Tirmmeister und Hauptleute, bei denen es sich eindeutig um subalterne 
städtische Ämter handelte.

es muss hier daher ausdrücklich die abgrenzung der kölner situation betont 
werden zu der von reitemeier und der rechtshistorischen schule um schröcker 
vorgenommenen Positionierung der kirchmeister als quasistädtische amtsträger, 
die in ihrer Tätigkeit in erster linie dem rat und nicht der Pfarrgemeinde verant-
wortlich gewesen seien, der lediglich ein kontrollrecht zugekommen sei.2157 Wie 
wenig dies zutrifft, kommt allein in der Tatsache zum ausdruck, dass der einzige 

2156 So auch Groten, Generation, S. 112.
2157 Vgl.  ausdrücklich Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  13, 152  f., 158; Schröcker, 

Kirchenpflegschaft, S.  95  f., 107. Beide führen ihre Aussage zurück auf Schultze, 
Stadtgemeinde und Kirche, S. 130 ff. (dort: „Einordnung in die Verwaltungsorganisation 
der Stadtgemeinde“ bzw. „vollwertiges städtisches Gemeindeamt“), der insofern in der 
Tradition seines Vorgängers, des evangelischen Kirchenrechtlers Rudoph Sohm, auf des-
sen Leipziger Lehrstuhl stand, als dass er im Mittelalter lediglich die Stadtgemeinde als 
Vehikel bürgerschaftlichen Emanzipationsstrebens zu erkennen bereit war, während die 
Kirchengemeinden erst mit der Reformation eigenständig zu handeln begonnen hätten. 
Vgl. für Köln auch Hegel, St. Kolumba, S. 60. Vor allem Reitemeier, der die Beziehungen 
der Pfarreien zu lokalen Verwaltungsorganisationsformen bewusst übergeht (vgl. dazu  jetzt 
Reitemeier, Kirchspiele) und auch ihrem Verhältnis zur Stadtobrigkeit vergleichsweise wenig 
Aufmerksamkeit schenkt, benutzt in den Passagen darüber den in diesem Zusammenhang 
sehr ambivalenten Begriff der ‚Gemeinde‘ zu unscharf, um seine Beobachtungen als Referenz 
heranzuziehen. Dabei erkennt er durchaus, dass die pfarrkirchlichen Führungsgremien in 
Köln unabhängiger waren als andernorts, ohne dies jedoch zu vertiefen. Sein Urteil gründet 
im Wesentlichen auf den Weseler Verhältnissen, die unter Hinzuziehung einzelner Belege 
aus anderen Städten verallgemeinert werden. Ein überzeugendes Argument sind dabei si-
cher die profunden Quellenstudien zur Rechnungslegung, die in den meisten untersuchten 
Städten durch die Kirchmeister vor dem Rat vorgenommen wurde; vgl. Ders., Pfarrkirchen, 
S. 61; s. zu Köln Kap. 3.3.2. Die Grenzen dieses exemplarischen Vorgehens werden aller-
dings in der Fehleinschätzung sichtbar, auch die Kölner Kirchmeister der angenommenen 
Einordnung gemäß von den „Gemeindevertretern“ (nach Reitemeier die Amtleute) zu 
unterscheiden und damit implizit ebenfalls eher in die Nähe des Rates zu rücken; ebd., 
S.  153. Vielmehr scheint die ebendort vorgenommene Kennzeichnung auch anderer 
Städte mit einem Mitbestimmungsrecht von Teilen der ‚Gemeinde‘ bei der Verwaltung der 
Kirchenfabrik oder der Wahl der Kirchmeister – z. B. Augsburg, Würzburg und Wesel (!) – 
als erwähnenswerte Besonderheit fraglich. Denn die Tatsache, dass in der Mehrheit der von 
Reitemeier untersuchten Städten der Rat die Rechnungslegung kontrollierte, erklärt sich 
auch daraus, dass der Autor bewusst solche Städte in seine Untersuchung aufgenommen 
hat, deren Rechnungslegung möglichst umfangreich dokumentiert ist, und das war sie mut-
maßlich ebendort, wo der Rat sie anordnete; s. dazu ausführlicher Kap. 3.3.2.
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erhaltene Kölner Kirchmeistereid des 16. Jahrhunderts den Magistrat oder die städ-
tische Herrschaft mit keinem Wort erwähnt.2158 Zudem sind zwar nur wenige Kirch-
meisterwahlen überliefert.2159 Es kann jedoch kein Zweifel daran bestehen, dass die-
selben grundsätzlich von den ‚Geerbten‘ des Kirchspiels vorgenommen wurden –2160 

2158 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes Kopienbuch), f. 7r f. (mit 
Randnotizen Hermann Weinsbergs); ebd. auch die Eide der Achter und Armenprovisoren; 
das von Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, II B 21, angegebene Eidbuch der Kirche 
ist nicht erhalten. Vgl.  im Gegensatz dazu den bei Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  104  f., 
130 f., wiedergegebenen Eid des vom Rat gewählten Schaffners in Schlettstadt; auch Gény, 
Stadtrechte, S.  862 ff., Nr.  lxxxii, mit dem Eid der Kirchmeister in St. Gallen, der die-
se dazu verpflichtete, dem Rat alles zu berichten, was der Kirche Schaden zufügen könn-
te. In Duderstadt drohte der Rat jedem eine Strafe von fünf Mark an, der das Amt des 
Kirchmeisters nicht mindestens ein Jahr ausübte; vgl. Prietzel, Rat, S. 74.

2159 Die einzigen ausführlicher beschriebenen Wahlen im 16. Jahrhundert sind die Hermann 
Weinsbergs (22.  November 1549), seines Bruders Gottschalk (II) (31.  Dezember 1578) 
und Christian Koelgins (10. Mai 1588) in St.  Jakob; vgl.  li, f. 227v = BW I, S. 327; li, 
f. 754r = BW II, S. 368; ld, f. 39v; auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f.  39r  f., 73r  f. Vgl.  auch die weiteren von Weinsberg geschilderten 
Kirchmeisterwahlen in St. Jakob: li, f. 44v = BW I, S. 72, zu 1531 (Christian Weinsberg); 
li, f. 387v, zum 12. März 1559 (Gerhard von Rommerskirchen); ebd., f. 402v, zum 8. Juli 
1560 (Gerhard von Lutzenkirchen); ebd., f. 439v, zum 14.  Juli 1562 (Wilhelm Wissel); 
auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 6v; li, f. 612v 
= BW V, S. 85, zum 18. März 1572 (Martin Krudener); auch AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 24r. Sie fanden jeweils vor dem Altar St. Michael 
statt. Vgl. zum Ablauf auch kurz Schwerhoff, Wahlen, S. 106 f. Für das 15. Jahrhundert 
sei auf die Schilderung der Wahlen in St. Laurenz 1434 und 1449 verwiesen; vgl. HAStK, 
GA 153, f. 2r f.; s. auch Kap. 2.2.4. Hegel, St. Kolumba, S. 173 f., weiß nach AEK, PfA 
St. Kolumba A II 25 (Notarius Columbanus), f. 9r f., 21r f., von zwei Wahlen aus der zwei-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts in St. Kolumba zu berichten. Hier fand der Wahlakt auf der 
südlichen Empore statt; vgl. auch Hegel, Rechtsstellung, S. 292, mit weiteren Hinweisen 
auf Wahlen im 18. Jahrhundert. Für St. Johann Baptist existiert zudem das Protokoll einer 
Wahl von 1721; vgl. Esser, Geschichte, S. 206 f. Hier sollen nach dem Regest bei Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Johann Baptist, 1, auch die Wahlstatuten im Kirchmeisterbuch vom Ende 
des 15. Jahrhunderts erhalten sein, das aber im Original (vgl. AEK, PfA St. Johann Baptist  
A II 3) fast vollständig zerstört ist; vgl. auch dessen kurze Erwähnung im Kölner Domblatt 
149 (1857), S. 3. Allgemein zu den Wahlvorgängen im Niederkirchenwesen Kurze, Wahlen.

2160 Vgl.  li, f. 227v = BW I, S. 327; li, f. 754r = BW II, S. 368; ld, f. 39v, zu St. Jakob. Die 
Termine wurden den Pfarrgenossen am jeweils vorausgehenden Sonntag während der Messe 
von der Kanzel mitgeteilt; so auch Hegel, St. Kolumba, S. 173 f. Seit 1578 erfolgte die 
Stimmabgabe geheim vor je einem Kirchmeister, Achter und ‚Geerbten‘. Vgl. auch Ennen, 
Geschichte  III, S.  802, zu St. Aposteln. In HAStK, GA 153, f.  2r  f., ist etwas unscharf 
von ‚Kirchspielsleuten‘ die Rede. Der Rat selbst wies am 3. Mai 1566 die Pfarrgemeinde 
St.  Maria Ablass angesichts vieler zugezogener Fremder darauf hin, dass nur die jeni-
ge so im kirspell beerbet vndt geseßen, zur köer berufen vndt zugelaßen werden 
sollen; HAStK, Rpr.  22, f.  163v; auch HAStK, Kirchensachen  17-4 (St.  Maria Ablass) 
(Abschrift der Ratsprotokolleintragung); vgl. auch HAStK, Rpr. 22, f. 36v, mit einer ähn-
lichen Formulierung aus dem Jahr zuvor (fürneme geerfte Burgere, 15. Juni 1565); auch 
HAStK, Kirchensachen 17-4 (St. Maria Ablass) (Abschrift der Ratsprotokolleintragung).
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teilweise sogar unter Beteiligung des Pfarrers.2161 Der Magistrat dagegen „garantier-
te lediglich den ordnungsgemäßen Ablauf der Wahl“,2162 das heißt, als Stadtherr 
erteilte er die Erlaubnis zur Versammlung bzw. zum Läuten der Glocken, durch 
das die Parochianen zusammengerufen wurden.2163

Direktere Eingriffe in die Wahlvorgänge oder die Amtsführung sind nicht 
festzustellen. Selbst bei der einzigen Amtsenthebung eines Kirchmeisters im 
16. Jahrhundert handelte es sich nicht um eine Absetzung. Denn der Rat hatte ge-
genüber Johann Broelmann [172] und Hermann auf der Burg (von Pulheim) [94] 
in der Pfarrei St. Maria Ablass keine formalrechtliche Handhabe, oder er übte 
sie zumindest nicht aus.2164 Er wies die beiden stattdessen als Bürger nur an, ihre 
Mitwirkung an der Verwaltung der Kirchenfabrik ruhen zu lassen, bis die von 
den Parochianen in Person der ‚Beisitzer‘, die die Rechnungslegung kontrollier-
ten, und dem Pfarrer erhobenen Vorwürfe der Unterschlagung gegen sie geklärt 
wären (wogegen sie im Übrigen gerichtlich vorgingen). Geschickterweise wurde 
aber zugleich die in einer Supplikation derselben erbetene Erlaubnis erteilt, das 
Gremium auf die übliche Anzahl von vier zu erweitern, und damit im Ergebnis

2161 So ausdrücklich in St. Jakob, wo der Pfarrer den versammelten Parochianen den Kandidaten 
auch präsentierte, d. h. der Form nach das Vorschlagsrecht besaß, den Wahlvorgang leitete 
und anschließend den Gekürten in sein Amt einführte, ihm also die (Kirchen-)Schlüssel über-
gab und den Eid abnahm; vgl. li, f. 754r = BW II, S. 368; ld, f. 39v. Ebenso in St. Kunibert 
nach den Aufzeichnungen des Pfarrers Polch aus der Mitte des 17. Jahrhunderts; vgl. AEK, 
PfA St. Kunibert A II 13, Nr. 1 (es handelt sich um einen kurzen Auszug aus dem heute 
nicht erhaltenen Handbuch Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kunibert, II 10). Vgl.  auch Stein, 
Pfarre, S. 30 (ohne Beleg), zu St. Maria Ablass. Zu St. Johann Baptist Esser, Geschichte, 
S. 206 f. (1721). Eine entsprechende Praxis ist Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 105, aus keiner 
der von ihm untersuchten Städte bekannt; gelegentlich hätten sich Stifte inkorporierter 
Pfarreien eine Bestätigung der Wahl vorbehalten.

2162 Jütte, Parochialverbände, S. 29.
2163 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 722, Nr. 471, zum 22. Juli 1530 (St. Laurenz), 

S. 730, Nr. 555, zum 22. August 1530 (St. Paul); ebd. IV, S. 37, Nr. 313, zum 29. Mai 1531 
(St. Peter), S. 419, Nr. 548, zum 16. Oktober 1536 (St. Alban); ebd. V, S. 18, Nr. 142, zum 
4. Mai 1541 (St. Kolumba), S. 124, Nr. 15, zum 3. Januar 1543 (St. Maria Lyskirchen), 
S. 185, Nr. 507, zum 28. November 1543 (St. Paul), S. 223, Nr. 265, zum 4. August 1544 
(St. Maria Lyskirchen), S. 261, Nr. 611, zum 19. Dezember 1544 (St. Kunibert), S. 435, 
Nr. 602, zum 10. September 1546 (St. Brigida), S. 465, Nr. 2, zum 27. Dezember 1546 
(St. Maria Lyskirchen), S. 513, Nr. 342, zum 15. Juli 1547 (St. Alban), S. 707, Nr. 415, zum 
12. August 1549 (St. Laurenz); HAStK, Rpr. 22, f. 163v, zum 3. Mai 1566 (St. Kunibert 
und St. Maria Ablass); ebd. 23, f. 78r, zum 15.  Januar 1567 (St. Maria Lyskirchen und 
St. Lupus); li, f. 754r = BW II, S. 368, zum 31. Dezember 1578 (St. Jakob); ld, f. 39v, zum 
10. Mai 1588 (St. Jakob). Vgl. auch Hegel, St. Kolumba, S. 173; Reitemeier, Pfarrkirchen, 
S. 153, zu Wesel.

2164 S.  dazu ausführlich Kap.  3.3.2. Der Vorgang ist dokumentiert von Weinsberg unter 
ls, f.  76v  f. = BW III, S. 12 (vgl.  schon Ennen, Gedenkbuch, S. 736); auch auf einem 
Blattbogen mit Abschriften von Ratsprotokolleinträgen unter HAStK, Kirchensachen 17-4 
(St.  Maria Ablass). Vgl.  außerdem HAStK, Rpr.  29, f.  351r, 358r, 411r  f., 420v, 421v; 
ebd. 30, f. 2r f., 7r, 52v.
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der Austausch der Laienvertretung bewirkt. Als dagegen nach der Revolution 
von 1513 Gerhard von Siegen [1031] aus dem Rat ausgeschlossen wurde und er 
auch sein städtisches Amt des Tirmmeisters in den Kirchspielen St. Maria Lyskir-
chen und St. Johann Baptist verlor,2165 nachdem er zusammen mit seinem eben-
falls ausgeschlossenen Sohn Arnd (I) [1028] 1500 Goldgulden Strafe hatte zahlen 
müssen wegen der Beteiligung an den Übergriffen an St. Maria im Kapitol,2166 
konnte er – wie nach ihm sein Sohn – ebendort Kirchmeister sein. Er selbst ist 
zwar erst 1516 nachweisbar,2167 zu einer Zeit, als er und sein Sohn politisch wieder 
aktiv wurden bzw. werden durften.2168 Doch sein Mitkirchmeister in St. Johann 
Baptist, Gobel Schmitgin (von Thelburg) [1054], der ebenfalls aus dem Rat aus-
geschlossen worden war und nicht dorthin zurückkehrte,2169 kann schon 1514 
in dem Amt belegt werden,2170 als sich beide noch im Rechtsstreit mit der Stadt 
befanden.2171 Die Konfrontation mit der Ratsobrigkeit bzw. die Zugehörigkeit zu 
einer im stadtinternen Machtkampf unterlegenen Partei führte, wie schon 1396, 
nicht automatisch zum Verlust der Stellung im Kirchspiel, wenngleich einige 
Kirchmeister 1513 aufgrund von Hinrichtung oder Verbannung anschließend 
nicht mehr im Amt waren.2172

2165 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, S.  4, Nr.  17, S.  6, Nr.  41, S.  10, Nr.  71, S.  96, 
Nr. 787.

2166 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 3, Nr. 14; Eckertz, Revolution, S. 234.
2167 Vgl. Esser, Geschichte, S. 117; auch ebd., S. 122, zum 1. Mai 1522. Zu Arnd (I) ebd., 

S. 117 (1533); auch Schäfer, Pfarrarchiv S. Johann Baptist, 17 (unverzeichnete Urk. unter 
AEK, PfA St. Johann Baptist A I).

2168 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 504, Nr. 3274 f. Gerhard hätte turnusgemäß 
zum Johannistermin 1513 wiedergewählt werden müssen, ging aber erst wieder 1514 
(Johannis) in den Rat.

2169 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, S.  3, Nr.  14; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 546, Nr. 3580.

2170 Vgl. Esser, Geschichte, S. 117; auch ebd., S. 122, zum 1. Mai 1522.
2171 Vgl.  zuletzt Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, S.  191, Nr.  298 (30.  August), mit der 

Forderung Kaiser Maximilians I. (1493–1519), ihnen die Urfehdebriefe auszuhändigen.
2172 Der 1513 hingerichtete Johann Rheidt [936] war Kirchmeister von St. Brigida; vgl. Kessel, 

Antiquitates, S. 421, Nr. 100, zum 5. Dezember 1494; AEK, PfA Groß St. Martin, Best. 
Pfarrei St. Brigida C I 12h, zum 1. April 1505; Ditges, Gerkammer, S. 118, zum 9. Mai 
1508; ebd., S. 127, zu 1510. Ebenfalls sein Kirchmeisteramt (in St. Maria Lyskirchen) ver-
lor 1513 vmtl. Goswin Wiese [1181]; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, A 
14 (Original nicht erhalten), zum 15. April 1503; auch Paas, Pfarre, S. 98; ebd., S. 109, 
zum 31. Januar 1509; Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, A 17 (Original nicht 
erhalten), zum 1. Februar 1512. Er wurde aus der Stadt verbannt und nach seiner Rückkehr 
nur geduldet, ohne die Möglichkeit des erneuten Ratsgangs, hatte damals in der Pfarrei 
aber vmtl. bereits einen Nachfolger gefunden; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 89, 
Nr. 717, S. 96 f., Nr. 788, S. 220, Nr. 34, S. 290, Nr. 85, S. 297, Nr. 148; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 576, Nr. 3795. In der Kirchmeisterliste dieses Kirchspiels herrscht 
anschließend allerdings eine Lücke bis zur Mitte des Jahrhunderts.
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Die konstituierende Grundlage der (Laien-)Kirchenpflegschaft war also auch 
im 16. Jahrhundert die Pfarrgemeinde – eingeschränkt auf die eingesessenen 
männlichen Kölner mit (zumindest temporär) selbst genutztem Wohneigentum 
im Kirchspiel: die ‚Geerbten‘.2173 Damit lag die Zahl der partizipationsberechtig-
ten Parochianen mutmaßlich noch einmal deutlich unter dem auf der Ebene der 
Gesamtstadt prinzipiell zur politischen Teilhabe privilegierten knappen Fünftel 
der Einwohner.2174 Eine verlässliche Schätzung für die einzelnen Kirchspiele ist 
zwar kaum möglich. Die von Joseph Greving auf der Basis der Häuserlisten von 
1487 und 1589 für St. Kolumba errechneten Angaben geben aber einige Anhalts-
punkte. Es handelte sich damals um 156 bzw. 305 Pfarrgenossen in den 924 bzw. 
984 Häusern,2175 was angesichts einer für 1574 von Banck erhobenen Gesamtein-
wohnerschaft von 3814 in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts knapp acht 
Prozent entspricht.2176 Zwar soll auch in diesem Zusammenhang von einer Ver-
allgemeinerung abgesehen werden. Die Zahlen zeigen aber, dass die Beteiligung 
bei den beiden belegten Wahlen des 17. Jahrhunderts in St. Kolumba mit zwölf 
(1689) und 20 (1697) Anwesenden sehr gering war.2177 In St. Jakob muss sie da-
gegen 1578 bei der Kür Gottschalk Weinsbergs mit etwas über 40 recht hoch 
gelegen haben.2178 In Ermangelung weiterer konkreter Belege soll hier zudem
 
 

2173 Das einzige offizielle Dokument, in dem Voraussetzungen der ‚Mitgliedschaft‘ expli-
zit genannt sind, ist das Statut der Sakramentsbruderschaft an St.  Aposteln (Ende des 
16.  Jahrhunderts), in die nur Männer aufgenommen wurden, die im Kirchspiel Haus, 
Hof oder Erbe hatten. Wer wegzog, konnte Mitglied bleiben, wer aber seinen Besitz im 
Kirchspiel verkaufte, verlor seine Mitgliedschaft; vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v = 
Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.1. Dies deckt sich weitgehend mit der in Kap. 3.2.1 
analysierten Zugehörigkeit Weinsbergs zu seiner Pfarrei St.  Jakob, der selbst, als er dem 
Pfarrzwang in St.  Brigida unterlag, dort noch Kirchmeister blieb. Vgl.  allgemein zum 
Bürgerrecht Deeters, Bürgerrecht; Stehkämper, Neubürger I.

2174 Vgl.  die Einschätzung in Kleinertz, Stadtrat, S.  24; vgl.  auch die Überlegungen von 
Militzer, Kölner Gaffeln, S. 57 ff., der von ungefähr 16 Prozent der Gesamtbevölkerung 
ausgeht. Grundlegend zu dieser Einschränkung frühneuzeitlicher städtischer ‚Demokratie‘ 
bereits Brunner, Souveränitätsproblem, S. 343; neuer Schreiner, Teilhabe.

2175 Vgl. Greving, Besitzverhältnisse, S. 19, 28. So besaßen manche Bürger mehrere Häuser, 
andere waren das Eigentum auswärts lebender Personen. Hinzu kommen geistliche 
Institutionen – immerhin 40 bzw. 31. Hier sei aber auch noch einmal auf den schon in 
Kap. 3.2.1 herausgearbeiteten Unterschied zwischen dem Kirchspiel, dem man angehörte, 
und dem Kirchspiel, in dem man sich gerade aufhielt, hingewiesen. So unterlag Weinsberg 
in seiner Zeit als Burggraf zwar dem Pfarrzwang in St. Brigida, war aber als ‚Geerbter‘ wei-
terhin Mitglied der Parochialgemeinschaft von St. Jakob – sonst hätte er in dieser Zeit nicht 
Kirchmeister werden können. Dies deutet auf eine flexible Auslegungspraxis hin.

2176 Vgl. Banck, Bevölkerungszahl, S. 312.
2177 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 173 f.; Ders., Rechtsstellung, S. 292.
2178 Vgl. li, f. 754r = BW II, S. 368. Auch im Rahmen der Besetzung der Pfarrstelle am 26. März 

1555 betont Weinsberg, dass alle Parochianen bis auf einen Nachbarn, der erkrankt war 
und deshalb einen Statthalter bestimmt hatte (!), anwesend waren; vgl. li, f. 326v = BW II,
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auf die Anwesenheitslisten der Kandidatenküren im Rahmen der Besetzung der 
Pfarrstelle von Klein St. Martin aus dem 15. Jahrhundert verwiesen werden, die 
32 (1426), 42 (1431), 43 (1472) und 38 (1498) Personen nennen.2179 Dass bei der 
einzigen dort in vergleichbarer Weise dokumentierten Wahl des 16. Jahrhunderts 
1534 (15. April) zusätzlich zu den vier Kirchmeistern weitere 13 der 16 Beirä-
te (Tredecim ex Sedecim principalioribus) und 32 Parochianen anwesend waren, 
deutet auf eine in etwa konstante, wenn nicht sogar ansteigende Tendenz hin.2180

Nun ist die demographisch unter allen Kirchspielen durch ihren hohen Anteil 
von Mitgliedern der politischen Führungsschicht hervorstechende Pfarrei Klein 
St. Martin zwar kein verallgemeinerungsfähiges Beispiel. Doch selbst hier ist der 
Anteil der nicht im Rat vertretenen Personen nach konstant zwischen nur zehn 
und 30 Prozent in den Listen von 1426, 1431, 1472 und 1498 diesmal auf knapp 
über 50 Prozent gestiegen.2181 Auch die hohe Beteiligung in St. Jakob zeigt, dass 

 S. 73. Vgl. auch das Protokoll einer Kirchmeisterwahl in St. Johann Baptist von 1721 bei 
Esser, Geschichte, S. 206 f., das 359 abgegebene Stimmen zählt, wobei allerdings auch drei 
Kirchmeister gewählt wurden und daher nicht klar wird, ob nicht jeder Pfarrgenosse drei 
Stimmen hatte.

2179 S. Kap. 2.2.4 f. Banck, Bevölkerungszahl, mag keine sicheren Angaben zur Häuserzahl des 
Kirchspiels im 15. Jahrhundert machen, sie dürfte aber über 400 gelegen haben; s. Kap. 2.4. 
Für die anderen Kirchspiele ist nur die offizielle Zahl der Wahlmänner überliefert, nicht 
aber die der tatsächlich Anwesenden.

2180 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 40.

2181 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 35, Nr. 36 (Sechzehner Johann Alberts [19], 
1532–1538), S. 43, Nr. 103 (Wahlmann Peter von Aussem, 1531–1535), S. 52, Nr. 172 
(Wahlmann Johann Pastor, 1536–1557), S.  74, Nr.  315 (Sechzehner Gerhard  (I) 
Pilgrum  [880], 1530–1548), S.  86, Nr.  411 (Wahlmann Heinrich Boland, 1555–
1573), S. 164, Nr. 930 (Sechzehner Thomas von Duisburg  [246], 1514–1540), S. 156, 
Nr. 859 (Wahlmann Paul von St. Truden, 1525–1539), S. 190, Nr. 1118 (Kirchmeister 
Hieronimus Vedderhenn  [332], 1511–1560), S.  222  f., Nr.  1324 (Sechzehner Konrad 
Geilenkirchen  [363], 1531–1536), S.  224, Nr.  1336 (Sechzehner Heinrich von 
Geldern  [365], 1515–1542), S.  227, Nr.  1360 (Kirchmeister Heinrich Gerlach  [369], 
1527–1548), S.  290, Nr.  1783 (Wahlmann Peter Hoebaum, 1537), S.  326, Nr.  1999 
(Kirchmeister Peter zum Kamp [124], 1526–1539), S. 352, Nr. 2174 (Sechzehner Heinrich 
Koch [600], 1541), S. 357, Nr. 2211 (Wahlmann Heinrich Koilgin, 1531–1534), S. 362, 
Nr. 2250 (Sechzehner Eberhardt Kote [608], 1512–1524), S. 389, Nr. 2435 (Sechzehner 
Tilman von Liblar [668], 1526–1562), S. 417, Nr. 2639 (Sechzehner Jaspar Meinau [724], 
1523–1548), S.  399, Nr.  2508 (Sechzehner Goswin Lommersheim  [687], 1507–1558, 
Bürgermeister 1542–1554), S. 487, Nr. 3138 (Wahlmann Heinrich Rodenkirchen, 1534–
1558), S. 510, Nr. 3312 (Wahlmann Heribert von Solingen, 1518–1543), S. 511, Nr. 3329 
(Sechzehner Stephan Sontgens, gen. Viehschreiber [1068], 1544–1565), S. 529, Nr. 3468 
(Kirchmeister Albert Sonnenberg  [1064], 1520–1529), S.  586, Nr.  3876 (Wahlmann 
Heinrich Wickrath, 1506–1534). Nicht im Rat waren die Sechzehner Dr.  iur. Peter 
Heyman [455], Balthasar von Kerpen [565] sowie die Wahlmänner Johann Troist, Matthias
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besonders in den kirchspielen, wo es keine so extrem dominante gesellschaftliche 
elite (wie beispielsweise in st. kolumba) gab, das aktive Wahlrecht und damit die 
zumindest passive beteiligung an der pfarrkirchlichen Verwaltung keineswegs 
nur von der engsten politischen führungsschicht in anspruch genommen wur-
de. abgesehen davon, dass selbst dieser erweiterte kreis immer noch erheblich 
begrenzt war, fiel die tatsächliche entscheidungsgewalt letztlich einer nur kleinen 
führungsgruppe zu, da der kandidat selbst in der regel bereits im Vorfeld durch 
absprache festgestanden haben dürfte.2182 als Verfassungspraxis manifestieren 
sich diese Verhältnisse in form der kuratorien im rahmen der regelungen zur 
mitwirkung bei der besetzung der Pfarrstellen, bei denen es sich meist um die 
kirchmeister und den erweiterten beirat handelte, so vor allem in st. kolum-
ba.2183 in st. laurenz wurde diese gruppe um neun von den Parochianen depu-
tierte Wahlmänner ergänzt.2184 in st. Peter nominierten im rahmen des einzigen 
dokumentierten besetzungsverfahrens im 16. Jahrhundert nur die kirchmeister 
mit drei Pfarrgenossen.2185 Dadurch war in diesen beiden fällen – anders als in 

Mill, Gerhard Kannegießer, Severin Paffendorf, Wenneman vom Busch, Jakob Bruns, 
Heinrich von Ratingen, Meister Hermann von der Lippe, Tilman Steinmetz, Christian 
von Richrath, Johann Winter, Meister Heinrich de Bemmen, Johann von Monheim, Franz 
Kannegießer, Peter von Boichman, Johann von Wedich, Peter von Gummersbach, Winald 
Schumacher aus Duisburg, Georg von Bornheim, Adolph von Lommersheim, Servatius 
Korth, Johann von Münster, Heinrich von Genesse. S. zu den Zahlen der Wahlvorgänge des 
15. Jahrhunderts Kap. 2.2.4 f.

2182 Vgl. Hegel, Rechtsstellung, S. 292. Auch bei den je drei Wahlen, von denen Weinsberg 
berichtet, war dies so: Die Kirchmeister schlugen den Parochianen ihren Kandidaten vor; 
s. Anm. 533 (Pfarrer) und 2159 (Kirchmeister). Auch Kurze, Wahlen, S. 206 f., geht von 
solchen ‚Vorwahlen‘ aus; ebenso Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 105.

2183 Vgl. die Bestimmungen der Jahre 1425–1429 unter AEK, PfA St. Kolumba A I 53 f., 56 ff. 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 53 f., 56 ff.; HAStK, HUA 1/10306a = Knipping, 
Papierurkunden, S. 280 f.; s. dazu ausführlich Kap. 2.3.1.

2184 Vgl.  die Bestimmungen von 1475 unter AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius 
D II 15, f. 6r ff.; s. dazu ausführlich Kap. 2.3.1 und 2.3.3.

2185 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 108 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 108 
(20. Mai 1550). S. auch Kap. 1.2.3 und 2.4.1, wo bereits darauf hingewiesen wurde, dass 
sich die Verfahrenspraxis im Rahmen der Besetzung der Pfarrstelle von St. Peter über die 
Jahrhunderte als nicht konstant darstellt. 1626 wählten auch in St. Peter schließlich die vier 
Kirchmeister zusammen mit den Sechzehnern; vgl. HAStK, Gülich, Kasten 22, Nr. 411. 
Der undatierte Druck des 17. Jahrhunderts ist vmtl. in die sog. Pfarrwirren von St. Peter um 
die Brüder Sultzen einzuordnen, die die Pfarrei in eine massive Auseinandersetzung mit der 
Äbtissin von St. Cäcilien um das Präsentationsrecht führten; vgl. dazu jetzt Bellingradt, 
Flugpublizistik, S. 44 ff. Er bezieht sich auf die bereits genannten Wahlvorgänge von 1335, 
1480, 1503 und 1550 sowie auf die noch zu thematisierende problematische Besetzung 
von 1580, außerdem auf 1626 und zudem auf einen Streitfall von 1643. Dem ist über-
dies die Besetzung von 1533/1534 als umstritten hinzuzufügen, als seitens der Kurie in-
terveniert wurde, die Theodor Hack von Halveren erst anerkannte, nachdem er sich zu 
Annatenzahlungen verpflichtet hatte; vgl.  Ennen, Geschichte  IV, S.  365, Anm. 2, nach 
einem Schreiben des Rats an Erzbischof Hermann V. von Wied vom 13. März 1534 (unkla-
rer Quellenbezug).
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Klein St. Martin – die pfarrkirchliche Führungsgruppe immer in der Überzahl. 
Einzig in St. Jakob blieb der Wahlmodus des 13. Jahrhunderts erhalten, der die 
Kandidatenkür der Gesamtheit der Gemeindemitglieder auftrug.2186 Dagegen sah 
in St. Johann Baptist bereits die damalige Regelung nur vier von den Parochianen 
bestimmte Wahlmänner vor, die zwar auch im 16. Jahrhundert noch die Wahl 
vornahmen, bei denen es sich aber de facto um die Kirchmeister gehandelt haben 
dürfte.2187

Diese Beobachtungen fügen sich, trotz einer im 16. Jahrhundert fortbeste-
henden Heterogenität der Verhältnisse, in die These einer zunehmenden Olig-
archisierung der städtischen Gesellschaft spätestens seit der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhundert, wie sie von Wolfgang Herborn in mehreren Studien für die Rats-
elite dezidiert prosopographisch herausgearbeitet worden ist2188 und die sich in 
ähnlichem Maß für die Kirchmeisterei feststellen lässt. Zwar betont Weinsberg 
1578 (16. September) anlässlich der Wahl seines Freundes Hermann Volberg zum 
Kirchmeister von St. Peter, es gebe wol doctorn, jonckern, rhaitzherrn im kir-
spel, den man dissen vorsatzst; aber wirt umb siner fromigheit, auch daß er kein 
leibserben hat und habselich war, vorgezagen sin.2189 Hier wird allerdings klar: 
Auch Volberg war kein Außenseiter, sondern vielmehr wohlhabend. Zudem saß 
er von 1547 bis 1559 fünfmal für das Ziechenamt im Rat, dessen Bannerherr er 
war.2190 Eine offizielle Qualifikationsvoraussetzung gab es zwar nicht,2191 doch 

2186 S. dazu ausführlich Kap. 1.2.3 und 2.4.1; vgl. HAStK, HUA 2/102 = Korth, Urkunden-
Archiv Reg. I, S. 21; gedr. bei Ders., Kartular, S. 207 f.; auch HAStK, Georg U 2/15 = von 
den Brincken, Stift St. Georg, S. 9 f.; Abschrift Weinsbergs unter AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St.  Jakob B II 10 (Zweites Kopienbuch), f. 23r, 25r; vgl. auch li, f. 325v = 
BW II, S. 72. Die Besetzungsverfahren des 16. Jahrhunderts bei Weinsberg; vgl. li, f. 324v ff. 
= BW II, S. 71 ff., zum 7. März bis 29. April 1555; li, f. 630r ff. = BW V, S. 89 ff., zum 
29. März bis 11. Mai. 1573.

2187 Vgl.  die Vereinbarung von 1230 unter HAStK, Severin U 3/23; gedr.  (ungenau) nach 
einer Abschrift im Zweiten Kopienbuch (vgl. AEK, PfA St.  Johann Baptist A II 5, 31–
34) bei Esser, Geschichte, S.  193  ff.; Abschrift auch unter AEK, PfA St.  Severin 37, 
f. 1r f.; s. dazu ausführlich Kap. 1.2.3. Die päpstliche Bestätigung eines Besetzungsverfahrens 
vom 14. Januar 1488 belegt, dass der Modus noch im 15. Jahrhundert praktiziert wurde; 
vgl.  HAStK, HUA  3/14167 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VII, S.  5 (Schiedspruch, 
14.  Januar); Esser, Geschichte, S.  202  ff. (Bestätigung des Mitbestimmungsprivilegs, 
6. Oktober).

2188 Vgl.  Herborn, Führungsschicht; Ders., Rekonstruktion; Ders., Wahlen; Ders., 
Verfassungsideal; Ders., Ratsherr; Ders., Verfassungswirklichkeit; Ders., Entwicklung. 
Vgl. auch Deeters, Bürgermeister; Schwerhoff, Ratsherrschaft.

2189 Ls, f.  90r. Ähnlich ebd., f.  287r (18.  Mai 1581) anlässlich der Wahl seines Nachbarn 
Matthias von Gindorf.

2190 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  203, Nr.  1195; auch ls, f.  90r. Vgl.  zudem 
die Relativierung der Aussage von der angeblich hochkarätigen Konkurrenz im Kirchspiel 
St. Peter, das tatsächlich nicht als die beste Wohngegend der Stadt gelten kann, unter ld, 
f. 480r (25. September 1595); auch ebd., f. 540r (6. Juni 1596).

2191 Gern wird in diesem Zusammenhang auf die Bestimmungen des Kölner Pfarrerkollegs von 
1668 verwiesen, die forderten, dass Aediles in quacumque parochia [Anm. am Rand: 
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war die auswahl mit den besitzern von Wohneigentum ohnehin schon auf öko-
nomisch bessergestellte schichten beschränkt. Darüber hinaus ist im zusammen-
hang mit dem zeitaufwendigen amt des kirchmeisters – wie für die Tätigkeit im 
rat – auf die von erich maschke in den stadtgeschichtlichen Diskurs eingeführte 
Weber’sche abkömmlichkeit hinzuweisen, die generell zu einer fast durchgän-
gigen Überschneidung von gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und politischen 
eliten in den spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen städten führte.2192

insgesamt sprechen die zahlen für das ausgehende 15. und 16. Jahrhundert eine 
deutliche sprache: ein blick in die kirchmeisterprosopographie veranschaulicht, 
dass, wie im spätmittelalter, auch zu beginn der frühen neuzeit die ratsfähigen 
familien aus der wirtschaftlichen oberschicht die leitung der kirchenfabriken 
dominierten –2193 deren unterhalt sie zu wesentlichen Teilen finanzierten.2194 in 
diesem Punkt ist die stärkste Triebfeder für das engagement in der laienver-
waltung zu sehen – zumal darunter nicht allein juristische und wirtschaftliche 
aspekte fallen, sondern auch religiöse, soziale und politische faktoren wie me-
moria, lokal-pfarrkirchliche zugehörigkeit, familiäre Tradition, nachbarschaftli-
che bindung und gesellschaftlicher status.2195 an greifbaren materiellen Vorteilen 
brachte das amt dagegen wenig ein – außer gewissen ehrenrechten im rahmen 
des pfarrkirchlichen lebens bzw. einer dadurch repräsentierten gesellschaftlich 
hervorgehobenen stellung, allen voran durch einen stuhl in der kirche, ohne da-
für die übliche Taxe zu entrichten,2196 oder die besondere Position bei Prozessi-
onen an der seite des das Hl. sakrament tragenden Priesters.2197 auch diese Pri-
vilegien dürfen allerdings in ihrer bedeutung keineswegs unterschätzt werden.

si haberi possint] eligantur primarii senatorii ordinis viri, genere, pietate et in uni-
versa morum honestate praeclari, consilio providi, in bonitate et discretione con-
spicui, possessionari, in bonis fortunae alios antecedentes; AEK, PfA St. Kolumba A 
II 7a, cap. 15, § 1 (ohne Foliierung) = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, B 1 II.3; dazu 
Jütte, Armenfürsorge, S. 278 f. Vgl. auch Hegel, St. Kolumba, S. 60, mit einem ähnlichen 
Zitat (ex viris praecipuis in parochia possessionatis) aus AEK, PfA St. Kolumba A II 25 
(Notarius Columbanus), f. 21r.

2192 Vgl. Maschke, Verfassung, S. 329 ff.
2193 S. dazu den Anhang.
2194 Darauf weist schon Johag, Beziehungen, S. 112, hin.
2195 S.  dazu Kap.  3.2.1. Vgl.  explizit auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  121  f., mit Blick 

auf den Nutzen der Tätigkeit für das Seelenheil, die Karitas, generell die innere religiöse 
Überzeugung, die Identifikation mit der Pfarrkirche und den Vorstand über eine wichtige 
gesellschaftliche Institution, ohne diese Punkte jedoch wesentlich zu vertiefen.

2196 Vgl. dazu allgemein Signori, Stühle.
2197 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 174, der außerdem auf den Erhalt einer einpfündigen Kerze 

am Lichtmesstag (2. Februar) hinweist; auch Ders., Rechtsstellung, S.  293  f. Vgl.  auch 
Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 121.
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bei der kirchmeisterei handelte es sich also um ein äußerst attraktives amt.2198 
Dies gilt unter anderem bzw. gerade im Vergleich zu den Hauptleuten und Tirm-
meistern, bei denen es sich um untergeordnete städtische bedienstete mit sehr be-
grenztem Handlungsspielraum handelte,2199 wenngleich aus obrigkeitlicher sicht 
in nicht unwichtiger funktion. Denn demgegenüber besaßen die kirchmeister ei-
nige gestaltungsmöglichkeiten, die nicht zuletzt aus der relativen eigenständig-
keit der kirchenfabriken resultierten. Dies betraf sowohl ökonomische aspekte, 
vor allem bezüglich der stiftungen und des baus, personalpolitische in Hinblick 
auf die besetzung von Priesterstellen oder weltlichen Ämtern wie des offer-
manns und des schulmeisters, aber auch gesellschaftliche, wenn man bedenkt, 
dass die kirchspiele über ihre ohnehin bedeutsame eigenschaft als geistliche be-
zirke hinaus auch wesentliche sozialorganisatorische einheiten der stadt waren. 
eine dezidiert politische bedeutung (wie die gaffeln) hatten sie zwar nicht. selbst 
die einbindung in die städtische Verwaltung war wie gesehen eher mittelbar. erst 
recht besaßen die kirchspiele keine autonomen exekutiven befugnisse –2200 und 
nach der unterdrückung der gerichtsbarkeit der sondergemeinden auch keine 
jurisdiktionelle gewalt mehr,2201 sieht man von der nur kirchliche belange betref-

2198 Dazu auch Hegel, St.  Kolumba, S.  93: „Das Kirchmeisteramt war […] ein begehr-
ter Ehrenposten für karrierebewußte Anwärter auf das Amt eines Ratsherrn oder 
Bürgermeisters“.

2199 Vgl. dazu auch die ausdrückliche Einschätzung Weinsbergs im Rahmen seiner eigenen Wahl 
als Tirmmeister unter li, f. 208r = BW I, S. 298.

2200 Entsprechende Kompetenzen sind  – in zudem sehr begrenztem Rahmen  – nur unter 
Oberhoheit der städtischen Gewalt nachweisbar. So erfolgte z.  B. die Beschlagnahmung 
von Weingewächs in der Auseinandersetzung der Kirchmeister von St.  Severin nur in 
Begleitung der Gewaltrichter; vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  III, S.  46, Nr.  437 
(9.  September 1523); dazu auch ebd., S.  47, Nr.  453 (14.  September), S.  48, Nr.  462 
(21. September), S. 81, Nr. 71 (25. Januar 1524). Als die Kirchmeister in einem ähnlichen 
Fall zwei Jahrzehnte später eigenmächtig gehandelt hatten, wurden sie vom Rat angewiesen, 
die Beschlagnahmung rückgängig zu machen; vgl. ebd. V, S. 312, Nr. 381 (17. Juni 1545).

2201 Generell fungierte auch in lokalen Streitfällen der Rat als Schlichtungs- oder 
Rechtsprechungsinstanz; vgl.  z.  B. Groten/Huiskes, Beschlüsse  III, S.  69, Nr.  666, 
S. 70, Nr. 682 (Auseinandersetzung der Kirchmeister von St. Lupus mit dem Hofmeister 
Plettenberg wegen eines Hauses, 4. und 9. Dezember 1523); ebd. V, S. 337, Nr. 584 (Streit 
derselben mit einer Frau auf der Maximinenstraße, 21.  September 1545); ebd., S.  423, 
Nr.  502, S.  426, Nr.  529, S.  428, Nr.  543 (Auseinandersetzung des Offermanns von 
St. Kolumba mit dem Bruder des ehemaligen Kaplans um dessen Erbe, 13., 18., 23. August 
1546); dazu auch HAStK, Kirchensachen  15-3 (St.  Kolumba). Das gilt ebenso für 
Streitigkeiten innerhalb des Kirchmeistergremiums; s. dazu unten. S. generell zum Thema 
Kirchspiele und städtische Gerichtsbarkeit Kap. 3.3.1. Der einzige belegbare Fall, in dem 
der Magistrat die Urteilsfindung – mit ausdrücklicher Erlaubnis – an die Leitungsgremien 
der Pfarrei delegierte, war die Auseinandersetzung Heinrich Huisgens mit Johann Wyen 
und Konrad Elner um einen Kirchenstuhl; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  102, 
Nr.  6, zum 20.  Dezember 1415; auch Ennen, Geschichte  III, S.  800  f.; noch HAStK, 
HUA 2/8803 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. III, S. 76, zum 19. Mai 1517.
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fenden sendgerichtsbarkeit ab.2202 umgekehrt gehen keine aktiven impulse der 
Pfarreien auf die kommunale Verfassung und administration aus oder sind – über 
spezifische auseinandersetzungen hinaus – gar grundsätzliche konflikte ihrer 
leitungsgremien mit organen der stadtgemeinde nachzuweisen. im gegenteil 
bestand angesichts der zugehörigkeit zur führungsschicht eine generelle politi-
sche nähe zur ratsherrschaft. Doch gerade deshalb waren die kirchmeister als im 
gegensatz zu den Tirmmeistern und Hauptleuten nicht obrigkeitlich eingesetz-
te, sondern lokal gewählte amtsträger eine ganz wichtige Vermittlungsinstanz 
zwischen der obrigkeit und den lokalen Verbänden der stadt, denen eine sehr 
stabile bzw. stabilisierende Position im gesellschaftlichen gefüge zukam.2203 Das 
deutet sich nicht zuletzt mit ihrer rolle im rahmen der steuererhebungen und 
bevölkerungszählungen an oder anlässlich der unterstützung der eidmeister bei 
der fahndung nach unvereidigten in den kirchspielen.2204 besonders sinnfällig 
kommt es darin zum ausdruck, dass offizielle Verlautbarungen im 16. Jahrhun-
dert in den kirchspielen zur aufmerksamkeit gebracht wurden.2205 Dies geschah 
normalerweise auf den gaffeln, die aber ab ende der 1570er-Jahre auch nicht 
mehr den bürgereid abnehmen durften ohne vom rat ausgestellte Qualifikati-

2202 Vgl. zu Köln Buyken/Conrad, Amtleutebücher, S. 4* ff., mit der älteren Literatur ebd., 
Anm.  18. Neuer (zu Kurköln) Janssen, Beobachtungen. Zusammenfassend jetzt auch 
Albert, Mann, bes. S. 57 ff., mit der älteren Literatur ebd., Anm. 71; weitere Hinweise 
bei Bünz, Pfarrei, S.  65, Anm.  176; Ders., Formen, S.  146  f. Zwar ging die aus dem 
Visitationsrecht der Erzbischöfe hervorgegangene Sendgerichtsbarkeit der Stiftsdekane und 
-pröpste im 13. und 14. Jahrhundert z. T. auf die Pfarrer in ihren Bezirken über, doch be-
richten uns die Quellen des 15. und 16. Jahrhunderts nicht mehr von dieser Praxis, wenn-
gleich noch auf der Kölner Diözesansynode am 16. Februar 1551 ausdrücklich als uralte 
Gewohnheit festgehalten wurde, dass sich (Erz-)Bischof, Archidiakon, (Land-)Dekan und 
Pfarrer Jahr für Jahr in der Feier des Sendes abwechseln sollen; vgl. Schannat/Hartzheim, 
Concilia VI, S. 799. Janssen, Beobachtungen, bes. S. 334 f., kann jedoch herausarbeiten, 
dass die Gerichte aufgrund der zunehmenden obrigkeitlichen Befungnisse des Rats bereits 
im Verlauf des Spätmittelalters an Bedeutung verloren hatten.

2203 S.  auch die Angaben aus den Ratsprotokollen in Anm.  1994 zum Auftreten der 
Nachbarschaften gegenüber der Obrigkeit im 15.  Jahrhundert; dazu auch Groten, 
Regiment, S. 308 ff., der ebd., S. 311, darauf hinweist, dass „die verhältnismäßig starke 
Stellung des einzelnen gegenüber der Obrigkeit […] in hohem Maße auf dem sozialen 
Zusammenhalt von Verwandtschaft, Nachbarschaft und Genossenschaft“ beruhte.

2204 Vgl. Deeters, Bürgerrecht, S. 7, unter Bezug auf Rollensammlungen des 16. Jahrhunderts. 
In dieser Funktion waren auch die Tirmmeister tätig; s. Kap. 3.1.2 f.

2205 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  IV, S.  269  f., Nr.  523, zum 23.  September 1534 
(Bekanntgabe eines Ratsbeschlusses durch die Kirchmeister); HAStK, Rpr. 20, f. 335r f., 
zum 2. März 1562; ebd. 22, f. 21r, zum 30. April 1565 (Anordnungen zur Verlesung von 
Edikten von den Kanzeln); ls, f. 388r = BW III, S. 166, zum 22. Januar 1583; ls, f. 585v 
= BW  III, S.  330, zum 6.  Juli 1586; allgemein auch ls, f.  515r. Eigentlich erfolgte die 
Bekanntmachung über die Gaffeln, die aber wie gesehen auch beim Wachtwesen oder beim 
Bürgerrecht in der Praxis eine immer geringere Rolle spielten. Vgl. grundlegend zum pfarr-
kirchlichen Bekanntmachungswesen zuletzt auch Bünz, Formen, der allerdings überwie-
gend auf parochiale, diakonale oder kuriale Anschläge Bezug nimmt; kurz Petke, Pfarrei, 
S. 44 f.
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on, die vor allem die zugehörigkeit zur katholischen kirche bescheinigte – und 
durch die jeweiligen Pfarrer in den kirchspielen attestiert wurde.2206

Denselben wurde bereits 1566 (8. märz) auch eine anzeigepflicht von frem-
den aufgetragen.2207 (Ähnliches findet sich für die kirchmeister in einem be-
schluss vom 23. september 1534.2208) 1571 führten sie zudem im Dienste der stadt 
eine bestandsaufnahme protestantischer bevölkerungsteile in ihren kirchspielen 
durch.2209 Daher ist in diesem zusammenhang auch auf die ohnehin sozialdiszip-
linierende rolle der kirche für die frühneuzeitliche gesellschaft hinzuweisen2210 
und damit hier speziell die der Pfarrgemeinden bzw. ihrer weltlichen wie geistli-
chen leitung, gerade mit blick auf die reformation.2211 so wurden neben der im-
mer wieder verordneten kontrolle von fremden im lokalen rahmen (durch die 
Tirmmeister und Hauptleute) im 16. Jahrhundert listen angelegt, auf denen sich 
die Personen vermerkt finden, die den kirchgang verweigerten.2212 ein weiteres 
gern zitiertes beispiel in diesem zusammenhang ist die 1566 vom rat angeordne-
te Überprüfung der Privatschullehrer in den kirchspielen durch die Pfarrer und 
kirchmeister.2213

abgesehen davon, dass sie kaum als systematisch zu bezeichnen sind,2214 soll-
ten solche repressiven maßnahmen allerdings nicht zu sehr in den mittelpunkt 
der betrachtung gerückt werden – und die kirchspiele damit in den kontext ei-
ner starr interpretierten vermeintlichen gegenüberstellung von ‚obrigkeit‘ und 
‚bürgerschaft‘, wie sie die ältere stadtgeschichtsforschung unter dem Paradigma 

2206 Vgl. dazu Stehkämper, Neubürger I, S. XXXVI ff.; Deeters, Bürgerrecht, S. 39 ff. Das Attest 
des Pfarrers war erst seit 1615 offiziell vorgeschrieben, in der Praxis findet es sich aber schon 
vorher; vgl. z. B. HAStK, HUANA 1/683 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, 
S. 163, zum 17. Juli 1581 (St. Paul). Dazu auch Bosbach, Köln, S. 73; Ders., Reform, 
S. 128; Schwerhoff, Köln, S. 261; Chaix, Köln, S. 180.

2207 Vgl. HAStK, Rpr. 22, f. 146v.
2208 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 269 f., Nr. 523. Es handelte sich um die Kontrolle 

des Verbots der Vermietung von Häusern an Auswärtige bzw. eine Anzeigepflicht von 
Zuwiderhandlungen.

2209 Vgl. HAStK, Reformation 38 (13. März).
2210 Vgl. dazu den Überblick von Schilling, Kirchenzucht. Zu Köln in dem gleichnamigen 

Sammelband Chaix, Schule, allerdings ohne expliziten Bezug zu den Pfarrgemeinden. 
Entsprechende Überlegungen bei Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 155, bleiben ohne substan-
ziellen Beleg. Mit Blick auf die Kirchenfabrik (aus rechtshistorischer Perspektive) schon 
früher kurz Schultze, Stadtgemeinde und Kirche, S. 136 ff.

2211 S. dazu ausführlicher Kap. 3.4.
2212 Vgl.  HAStK, Kirchensachen  17-1 (St.  Maria Ablass), zu St.  Maria Ablass (o.  D., ohne 

Angabe eines Verfassers, wohl einzuordnen in den o. g. Zusammenhang). Vgl. auch Groten/
Huiskes, Beschlüsse I, S. 577 f., Nr. 15, zu einem Beispiel aus vorreformatorischer Zeit.

2213 Vgl. HAStK, Rpr. 22, f. 5r (9. März), 20r (30. April), 29r (6. Mai), 36r (23. Mai), 52r 
(11. Juni), 55r (27. Juli); Militzer, Repertorium I, S. 447 f., Nr. 2585, S. 449; Hansen, 
Akten, S. 514, Anm. 2. S. dazu ausführlicher unten.

2214 Vgl.  im Gegensatz dazu Gény, Stadtrechte, S.  862  ff., Nr.  lxxxii, mit dem Eid der 
Kirchmeister in St. Gallen, der diese dazu verpflichtete, dem Rat alles zu berichten, was der 
Kirche Schaden zufügen könnte.
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des spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Dualismus impliziert hat,2215 die auch 
der sozialdisziplinierungstheorie gerhard oestreichs zugrunde liegt.2216 gerade 
die zuletzt vorgestellten Überlegungen verdeutlichen erneut die institutionalisie-
rende bedeutung der pfarrkirchlichen Verwaltung in bezug auf nachbarschaft 
bzw. Pfarrei, wenn diese mit der jüngeren forschung als kommunikationsräume 
aufgefasst werden –2217 und die parochiale administration somit als organisator 
von politischer öffentlichkeit.2218 Dies betraf zudem nicht allein die vertikale be-
ziehung als Vermittlungsinstanz zur obrigkeit (sowie in der auseinandersetzung 
mit der geistlichkeit2219). in diesem sinne attestiert es arnd reitemeier besonders 
für das stiftungswesen, indem er auf einen „konnex zwischen der bewusstwer-
dung um die zu bewahrende erinnerung auf der einen und der Politik des rates 
oder der herrschenden familien auf der anderen seite“ hinweist.2220 Deren selbst-
verständnis sei durch die kirchmeister im inneren der kirche vertreten worden, 
die überdies durch ihr finanzielles und organisatorisches engagement „zu einem 
erheblichen Teil die bedingungen für die identifikation der Pfarrgenossen mit 
ihrer kirche“ schufen.2221 Darüber hinaus ist allerdings – im sinne einer aufwei-
chung des starren dualistisch-antagonistischen ansatzes – auch auf eine gerade 
über die abstufung und Verflechtung der ebenen mögliche horizontale bzw. 
diagonale kommunikationsmöglichkeit hinzuweisen. Denn es waren eben nicht 
sämtliche kirchmeister angehörige der führungsschicht, schon gar nicht der en-
geren – ganz abgesehen davon, dass überhaupt nicht in allen kirchspielen genü-

2215 Der Begriff geht zurück auf Brunner, Souveränitätsproblem, bes. S. 338. Vgl. zuletzt für 
Köln Stehkämper, Gemeinde. S. dazu bereits Kap. 3.1.2.

2216 Vgl.  Oestreich, Strukturprobleme. Vgl.  zusammenfassend Schulze, Begriff; auch 
Jütte, Prolegomena, S. 92 ff.; Breuer, Sozialdisziplinierung. Zur Kritik an dem Terminus 
Schwerhoff, Köln, S.  444  ff. S.  Kap.  3.3 zu einer differenzierten Auseinandersetzung 
mit der von Oestreich in Abgrenzung zur Zivilisationstheorie Norbert Elias’ und der 
Rationalisierung Max Webers aufgeworfenen Frage nach der Rolle der Obrigkeit im Rahmen 
gesellschaftlicher Modernisierung (hier: der pfarrkirchlichen Verwaltung) im Sinne des im 
Folgenden ausgeführten Ansatzes von Herrschaft als Dialog. Besonders die Armenfürsorge 
(s. Kap. 3.3.3) und das Schulwesen (s. Kap. 3.3.4) sind immer wieder in einen entsprechen-
den Zusammenhang gesetzt worden, Ersteres unter besonders ausdrücklichem Bezug auf 
Oestreich von Jütte, Disziplinierungsmechanismen; vgl. zum Kölner Schulwesen in dieser 
Hinsicht Chaix, Schule, bes. S. 209 f.

2217 So Groten, Generation, S.  112. Allgemein dazu auch die anderen Beiträge in dem für 
Köln in dieser Hinsicht grundlegenden Sammelband zur Ausstellung ‚Der Riss im Himmel. 
Clemens August und seine Epoche‘ (Brühl, 13. Mai bis 1. Oktober 2000); vgl. Mölich/
Schwerhoff, Köln; darin bes. einleitend Dies., Stadt.

2218 Der Habermas’sche Begriff ist von Robert Giel in die Kölner Stadtgeschichtsforschung 
eingeführt worden, der ihn als „Vorgang öffentlicher Kommunikation“ seiner „Analyse 
des gemeinsamen Handlungsraums von Rat und Gemeinde“ zugrunde legt; vgl.  Giel, 
Öffentlichkeit, S.  29  ff., das Zitat ebd., S.  35. Vgl.  allgemein auch den Überblick bei 
Mölich/Schwerhoff, Stadt, S. 25 ff.

2219 S. dazu bereits Kap. 1.2.3 und 2.3 sowie vor dem hier aufgezeigten Hintergund bes. Kap. 3.4.
2220 Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 598.
2221 Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 607.
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gend davon zur Verfügung standen. besonders die kirchspiele außerhalb der fünf 
kernparochien boten auch aufsteigern noch im 16. Jahrhundert möglichkeiten 
zu gesellschaftlichem engagement und einflussnahme, die in der innenstadt zu-
nehmend an familiäre bindungen geknüpft waren.2222 insofern handelte es sich 
um eine – zugleich räumliche! – Verbreiterung jener personellen Verflechtungen, 
die die kölner bürgergemeinde durchzogen bzw. strukturierten und in erhebli-
chem maße stabilisierten.2223

Hinzu kommt, dass die kirchmeister ihre Pfarrei gerade nicht im auftrag des 
rats verwalteten, sondern als bevollmächtigte in steter kommunikation mit den 
Parochianen. Diese waren in den meisten kirchspielen in institutionalisierter 
form zur verbreiterten legitimation an wichtigen entscheidungen beteiligt.2224 
Das am häufigsten nachweisbare gremium waren sogenannte sechzehner oder 
zwölfer, wie sie in st. alban,2225 st. brigida,2226 st. Johann baptist,2227 st. maria 
ablass,2228 st. Paul2229 und st. Peter2230 belegbar sind. Die beschreibungen Weins-
bergs zu st. Jakob – dort waren es achter – zeigen eine regelmäßige abstimmung 
in nahezu allen grundsätzlichen bereichen der pfarrkirchlichen Verwaltung.2231 

2222 S. dazu auch oben, bes. Anm. 2132.
2223 Vgl. dazu Mölich/Schwerhoff, Stadt, S. 25. Vgl. auch Vullo, Aufzeichnungen, S. 155, 

mit Blick auf die „Partizipation der mittelmeissigen Ratsherren, welche nicht zu den füh-
renden Familien zählten, […] als Medium zur Einbindung der führenden Gaffelmitglieder 
in das oligarchische Herrschaftssystem“.

2224 Vgl. Ennen, Geschichte  I, S. 713. Allgemein auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 152  f., 
dessen Überlegungen zu Wesel aber durch das in seiner Arbeit nicht geklärte Verhältnis von 
Pfarrei, (Bürger-)Gemeinde und Stadtverwaltung in diesem Zusammenhang nicht verwert-
bar sind, da er die Kirchmeister als Ratsdelegierte und demgegenüber die Mitglieder des er-
weiterten Beirats als ‚eigentlichen Gemeinderat‘ interpretiert. Vgl. auch Lindenberg, Stadt, 
S. 97, zu Hildesheim; Mähl, Kirche, S. 98 f., zu Halle; weitere Beispiele bei Schröcker, 
Kirchenpflegschaft, S. 110.

2225 Vgl.  ld, f.  459r, mit Zwölfern; unter HAStK, Rpr.  29, f.  113v, ist demgegenüber von 
Sechzehnern die Rede. Die Ratsprotokolle geben aber immer Sechzehner an. Vmtl. wurde 
davon ausgegangen, dass dies die gängige Zahl der Mitglieder in den Gremien war.

2226 Vgl.  Ditges, Gerkammer, S.  131, zum 18.  November 1597 (Sechzehner). Auch noch 
im 18.  Jahrhundert; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 33 = 
Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C II 11.

2227 Vgl. Esser, Geschichte, S. 31 (Sechzehner).
2228 Vgl. HAStK, Rpr. 22, f. 36v (15. Juni 1565, Sechzehner); auch HAStK, Kirchensachen 17-1 

(St. Maria Ablass) (Abschrift der Ratsprotokolleintragung).
2229 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 17, f.  1v, mit Zwölfern zu 1574 

(die Angabe ohne Namen auch in dem Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 
IV.1). Die Ratsprotokolle sprechen dagegen von Sechzehnern; vgl.  Groten/Huiskes, 
Beschlüsse IV, S. 205, Nr. 546, zum 10. November 1533; s. dazu oben, Anm. 2225.

2230 Vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 102 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
102, mit Sechzehnern zu 1548 (Amtsgelöbnis des Küsters); auch HAStK, GA 208 f., f. 6v, 
zum 15. Juni 1557; Gelenius, De admiranda, S. 404 (o. D.).

2231 Vgl. zum Bau li, f. 193v = BW I, S. 277; ls, f. 309v (10. September 1581). Zur Errichtung 
einer Unterkunft für die Treffen der Leitungsgremien der Pfarrei (Sprechhaus) li, f. 256r 
= BW I, S.  367 (27. November 1551). Zum Inneren der Kirche ld, f.  184r, und AEK, 
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offiziöser rahmen war hier ein zweimal jährlich stattfindendes Treffen der 
zwölfköpfigen weltlichen leitungsebene, die sogenannten ‚kränzchen‘.2232 in-

PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f.  84r (3.  Juli 1590); ld, 
f. 217r, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 88r f. 
(5. Mai 1591); ld, f. 269v (3. Juni 1592), f. 283v (26. September 1592), f. 322v (21. August 
1593). Zu den Kirchenstühlen li, f. 654v = BW II, S. 264 (8. November 1573); auch AEK, 
PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f.  27r. Zu den Gräbern 
ld, f. 291r (21. November 1592). Zum Friedhof ls, f. 333v (14. November 1593). Zum 
Konvent St.  Jakob ld, f.  545v (13.  Juli 1596); auch AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 102v f. Zur Prozession ld, f. 459r (26. Mai 1595). Zur 
Anlage des Kirchenvermögens AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes 
Kopienbuch), f.  7r  f. (Eid der Kirchmeister). Sie werden auch am Beginn des einschlä-
gigen Verwaltungsschriftguts jeweils als dieses mitbeschließend genannt; vgl.  AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, II B 18 
(Erstes Kopienbuch, 1548); AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, II B 19 (Memorialbuch, 1562); AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St.  Jakob B II 10 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Georg-S.  Jakob, II B 20 (Zweites 
Kopienbuch, 1568); ebd. II B 21 (Eidbuch und Quittungsbücher, 1578; dazu auch ls, 
f. 100v); ebd., f. 145r (Spendenkalender, 1579); ld, f. 118r (Drittes Kopienbuch, 1589). 
Zudem mussten sie ihre Zustimmung zum Gerichtshandeln geben; vgl. AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes Kopienbuch), f. 7r f. (Eid der Kirchmeister). Außerdem 
hatten sie eine hervorgehobene Position bei der Kirchmeisterwahl als eigene Wahlgruppe 
neben den Kirchmeistern und den ‚Geerbten‘; vgl. li, f. 754r = BW II, S. 368, und AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 39r f. (31. Dezember 1578); 
ld, f. 39v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 73r f. 
(10. Mai 1588). Vgl. zur Wahl des Offermanns li, f. 514r = BW V, S. 61 (16. Juli 1566); 
ls, f.  478v (11.  Dezember 1584). Vgl.  zur Wahl des Schulmeisters li, f.  593r = BW  II, 
S. 210 (5. Dezember 1570); ls, f. 360r ff. (23. September–7. Oktober 1582); ld, f. 106v 
(10. Februar 1589).

2232 Nach Angabe Weinsbergs wurde diese Zusammenkunft wegen der Auseinandersetzungen 
mit dem Stift 1551 eingeführt; vgl. li, f. 235r = BW I, S. 338; auch ls, f. 23r. Vgl. auch li, 
f. 248v = BW I, S. 360, zum 5. Juli 1551; li, f. 304r, zum 30. September 1554; ebd., f. 395v, 
zum 3. Dezember 1559; ebd., f. 511r, zum 19. Juli 1566; ebd., f. 522v, zum 1. Dezember 
1566; ebd., f. 533r, zum 23. April 1567; ebd., f. 591v, zum 5. November 1570; ebd., f. 600r, 
zum 6. Mai 1571; ebd., f. 633v = BW V, S. 90, zum 24. Mai 1573; li, f. 660v = BW V, S. 95, 
zum 3. Januar 1574; ebd., f. 678r, zum 4. Juli 1574; ebd., f. 691r, zum 6. Februar 1575; ebd., 
f. 732r, zum 20. Januar 1577; ebd., f. 736r, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 36v f., zum 9. Juni 1577; ls, f. 71r, zu Januar 1578 und zum 
19. Mai 1578; ebd., f. 173v, zum 17. Januar 1580; ebd., f. 216v, und AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 45v, zum 25. Juli 1580; ls, f. 263v, zum 
8. Januar 1581; ebd., f. 292v, zum 2. Juli 1581; ebd., f. 322v, zum 31. Dezember 1582; ebd., 
f. 385r, zum 6. Januar 1583; ebd., f. 414v, zum 4. August 1583; ebd., f. 441r, zum 8. Januar 
1584; ebd., f. 487r, zum 13. Januar 1585; ebd., f. 517v, zum 4. August 1585; ebd., f. 552r, 
zum 19. Januar 1586; ebd., f. 602v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 68r, zum 31. August 1586; ls, f. 630r, und AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 69r, zum 11. Januar 1587; ls, f. 658v, und AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 70r f., zum 5. Juli 1587; 
ls, f. 683v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 71v, 
zum 15. November 1587; ld, f. 54v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 74r, zum 17. Juli 1588; ld, f. 89v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
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wieweit diese Verhältnisse allerdings verallgemeinerbar sind, lässt sich nur schwer 
beurteilen, da die gremien in den anderen kirchspielen kaum fassbar werden. 
Verantwortlich waren am ende immer die kirchmeister, und so tauchen auch nur 
sie in den akten der Pfarrei auf, was in st. Jakob nicht anders ist. in st. laurenz 
(zwölfer),2233 st. kolumba (neuner)2234 und in klein st. martin (sechzehner)2235 
treffen wir die beiräte nur im rahmen der auswahl des kandidaten für die Pfarr-
stelle; an diesem Verfahren waren auch die achter von st. Jakob2236 sowie später 
die sechzehner von st. Peter2237 beteiligt. Der zweite festgeschriebene bereich der 

St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 77v, zum 5. Dezember 1588; ld, f. 131r, und AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 82v, zum 16. Juli 1589; 
ld, f. 148v, zum 5. Dezember 1588; ebd., f. 164v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 83v, zum 28. Januar 1590; ld, f. 184v, und AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 84-IIr, zum 8. Juni 1590; ebd., 
f. 87r, zum 12. Januar 1591; ld, f. 226r, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 88v, zum 18. Juli 1591; ld, f. 252r, und AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 89-IIv, zum 12. Januar 1592; ld, f. 272r, und 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 90v f., zum 28. Juni 
1592; ld, f. 319r, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 93v f., zum 11. Juli 1593; ld, f. 345v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 94v, zum 23. Januar 1594; ld, f. 372v, und AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 95v, zum 7. August 1594; ld, f. 419v, und 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 98r, zum 15. Januar 
1595; ld, f. 514v, zum 5. Februar 1596; ebd., f. 547v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 103r, zum 28. Juli 1596; ebd., f. 108r, zum 24. August 
1597. Zusammen mit den jährlichen Kirchenrechnungen ergibt sich so eine eindrucksvolle 
Zahl von Treffen; s. dazu Kap. 3.3.2. Die ‚Kränzchen‘ wurden reihum bei einem der zwölf 
Beiräte gehalten, der auch für die Bewirtung sorgte. Um die Kosten zu begrenzen, wurde 
1586 eine neue Ordnung eingeführt; ebd., f. 64v. Der Pastor war nur am 24. Mai 1573 nach 
seiner Wahl einmal dabei und am 9. Juli 1577, weil Kirchweih war. Der Offermann half zu 
Tisch; vgl. li, f. 660v = BW V, S. 95; ls, f. 263r. Über den genauen administrativen Inhalt der 
Treffen berichtet Weinsberg aber kaum, da in seinen Schilderungen immer gesellige Aspekte 
im Vordergrund stehen.

2233 Vgl. ls, f. 253r, zum 23. November 1580; s. auch Kap. 3.4.1 zu den Auseinandersetzungen 
um die Besetzung der Pfarrstelle 1554/1555. Sie werden dabei von den neun Beigeordneten 
der Pfarrei unterschieden.

2234 Zu St. Kolumba existiert nur die Angabe der neun Beigeordneten aus der Regelung über 
die Besetzung der Pfarrstelle; s.  dazu Kap. 2.3.1. Vgl.  auch AEK, PfA St. Kolumba A I 
263, f. 1r, zur Wahl von Sebastian Novimola (in einer Beschwerde der Kirchmeister vom 
3.  Juni 1557); ebd. A I 307 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Kolumba, A 307, zur Wahl des 
Johann (II) Nopel (in einem Schreiben an denselben vom 23. Januar 1580). Weiterhin sind 
die neun Deputierten des Kirchspiels zusammen mit den Kirchmeistern am 3. Juni 1557 
auch als Beschwerdeführer gegen den Pastor genannt; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 263 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 263.

2235 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25, 28 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 40, 43, zum 15. April 1534 und zum 22. Juni 1606.

2236 Vgl.  li, f.  631r = BW V, S. 89, zum 21. April 1573; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 26r, zum 21. April 1973.

2237 Vgl. Gelenius, De admiranda, S. 404 (o. D.).
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Teilhabe war die kontrolle der rechnungslegung.2238 in einigen Pfarreien wer-
den die dabei auftauchenden Parochianen aber auch einfach nur als ‚beisitzer‘ 
bezeichnet, so in st. christoph, wo es sich um vier handelte.2239 in st. laurenz 
beauftragten geschickde vruy[n]de schon im 15. Jahrhundert den kirchmeister 
Hermann scherfgin mit der rechnungslegung.2240 zusammen mit der Tatsache, 
dass es in st. maria ablass nachweislich sowohl vier beisitzer als auch sechzehner 
gab,2241 deutet dies darauf hin, dass es sich dabei um eine temporäre aufgabe han-
delte, während die sechzehner etc. ein dauerhaftes gremium waren – aus dem die 
beisitzer in der regel gestammt haben dürften.

auch die beiräte wurden aber, wie die kirchmeister, von dem begrenzten 
kreis der ‚geerbten‘ – unter vermutlich kaum höherer beteiligung – gewählt, 
teilweise sogar nur von den kirchmeistern, zum beispiel in st. Jakob.2242 zudem 

2238 S. dazu ausführlich Kap. 3.3.2. Vgl. auch den Eid der Achter von St. Jakob unter AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes Kopienbuch), f. 8v, wo dies ausdrücklich 
hervorgehoben wird.

2239 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 5r, 9r, 16r, 17r, 22r; s. auch 
Kap. 3.3.2.

2240 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 201, f. 24v.
2241 Vgl. ausdrücklich HAStK, Rpr. 22, f. 36v (15. Juni 1565); auch HAStK, Kirchensachen 17-4 

(St. Maria Ablass) (Abschrift der Ratsprotokolleintragung). Bei den Beisitzern handelte es 
sich vmtl. um die vier ‚Assessoren‘, die nach Meinung des späteren Pfarrers Franken 1532 
eingeführt worden sein sollen; vgl. Stein, Pfarre, S. 32 f.

2242 Vgl. zur Beteiligung der ‚Geerbten‘ HAStK, Rpr. 22, f. 36v (15. Juni 1565); auch HAStK, 
Kirchensachen 17-4 (St. Maria Ablass) (Abschrift der Ratsprotokolleintragung); Groten/
Huiskes, Beschlüsse IV, S. 205, Nr. 546. Zu St. Jakob li, f. 754v (31. Dezember 1478); ld, 
f. 39v (10. Mai 1588). Vgl. auch die weiteren von Weinsberg dokumentierten Wahlen: Zum 
7. Januar 1565 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 10r f.; 
li, f. 483v (Gottschalk Weinsberg, Wilhelm von Mülheim, Wilhelm von Euskirchen). Zum 
19. August 1565 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 10r 
(Sixtus von Hilden). Zum 27. August 1567 ebd., f. 14v f.; li, f. 542r (Gerhard von Lynnich, 
Paul von Kürten). Zum 27. August 1570 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 21r (Martin Krudener). Zum 23. März 1572 ebd., f. 24r; li, f. 612v 
(Wilhelm von Schwelm). Zum 27. Juli 1572 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 24v f. (Hans Gall). Zum 27. Juni 1574 ebd., f. 29v; li, f. 677r 
(Gerhard von Haeffen). Zum 18. Juni 1574 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 29v (Heinrich von Hontum). Zum 30. Dezember 1576 ebd., 
f. 34v (Peter von Rade). Zum 29. Dezember 1578 ebd., f. 38v f.; li, f. 753v (Johann von 
Aachen). Zum 31.  Dezember 1578 AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 39v; li, f. 754v (Reinhard von Essich). Zum 1. Mai 1580 AEK, PfA 
St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f.  45r; ls, f.  195v (Christian 
Koelgin). Zum 13. November 1580 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 46v f.; ls, f. 247r (Laurenz Mock). Zum 11. November 1581 AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 51r; ls, f. 318r (Jakob Troister). 
Zum 19. August 1582 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 54r; ls, f. 354r (Johann von Worringen). Zum 5. Mai 1583 AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 55v; ls, f. 403r (Johann Starck von Gladbach). 
Zum 23. Juni 1583 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 56v f. (Gottfried von Mülheim). Zum 8. Dezember 1585 ebd., f. 64r (Heinrich Braun). 
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diente das amt in der Praxis als ‚Vorbereitungsdienst‘ für die kirchmeisterei, 
das heißt, neue kirchmeister wurden in der regel aus dem kreis der beiräte ge-
wählt.2243 im grunde gleichen die Verhältnisse damit stark der gesamtstädtischen 
Verfassungsrealität.2244 Diese zielte auf einen konsens innerhalb der erweiterten 
führungsschicht durch die institutionalisierte und auch informelle einbeziehung 
eines größeren kreises von beteiligten zumindest in wichtigen entscheidungen 
ab –2245 was als gesellschaftlicher nutzen auch der pfarrkirchlichen Verwaltung 
angesehen werden muss.

in diesem sinne lassen sich auch die belegbaren internen auseinandersetzun-
gen der pfarrkirchlichen Verwaltung trefflich als konflikte innerhalb der bürger-
schaft schildern. geradezu ein politisches lehrstück tritt uns in dieser Hinsicht 
in st. Jakob entgegen, wo christian Weinsberg [1176] 1539 die anderen kirch-
meister davon überzeugt hatte, seinen sohn Hermann mit der sogenannten ‚Pen-
nincksmesse‘ auszustatten, deren Vergabe aber umstritten war. Dagegen ging Pe-
ter fürstenberg mit dem argument vor, er sei der nächste ‚gifter‘ aus der familie 
des stifters aus köln. er überzeugte zudem einige weitere angehörige desselben 
im kloster engeltal in bonn, seinen neffen georg syndorf auf die stelle zu prä-
sentieren; doch der Pastor – auf der seite der kirchmeister stehend – verweigerte 
die investitur.2246 nachdem der offizial 1548 der Pfarrei recht gegeben hatte, ver-

Zum 19. April 1588 ebd., f. 72v; ld, f. 32v (Heinrich von Bergheim). Zum 10. Mai 1588 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 73v  f.; ld, f. 39v 
(Peter Kremer). Zum 24.  Juni 1592 AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 90v; ld, f. 272r (Johann von Merheim). Zum 10. Januar 1593 AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 93r; ld, f. 303r (Laurenz von 
Ahrweiler).

2243 St. Jakob ist – neben einer Auflistung der Zwölfer von St. Paul (vgl. AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 17, f. 1v; auch in dem Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 2 IV.1), den o. g. 13 Sechzehnern von Klein St. Martin (s. Anm. 2181) und gelegentli-
chen, aber nur selten namentlichen Erwähnungen der Beisitzer in den Rechnungsbüchern 
(s. Kap. 3.3.2) – das einzige Kirchspiel, aus dem die Beiräte überhaupt bekannt sind, das 
aber dafür vollständig in Form einer Namensliste ab 1468; vgl. HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f.  10v; s.  auch die Liste im Anhang. Nach dieser Quelle können die Kirchmeister Peter 
Maeß [714], Tilmann Grevenstein, gen. Hoitmecher [402], Gottschalk (I) Weinsberg [1177], 
Lenhard Maeß von Bracht  [713], Goswin Wolf  [1228], Christian Weinsberg  [1176], 
Johann Bruck von Deutz [175], Paulus von Kaub [554], Cons Gengenbach [368], Peter 
Neuenahr [791], Hermann Weinsberg [1179], Gerhard Rommerskirchen [972], Gerhard 
Lutzenkirchen [699], Martin Krudener [636], Gottschalk (II) Weinsberg [1178], Christian 
Koelgin  [602], Laurenz Mock  [744] und Jakob Troister  [1126] vorher als Achter belegt 
werden. Demnach wurden im 16. Jahrhundert nur Georg von Altena [29], Heinrich (II) 
Krudener [633] und Wilhelm Wissel [1198] nicht aus diesem Gremium gewählt.

2244 Vgl.  dazu vor allem die Arbeiten von Herborn, Verfassungsideal; Ders., 
Verfassungswirklichkeit; Ders., Wahlen; Ders., Entwicklung; Ders., Ratsherr; auch 
Schwerhoff, Freiheit; Ders., Ratsherrschaft; Ders., Köln; Ders., Einheit.

2245 Vgl.  zu Köln Giel, Rat, S.  20. Vgl.  auch Groten, Generation, S.  111; Ders., Recht, 
S. 75. Allgemein zur Bedeutung des Konsenses als Teil des „kommunalen Gedankenguts“ 
Schreiner, Teilhabe; auch Ehbrecht, Konsens.

2246 Vgl. den ausführlichen Bericht unter li, f. 91r ff.
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klagte Fürstenberg die Erben der mittlerweile größtenteils verstorbenen Kirch-
meister in Rom und schaffte es so, unter anderem durch die Drohung mit dem 
entstehenden Aufwand, den Kirchmeister Peter Neuenahr [791] auf seine Seite 
zu ziehen. Der Kirchmeister Cons Gengenbach [368] und die Achter verfielen 
ebenfalls in Zweifel, sodass Christian Weinsberg mit seiner Haltung plötzlich iso-
liert war.2247 Er installierte daraufhin seinen Sohn, mit dem er den Prozess in den 
letzten neun Jahren größtenteils allein vorangetrieben hatte,2248 als Achter und 
verständigte sich mit dem Achter Gerhard Rommerskirchen [972]. Mit dieser 
Unterstützung gelang es ihm, auf einer Versammlung der gesamten laikalen Ver-
tretung der Pfarrei mit Fürstenberg und Syndorf die Fortführung des Prozesses 
zu erwirken.2249 Zudem wurde mit dem Stiefsohn des verstorbenen Kirchmeis-
ters Georg Altena [29], Heinrich (II) Krudener [633], ein Mitglied der verklagten 
Erben auf den vakanten Kirchmeisterposten gewählt, der deren Sache in Rom 
vertrat und nun seinerseits Syndorf vor dem Ratsgericht verklagte.2250 Dass im 
folgenden Jahr Hermann Weinsberg seinem Vater als Kirchmeister folgte, stabili-
sierte die Position dieser Partei gegenüber Peter Neuenahr weiter.2251

In ganz ähnlicher Weise muss auch der Streit um die Rechnungslegung in 
St. Maria Ablass 1578 als interne Auseinandersetzung um konkrete Fragen der 
pfarrkirchlichen Verwaltung gesehen werden.2252 Auf der einen Seite standen da-
bei die beiden Kirchmeister, der Ratsherr Johann Broelmann [172] und Hermann 
auf der Burg (von Pulheim) [94], auf der anderen die Beisitzer, der Schöffen Kas-
par Andreae von Sittard [1043] und Johann Freckenhorst [1148], zusammen mit 
dem Pfarrer. Nur in solchen Fällen erscheint im Übrigen der Rat als vermittelnde 
oder urteilende Instanz in Bezug auf die Leitungsgremien der Pfarrgemeinden, 
so auch im Streit der Kirchmeister von St. Peter um ein silbernes Kreuz aus dem 
Nachlass des Pfarrers Peter Nassau, das der Kirchmeister Hans von Erfurt [310] 
als einer der Exekutoren an sich genommen hatte.2253 Tatsächliche Spannungen 
zwischen den Kirchmeistern und der ‚Gemeinde‘ deuten sich dagegen zumin-
dest in St. Jakob erst am Ende des 16. Jahrhunderts einmal an. Dabei muss die 
zunehmend schwierige wirtschaftliche und soziale Lage als Hintergrund gesehen 

2247 Vgl. li, f. 208v = BW I, S. 301.
2248 Vgl. li, f. 91r f. = BW I, S. 135; li, f. 93r ff. = BW I, S. 137; li, f. 100r ff. = BW I, S. 147.
2249 Vgl. li, f. 209r = BW I, S. 301.
2250 Vgl. li, f. 209v = BW I, S. 301.
2251 Vgl. li, f. 227v = BW I, S. 327.
2252 S. die eingehendere prosopographische Analyse in Kap. 3.3.2.
2253 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, S.  385, Nr.  196, S.  388, Nr.  221 (24. März und 

2. April 1546); dazu auch AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 88 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 88. Vgl. auch Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 438, Nr. 163, zu 
einer nicht näher ausgeführten Klage zweier Kirchmeister von St. Lupus gegen die anderen 
beiden (16.  Juni 1518); ebd. V, S. 178, Nr. 456, zu einer Auseinandersetzung zwischen 
den Kirchmeistern und den Provisoren von Klein St. Martin, in der der Rat vermittelte 
(17. Oktober 1543).
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werden.2254 so berichtet Weinsberg 1590 (24. august) anlässlich einer schmähung 
der kirchmeister durch den scherenschleifer Johann von Deutz, dass lange zit 
vil unnutze wort uber die kirchmeister und achten auß haß abgunst und licht-
fertigkeit im kirspell umbging, alß daß man den kirchen und armen daß ire ver-
freisse und versuffen.2255 in diesem zusammenhang spielte zudem eine rolle, dass 
sich die kirchmeister im Dauerstreit sowohl mit dem stift st. georg als auch mit 
dem Pfarrer lambert Weiler befanden, der sich beim Volk durch seine Predigten 
großer beliebtheit erfreute und 1574/1575 wiederholt mit abdankung drohte, 
falls er nicht eine bessere ausstattung seines amts erhalte.2256 mit seiner harten 
Haltung war Hermann Weinsberg dabei – wie sein Vater 1548 – zunehmend iso-
liert.2257 Dass er sich am ende trotzdem durchsetzte,2258 zeugt erneut von der letzt-
lich doch zentralen stellung der kirchmeister, aus deren reihe er immer seinen 
bruder gottschalk (ii) [1178] und martin krudener [636] auf seiner seite wusste, 
obschon die achter zwischenzeitlich abfielen.2259

zwar lässt sich hierin eine tatsächlich zunehmend abgehobene Position der 
(ortsansässigen) führungsschicht und besonders einzelner exponierter Perso-
nen erkennen, aus der sich unter umständen ein spannungsfeld zwischen ge-
sellschaftlicher stellung und der Verpflichtung gegenüber den interessen der 
Pfarrgemeinde ergeben könnte.2260 Doch wurde gerade durch die konstatierte 
kommunikative Diagonale und die vielfachen Verflechtungen ein zu hartes aufei-
nanderprallen unterschiedlicher sozialer gruppierungen weitgehend verhindert. 
in diesem sinne sollte auch nicht von grundsätzlichen konfliktlinien ausgegan-
gen werden, eher von einer phasenweisen unzufriedenheit oder in krisenzei-
ten leicht mobilisierbaren sozialen ressentiments. zwar wichen die achter bei 
der beiratswahl 1588 (10. mai) einmal vom Votum der kirchmeister ab.2261 Doch 
darf ein zu unterstellender Wunsch nach Partizipation angesichts der ohnehin 

2254 Vgl. dazu allgemein Ebeling, Versorgungskrisen.
2255 ld, f.  188v. Vgl.  auch ebd., f.  281r (6.  September 1592), 306v (17.  März 1593), 348v 

(13. Februar 1595), zum weiteren Verlauf des anschließenden Prozesses.
2256 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 28r f., 30r ff.; li, 

f. 676r f., 685r, 687r, 690v, 697v. Er hatte in diesem Zusammenhang mit der Schließung 
seines Weingartens bereits den Schulmeister gegen sich aufgebracht und ihn daraufhin 
zusammen mit dem Offermann zur Abdankung bewegt; vgl.  ebd., f.  676r  f. = BW  II, 
S. 281; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 28r f.; s. auch 
Kap. 3.4.4.

2257 Vgl. dazu auch ld, f. 88v.
2258 Vgl. li, f. 697v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 32v f.
2259 Vgl. li, f. 682r; auch ebd., f. 697r. Weinsberg macht dazu keine näheren Angaben.
2260 Vgl. dazu auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 602.
2261 Vgl. ld, f. 39v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 73v f. 

Die Achten wählten damals Peter Kremer statt Johann von Merheim, den Kandidaten der 
Kirchmeister, der dafür bei der nächsten Wahl gewählt wurde; vgl.  ld, f. 272, und AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 90v, zum 24. Juni 1592. 
Auch am 19. August 1582 ist von mehreren Kandidaten die Rede; vgl. ls, f. 354r; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 54r.
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kaum auf über zehn Prozent zu schätzenden zahl an beteiligungsberechtigten 
unter den Pfarrangehörigen nicht im sinne individueller chancengleichheit oder 
einer dauernden gewaltenteilung zwischen entscheidungsträgern und bevölke-
rung verstanden werden, wie es robert giel mit blick auf den rat formuliert.2262 
Vielmehr hätten sich, so meint er, die „gemeindlich-genossenschaftlichen ord-
nungsvorstellungen […] ohne Widerspruch mit der existenz einer oligarchischen 
ratselite“ vertragen,2263 solange diese dem ‚gemeinen besten‘ verpflichtet blieb.2264 
außerdem wurde der begriff der ‚gemeinde‘ auch als Topos in den auseinander-
setzungen genutzt – beispielsweise wenn es um die küsterwahl ging. Während 
über einen entsprechenden fall in st. alban nichts näheres in erfahrung zu brin-
gen ist,2265 zeigt sich das in st. brigida ganz deutlich. Wenn es in einem schrift-
stück heißt So der offerma[n] zo sent Brygyden syn verdeinst jnd loen vnder dem 
gemeyne[n] kirspels folck zo verkrygen gewoenlich, dem maeß so hey van dem 
gemeynen kyrspels manne belient wirt vnd der gemeynden diener ist, hait der 
gemeyne kyrspels ma[n] denseluigen offerma[n] altzo macht eyndrechtigliche[n] 
zo setzen jnd zo vntsetze[n],2266 verlangten keineswegs die ‚unterprivilegierten‘ 
nach mehr einfluss. Hintergrund war vielmehr die opposition einiger junger 
aufstrebender bürger um die späteren bürgermeister Johann rheidt und kon-
rad schurenfelds gegen die amtierenden kirchmeister, die in guter kooperation 
mit dem damaligen abt von groß st. martin, adam meyer, und seinem engen 
Vertrauten im Pfarramt, Heinrich von der lippe, genannt smysinck, die Pfarrei 
führten.2267 Die entlassung des offermanns Peter kannegießer durch dieselben, 
der in dem zitierten Dokument den beistand der Pfarrgenossen einforderte, wird 
dabei nur ein anlass in einer viel grundsätzlicheren sich anbahnenden politischen 
konstellation gewesen sein. sie spielte sich vor allem zwischen unterschiedlichen 

2262 Vgl. Giel, Öffentlichkeit, S. 27, im Anschluss an Schwerhoff, Ratsherrschaft, S. 220.
2263 Das Zitat von Schilling, Mittelalter, S. 27.
2264 Vgl.  dazu zuletzt Groten, Recht; auch Meier/Schreiner, Spannungsverhältnis; 

Schwerhoff, Freiheit.
2265 Vgl. HAStK, Rpr. 29, f. 113v, zu einer Supplikation der ‚Gemeinde‘ gegen die Kirchmeister 

und Sechzehner betreffend das Recht der Küsterwahl (29. August 1576, vom Rat abge-
lehnt). Vielleicht in einem ähnlichen Zusammenhang erging am 27. November 1506 die 
ratsherrliche Anordnung an den Kirchmeister von St. Paul, Peter Hannemann [435], den 
Schlüssel zur Küsterei von Johann von Bochold an Konrad Buchbinder zu übergeben; 
vgl. HAStK, HUA 2/15322 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 10 f.

2266 HAStK, Kirchensachen 19-4 (St. Brigida) (o. D., vmtl. in den nachfolgend beschriebenen 
Kontext einzuordnen).

2267 S.  dazu bereits Kap.  2.3.3. Die gute Zusammenarbeit kommt in zwei Urkunden im 
Rahmen der Bauphase an St.  Brigida zum Ausdruck; vgl.  Kessel, Antiquitates, S.  410, 
Nr. 90 (24.  Juli 1480), S. 412, Nr. 93 (13. November 1481). Noch die Einsetzung des 
später heftig umstrittenen Smysinck war am 22.  Dezember 1480 trotz der eigentlichen 
Nichtanerkennung der entsprechenden Rechte des Abtes seitens des Kirchspiels reibungs-
los verlaufen; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 12 = Schäfer, 
Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 12.
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fraktionen im das kirchspiel seit jeher dominierenden fischamt ab.2268 Demsel-
ben gehörten mit Johann ort [853] und Wilhelm inkuss [519] nicht nur zwei 
der amtierenden kirchmeister an,2269 sondern in rheidt und schurenfelds sowie 
den ratsherren Johann muyll und engelbrecht moll auch vier der sieben unter-
zeichner für die ‚gemeinde‘.2270 zwar einigte man sich 1482 (30. august) darauf, 
dass der offermann weiterhin die schlüssel von den kirchmeistern erhalten und 
seine absetzung nur in absprache mit den sechzehnern erfolgen solle.2271 Doch 
verlagerte sich die auseinandersetzung fortan auf die ebene zwischen den kirch-
meistern und dem Pfarrer, nachdem die gruppe um rheidt nicht nur ihre Positi-
on in der gaffel gefestigt hatte,2272 die die basis des ‚kränzchens‘ war,2273 sondern 
seit den 1490er-Jahren auch in der Pfarrei den Ton angab.2274 so wurde smysinck 
schon 1490 in eine weitere heftige konfrontation mit dem immer noch amtieren-
den offermann Peter kannegießer verwickelt.2275 1494 (5. Dezember) ist er im 
konflikt mit den erstmals als kirchmeister genannten rheidt [936] und schuren-
felds [1013] belegt, die er als solche nicht anerkannte.2276 anschließend führte er 
mit ihnen einen jahrelangen rechtsstreit um die besetzung der küsterstelle, der 
kapläne und – seit 1499 als abt – seines nachfolgers im Pfarramt.

2268 S. dazu bereits Kap. 2.3.3. Zum Fischamt allgemein Kuske, Fischhandel, bes. S. 296.
2269 S.  bereits Kap.  2.2.3. Bei den anderen beiden handelte es sich um Gerhard von 

Gerresheim [371] und Jakob Schirll [1002].
2270 Vgl.  HAStK, Kirchensachen  19-4 (St.  Brigida). Zu Muyll und Moll Schleicher, 

Ratsherrenverzeichnis, S. 429, Nr. 2724 f. Ferner sind genannt Konrad Gemont (Ratsherr 
für die Gaffel Himmelreich 1480–1505), Johann zur Heggen von Neuss (Ratsherr für 
Windeck 1481–1487) und mit Derich Teschenmecher nur eine nicht im Rat belegbare 
Person; vgl. ebd., S. 225, Nr. 1343, S. 265, Nr. 1625.

2271 Vgl. HAStK, Kirchensachen 19-4 (St. Brigida) (ein weiteres Schriftstück im selben Konvolut 
wie oben, Anm. 2270). So wurde es nach den Angaben von Ditges, Gerkammer, S. 118, 
127, 130, 131, auch am 9. Mai 1508, am 22. Oktober 1541, am 7. Februar 1578 und am 
18. November 1597 gemacht.

2272 Die in Anm. 2270 genannten sechs Ratsherren unter den sieben Unterzeichnern wurden – 
wie auch die meisten späteren Mitglieder des ‚Kränzchens‘ – alle erst seit den 1480er-Jahren 
in den Rat gewählt, vier davon wie gesehen aus dem Fischamt.

2273 Vgl. Eckertz, Revolution, S. 231; Groten, Wasservas, S. 118.
2274 Von den vier o. g. Kirchmeistern sind die beiden Nichtfischämtler Gerresheim und Schirll 

seit den 1480er-Jahren nicht mehr im Rat belegbar; vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 226, Nr. 1353, S. 542, Nr. 3542. Der in dem Gremium wohl führende Inkuss starb vor 
1491, was als entscheidendes Datum für den Generationenwechsel gelten kann; vgl. ebd., 
S.  309, Nr.  1903. Einzig Ort ist noch bis 1499 im Rat belegbar, er wurde allerdings 
Schurenfelds Schwiegervater; vgl. ebd., S. 464, Nr. 2979, S. 556, Nr. 3661.

2275 Vgl. HAStK, HUA  2/14406 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VII, S.  85; HAStK, 
Kirchensachen  19-4  f. (St.  Brigida) (18.  September). Smysinck versuchte erneut, 
Kannegießer vom Dienst zu suspendieren, da dieser nach seiner Aussage die Pfarrgenossen 
gegen ihn aufgebracht hatte.

2276 Vgl. Kessel, Antiquitates, S. 421, Nr. 100. Die beiden, se pro provisoribus ecclesie par-
och. supredicte gerentium, sollten auf Antrag von Smysinck vom Offizial als Anführer 
der ‚Aufrührer‘, die am Pfarrhaus bauen wollten, obwohl es nach seiner Meinung in gutem 
Zustand war, mit der Exkommunikation belegt werden.
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Die auseinandersetzung selbst, die erst nach smysincks Tod in der einigung 
von 1505 (19. april) vorläufig endete,2277 ist hier nur von untergeordneter bedeu-
tung.2278 es wird allerdings selten so anschaulich sichtbar, wie mit Johann rheidt 
in st. brigida eine der führenden figuren der städtischen Politik des beginnen-
den 16. Jahrhunderts die pfarrkirchliche Verwaltung eines der zentralen kölner 
kirchspiele über etwa zwei Jahrzehnte maßgeblich und in seinem sinne gestal-
tete – vor allem, nachdem schurenfelds, der im rahmen der revolution nicht 
angeklagt wurde und noch anschließend als bürgermeister fungierte, obwohl er 
zum ‚kränzchen‘ gehört hatte,2279 aus dem kirchspiel weggezogen war.2280 1505 
(19. april) war rheidt sogar der einzige amtierende kirchmeister.2281 als Vertreter 
der Pfarrei fungierten neben ihm engelbert moll und der ebenfalls dem ‚kränz-
chen‘ nahestehende Wimmar Hack,2282 ferner als geschickte des rates Heinrich 
von bergheim, Heinrich von rheindorf und Johann clemens, der 1513 zu einer 
geldstrafe verurteilt wurde.2283 nach den späteren aufzeichnungen des kaplans 
forst waren es bereits seit 1499 rheidt, Hack und moll, die den Prozess mit dem 
Pfarrer betrieben.2284 Hack, clemens und rheindorf sind einige zeit später neben 
rheidt auch als kirchmeister erwähnt.2285

2277 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 12h, C II 32 (Abschrift), C II 
3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 16 ff. (Abschrift).

2278 S. dazu bereits ausführlich Kap. 2.3.3.
2279 Vgl.  dazu Eckertz, Revolution, S.  241  f. Er war noch auf der umstrittenen ‚Lustreise‘ 

1508 dabei, überwarf sich aber 1512 mit dem ‚Kränzchen‘, da er bei der Besetzung des 
Rentmeisteramtes übergangen worden war; vgl. ebd., S. 213 f.; Groten, Wasservas, S. 123.

2280 Er kann am 11.  April 1506, am 30.  September 1520 und 1521 als Kirchmeister von 
St. Alban belegt werden; s. Anhang, Nr. 1013. In der Vereinbarung vom 19. April 1505 
heißt es zudem, einer der Kirchmeister sei gerade weggezogen.

2281 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 12h, C II 32 (Abschrift), C II 
3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 16 ff. (Abschrift). 
Neben dem weggezogenen Schurenfelds wird ein weiterer Kirchmeister als gerade verstor-
ben und einer als krank genannt.

2282 Über den 1513 bereits verstorbenen Hack heißt es in den Verhören, er sei mit dem 
‚Kränzchen‘ zusammen an den Vorbereitungen für die Einführung des 100.  Pfennigs 
beteiligt gewesen; vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  249, Nr.  1529; Eckertz, 
Revolution, S. 213.

2283 Vgl. Eckertz, Revolution, S. 234. Vgl.  auch Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 70, 
Nr. 294, S. 347, Nr. 2135, S. 478, Nr. 3089.

2284 Vgl. HAStK, GA 69a, S. 13 (ohne Beleg).
2285 Vgl. Ditges, Gerkammer, S. 118 (9. Mai 1508); auch AEK, PfA Groß St. Martin, Best. 

Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernenti-
um), S. 31 ff., zum 15. Mai 1509. 1510 nur noch Rheidt, Reindorf und Hack; vgl. Ditges, 
Gerkammer, S. 127. Die Angaben von Opladen, Groß St. Martin, bes. S. 201, 212, zur 
Kirchmeisterprosopographie müssen als unzuverlässig gelten: Er hat Clemens und Reindorf 
schon für 1480, in dieser Zeit – ohne Beleg – Heinrich Duissel und Johann (?) Broelmann 
(1509), was nach den gesicherten Angaben von Ditges kaum stimmen kann, und inter-
essanterweise für 1505 einen Johann Bachem. Bei diesem könnte es sich um den 1513 
hingerichteten Bürgermeister Johann Bergheim handeln, der in St. Brigida am Heumarkt 
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an diesem beispiel wird über prozentuale angaben zur Ämterhäufung hinaus 
deutlich, wie eng die kirchenpflegschaft mit der städtischen Politik verwoben 
war. Hier wurden netzwerke gebildet und Posten verteilt, und es formierten sich 
vor diesem Hintergrund fraktionen. Das heißt, divergierende gruppen und in-
teressen, die nicht unbedingt bzw. ausschließlich einen parochialen Hintergrund 
haben mussten, manifestierten sich auf lokaler ebene im institutionalisierten 
rahmen der pfarrkirchlichen Verwaltung. im unterschied zu den sehr stabilen 
personellen strukturen in st. kolumba wurde dies bereits für klein st. martin 
vermutet.2286 und es wird sich – wie dort im zusammenhang mit der besetzung 
der Pfarrstelle – für nahezu das gesamte 16. Jahrhundert für st. laurenz erwei-
sen lassen.2287 Dagegen waren in anderen kirchspielen, zum beispiel in st. Jakob, 
die konflikte aus gesamtstädtischer Perspektive oft begrenzter, eben lokaler oder 
zumindest die beteiligten Personen selten so exponiert. in st. brigida, schon im 
mittelalter eine der besten Wohnlagen der stadt, wie unter anderem angesichts 
des äußerst hohen anteils an mitgliedern der geschlechter in den amtleutelisten 
deutlich wird,2288 lassen sich entsprechende konstellationen immer wieder antref-
fen. anlass war auch später noch die Wahl des küsters.2289 nach 1513 institutio-
nalisierte sich dieser zustand in der aufwertung einer allerseelenbruderschaft, 
die ende des Jahres von einer sich mittlerweile ganz neu präsentierenden laikalen 
leitungsebene wiedererrichtet wurde2290 (nur Heinrich von rheindorf [939] kann 
damals noch als kirchmeister belegt werden2291). mit ihr kam es noch im 17. und 
18. Jahrhundert immer wieder zu konflikten.2292 Doch deutet sich dies bereits im 

im Haus zum Papagei wohnte (vgl. Eckertz, Revolution, S. 215) und nirgendwo sonst als 
Kirchmeister nachgewiesen werden kann.

2286 S. Kap. 2.2.4 f.; für das 16. Jahrhundert auch Kap. 3.4.4.
2287 S. dazu Kap. 3.4.1.
2288 S. Kap. 2.2.3.
2289 Nach den o.  g. Wahlen setzten sich wieder die Kirchmeister mit ihrem alleinigen 

Wahlanspruch durch, denn 1786 beanspruchten die Sechzehner die Kür erneut für die 
gesamte ‚Gemeinde‘, woraufhin die Kirchmeister behaupteten, sie hätten dieselbe seit 1616 
unbestritten ausgeübt; vgl. Opladen, Groß St. Martin, S. 207.

2290 Vgl. Militzer, Quellen I, S. 209 ff., Nr. 18.1, nach einer Satzung vom 30. November 1513 
unter HAStK, HUA 3/15772 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 51 (mit falschem 
Datum); auch HAStK, AV B 326 (Brigida), f. 27r–29r (Abschrift, 1598); AEK, PfA Groß 
St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 61 (Abschrift als Beilage in Prozeßakten 1763–
1764, 18.  Jahrhundert); ebd. C II 40 (Auszug des 17.  Jahrhunderts). Die Bruderschaft 
ist bereits am 12. Juni 1417 genannt (vgl. HAStK, Test M 2/645 = Militzer, Quellen I, 
S. 264, Nr. 18.4), soll aber nach Angabe der Satzung ‚eine Zeit lang‘ nicht gehalten worden 
sein.

2291 Neben ihm amtierten Johann von Aachen [7], Johann von Weveren [1201] und Heinrich 
Ross  [978], die alle auch noch am 7.  Juli 1516 belegt werden können, Ross sogar noch 
1551. Rheidt war am 13. Januar hingerichtet worden, Hack schon vorher verstorben, und 
auch Clemens ist bereits 1510 nicht mehr als Kirchmeister genannt; s. Anm. 2285.

2292 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 61 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C II 82 (die Auszeichnung des Regests, das Konvolut enthalte Akten seit 
1513, bezieht sich lediglich auf die bei Militzer, Quellen II, S. 209 ff., Nr. 18.1, wieder-
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16. Jahrhundert an, wenn sie weitaus stärker als andere fraternitäten (abgesehen 
von der sakramentsbruderschaft an st. aposteln) einfluss auf die pfarrkirchliche 
Verwaltung ausübte, namentlich auf die armenpflege.2293 ein grund dafür dürfte 
gewesen sein, dass eine solche aufgabenverteilung der in dem kirchspiel sehr 
breiten elite ein weiteres gesellschaftliches betätigungsfeld gab.2294

 
3.3 Professionalisierung und obrigkeitliche Kontrolle
in den geschilderten Verhältnissen deutet sich über die zuletzt im Vordergrund 
stehende, zunächst rein personell aufgefasste manifestation städtischer Politik in 
den kirchspielen hinaus der ansatz für eine untersuchung auch der mittelbaren 
auswirkungen auf deren Verwaltung an. zuvor ist jedoch erneut darauf hinzu-
weisen, dass im ergebnis auch der letzten analysen trotz der prinzipiellen selbst-
ständigkeit der Pfarreien nicht nur keine systematisch delegierte kontrolle ‚von 
oben‘ erfolgte, sondern zumindest im rahmen der pfarrkirchlichen Verwaltung 
durch laien auch keine sozialordnung ‚von unten‘ konstituiert wurde. Dies hätte 
nach der sich andernfalls anbietenden kommunalismustheorie Peter blickles mo-
dellhaft der fall sein müssen, die allerdings auch unter völlig verschiedenen Vor-
aussetzungen für den ländlichen raum in südwestdeutschland und der schweiz 
entworfen wurde.2295 Daher ist dieser ansatz selbst für den vorkonstitutionellen 
raum der nachbarschaft nur sehr eingeschränkt bedenkenswert (der allerdings 
nicht institutionalisiert war). Die kirchspiele erweisen sich dagegen erneut viel-
mehr als ein organisierender rahmen der lokalen politischen öffentlichkeiten 
in kaum trennbarer Verschachtelung mit der gesamtstädtischen ebene – und 
auch mit vielen weiteren gesellschaftlichen Teilbereichen wie zum beispiel den 
bruderschaften. indem dabei die beziehungen zwischen rat, kirchmeistern und 
Pfarrgenossen als vielfältig abgestuftes netzwerk interpretiert wurde, erhellt sich 
auch die frage nach dem Verhältnis von parochialer Verwaltung und kommuna-
ler administration, von Pfarrei und stadt. Denn es wird deutlich, dass beide trotz 
der nachdrücklich betonten grundsätzlichen eigenständigkeit der kirchspiele in 

gegebenen Statuten aus diesem Jahr, sonst ist darin nichts aus dem 16. Jahrhundert überlie-
fert).

2293 S. dazu ausführlich Kap. 3.3.3.
2294 S. die Belege für die Brudermeister und Provisoren im Anhang. Mit Johann (I) von Kempen 

[560] und Jan von Dortmund [243] können im 16. Jahrhundert nur zwei Personen in bei-
den Ämtern nachgewiesen werden.

2295 Vgl.  grundlegend Blickle, Kommunalismus; Ders., Begriffsbildung; zusamenfassend 
und präzisierend auch Ders., Bergriffsverfremdung. Der Begriff zielte überdies ursprüng-
lich auf „politisch verfasste Gemeinden, die über eine Grundausstattung an Satzungs-, 
Gerichts- und Strafkompetenz verfügen“ (Ders., Begriffsbildung, S. 10), ist also auf un-
seren Forschungsgegenstand kaum übertragbar (eher auf die frühen Sondergemeinden). Er 
hat aber durch die Schüler Blickles auch für die Pfarrgeschichtsforschung Wirkung entfal-
tet; vgl.  z. B. Fuhrmann, Kirche; Saulle Hippemeyer, Nachbarschaft; s. dazu auch die 
Einleitung.
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einem engstens verflochtenen Wechselverhältnis miteinander standen – und zwar 
nicht nur personell: Vor allem waren die Pfarreien auch Teil der stadtgemeinde, 
ihrer gesellschaft, Verwaltung und Politik. ihre mitglieder waren bürger dersel-
ben, ihre leitung angehörige der politischen führung und ihre Verwaltung nur 
im rahmen der städtischen gesetze möglich. Daraus erwuchs ein Prinzip der 
selbstregulierung, das einen direkteren obrigkeitlichen einfluss weitgehend un-
nötig machte.2296 insofern spiegelt sich auch die oligarchisierung wenngleich nu-
anciert genauso wie der gesellschaftliche Wandel des 14./15. Jahrhunderts in den 
Pfarrgemeinden wider. und zunächst nur insofern lässt sich im 16. Jahrhundert 
auch eine Veränderung in dieser beziehung feststellen. Denn natürlich hatten die 
Professionalisierungstendenzen der städtischen Verwaltung und die sich ausprä-
gende obrigkeitliche kontrolle vieler gesellschaftlicher bereiche in dieser Hin-
sicht auch auswirkungen auf die kirchspiele – wenngleich eben nur mittelbar.

Direkte einwirkungen der ratsobrigkeit auf die kirchenpflegschaft selbst, 
nicht nur die einbindung der parochialen Ämter in die kommunalverwaltung, 
sind bei einem blick in die städtischen Quellen nicht ohne Weiteres feststell-
bar –2297 trotz ihrer großen bedeutung für das alltagsleben der stadtbewohner. 
Dies muss nachdrücklich betont werden, da die einschlägige forschung zusam-
men mit der interpretation der kirchmeister als quasistädtische Posten auch von 
einer unterordnung der kirchenfabriken unter das ratsregiment ausgeht. reite-
meier meint, dass in beinahe allen orten „die kirchenfabriken […] dem rat direkt 
unterstellt“ waren,2298 und beruft sich dabei unter anderem auf ernst schubert, 
der apodiktisch formuliert: „Der mit Privilegien gesicherte Wirtschaftskörper 
der Pfarrkirche unterstand im allgemeinen dem rat der stadt“.2299 Dem liegt die 
Überlegung zugrunde, dass im „Hinblick auf die memoria […] die ratsangelehn-
te kirchenfabrik ein Höchstmaß an sicherheit“ geboten habe,2300 es also im inter-
esse der bürger gewesen sei, vor allem das stiftungswesen unter ihre kontrolle zu 
bringen. schröcker spricht in diesem zusammenhang von einer „kommunalisie-
rung der kirchenvermögen“.2301 Prinzipiell ist dieser letzten aussage gar nicht zu 

2296 S.  schon die in Kap.  2.2.4 beschriebene ‚Bitte‘ der beiden amtierenden Kirchmeister in 
St. Laurenz 1434, zwei Ratsherren zu Kirchmeistern zu wählen, die sich einordnet in die 
auch sonst eher prosopographisch wechselwirksame Verfassungsänderung der Stadt und der 
pfarrkirchlichen Verwaltung.

2297 In den städtischen Beständen Ratsprotokolle (HAStK, Rpr.), Verfassung und Verwaltung 
(VuV), Militaria und Kirchensachen, die für diese Arbeit vollständig durchsucht wurden, 
finden sich vergleichsweise wenig Erwähnungen der Kirchspiele als Pfarreien (nicht als 
räumliche Bezirke).

2298 Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 13. Als Ausnahmen gelten ihm nur die Modelle der städtisch 
bestellten Kirchenpfleger, wo der Rat also nicht nur die Kirchenfabrik kontrollierte, sondern 
sogar selbst verwaltete, so z. B. in Nürnberg; vgl. auch ebd., S. 103.

2299 Schubert, Spätmittelalter, S. 284.
2300 Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 519.
2301 Schröcker, Kirchenpflegschaft, S. 107.
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widersprechen.2302 eine entsprechende motivationslage der bürger wurde auch in 
dieser arbeit immer wieder betont. es muss aber mit blick auf köln eine deut-
liche Differenzierung der Praxis vorgenommen werden, besonders gegenüber 
reitemeier, der sehr ausdrücklich von einer weitgehenden und unmittelbar aus-
geübten aufsichtsfunktion des magistrats über die kernbereiche der kirchen-
fabriken ausgeht, also den bau, die ausstattung und die stiftungen sowie über-
dies die anstellung des Personals und „die Wahrung der sozialen ordnung der 
stadt“.2303 nicht erst in den jüngeren beiträgen zur kölner stadtgeschichte wurde 
herausgearbeitet, dass beispielsweise von einer zielstrebigen und konsequenten 
Politik der ‚einhegung‘ des geistlichen besitzes seitens des rates nicht die rede 
sein kann.2304 Die sogenannte amortisationsgesetzgebung zeugt zwar von einer 
entsprechenden absicht2305 und von einem vorhandenen Problemdruck, der sich 
aber nach Wolfgang rosen vor allem auf die finanziellen nachteile und die ein-
schränkung der gerichtsgewalt bezogen habe, nicht unbedingt auf die kontrolle 
des geistlichen besitzes.2306 zudem zeigte sie nur wenig Wirkung.2307 Dies lag zum 
einen an einem vermuteten generellen ‚Vollzugsdefizit‘ städtischer Politik,2308 
wobei rosen zuletzt darauf hingewiesen hat, dass sich der rat durchaus nicht 
passiv verhielt, sondern im einzelfall eine abwägung und jeweils konkrete maß-
nahmen traf;2309 diese einschätzungen decken sich auch mit den zum Verhältnis 
der pfarrkirchlichen leitungsgremien zum stadtregiment angestellten beobach-
tungen. zweitens blieb die stiftungsbereitschaft der bürger ungebrochen,2310 und 
zwar auch bzw. besonders der angehörigen der führungsschicht, die die gesetze 

2302 Der Kontext, in dem sie geäußert wurde, ist abwägend. Doch obschon Schröcker, 
Kirchenpflegschaft, nicht ganz so deutlich wie Reitemeier zu einer ratsherrschaftlichen 
Ausdeutung der Kirchenpflegschaft neigt, sieht auch er das Kirchmeisteramt eher als städ-
tischen Posten und zudem die zunehmende Stiftungskontrolle als gezielt verfolgte bürger-
schaftliche Strategie; vgl. ausführlich ebd., S. 95 ff.

2303 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 123 ff., bes. 127 f.; auch ebd., S. 141; das Zitat ebd., 
S. 128.

2304 S. grundsätzlich zu dem Verhältnis ausführlicher Kap. 3.4.3.
2305 Vgl. Stein, Akten I, S. 130 ff. (Gesetz gegen die ‚Tote Hand‘, 2. Oktober 1385). Demnach 

waren Anschreinungen durch geistliche Institutionen nur erlaubt, wenn diese dabei versi-
cherten, den meist durch Stiftungen an sie gelangten Besitz binnen eines Jahres wieder in 
weltliche Hand zu geben; vgl. dazu zuletzt Rosen, Rat; auch Gechter, Kirche, bes. S. 27 ff.; 
Johag, Beziehungen, bes. S. 201 ff.; älter Lau, Entwicklung, S. 240 f.

2306 Vgl. Rosen, Rat, bes. S. 310.
2307 Vgl. ausdrücklich Gechter, Kirche, S. 30; Rosen, Rat, S. 289, 309. Vgl. mit derselben 

Beobachtung zu Augsburg Kiessling, Gesellschaft, S.  78. Anders dagegen die rechts-
historische Forschung; vgl. Korsch, Strafrecht, S. 24  f.; zuletzt Heppekausen, Statuten, 
S. 185 ff. Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts hat sich allerdings das Eigentum der geist-
lichen Hand an Liegenschaften unzweifelhaft erhöht; vgl. Gechter, Kirche, S. 31, 124; 
Rosen, Rat, S. 288.

2308 Vgl. Schwerhoff, Köln, S. 51. Differenzierend Groten, Regiment, bes. S. 319.
2309 Vgl. Rosen, Rat, bes. S. 309.
2310 Vgl. mit Blick auf die ‚Tote Hand‘ Johag, Beziehungen, S. 204. Allgemein auch Schmieder, 

Bürger, S. 126. S. zu den Stiftungen an die Pfarrkirchen bes. Kap. 2.1.1.
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selbst initiiert hatten.2311 Über die frömmigkeit und besonders die bedeutung der 
memoria bzw. des seelenheils hinaus ist in diesem zusammenhang auch auf die 
enge Verflechtung von bürgerschaft und geistlichkeit hinzuweisen.2312 Denn vor 
allem bei den stiften, klöstern und konventen – aber auch bei den Pfarrkirchen – 
handelte es sich nicht zuletzt um Versorgungsanstalten, deren ökonomische basis 
nicht untergraben werden sollte.2313

besonders der letzte Punkt steht zwar der These von einer verstärkten kon-
trolle nicht entgegen. er weist aber den Weg in richtung einer weitaus koope-
rativeren realität, wie sie für das 15. Jahrhundert in form der zusammenarbeit 
zwischen den Pfarrern und den laienverwaltern bereits aufgezeigt wurde.2314 in 
diesem sinne sollte davon ausgegangen werden, dass die kirchmeister die kir-
chenfabrik zwar in erster linie als Vertreter der Parochianen verwalteten und 
nicht als ratsherren. andererseits gewährleistete ihre zugehörigkeit zur städti-
schen führungsschicht aber das als notwendig empfundene maß an kommunaler 
aufsicht,2315 vor allem im Vergleich zu den weiteren geistlichen einrichtungen, 
wo dieselbe im zweifelsfall wesentlich weniger weit reichte. im gegensatz zu 
reitemeiers insbesondere auf den Weseler Verhältnissen basierenden Vermutun-
gen ist dem rat selbst darüber hinaus in köln keine zentrale stellung im stif-
tungswesen, in bezug auf den bau oder die ausstattung der kirchen zuzuschrei-
ben, abgesehen von seiner zuständigkeit für die ratskapelle und st. bonifatius.2316 

2311 Dies hat zuletzt Oepen, Totenbücher, dezidiert prosopographisch nachweisen können. 
Vgl. auch Rosen, Rat, S. 293.

2312 S. Kap. 2.3.2 und 3.4.5; vgl. in dem hier aufgezeigten Kontext auch Johag, Beziehungen, 
S. 204.

2313 Vgl. Rosen, Rat, S. 293; Johag, Beziehungen, S. 198. Als Beispiel für die Versorgungsfunktion 
der Pfarrkirchen  – nachdem die Pfarrstellen im 15./16.  Jahrhundert meist nicht mehr 
nach verwandtschaftlichen Kriterien vergeben wurden  – sei hier auf die Vergabe der 
‚Pennincksmesse‘ durch Christian Weinsberg als Kirchmeister von St. Jakob an seinen Sohn 
Hermann verwiesen; s. dazu Kap. 3.2.2. Vgl. auch Petke, Pfarrei, S. 34 f.: „Die dotierten 
Altäre sind für die Geschlechter in Stadt und Land im Spätmittelalter das, was Klöster und 
Stifte seit dem Frühmittelalter für den Hochadel waren“.

2314 S. Kap. 2.
2315 Dass auch sie allerdings der ‚Toten Hand‘ zugerechnet wurden, zeigt Groten/Huiskes, 

Beschlüsse IV, S. 405, Nr. 410 (14. August 1536). Es handelt sich dabei aber um die einzige 
nachweisbare Anordnung, dass auf die Kirchmeister eingetragener pfarrkirchlicher Besitz in 
Laienhand gebracht werden sollte.

2316 Diese beiden Einrichtungen sind  – neben der großen Gottestracht  – die einzigen be-
deutenden diesbezüglichen Posten in einem Ausgabenbuch der Stadt vom Anfang des 
16. Jahrhunderts; vgl. Looz-Corswarem, Ausgaben I, S. 111 ff. Vgl. zur Gottestracht zu-
letzt Odenthal, Liber Ordinarius, S. 76 ff.; auch Herborn, Feiertage, S. 46 ff. Sie ging im 
16. Jahrhundert endgültig in städtische Regie über; vgl. Löher, Prozessionen, S. 96 ff. Eine 
ausführliche Beschreibung ls, f. 571v f. = BW III, S. 317 f.; vgl. auch die Prozessionsordnung 
von 1372 bei Ennen/Eckertz, Quellen I, S. 111, Nr. 31. Die Ratskapelle war anstelle der 
alten Judenschule/Synagoge gegenüber dem Rathaus errichtet und 1426 geweiht worden. 
Die Kosten für den Unterhalt des Baus sowie für den Gottesdienst trug die Rentkammer. 
Vgl. dazu auch Vogts, Wohnhaus2 II, S. 678, 693 f. Über die Bonifatiuskapelle hatte der 
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gelegentlich ist er als (mit-)kollator einer messe genannt.2317 seine bedeutung 
für die laienpflegschaft erklärt sich aber nicht anhand solcher einzelbeispiele, 
sondern in erster linie aus seiner rolle als institution, die die kommunale Politik 
als oberste instanz der städtischen gesetzgebung, administration und gerichts-
barkeit in umfassender Weise beherrschte.2318 in dieser funktion kam es auch 
darüber hinaus zu gelegentlichen eingriffen in das stiftungswesen.2319 in einem 
strengen juristischen sinne kann man dies zwar als unterordnung aller gesell-
schaftlichen bereiche bezeichnen – und damit auch der kirchenfabriken. Doch 
soll das bild in dieser Hinsicht und auf der grundlage der zuletzt gewonnenen 
einsicht in die enge Verflechtung vor allem als Wechselwirkung weiter differen-
ziert werden, indem gerade nicht nach einer Positionierung der kirchspiele in-
nerhalb der städtischen Verwaltungshierarchien gefragt wird. Vielmehr ist der ei-
genständige charakter der parochialen administration stärker zu betonen, ohne 
dabei zu übersehen, dass sie integraler bestandteil der gesamtstädtischen sozial-
ordnung und Verfassungspraxis war. Denn vor allem insofern und nicht in form 
einer systematischen oder gar institutionalisierten kontrolle gab es eine Vielzahl 
von immer präsenten berührungspunkten zwischen beiden, die als grundlage 
der weiteren untersuchung der pfarrkirchlichen Verwaltung voranzustellen ist.

3.3.1 kirchspiele und städtische Verwaltung
Der weitaus größte Teil an berührungspunkten betraf materielle oder finanzielle 
fragen. es darf jedoch nicht von einer direkten unterstützung der Pfarrkirchen 
durch die stadtkasse in dieser Hinsicht ausgegangen werden, wie sie leonard 
ennen fälschlich für das messwesen vermutet2320 und wie sie reitemeier für be-

Rat bereits 1310 einen Vertrag mit dem Severinstift geschlossen, nach dem der dortige 
Thesaurar bei Vakanz der Priesterstelle zwei Priester vorschlug, aus denen der Rat einen 
wählte, der ihn auch mit sechs Mark jährlich für das Lesen einer täglichen Mese besoldete; 
vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 210; Ennen/Eckertz, Quellen III, S. 541 f., Nr. 574.

2317 Er vergab als Kollator die Sakramentsmesse an St.  Laurenz; vgl.  Groten/Huiskes, 
Beschlüsse IV, S. 302, Nr. 120. Ihm wurde von den Kirchmeistern der Geistliche präsentiert, 
der die Liebfrauenmesse an St. Jakob las; vgl. li, f. 301v. Im Eid des Pastors von St. Johann 
Baptist von 1464 ist die Rede davon, dass die Kapelle St. Matthias von den Kirchmeistern 
unter Hinzuziehung des Rates des Pastors vergeben wurde; vgl. Esser, Geschichte, S. 237 ff.

2318 Vgl. dazu Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. X, unter Verweis auf die Formulierung im 
Verbundbrief, der Rat sei mogich und mechtich […] alre sachen. Grundsätzlich auch 
Giel, Öffentlichkeit, S. 15 f. Allgemein zum Rat in der spätmittelalterlich-frühneuzeitli-
chen Stadtverfassung Isenmann, Stadt, S. 136.

2319 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  IV, S.  467, Nr.  248, zum 9.  Mai 1537 (Bitte der 
Kirchmeister von Klein St. Martin um die Bestätigung einer Urkunde über die Errichtung 
einer Armenstiftung). S. die weiteren Beispiele in Kap. 3.3.1. Eine ganze Reihe der über 
Wesel hinausreichenden, nur kursorisch aufgelisteten Belege Reitemeiers zu anderen 
Städten – auch für Köln – sind m. E. in diese Richtung zu deuten.

2320 Vgl.  Ennen, Geschichte  III, S.  787, zum Kreuz- und Johannesaltar in St.  Maria 
Lyskirchen und zum Barbaraaltar in St. Mauritius. Dazu Looz-Corswarem, Ausgaben I, 
S.  122, der dieselben Zahlungen (und einige andere) noch in einem Ausgabenbuch der 
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stimmte bereiche des baus kennt, die die städtische Politik und Verwaltung be-
trafen, namentlich den kirchturm samt uhr und glocken.2321 erst 1606 ist ein 
fall bekannt, in dem die kirchmeister von st. maria lyskirchen dem rat von 
sturmschäden an ihrer kirche berichteten, der daraufhin den rentmeistern den 
auftrag gab, dieselbe zu inspizieren und gegebenenfalls einen zuschuss zu bewil-
ligen.2322 allerdings war die kirche bereits seit dem 14. Jahrhundert baulich in die 
Wehrorganisation der stadt eingebunden.2323 ebenso wurde 1500 der neue chris-
tophel am kunibertsturm zwar von der stadt finanziert.2324 Doch dürfte damit 
die stadtbefestigung und nicht der kirchturm gemeint sein. Dass der rat 1506 
acht mark zu einer neuen orgel in st. brigida stiftete,2325 war die absolute aus-
nahme.2326 Vielmehr war auch in diesem bereich die unterstützung eher indirekt, 
zum beispiel in form einer bitte um schutz für ihren bürger, den orgelbauer 
Hans snetz, der im auftrag von st. kunibert beruflich nach straßburg reiste.2327

in vergleichbarer Weise war auch die beziehung zwischen Pfarrgemeinde 
und stadt im bereich der finanzverwaltung nur eine mittelbare. schon bei dem 
überwiegenden Teil der in den stadtrechnungen des späten 14. Jahrhunderts 
verzeichneten ausgaben zugunsten der kirchspiele handelte es sich um renten-

Mittwochsrentkammer vom Anfang des 16.  Jahrhunderts fand: „Unter diesen Ausgaben 
können allerdings auch einige sein, die auf Verpflichtungen der Stadt aus Erbrenten zurück-
gehen, zumal dann, wenn die Ausgabe in der Rubrik Bürger- und Mannlehen erscheint“. 
Vgl. zu den Bürger- und Mannlehen, unter die auch einige der in Anm. 2328 genannten 
Ausgaben fallen, ebd., S. 95 ff.

2321 Vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  124  f., 128, 131, mit Beispielen. Auch Schmidt, 
Urkundenbuch II, S. 161, Nr. 195, zu Göttingen; Mummenhoff, Anbringung, S. 272, zu 
Nürnberg. Zumindest die Glocken hatten auch in Köln im späten 15. und im 16. Jahrhundert 
eine Funktion im Rahmen des Brand- und Alarmwesens; s. dazu Kap. 3.1.2.

2322 Vgl. HAStK, Rpr. 55, f. 272r (28. Juli).
2323 In diesem Sinne sind nach Krombholz, St.  Maria Lyskirchen, S.  181, die Ausgaben 

für Bauarbeiten schon 1372 zu interpretieren; vgl. Knipping, Stadtrechnungen  II, S. 86 
(9.  Juni), 89, (30.  Juni) 154 (14.  Juni 1374). Vmtl. wurden damals auf dem nicht fer-
tiggestellten Südturm und auch auf dem Nordturm Aussichtsplattformen eingerichtet. 
Im Untergeschoss wurden zudem Räumlichkeiten als Waffenlager an die Stadt vermie-
tet; vgl. ebd., S. 26 (16. Oktober 1370), 85 (2. Juni 1372), 140 (18. Januar 1374), 167 
(25.  Oktober). In einer Kammer des Südturms wurden die Schreinsbücher des Bezirks 
Airsbach aufbewahrt; vgl.  ls, f.  220r = BW V, S.  174. Allgemein dazu auch Leiverkus, 
Bilder, S. 236 ff.

2324 Vgl. KDM Köln 1.IV, S. 250.
2325 Vgl. HAStK, Rechnungen 98, f. 213v.
2326 Nachweisbar ist außerdem der Dank von Äbtissin und Kapitel von St. Ursula für 40 rheini-

sche Gulden samt Bitte um weiteres Geld zum Bau des Kirchturms am 16. Dezember 1436; 
vgl. Keussen, Brief-Eingänge, S. 117, Nr. 1799. Vgl. dazu auch die Aussage von Looz-
Corswarem, Ausgaben I, S. 123: „Im allgemeinen […] wurde die Stadtkasse mit solchen 
Ausgaben nicht belastet“.

2327 Vgl. HAStK, Brb. 47, f. 292v. Ein ähnliches Beispiel für Freiburg i. Br. 1517 bei Rott, 
Quellen, S. 154. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 124 f., kennt dagegen mehrere Fälle, in de-
nen der Rat den Orgelbau der Pfarrkirchen auch direkter unterstützte.
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zahlungen.2328 Darauf deuten die in vielen fällen identischen beträge zu jährlich 
ähnlichen zeitpunkten hin.2329 Wo das ‚Tragen der kerzen‘ als ausgabenzweck 
angegeben ist, gingen vermutlich Vertreter des rates auf den Pfarrprozessionen 
mit.2330 in st. lupus finanzierte der rat einen stuhl, der vom burggrafen besetzt 
wurde.2331 Der quantitativ größte Teil der finanzbeziehungen zwischen den 
kirchspielen und dem rat fand damit im kern nicht innerhalb der städtischen 
finanzverwaltung statt,2332 also zwischen der obrigkeit und einem Teilbereich 
des ihr angegliederten stadtgemeindelebens oder ihrer administration, sondern 
im Verhältnis von anleger zu kreditnehmer. Diese Verbindung wurde im 15. 
und 16. Jahrhundert sogar noch erheblich erweitert durch die deutlich steigende 

2328 Vgl. Knipping, Stadtrechnungen II, S. 47 (25. Juni 1371), 88 (23. Juni 1372), 155 (28. Juni 
1374), 164 (20. September 1374), 182 (2. Mai 1375), 225 (14. Mai 1376), zu St. Alban; 
ebd., S. 44 (28. Mai 1371), 83 (19. Mai 1372), 145 (8. März 1374), 152 (24. Mai 1374), 
187 (13. Juni 1375), zu St. Christoph; ebd., S. 154 (7. Juni 1374), 164 (27. September 
1374), zu St. Jakob; ebd., S. 134 (2. November 1373), 146 (22. März 1374), 151 (10. Mai 
1374), 154 (7. Juni 1374), 164 (27. September 1374, drei Zahlungen), 168 (8. November 
1374), 185 (30. Mai 1475), 203 (7. November 1375), 262 (18. März 1377), 266 (29. April 
1377), 284 (11.  November 1377), 302 (19.  Mai 1378), 316 (20.  Oktober 1378), 333 
(18. Mai 1379), 343 (5. Oktober 1379), 360 (11. April 1380), 379 (14. November 1380), 
zu St.  Johann Baptist; ebd., S.  164 (27.  September 1374), zu St.  Kunibert; ebd., S.  79 
(14. April 1372), 155 (28. Juni 1374), 191 (11. Juli 1375), 282 (14. Oktober 1377), 315 
(6. Oktober 1378), 343 (5. Oktober 1379), 376 (3. Oktober 1380), zu St. Laurenz; ebd., 
S. 339 (10. August 1379), zu St. Lupus; ebd., S. 26 (23. Oktober 1370), 144 (1. März 
1374), zu St. Maria Ablass; ebd., S. 14 (26. Juni 1370), 47 (25. Juni 1371), 89 (30. Juni 
1372), 124 (13. Juli 1373), 155 (28. Juni 1374), 189 (27. Juli 1375), 231 (25. Juni 1376), 
271 (1. Juli 1377), zu St. Maria im Pesch; ebd., S. 92 (28. Juli 1372), 134 (2. November 
1373), 145 (8. März 1374), 167 (1. November 1374), 188 (27. Juni 1375), 219 (12. März 
1376), 249 (12. November 1376), 273 (29. Juli 1377), 306 (30. Juni 1378), 336 (29. Juni 
1379), 367 (4. Juli 1380), 386 (14. Februar 1381), zu St. Maria Lyskirchen; ebd., S. 154 
(7. Juni 1374), zu St. Peter.

2329 S.  die Angaben in Anm.  2328. Für einige Beispiele ist es ausdrücklich bezeugt, z.  B. 
für St.  Alban, St.  Johann Baptist und St.  Maria Lyskirchen; vgl.  dazu auch Knipping, 
Stadtrechnungen I, S. LII; ebd. II, S. 134, Anm. 1; Looz-Corswarem, Ausgaben I, S. 101 f. 
In St. Maria Lyskirchen sind zudem der Kreuz- und der Johannesaltar als Empfänger ge-
nannt, sodass es sich vmtl. um Stiftungen handelte, am Kreuzaltar nachweislich durch 
Hermann de Butschoe. In den meisten anderen Fällen ist dagegen nur allgemein die 
Beleuchtung als Zweck der Zahlung angegeben, die aber auch aus Spenden finanziert wur-
de; s. dazu Kap. 1.2.2, bes. Anm. 1630. Nur in St. Laurenz und St. Maria im Pesch, wo die 
Zahlung auf eine Rente des Domkapitels an einem Grundstück bei St. Gereon zurückging 
und zum Dotalgut gehörte, ist der Pfarrer als Begünstigter genannt, in St. Johann Baptist 
der Küster, sonst wird der Empfänger nicht spezifiziert, und es handelte sich vmtl. um die 
Kirchenfabrik.

2330 Vgl.  Looz-Corswarem, Ausgaben  I, S.  122, im Gegensatz zu Ennen, Geschichte  III, 
S. 787, der davon ausging, dass die gesamte Prozession vom Rat finanziert wurde.

2331 S. die Angaben in Anm. 2328.
2332 Vgl. allgemein zur Kölner Finanzverwaltung Knipping, Stadtrechnungen I, S. IV; Looz-

Corswarem, Ausgaben  I, S.  12  f.; Kellenbenz, Finanzen; auch Looz-Corswarem, 
Finanzwesen, obwohl überwiegend zum 18. Jahrhundert.



363

zahl und den umfang der anlagen seitens der kirchenfabriken besonders im 
rahmen des prosperierenden stiftungswesens.2333 Damit ergaben sich allerdings 
im rahmen der Professionalisierung obrigkeitlicher Verwaltung durchaus einige 
bedeutende Veränderungen an den schnittstellen der pfarrgemeindlichen finanz-
verwaltung mit der ratsherrlichen administration – über die bloße frage nach ei-
ner möglicherweise verfolgten strategie der ‚kommunalisierung‘ kirchlicher Ver-
mögen hinaus. Denn nicht nur war der magistrat Hauptakteur auf dem lokalen 
finanz- und immobilienmarkt.2334 er baute auch seine kontrolle über denselben 
aus, namentlich durch die aufsicht über das schreinswesen.2335 Die Quellen be-
zeugen ihn in dieser funktion vor allem in streit-, zweifels- oder sonderfällen.2336 
im ‚Tagesgeschäft‘ wird er dagegen weniger sichtbar. Der kontakt der kirch-
meister oder offermänner mit der städtischen Verwaltung wird sich hauptsäch-
lich mit den schreinsbehörden vollzogen haben.

Dasselbe muster begegnet uns auch im bauwesen, wo die einwirkungen als 
noch direkter gelten können. nicht zuletzt müssen neu- oder erweiterungsbau-

2333 Vgl. dazu umfassend auch Gechter, Kirche, bes. S. 191 ff., 391 ff., Tab. 38  f., wo von 
1477 (6,1 Prozent) bis zum Höchststand 1565 (43,3 Prozent) ein kontinuierlicher Anstieg 
des Anteils der geistlichen Institutionen als Schuldner der Stadt nachgewiesen wird – unter 
ausdrücklichem Hinweis auf die Pfarrkirchen, deren Gesamtrentenumfang zwischen 1515 
(392 bescheidene Gulden, 19 Albus, drei Heller) und 1588 (1672 bescheidene Gulden, 
sechs Albus, zehn Heller) um über das Vierfache stieg (vgl. ebd., S. 196, 198). Im Anschluss 
an die Feststellung in Anm. 2297 liegt in dieser Tatsache im Übrigen auch ein wesentlicher 
Teil des bedeutenden Anstiegs von Erwähnungen der Kirchspiele im städtischen Bestand 
Haupturkundenarchiv (HAStK, HUA und HUANA) begründet.

2334 Vgl.  allgemein zum städtischen Rentenwesen die Einleitung bei Knipping, 
Stadtrechnungen  I, bes.  S.  XXVI; Ders., Schuldenwesen; Cremer, Rentenkauf; zusam-
menfassend Irsigler, Wirtschaft, S. 297 ff.; Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte, S. 404 ff.

2335 S.  dazu allgemein bereits Kap.  2.2.1 und 3.1.1. Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  II, 
S. 253, Nr. 312 (Eintrag einer Erbrente in den Schrein zugunsten der Kirchmeister von 
St. Lupus, 27. Juni 1515); ebd. III, S. 473, Nr. 1027 (ein Kirchmeister von St. Laurenz 
soll in den Schrein St. Severin für eine Stiftung eingetragen werden, 11. Dezember 1527); 
ebd. IV, S. 371, Nr. 108 (Anschreinung der Kirchmeister von Klein St. Martin, 16. März 
1536); HAStK, Rpr. 17, f. 247r (Anschreinung der Kirchmeister von Klein St. Martin auf 
eine Rente aus einer Stiftung).

2336 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 397, Nr. 275, S. 439, Nr. 671 (Umschreinung der 
Stiftsgüter einer Messe durch die Kirchmeister von St. Laurenz, für die sich Gerhard von 
der Groven unberechtigt hatte eintragen lassen, 29. März und 23. August 1527; vgl. auch 
ebd. I, S. 963 f., Nr. 4); ebd. III, S. 441, Nr. 696 (Supplik der Provisoren von St. Paul wegen 
eines Schreinseintrags, 30. August 1527); ebd. IV, S. 405, Nr. 410 (die Kirchmeister von 
St. Kolumba werden ungeachtet der abgelaufenen Frist für gestiftete Güter in den Schrein 
eingetragen, 14. August 1536); ebd. IV, S. 366, Nr. 62 (Klärung der Eigentumsverhältnisse 
an einem Haus, das Johann Blitterswich den Findelkindern und der Kirche St. Peter verma-
chen möchte, 28. Januar 1536); ebd. V, S. 239, Nr. 416, S. 402, Nr. 337 (Klage gegen die 
Kirchmeister von St. Kolumba wegen der nicht rechtzeitigen Hinterlegung eines Testaments 
im Schrein durch die Erben des Stifters, 6. Oktober 1544 und 28. Mai 1546). Auch die in 
Anm. 2335 genannten Fälle werden in diesem Sinne eine Vorgeschichte über den üblichen 
bürokratischen Hergang hinaus gehabt haben, die allerdings aus der jeweiligen Eintragung 
nicht ersichtlich wird.
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ten als erheblich einschneidendere eingriffe in die städtischen angelegenheiten 
aufgefasst werden als die anlage von renten, auch mit blick auf die ausweitung 
geistlicher immunitäten.2337 Diese zuständigkeit resultierte aber in Teilen eben-
falls aus der kontrolle über das schreinswesen.2338 Das heißt, die kirchmeister 
mussten vor allem im falle des erwerbs von zusätzlichem angrenzendem bau-
grund bzw. des abbruchs der darauf befindlichen gebäude um genehmigung 
bitten.2339 mit der Professionalisierung der ratsherrschaft im späten 15. und im 
16. Jahrhundert mehren sich aber die beispiele für eine zunehmend generelle 
bewilligungspflicht baulicher Veränderungen durch die rentmeister, zumindest 
einer verstärkten aufsicht.2340 auch hier hatte der rat besonders in streitfäl-
len das letzte Wort als schlichter.2341 Dennoch sollte nicht davon ausgegangen 
werden, dass der direkte kontakt mit dem rat die regel war. Das zeigt auch 
das beispiel der umfassenden bauarbeiten an st. Jakob in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, an deren zweiter Phase Hermann Weinsberg als kirchmeister 
maßgeblich beteiligt war und über deren erste Phase, die unter anderem auf das 

2337 Vgl. zum städtischen Bauwesen allgemein Looz-Corswarem, Ausgaben I, S. 51 ff.; Vogts, 
Wohnhaus2 II, S. 667 ff., 672 ff.

2338 Die administrative Nähe von Bauaufsicht und städtischer Finanzverwaltung kommt auch 
darin zum Ausdruck, dass beide Bereiche den Rentmeistern unterstellt waren; vgl. Groten/
Huiskes, Beschlüsse II, S. XII. Looz-Corswarem, Ausgaben I, S. 51, weist zwar darauf 
hin, dass das Aufgabenfeld gegen Ende des Mittelalters zunehmend auf die Stimmmeister 
überging. Deren Zuständigkeit rührte allerdings vor allem aus ihrer Verantwortung für die 
städtische Verteidigung, während die genannten Fälle weniger mit dem jeweiligen Bau an 
sich, sondern vor allem mit Liegenschaften oder Beschwerden zu tun hatten; s. Anm. 2339. 
Auch der städtische Baumeister (Umlauf ) begegnet nicht.

2339 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 179, Nr. 9, S. 187, Nr. 10 (Erlaubnis zum Kauf 
und Abbruch zweier Häuser durch die Kirchmeister von Klein St. Martin zur Erweiterung 
des Kirchhofs, zunächst aber nicht umgesetzt, 26. Oktober 1439 und 30. Juli 1442); ebd., 
S. 189, Nr. 20 (Erlaubnis zum Abbruch der alten Pfarrerwohnung durch die Kirchmeister 
von St. Laurenz zur Erweiterung des Kirchhofs und Übergabe des als Ersatz für den Pfarrer 
gekauften Hauses, 23. November 1442); ebd., S. 277 f., Nr. 33, 39 (Erlaubnis zum Ankauf 
und Abbruch eines Hauses durch die Kirchmeister von St.  Kolumba zur Erweiterung 
der Kirche, 13. August und 4. Oktober 1456; vgl.  auch Greving, Steuerlisten, S. 138); 
Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 486, Nr. 73 (das Kirchspiel St. Paul ersucht den Rat um 
Verleihung eines Platzes zur Erweiterung der Kirche, 9. Dezember 1472).

2340 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 317, Nr. 328 (Antrag der Kirchmeister von St. Paul 
zur Genehmigung des Baus einer Halle für die Armen, 20. Juni 1516; vgl. auch Militzer, 
Quellen II, S. 1232, Nr. 110.3); Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 937, Nr. 9, II, S. 470, 
Nr. 125 (der Pfarrer von St. Peter erhält die Erlaubnis zur Anlage eines Überbaus an der 
Pforte zum Pastorat, 31. August 1519); ebd. II, S. 476, Nr. 173 (der Baumeister stellt einen 
Antrag wegen des Pfarrhauses, 17. Oktober 1519).

2341 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  453, Nr.  69 (eine Schickung soll eine gütli-
che Einigung zwischen den Provisoren des Hospitals zur weiten Tür und dem Kirchspiel 
St.  Johann Baptist wegen des Neubaus erzielen, 12.  Juni 1471); ebd., S.  338, Nr.  17 
(Beschwerde einer Anwohnerin über die Bauarbeiten an St.  Kolumba, 1476); ebd.  IV, 
S. 410, Nr. 460 (Supplik wegen des Pfarrhauses von St. Laurenz, 13. September 1536); 
ebd. V, S. 572, Nr. 121 (Klage der Kirchmeister von St. Peter wegen der Bauarbeiten an 
St. Cäcilien, 9. März 1548).
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engagement seines Vaters zurückging, er ausführlich berichtet.2342 Der stadtrat 
kam – auf ansuchen der kirchmeister – erst ins spiel, als sich die Pfarrei mit dem 
georgstift zerstritten hatte, dem die fortsetzung eines nicht näher bezeichneten 
baus untersagt werden sollte.2343 Der zunehmend ausufernde streit wurde über 
mehrere Jahre sowohl vor dem ratsgericht als auch vor dem erzbischöflichen 
Hochgericht geführt und nach mehrfachen ergebnislosen Vermittlungsversuchen 
der rentmeister und des offizials schließlich zu einer vorläufigen gütlichen ei-
nigung gebracht.2344 Dass Weinsberg sich dabei vom rat übervorteilt fühlte, mag 
auch seiner grundsätzlichen Haltung entsprechen.2345 es kann jedoch als erster 
beleg einer gewissen neutralität, zumindest einer moderierenden grundhaltung 
der obrigkeitlichen instanz im Widerstreit seiner bürger mit den geistlichen ins-
titutionen gelten.2346 Vor allem zeigen die Vorfälle aber, dass der rat in erster linie 
auf anrufung einschritt – in den meisten fällen durch die kirchmeister oder die 
Pfarrei.2347 in diesem sinne sind auch die oben genannten und eine reihe weite-

2342 S. dazu Kap. 3.4.2; allgemein auch die Auflistung der Bautätigkeit in Kap. 3.2.1.
2343 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 536, Nr. 509 (3. Oktober 1547).
2344 Die Pfarrgenossen hatten am 6. Juni 1549 einen nachts auf dem Westkirchhof vom Kapitel 

errichteten Holzverschlag und einen Menninger Stein mit Georgskreuz vor dem Durchgang 
zum Stift entfernt, woraufhin die Kanoniker gegenüber dem Rat den Vorwurf erhoben, 
die Kirchmeister hätten einen Aufruhr angezettelt. Diese reagierten mit Widerklage; vgl. li, 
f. 220r = BW I, S. 315; li, f. 235r = BW I, S. 338. Zum weiteren Fortgang der Prozesse inklu-
sive Ortsterminen mit den Rentmeistern und dem Offizial auch li, f. 248v = BW I, S. 360; 
li, f. 249r = BW I, S. 359; li, f. 249v = BW I, S. 359; li, f. 250v. Zur Untermauerung der 
baulichen Trennung der eng miteinander verbundenen Kirchen wollten die Kirchmeister 
schließlich zusätzlich ein eisernes Gerüst vor dem Durchgang errichten, was ihnen vom 
Offizial nicht ohne Auflagen erlaubt wurde, woraufhin sie es dennoch aufstellten; vgl. ebd., 
f. 254v = BW I, S. 365; li, f. 261v = BW II, S. 7. Daraufhin begann das Stift mit eigenen 
Bauarbeiten, über die sich wiederum das Kirchspiel beim Rat beschwerte, der aber zunächst 
untätig blieb; vgl. li, f. 263r = BW II, S. 9. Auch eine weitere Besichtigung der Rentmeister 
und ein Vermittlungsversuch blieben ergebnislos; vgl. li, f. 264v = BW II, S. 11. Erst am 
9. Oktober 1552 wurde schließlich zwischen St. Jakob und St. Georg ein Vertrag geschlos-
sen; vgl. li, f. 268r = BW II, S. 18; der Vertrag auch unter AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 10 (Zweites Kopienbuch), f. 39r ff., 44v ff.

2345 S. Kap. 3.4.6; vgl. li, f. 268r = BW II, S. 18. Weinsbergs Urteil, in einer Auseinandersetzung zu 
Unrecht das Nachsehen gehabt zu haben, findet sich sehr häufig in seinen Aufzeichnungen. 
Entsprechend wurde auch in diesem Fall dem Vertrag zwar zugestimmt, aber gleichzeitig 
Protest eingelegt; vgl.  li, f.  268v = BW  II, S.  18. Am 26.  April 1556 wurde Erzbischof 
Adolf  III. von Schaumburg (1546–1558) bei einem Besuch in Köln das Anliegen vor-
getragen; vgl. li, f.  327v = BW  II, S.  74. Am 13.  August 1562 ließen die Kirchmeister 
dem Stift erneut einen Bau auf der Kirchhofsmauer untersagen; vgl.  li, f.  441r. Weitere 
Gerichtstermine sind für den 27.  August 1567 und den 2.  November 1569 überliefert; 
vgl. ebd., f. 542r, 576v. Noch am 7. April 1592 berichtet Weinsberg von dem Prozess, der 
aber mittlerweile eingeschlafen sei; vgl. ld, f. 262r f.

2346 S. dazu grundsätzlich Kap. 3.4.6.
2347 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 391, Nr. 272 (Schreiben des Kirchspiels St. Lupus 

an den Rat, 1. Juni 1517); HAStK, Brb. 14, f. 93r = Korth, Kopienbücher VIII, S. 11 
(Rechtserbieten der Kirchmeister von St. Kolumba, 28. Oktober 1435); Groten/Huiskes, 
Beschlüsse III, S. 441, Nr. 696 (s. Anm. 2336); ebd. IV, S. 416, Nr. 519 (Zur Supplik der 
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rer Beispiele zu interpretieren, in denen der Rat ohne in den Quellen genannten 
Grund konkrete Bestimmungen traf.2348

Andersherum waren die Kirchmeister ihrerseits aber auch oft Gegenstand von 
Beschwerden, Suppliken oder Klagen.2349 Damit treffen wir schließlich auf einen 
weiteren wichtigen Bereich ratsherrlicher Zuständigkeit für Belange der Kirch-
spiele: das Gerichtswesen.2350 Der Rat hatte sich dasselbe weitgehend untergeord-
net, indem er nicht nur selbst als Gericht fungierte, sondern Appellationsinstanz 
für alle städtischen Spezialgerichte war, die Aufsicht über die Zünfte und ihre 
Gerichtsbarkeit ausübte und sich als oberster Herr des Schreinswesens samt Be-
rufungsinstanz in Streitfragen verstand.2351 Er achtete genau darauf, dass in dem 

Kirchmeister und Provisoren von Klein St. Martin gegen die Erben Hermann Rincks wegen 
des Geldes, der Kleinodien u. a. von der Jakobsbruderschaft, 4. Oktober 1536); ebd. V, S. 2, 
Nr. 7 (Bürgermeister und Rentmeister sollen mit der Freitagsrentkammer über das Gesuch 
der Kirchmeister von Klein St.  Martin beraten, 5.  Januar 1541); ebd., S.  572, Nr.  121  
(s. Anm. 2341).

2348 Bereits am 1. Juni 1415 wurde der Pfarrer von St. Brigida angewiesen, sich um das baufälli-
ge Gebäude (wohl sein Pfarrhaus oder die Kirche) zu kümmern; vgl. HAStK, Brb. 5, f. 112r 
= Höhlbaum/Keussen, Kopienbücher III, S. 102. Auch 1495 erging eine Anordnung we-
gen der Reparatur des Pfarrhauses; vgl. Kessel, Antiquitates, S. 421 f., Nr. 100; Keussen, 
Topographie I, S. 132a, Nr. 9. Am 24. Juli 1469 sollte eine Schickung einen angefangenen 
Neubau an St.  Johann Baptist besichtigen; vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  369, 
Nr. 36. 1484 (vor dem 31. August) wurde das Bauverbot aufgehoben und die Erlaubnis zur 
Vollendung mit Zustimmung des Offizials, des Fiskals und des Pfarrers erteilt; vgl. ebd., 
S. 682, Nr. 28. Vgl. auch ebd. V, S. 572, Nr. 121 (s. Anm. 2341).

2349 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 338, Nr. 17 (s. Anm. 2341); ebd. II, S. 42, Nr. 344, 
S. 62, Nr. 506 (Johann Kruytschart gegen die Kirchmeister von St. Brigida wegen einer 
Erbrente, 7. und 30. Mai 1513); ebd. IV, S. 93, Nr. 103 (den Kirchmeistern von St. Johann 
Baptist wird eine Klage vorgehalten, 8. März 1532); ebd., S. 255, Nr. 395 (zur Klage gegen 
die Kirchmeister von St. Lupus, 20. Juli 1534); ebd., S. 377, Nr. 164 (eine Supplik soll den 
Kirchmeistern von Klein St. Martin vorgehalten werden, 17. Februar 1536); ebd. S. 402, 
Nr. 337 (s. Anm. 2336); ebd., S. 410, Nr. 460 (s. Anm. 2341); ebd., S. 530, Nr. 128 (Jakob 
Rotkirchen beklagt, dass ihm die Kirchmeister von St. Laurenz einen Erbrentbrief und die 
Renten vorenthalten, 1. April 1538).

2350 Vgl. dazu Strauch, Gerichtswesen; zusammenfassend Schwerhoff, Köln, bes. S. 49 ff., 
mit Angabe der älteren Literatur. Allgemein auch Schmülling, Strafrecht; Korsch, 
Strafrecht.

2351 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  XV. Im Einzelnen ebd.  IV, S.  183, Nr.  360 
(Appellationssache zwischen Drutgen Blitterswichs und den Kirchmeistern von St. Maria 
Lyskirchen, 18. Juli 1533); ebd., S. 221, Nr. 71 (Appellationssache wegen eines Stuhls zu 
Lyskirchen, 28. Januar 1534); ebd. V, S. 311, Nr. 376, S. 314, Nr. 396, S. 397, Nr. 302, 
S.  751, Nr.  718, S.  770, Nr.  112, S.  791, Nr.  257 (Prozess der Brudermeister oder 
Kirchmeister von St. Mauritius gegen Johann Nolden vor dem Manngericht St. Pantaleon 
mit Appellation, 15.  Juni 1545, 24, 17.  Mai 1546, 16.  Dezember 1549, 5.  März und 
4. Juni 1550, 7. März 1550; auch Keussen, Regesten, S. 458, Nr. 3422); Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht I, S. 266, Nr. 212 (Klage der Kirchmeister von Klein St. Martin vor 
dem Bürgermeistergericht auf Herausgabe eines Erbes, Widerklage des Beschuldigten vor 
der Appellationskommission des Rates und schließlich am Reichskammergericht, 1558–
1573).
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äußerst vielgliedrigen kölner gerichtswesen die rechtswege eingehalten wur-
den und keine kompetenzverletzungen geschahen,2352 besonders in bezug auf das 
Hohe Weltliche gericht unter dem greven und den schöffen als nahezu letztem 
rest stadtherrlicher gewalt des erzbischofs2353 und gegenüber der freiwilligen 
geistlichen gerichtsbarkeit des offizialats.2354

in den genannten beispielen verschmolzen im einzelfall die verschiedenen 
zuständigkeitsebenen des magistrats stark miteinander: die aufsicht über das 
schreinswesen, über den bau, über die gerichte oder als appellationsinstanz – 
zumal ob der oft nur kryptischen angaben in den städtischen Quellen. zusam-
mengefasst steht dahinter aber fast immer die aufrechterhaltung der öffentlichen 
ordnung bzw. die Wahrung des innerstädtischen friedens.2355 robert Jütte hat in 
diesem zusammenhang zutreffend beobachtet, dass „der rat an stabilen und ge-
ordneten Verhältnissen in den einzelnen kirchspielen interessiert war“.2356 Jedoch 
agierte er dabei kaum offensiv einfordernd, sondern prinzipiell eher passiv-kor-
rektiv.2357 Das kommt auch in der genehmigung der zusammenkünfte einschließ-
lich des glockengeläuts zu den pfarrkirchlichen Wahlen zum ausdruck.2358 Da-

2352 Eine Übersicht bietet Walter, Erzstift, S. 140 ff., Nr. 78 f., S. 318 ff., Nr. 194 ff. S. mit 
Blick auf die lokalen Gerichte auch Kap. 3.1.1. Zu den Ratsgerichten Heinen, Gerichte; 
Dreesmann, Verfassung.

2353 Vgl. dazu umfassend Strauch, Gericht; auch Ders., Gerichtswesen, S. 30 f.; Beemelmans, 
Stellung; Walter, Erzstift, S. 140 ff., Nr. 78; Schwerhoff, Köln, S. 72 ff.

2354 Vgl. dazu allgemein Gescher, Offizialat; Förster, Organisation; Strauch, Gerichtswesen, 
S. 31 f.; Walter, Erzstift, S. 142 ff., Nr. 79. Im Einzelnen Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 
S.  232, Nr.  12 (der Rat fordert das Kapitel von St. Cäcilien auf Klage des Pfarrers von 
St. Peter dazu auf, ihn nicht weiter vor dem Offizial zu verklagen, 29. November 1451); 
ebd., S. 670, Nr. 19 (die Kirchmeister von St. Lupus, die Johannes Eicholz wegen dessen 
Erbzinsen vor dem Kölner Offizial verklagt hatten, sollen das geistliche Gericht meiden 
und ihr Recht da vor Gericht suchen, wo das Erbe liegt, 14.  Juli 1483); ebd. V, S.  44, 
Nr. 361 (den Provisoren von St. Revilien wird gestattet, vor dem geistlichen Gericht gegen 
die Kirchmeister von Klein St. Martin zu prozessieren, 19. Oktober 1541).

2355 Vgl. dazu grundsätzlich Schwerhoff, Köln, bes. S. 51 f.
2356 Jütte, Parochialverbände, S. 29.
2357 S. dazu auch die Auseinandersetzung des Magistrats mit Straftaten, die die Kirchspiele be-

trafen: Am 28.  März 1436 leistete der ehemalige Offermann von St.  Kolumba Urfehde 
wegen Haft, weil er der Stadt im Streit mit den Kirchmeistern Feinde gemacht hatte; 
vgl. HAStK, HUA 2/11165 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 26. 1463 bemühte sich 
die Stadt um die Rückführung der Büste des Hl. Vinzenz nach St. Laurenz, die von einem 
Berner Studenten gestohlen worden war; vgl. Ders., Regesten, S. 170, Nr. 1328, S. 171, 
Nr. 1332, S. 174, Nr. 1350–1353. Am 30. Juni und 21. Juli 1535 erging die Anweisung an 
die Stimmmeister, Weinmeister und Turmmeister, mit den kurkölnischen Räten, dem Vogt 
und dem Schultheißen zu Deutz zu verhandeln wegen derjenigen, die das Hl. Sakrament zu 
St. Martin gestohlen hatten und zu Deutz und Bonn in Haft saßen; vgl. Groten/Huiskes, 
Beschlüsse IV, S. 318, Nr. 267, S. 324, Nr. 316. 1538 wurden Kelche und andere Messgeräte 
aus der Kirche St. Maria Ablass gestohlen und zwei Monate später die Diebe gefasst sowie 
nach zwei Wochen gegen Urfehde freigelassen; vgl. ebd. IV, S. 519, Nr. 42, S. 532, Nr. 139, 
S. 534 Nr. 158.

2358 S. dazu Kap. 3.2.2.
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durch wurde seiner Position als obrigkeit rechnung getragen, ohne aber jemals 
direkt einfluss zu nehmen, es sei denn auf anrufung der Parochianen hin in einer 
internen auseinandersetzung. Dass sich die belege für die Versammlungserlaub-
nis erst seit den 1530er-Jahren massiv häufen, deutet allerdings neben den genann-
ten entwicklungen der kommunalen Verwaltung besonders sinnfällig darauf hin, 
dass sich die entsprechenden aktivitäten im 16. Jahrhundert verstärkten bzw. das 
selbstverständnis des rats als allzuständige obrigkeit ausprägte. Diese Tendenz 
wird vor dem Hintergrund der wirtschaftlichen umstrukturierungsprozesse, der 
außenpolitischen erwägungen bezüglich der anerkennung und mitsprache auf 
überregionaler ebene, der diversen auseinandersetzungen mit der bürgerschaft 
sowie vor allem der konfessionellen und kriegerischen Wirren der zeit seit lan-
gem von der stadtgeschichtsforschung nicht nur für köln analysiert.2359 Demnach 
habe es sich dabei auch um ein mittelbares ergebnis der personalen und sozialen 
Verschiebungen innerhalb der elite gehandelt, die zu einer „entkoppelung der 
politischen führung von der gemeinde“ geführt hätten.2360 Dadurch habe sich 
der rat von „einem genossenschaftlich bestimmten und legitimierten organ der 
bürgergemeinde […] in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu einer ob-
rigkeitlichen institution entwickelt“,2361 die ihre eigene stellung ausbaute und zu 
einer zunehmend herrschaftlichen ausdeutung ihrer Position neigte.2362 entspre-
chend wären bei oberflächlicher betrachtung auch eine reihe der entwicklungen 
lokaler administration und besonders der beziehung von rat und laikalen lei-
tungsgremien zu deuten gewesen – zumal angesichts der auf beiden ebenen fest-
zustellenden oligarchisierungstendenzen. Denn nicht zuletzt handelte es sich bei 
den Pfarreien um eine bedeutende sozialorganisatorische einteilungsebene der 
stadt, die stärker zu kontrollieren demnach nur konsequent erschiene, und um 
einen auch wirtschaftlich potenten Verwaltungsbereich, der nach wie vor relativ 
eigenständig betrieben wurde.

2359 Vgl. zuletzt zusammenfassend Giel, Öffentlichkeit, S. 16 ff., bes. Anm. 20, mit der älteren 
Literatur; auch Schwerhoff, Köln, S. 38 ff.; und schon Jütte, Armenfürsorge, S. 218 ff.; 
programmatisch Scribner, Köln, S. 90 ff.

2360 Giel, Öffentlichkeit, S.  19. Dazu auch Maschke, Obrigkeit, S.  19: „Die Autorität des 
zünftigen, auf Wahlen beruhenden Rates und sein Abstand zur Bürgerschaft wuchsen in 
dem Maße, in dem sich die Konstanz in der personellen Zusammensetzung des Rates stei-
gerte“. Tatsächlich war der wesentliche politische Einfluss selbst innerhalb des Rats auf eine 
kleine, sozial und auch familiär zunehmend konsistente Kerngruppe der Elite beschränkt, 
die in Köln mit dem Begriff der ‚Sechsherren‘, den im dreijährigen Turnus wechselnden je 
zwei Bürgermeistern, verbunden ist; vgl. dazu Herborn, Verfassungsideal.

2361 Giel, Öffentlichkeit, S. 17.
2362 Die ältere Forschung fasst die überproportionale Präsenz der wirtschaftlichen Oberschicht 

im Rat als Abweichung vom Verfassungsideal einer allgemeinen Repräsentation auf und be-
greift die Hürde der Abkömmlichkeit als einen Fehler im System; vgl. Naujoks, Obrigkeit, 
S. 64. Die im 15. und 16. Jahrhundert in vielen Städten häufigen Unruhen und Proteste 
werden als Ausdruck der mangelnden politischen Vertretung interpretiert, deren nur äußere 
Anlässe wirtschafts- und finanzpolitisches Missmanagement gewesen seien; vgl. Gerteis, 
Städte, S. 82; zusammenfassend Blickle, Unruhen.
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ganz von der Hand zu weisen sind solche Überlegungen nicht. zumindest 
müssen sie im gezeichneten bild berücksichtigt werden. Dabei eine gezielte 
strategie des rates zu unterstellen ist allerdings eine problematische annahme. 
schließlich darf nicht übersehen werden, dass Politik immer auch sachzwängen 
unterworfen war, zum beispiel in form der sozialen und wirtschaftlichen rah-
menbedingungen oder des religiösen Wandels.2363 Dies wird vor allem im rahmen 
der untersuchung des umstrukturierungsprozesses der kommunalen organisa-
tion in abgrenzung zur Dualismusthese in bezug auf die damit verbundenen 
kompetenzbeschneidungen der gaffeln immer wieder betont.2364 zuletzt haben 
besonders robert giel und gerd schwerhoff das Dualismusparadigma in die-
sem sinne für köln einer kritischen Überprüfung unterzogen und auf die oft 
zu schematische interpretation eines vermeintlich grundsätzlichen gegensatzes 
zwischen rat und stadtgemeinde aufmerksam gemacht.2365 Dieser ansicht und 
der in dem zusammenhang geforderten Differenzierung der gesellschaftlichen 
großgruppen zufolge werden die überwiegend der politischen führung angehö-
renden kirchmeister hier als Vermittler innerhalb der bürgerschaft und nicht mit 
reitemeier und schröcker als obrigkeitliche Ämter aufgefasst.2366 ohnehin sollte 
keineswegs ein genereller kausalzusammenhang zwischen den (verallgemeiner-
ten) sozialen bindungen und dem Handeln der akteure vorausgesetzt werden.2367 
Überdies hatte auch der rat, wie es vor allem schwerhoff herausarbeitet,2368 trotz 
seiner exponierten Position keine absolute macht, sondern moderierte in den 
meisten fällen einen gesellschaftlichen konsens. in diesem sinne soll auch in 
der weiteren untersuchung der pfarrkirchlichen Verwaltung bzw. des sich im 
16. Jahrhundert intensivierenden ratsherrlichen einflusses auf sie gerade vor dem 
Hintergrund der herausgestellten personellen Verflechtungen mit giel das Wech-
selverhältnis weiter im Vordergrund stehen – auf basis der verfassungsrechtlichen 
und administrativen entwicklungen sowie der erkenntnis der kirchspiele als Teil 
der stadtgemeinde, nicht aber als untergeordnete lokale einheiten.

3.3.2 kirchenrechnungslegung
als ausgangspunkt soll dabei das pfarrkirchliche rechnungswesen dienen, da es 
vor dem Hintergrund seiner sehr ausführlichen erforschung durch arnd reite-
meier eine ideale folie bildet, um noch einmal dezidiert auf die besonderheiten 

2363 Vgl. Giel, Öffentlichkeit, S. 26.
2364 S. Kap. 3.1.2 und 3.2.2.
2365 Vgl. Giel, Öffentlichkeit; Schwerhoff, Ratsherrschaft; Ders., Köln. Vgl. auch Groten, 

Regiment.
2366 S. dazu auch Kap. 2.2.2 ff.
2367 So Reinhard, Verflechtung, S. 61. Grundlegend auch Ders., Freunde. Vgl. allgemein zum 

Thema Patronage und Klientelismus die Überblicksdarstellungen von Nolte, Patronage; 
Topolski, Patronage; Mączak, Patronage; auch Teuscher, Bekannte. Für Köln zuletzt 
Vullo, Aufzeichnungen.

2368 Vgl. auch Schwerhoff, Konflikt.
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der pfarrkirchlichen Verwaltung in köln bzw. ihr Verhältnis zur städtischen Po-
litik hinzuweisen. in allen von ihm untersuchten städten und Pfarreien wurde 
die rechnungslegung vom rat kontrolliert.2369 in den größeren städten und be-
sonders den reichsstädten hat der rat das rechnungswesen sogar für sich allein 
beansprucht.2370 konkret lief das Verfahren so ab, dass die kirchmeister zunächst 
dem rat ein exemplar des rechnungsbuches übergaben, der die summe kontrol-
lierte und schließlich die kirchmeister entlastete; hatten sie einen Überschuss er-
wirtschaftet, mussten sie ihn – zum beispiel in bamberg, koblenz, rostock – an 
den rat übergeben.2371 Da es sich nicht um ein offizielles städtisches amt handel-
te, also um kein direktes anstellungsverhältnis, muss dieser akt allerdings eher 
als eine symbolische, wenn auch rechtlich bedeutende kenntnisnahme begriffen 
werden, das heißt, es kam mehr auf ein ordnungsgemäßes funktionieren als auf 
buchhalterische richtigkeit an.2372

in köln ist ein vergleichbares Verfahren nirgendwo belegbar. Die kirchmeister 
waren auch bzw. besonders in ihrem finanzgebaren in erster linie den Parochia-
nen und/oder dem Pfarrer gegenüber verantwortlich – ein zustand, wie ihn rei-
temeier nur für landstädte kennt.2373 man mag darin eine stärkere orientierung 
an den kirchenrechtlichen Vorgaben erkennen, die die beteiligung des Pfarrers 
immer wieder verlangt hatten;2374 auf dem basileum war der zeitpunkt der rech-
nungslegung zuletzt auf die Woche zwischen ostern und christi Himmelfahrt 
festgelegt worden.2375 Tatsächlich handelte es sich aber schlicht um eine unein-
heitliche und kaum geregelte Praxis, die vor allem der Heterogenität des systems 
bis in die mitte des 16. Jahrhunderts geschuldet war. Vor diesem zeitpunkt kann 
für köln nicht von einer systematischen finanzbuchführung in den Pfarrgemein-
den ausgegangen werden. aus dem bzw. für das 14. und besonders 15. Jahrhun-
dert sind zwar eine reihe von schriftlichen Hilfsmitteln für die Verwaltung in 
den Pfarrarchiven überliefert, namentlich stiftungs- und rentenverzeichnisse 

2369 Vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  60, 63. Vgl.  auch Baumgärtel-Fleischmann, 
Goldschmied, S. 175, mit Anm. 62, und Schnapp, Stadtgemeinde, S. 66, 68, zu Bamberg; 
Steffen-Zehnder, Verhältnis, S. 51 f., zu Zürich. Als weitere Beispiele neben diesen nennt 
Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  62  ff., auf der Basis der eingesehenen Rechnungsbücher 
Koblenz, Rothenburg, Rostock, Coburg, Schmallenberg, Siegen, Windsheim, Bayreuth, 
Braunschweig, Ulm, Nürnberg, Schlettstadt und Görlitz.

2370 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 61.
2371 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 63 f.
2372 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 86; auch Fouquet, Zahlen, S. 105.
2373 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 60 f. Es ist allerdings davon auszugehen, dass er seiner 

Untersuchung dezidiert Städte zugrunde gelegt hat, die einem bestimmten Muster entspre-
chen, namentlich solche mit einer ausführlich dokumentierten Rechnungslegung, die seine 
Hauptquelle darstellt; s. dazu bereits Anm. 2157.

2374 S. bes. Kap. 2.3.2.
2375 Vgl. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 62; Götz, Pfarrbuch, S. 81, mit Anm. 5.
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sowie kopienbücher –,2376 aber keine rechnungsbücher.2377 Diese Tatsache kann 
bei potenziell 19 Pfarrarchiven nur zum Teil mit aktenverlusten erklärt werden. 
Vielmehr wird es dem administrativen eifer oder der genauigkeit des einzelnen 
kirchmeisters bzw. kirchmeistergremiums überlassen gewesen sein, wie genau 
die finanzverwaltung dokumentiert wurde.2378 in ermangelung einer systemati-
schen behördlichen aufsicht ist nämlich ein rechnungsbuch auch nur als Hilfs-
mittel und nicht als juristisch bedeutender beleg zu verstehen. Dies wurde es 
gegebenenfalls erst im streitfall. selbst die kontrolle der Parochianen war aller-
dings nicht übermäßig ausgeprägt bzw. beschränkte sich auf die beteiligung der 

2376 Vgl. zu St. Alban AEK, PfA St. Alban A II 6 (Renten- bzw. Stiftungsverzeichnis, um 1400; 
gedr. bei Löcherbach, Geschichte, S. 71); AEK, PfA St. Alban A II 7 (Rentenverzeichnis, 
Anfang 16.  Jahrhundert). Zu St.  Jakob AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob 
B II 1 = Louis, Archivalien, I B 17 (Memorialbuch, angelegt 1398; vgl.  auch von den 
Brincken, Stift St. Georg, S. 297; ld, f. 132v = BW V, S. 328 f.). Zu St. Johann Evangelist 
HAStK, GA 129; EDDBK, Cod. 1248 = Gattermann/Finger, Handschriftencensus  I, 
S.  767, Nr. 1299; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Johannes Evangelist C II 1; AEK, 
PfA St. Johann Evangelist A II 1 (Memorienbücher mit weitgehend identischen Stiftungen 
des 15. und 16.  Jahrhunderts, wohl Anfang bis Mitte des 16.  Jahrhunderts entstanden). 
Zu St.  Johann Baptist Esser, Geschichte, S.  117 (von den Kirchmeistern angelegtes 
Rentenverzeichnis, 1406; Original nicht erhalten; vgl. auch Bock, Köln, St. Johann, S. 13). 
Zu St.  Laurenz AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D 1335 (Fragment eines 
Rentenregisters, 1450). Zu St.  Peter AEK, PfA St.  Peter, Best. Pfarrei St.  Peter B I 1 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 1 (Register der Renten für die Beleuchtung, wohl kurz 
nach 1300); ebd., B 2 (Original nicht erhalten) (Memorien- und Anniversarienverzeichnis, 
1378–1650, begonnen von Pfarrer Overstolz). Es überwiegen allerdings die Akten jüngeren 
Datums mit Abschriften aus dieser Zeit; vgl. aus dem 16. oder frühen 17. Jahrhundert z. B. 
AEK, PfA St.  Alban A II 28 (Stiftungsverzeichnis von St.  Alban, 15.–19.  Jahrhundert); 
AEK, PfA Groß St.  Martin, Best. Pfarrei St.  Brigida C II 6 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S.  Martin, C II 23 (Rent- und Kopienbuch von St.  Brigida, 1491–1764); AEK, 
PfA St. Johann Evangelist A II 1a (Inventar der Briefe, Fundationen etc. von St. Johann 
Evangelist); Esser, Geschichte, S.  58 (Hauptkopienbuch: Verzeichnis der Renten und 
Stiftungen von St. Johann Baptist, 1306–1574; Original nicht erhalten); AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Laurentius D II 223 (Kopienbuch von St. Laurenz, 1306–17. Jahrhundert); 
HAStK, GA 155 (Stiftungskopiar von St. Laurenz, 14.–17. Jahrhundert); AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Laurentius D II 29 (Memorienbuch von St. Laurenz, angelegt um 1600). 
Vgl. zum kirchlichen Verwaltungsschriftgut allgemein auch den Abschnitt bei Reitemeier, 
Pfarrkirchen, S. 53.

2377 Einzig für St. Laurenz existiert ein überaus reichhaltiger Fundus von Rechnungsbüchern 
schon aus dem 15.  Jahrhundert, die im Rahmen der umfangreichen Bauarbeiten der 
1430er- und 1440er-Jahre nötig wurden; vgl.  vor allem HAStK, GA 153 (1434–1447); 
AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 201, f. 1r–16r (1441–1444), f. 19r–22v 
(1449); auch ebd. D II 5, f. 1r ff. (1449). Sie enthalten nur die Buchführung über Einnahmen 
und Ausgaben zum Bau. Die ersten umfassenden Jahresrechnungen dann unter ebd. D II 
201, f. 24v ff., für die Jahre 1447–1449; auch ebd. D II 171. Diese Rechnungsführung 
(auch für den Bau) geht überwiegend zurück auf die Initiative des schon in Kap.  2.2.4 
hervorgehobenen Kirchmeisters Hermann Scherfgin und ebbt nach seinem Ausscheiden 
aus dem Amt ab (er ist nach 1449 nicht mehr zu belegen). Erst für die Jahre 1481–1486 
existieren wieder Jahresrechnungen durch Peter Benzelraede; vgl. ebd. D II 174.

2378 So auch in St. Laurenz, wie das Beispiel Scherfgin anschaulich verdeutlicht; s. Anm. 2377.
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erweiterten Vorstandsgremien.2379 und die ‚aufsicht‘ durch den Pfarrer bzw. die 
zusammenarbeit mit ihm (es handelte sich eher um eine gemeinsame abrech-
nung der einnahmen und ausgaben) variierte stark – im anschluss an die un-
terschiedlichen ausprägungsformen der laienbeteiligung bzw. die Position der 
geistlichen in der pfarrkirchlichen Verwaltung.2380

eine genauere und dichter belegte beschreibung der organisation des rech-
nungswesens der kölner Pfarreien ist aufgrund der nicht vorhandenen Quellen 
für das spätmittelalter unmöglich bzw. muss sich auf mutmaßungen beschrän-
ken, die keine generelle gültigkeit beanspruchen können. Deshalb sollen an die-
ser stelle die angaben Hermann Weinsbergs einen vertieften einblick gewäh-
ren – obwohl sie erst aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts stammen und 
nur begrenzt verallgemeinerbar sind. Doch veranschaulichen sie beispielhaft 
den noch damals informellen und kaum regulierten charakter der Vorgänge. 
in st. Jakob trafen sich in der regel jährlich, am zweiten sonntag nach mariae 
assumptionis,2381 die vier kirchmeister, die achter, der Pfarrer, der kaplan, der 
offermann und der schulmeister,2382 um ihre einnahmen und ausgaben zu be-
sprechen, half uff der fabrik und half uff der armen kosten.2383 Weinsberg be-
richtet allerdings nie nennenswertes über den genauen inhalt oder den ablauf 
der Treffen, sondern immer nur über den anschließenden inoffiziellen Teil, die 
‚kost‘, auf der gemeinsam gegessen und getrunken wurde.2384 nur einmal gibt er 
zu Protokoll, dass bei dieser gelegenheit ein neuer armenprovisor gewählt wur-
de.2385 Hin und wieder – beispielsweise bei empfang von geld aus einer stiftung 
oder Ähnlichem – bemerkt er, dass der Vorgang im kommenden august auf der 
kirchenrechnung thematisiert werde.2386 aus einer eintragung im memorialbuch 
von 1590 (26. august) wissen wir zudem, dass die rechnung traditionell (‚un-
gefähr seit menschengedenken‘) zunächst vom offermann Johann cortessum 
(1516–1562) vor den kirchmeistern, achtern und dem Pastor abgelegt worden 
war2387 und nach dessen Tod von je zwei derselben.2388 Dass jedoch keine schrift-

2379 S. dazu ausführlich Kap. 3.2.2.
2380 S. bes. Kap. 2.4.
2381 Vgl. ls, f. 233v; ld, f. 375r.
2382 Vgl. li, f. 741r = BW II, S. 353; ld, f. 67r, 138r, 230v, 280v, 375r.
2383 li, f. 622r = BW V, S. 86.
2384 Zunächst wurden die Treffen privat bei einem der Beteiligten abgehalten, 1567 erstmals 

im Versammlungshaus der Kirchmeister, seit 1572 fand dort der offizielle Teil statt und die 
Kost in der Pfarrschule; vgl. dazu li, f. 622r = BW V, S. 86. Das sog. Sprechhaus war am 
27. November 1551 errichtet worden; vgl. li, f. 256r = BW I, S. 367. Später gibt Weinsberg 
die Auseinandersetzungen mit dem Kapitel von St. Georg als Grund dafür an, da man sich 
in dieser Zeit regelmäßig habe treffen müssen; vgl. ls, f. 23r.

2385 Vgl. ld, f. 375r.
2386 Vgl. ld, f. 197r, 290r, 313r.
2387 Einen eigenen Schulmeister gab es in St. Jakob erst ab 1569 (s. Kap. 3.3.4), und der Kaplan 

wurde vom Pfarrer mitgebracht.
2388 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 85r.
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lichen aufzeichnungen in form von rechnungen existieren,2389 und das ausge-
rechnet in dem kirchspiel des so schreibwütigen Weinsberg, der seine eigenen 
ausgaben und einnahmen minutiös dokumentierte und auch in der Pfarrei eine 
fülle von Verwaltungsschriftgut anregte,2390 deutet stark auf den vermuteten in-
formellen charakter der Treffen hin,2391 die zudem keinen festen rahmen hatten. 
zwar bemerkt Weinsberg mehrfach, wie wichtig eine regelmäßige gemeinsame 

2389 Ein quintancien boich, von dem Weinsberg am 21. November 1562 berichtet, ist nicht 
überliefert, enthielt aber lediglich Belege; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 7v. Erst am 8. November 1592, als es bereits ein Rechnungsbuch 
gab, das im selben Jahr angelegt worden war, verweist er erstmals darauf, dass sich ein be-
stimmter Vorgang auch in der Kirchenrechnung finden lasse; vgl. ld, f. 290r.

2390 Noch unter seinem Vater war 1548 das Erste Kopienbuch begonnen worden, in dem schon 
zahlreiche Randbemerkungen Hermanns zu finden sind und dessen Ende vollständig von 
ihm geschrieben wurde; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, 
Archivalien, II B 18. Er selbst begann mit einem Memorialbuch; vgl. AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 = Louis, Archivalien, II B 19 (derzeit ediert von Joachim 
Oepen am Historischen Archiv des Erzbistums Köln; vgl. Oepen, Aufzeichnungen; auch 
Paas, Buch). Außerdem ist das Zweite Kopienbuch über die Jahre 1568–1588 von ihm an-
gelegt worden; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 10 = Louis, Archivalien, 
II B 20. Ein drittes Kopienbuch, das 1589, also im Anschluss an das zweite begonnen 
wurde, ist nicht mehr erhalten; vgl. dazu AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 82r; ld, f. 118r. Ebenso ein Eidbuch der Pfarrei; vgl. das Regest bei 
Louis, Archivalien, II B 21. Auch das Präsenzbuch der Kirchmeister ist heute nicht vorhan-
den; vgl. dazu AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 17v. 
Vgl. ferner ebd. B II 11 (Quitancienboich der Prouisoren der XXIIII Haußarmen zu 
Sant Jacob in Coln, 1578–1636); HAStK, AV B 1104 (Jakob) (Das Prouisoren Boich 
der haußarmen Sanct Jacob (1573–1680; dazu auch Jütte, Parochialverbände). Eine 
Übersicht bei Wulf, Bestandsaufnahme, S. 39 f.

2391 Wie wenig ausgeprägt die schriftliche Organisation der pfarrkirchlichen Verwaltung war, 
zeigt das Beispiel des Armenwesens: Anno 1579 den 23 augusti uff der kirchen und 
armen regnong, alß die im Sprechauß und die kost uff der schoelen gehalten wie 
breuchlich, hat sich fast irrongen bei den provisorn der armen befonden, dan wie 
man alle jar einen newen vor zwei jar erwelt und auch wol etliche spenden bestift 
sin, da sich die stifter die leifzucht vorbehalten und glichewol viß unwissenheit nuhe 
und dan geschein und sich nit wol drauß reissen kan, hab ich vorgesclagen, man 
sult alle jar ein kalender uffrichten, dar in van tag zu tag zeichnen, waß jeder tag 
jeden gegeben und gethain sult werden und laissen die spenden drauß die nit im 
brauch sint, biß die leibzuchter abgingen. So durften die provisoren nit dan in daß 
kalender setzen und dar viß leren, waß sie thoin und laissen sullen. Und alle jar sult 
man ein neuweß machen und dan auch dar in schriben, waß in dem jar geschein 
sulte; ls, f. 145r. Weinsbergs Einlassungen in AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 85r, deuten zwar darauf hin, dass die Rechnungslegung schriftlich 
dokumentiert wurde, aber dies ohne feste Form, also – wenn überhaupt – auf losen Zetteln 
oder Blattbögen, deren Überlieferungschance gering war. Dies würde die sehr lückenhafte 
Quellenlage mit einzelnen, in Ausführung und Umfang sehr unterschiedlich abgefertig-
ten Rechnungen in den anderen Kirchspielen erklären. Nach HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 10v, führte der Achter Johann Reimbach bis Anfang des 16. Jahrhunderts die Rechnung 
schriftlich, die aber nicht mehr erhalten ist, danach existierte schon zur Zeit Weinsbergs eine 
Überlieferungslücke.



374

rechnung sei, doch lassen seine aussagen annehmen, dass dies nicht immer be-
achtet wurde,2392 zumindest war es nicht vorgeschrieben. auch die Teilnahme des 
Pfarrers war keineswegs gesetz. Der seit 1573 amtierende lambert Weiler – und 
mit ihm der kaplan – erschien nicht auf der rechnung selbst, sondern freiwillig 
immer erst zur kost.2393 Dies darf als weiteres zeichen dafür gewertet werden, 
dass der soziale Teil des anlasses als weitaus interessanter empfunden wurde.2394 
Die kirchenrechnung war zudem nur eines von mehreren Treffen dieser art, 
wenn auch dasjenige mit der größten Teilnehmerzahl von 16. Daneben gab es 
außerdem die Präsenzrechnung der vier kirchmeister, auf der im kleinen kreis 
die Übersicht über die akten und Vorgänge der Pfarrei gewahrt wurde,2395 die 

2392 Vgl.  li, f. 622r = BW V, S. 86; ld, f. 375r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f.  85r. Zwischen 1550 und 1595 berichtet Weinsberg von 33 
Kirchenrechnungen; vgl. li, f. 239v = BW I, S. 347 (23. August 1550); li, f. 251v = BW I, 
S. 362 (30. August 1551); li, f. 292v (30. August 1553); ebd., f. 332r (25. August 1555); 
ebd., f. 353v (30. August 1556); ebd., f. 365r (29. August 1557); ebd., f. 376v (28. August 
1558); ebd., f.  391v (27. August 1559); ebd., f.  404v (25. August 1560); ebd., f.  416v 
(31. August 1561); ebd., f. 441v (30. August 1562); ebd., f. 459v (29. August 1563); ebd., 
f. 474r (27. August 1564); ebd., f. 497v (14. Oktober 1565); ebd., f. 518r (25. August 
1566); ebd., f.  542r (24.  August 1567); ebd., f.  558v (29.  August 1568); ebd., f.  574r 
(15. August 1569); ebd., f. 622r = BW V, S. 86 (31. August 1572); li, f. 649r (23. August 
1573); ebd., f. 705r (28. August 1575); ebd., f. 741r = BW II, S. 353 (25. August 1577); ls, 
f. 86v (25. August 1578); ebd., f. 145r (23. August 1579); ebd., f. 233v (28. August 1580); 
ebd., f. 303v (27. August 1581); ebd., f. 467v (26. August 1584); ld, f. 67r (29. August 
1588); ebd., f.  138r (27.  August 1589); ebd., f.  230v (25.  August 1591); ebd., f.  280v 
(23. August 1592); ebd., f. 375r (28. August 1594); ebd., f. 476r (27. August 1595). Im 
Memorialbuch finden sich bemerkenswerterweise außer unter AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 85r, keine Erwähnungen der Treffen.

2393 Vgl. ld, f. 138r, 375r; ausdrücklich auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 85r (dort: er rechne auch nicht selbst). Dass seine Vorgänger teilgenom-
men hatten, lässt sich an der Tatsache ersehen, dass die Treffen am 30. August 1556 und 
am 31. August 1561 in der Pfarrerwohnung stattgefunden hatten; vgl. li, f. 353v, 416v. Für 
den 23. August 1550, den 30. August 1553, den 29. August 1557, den 28. August 1558 
und den 30. August 1562 ist die Anwesenheit vermerkt; vgl. ebd., f. 239v = BW I, S. 347; 
li, f. 292v, 365r, 376v, 441v.

2394 So Weiler ausdrücklich in ld, f.  375r. Die ausführlichste Schilderung einer ‚Kost‘ ebd., 
f. 138r f. (28. August 1589).

2395 Dazu Weinsberg am 6. Dezember 1591: diß rechnong hat ich vor 22 jaren angericht 
und ein ordnong da von der inkompst und zweilff presentz tagenn inhalt deß smalen 
bredern boichlin da von vermeldende. Und wart folgenß ein register gemacht von 
allen copienboichern rechenßboichern, achten, sceduln, quitanczboichern boichern 
von vß der kisten genomen breff und siegel und ander dingen da der kirchen, ar-
men, conuent angelegen war, sulche wart uffgelesn und jarligs gelesen und gevroicht 
war eß were, bei wem man eß gesinnen und fordern sulte, diß war daß principal 
wirck da von man gespreich hette und die gedechtniße verfrischte, dan vorzeiten 
ist deß vil verkomen und verleussich worden daß vil geschat; ld, f. 244r. Sie wurde 
jährlich am St. Nikolaustag abgehalten, zunächst im Sprechhaus, seit 1589 privat. Seitdem 
beginnt Weinsberg, regelmäßig darüber zu berichten; vgl. auch ls, f. 434r (1583); ld, f. 89v 
(1588); ebd., f. 156v (1589); ebd., f. 199r (1590); ebd., f. 293r (1592); ebd., f. 336r (1593); 
ebd., f. 498v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 101v 
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Vesperrechnung der kirchmeister mit den offizianten2396 und die von Weinsberg 
1551 eingeführten ‚kränzchen‘ der kirchmeister und achten, bei denen aber 
ebenfalls der faktor der geselligkeit überwog.2397

Diese ergebnisse lassen sich zumindest in der uneinheitlichkeit, formlosig-
keit und fehlenden systematik, die in ihnen zum ausdruck kommen, auf die an-
deren kirchspiele übertragen. Die seit der mitte des 16. Jahrhunderts einsetzen-
den rechnungsbücher weisen eine ausgesprochene Heterogenität auf:

  gemeinsam ist ihnen allen, dass sie von den kirchmeistern angelegt wurden 
oder diese zumindest die führung durch den offermann beaufsichtigten.2398 
letzterer ist fast überall ausdrücklich als aktiver Teilnehmer der rechnungsle-
gung erwähnt, da er in den meisten fällen einen großteil der einnahmen beisteu-
erte, zum beispiel in form der zahlungen für die kirchenstühle und gräber, so 
ausdrücklich in st. brigida.2399 in st. kolumba führte er zu diesem zweck einen 
eigenen computus.2400 in st. Johann evangelist sind seine ausgaben separat auf-
geführt.2401 in st. Jakob hatte er sich jährlich für seine einnahmen und ausgaben 
gegenüber den kirchmeistern zu verantworten.2402 in st. Paul ist ebenfalls eine ei-

(1595); ld, f. 498v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 104v (1596).

2396 Eine Vesper gab es erst seit 1557, sie wurde im Testament des Pastors Gerhard Quade Litt 
von Deventer für alle Sonn- und Feiertage gestiftet; vgl.  li, f. 337v = BW V, S. 16 (erste 
Vesperrechnung vom 11. April 1557). Vgl. auch ls, f. 278r (19. März 1581); ld, f. 212v 
(7. April 1591); ebd., f. 354v (3. April 1594); ebd., f. 436v (19. März 1595).

2397 S. zu den ‚Kränzchen‘ ausführlich bereits Kap. 3.2.2.
2398 Vgl. AEK, PfA St. Alban A II 8–10, 12 (Regest zu ebd. A II 9 bei Schäfer, Pfarrarchiv 

S.  Alban, II A 3), zu St.  Alban; Ders., Pfarrarchiv S.  Aposteln, B 4.2 (Original nicht 
erhalten), zu St.  Aposteln; Ditges, Gerkammer, S.  133  ff. (Original nicht erhalten), zu 
St. Brigida; AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 2 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Gereon, B II 4.1, zu St. Christoph; Esser, Geschichte, S. 58 (Original nicht erhalten), 
zu St. Johann Baptist; AEK, PfA St. Johann Evangelist A II 1a, f. 2r (Foliierung beginnt erst 
mit dem Inhalt), zu St. Johann Evangelist; Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, B 1 IV.3 f. 
(Originale nicht erhalten), zu St.  Kolumba; AEK, PfA St.  Kunibert A II 2 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kunibert, II 8, und ebd., II 11 (Original nicht erhalten), zu St. Kunibert; AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 176, 177, 177a, 177b, 178, zu St. Laurenz; 
AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 14 f., und ebd. B II 5 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Ursula, B 2 14, zu St. Maria Ablass; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Maria 
im Pesch B II 37, zu St. Maria im Pesch; Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, 
B II.1–6 (Originale nicht erhalten), zu St.  Maria Lyskirchen; AEK, PfA St.  Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 4 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 2 10 f., zu Klein St. Martin; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 17, f. 1v, zu 
St. Paul (die Angaben z. T. auch im Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 IV.1); 
Ders., Pfarrarchiv S. Peter, B 6 (Original nicht erhalten), zu St. Peter.

2399 Vgl. Ditges, Gerkammer, S. 134.
2400 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, B 1 IV.3 (Original nicht erhalten).
2401 Vgl. AEK, PfA St. Johann Evangelist A II 1a, f. 71v f.
2402 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5, f. 9r ff., mit dem Eid des Offermanns 

aus der zweiten Hälfte des 16.  Jahrhunderts im Ersten Kopienbuch (von Hermann 
Weinsbergs Hand).
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gene rechnungslegung des offermanns überliefert – allerdings erst ab 1607.2403 in 
st. alban dokumentierte er die rechnungslegung.2404 auch das rechnungsbuch 
von st. Jakob wurde ab 1592 vom offermann geführt, die jährlichen rechnungen 
nur von je zwei kirchmeistern unterschrieben.2405 ebenso wurde es in st. laurenz 
gehandhabt.2406 in st. kunibert führte er bis 1558 die rechnung und legte sie nur 
einmal jährlich den kirchmeistern zur Prüfung vor.2407

  Der Pfarrer ist dagegen nur selten als anwesend vermerkt, so gelegentlich in 
st. christoph.2408 schon von um 1400 ist hier ein Redditus plebani s. Christophori 
erhalten,2409 und noch von 1602 an existieren ein eigenes cartular und eine rech-
nungslegung des Pfarrers.2410 Dieser hatte hier also seit jeher eine starke stellung 
im rechnungswesen. allerdings finden sich auch in anderen kirchspielen eige-
ne rechnungslegungen des Pfarrers, die als unabhängig von der fabrikrechnung 
der kirchmeister gelten müssen, meist in bezug auf spezielle einkommen, so in 
st. Paul über einen konvent (zur kleinen rose auf der burgmauer, 1604–1613),2411 
in st. Peter über empfangene gebühren für gottesdienstliche Verpflichtungen2412 
und in st. laurenz über die oblationen (1518–1524).2413 Der Pfarrer von st. maria 
ablass war allein für die Verwaltung des ossendorfer zehnten verantwortlich.2414 
Dass dem rechnungsbuch – wie in st. maria im Pesch – sogar die genehmigung 
des Pastors (und des Dekans und kapitels) schriftlich dokumentiert vorange-
stellt wurde, muss dagegen als absolute ausnahme angesehen werden und erklärt 

2403 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 2 IV.6. Vgl. auch Ders., Pfarrarchiv Groß S. Martin, C II 64 (Original nicht erhalten), 
zu St. Brigida (17. und 18. Jahrhundert).

2404 Vgl.  AEK, PfA St.  Alban A II 8–10, 12 (Regest zu ebd. II 9 bei Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Alban, II A 3).

2405 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 12 = Louis, Archivalien, II B 25. Nach 
Aussage von Weinsberg in AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 85r, hatte in früheren Zeiten der Offermann Johann Cortessum (1516–1562) alljährlich 
die Rechnung gelegt, danach die Kirchmeister, Achter und der Pastor selbst.

2406 Zumindest die späteren Rechnungen ab den 1580er-Jahren sind nur von den Kirchmeistern 
unterschrieben; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 177a, 177b, 178.

2407 Vgl. AEK, PfA St. Kunibert A II 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 8.
2408 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 16r, 17r, 22r, 26r.
2409 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A II 1, f. 46r f. = Schäfer, Pfarrarchiv 

S. Gereon, B I 7.2.
2410 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 1.1 (Original nicht erhalten).
2411 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 20 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 

B 2 IV.4.
2412 Undatiertes Fragment eines Quittungsbuches aus dem 16.  Jahrhundert; vgl.  AEK, PfA 

St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B I 4 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 8.
2413 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 158a. Ob das Verzeichnis von dem 

damals amtierenden Pfarrer Peter Sultz angelegt wurde, ist allerdings fraglich; s. Kap. 3.4.1.
2414 Vgl. HAStK, GA 163 (Register über Zehntrückstände, begonnen Ende des 14. Jahrhunderts). 

S. zum Ossendorfer Zehnten auch Kap. 1.2.2 und 2.4.2.
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sich aus der besonderen stellung dieses kirchspiels.2415 in der regel handelte es 
sich nur noch um eine traditionelle, in den synodalstatuten angeordnete, aber 
praktisch bereits obsolete aufsicht, die je nach interesse ausgeübt wurde, wie 
das beispiel st. Jakob zeigt. Hier unterschrieb der Pfarrer lediglich die fertige 
rechnung.2416 in st. laurenz findet sich sogar nur einmal, 1593, die unterschrift 
des Pastors riphan neben denen der kirchmeister, die die rechnungslegung des 
offermanns prüften.2417 in st. maria ablass scheint dies dagegen häufiger der fall 
gewesen zu sein,2418 ebenso in st. kunibert.2419 Dabei handelte es sich aber – wenn 
überhaupt – eher um eine gemeinsame abrechnung der einnahmen und ausga-
ben, wobei die Pfarrer im 15. und 16. Jahrhundert mit denen der fabrik ohnehin 
kaum noch etwas zu tun gehabt haben dürften,2420 wodurch sich im Übrigen das 
Desinteresse lambert Weilers in st. Jakob erklärt.

  auch die Parochianen sind kaum einmal mehr als passiv erwähnt. in st. chris-
toph hören wir von der anwesenheit zweier ‚beisitzer‘,2421 ebenso in st. maria 
ablass (4),2422 in st. laurenz sogar bereits im 15. Jahrhundert (4).2423 in st. Paul 
waren, wie in st. Jakob die achter, die zwölfer beteiligt –2424 allerdings alle jeweils 
nicht aktiv, sondern nur in aufsichtsfunktion.

2415 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Maria im Pesch B II 37, f. 1r. S. zu St. Maria im 
Pesch ausführlich Kap. 1.1 und 2.4.4.

2416 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 85r.
2417 Vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 177a, f. 86v.
2418 S. die Beschreibung der Vorfälle von 1578 unten.
2419 Mitte des 17. Jahrhunderts berichtet Pfarrer Polch, abwechselnd (nach Dienstalter) sam-

mele immer einer der vier Kirchmeister je zwei Jahre die Kirchenbeiträge ein und lege sei-
nen Mitkirchmeistern und dem Pfarrer anschließend eine Abrechnung vor; vgl. AEK, PfA 
St. Kunibert A II 13, Nr. 1 (es handelt sich um einen kurzen Auszug aus dem heute nicht 
erhaltenen Handbuch, das Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 10, noch kannte). Diese 
Nachricht sollte allerdings in ihrer Verallgemeinerungsfähigkeit für das 16.  Jahrhundert 
vorsichtig behandelt werden, wenngleich St.  Kunibert eines der Kirchspiele mit der am 
wenigsten ausgeprägten eigenständigen pfarrkirchlichen Verwaltung war.

2420 In St. Brigida hören wir 1568 von der Teilnahme des Kaplans; vgl. Ditges, Gerkammer, 
S. 134.

2421 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 5r, 16r, 17r, 22r.
2422 Vgl.  ausdrücklich HAStK, Rpr. 22, f. 36v (15.  Juni 1565), und die Angaben unten, im 

Rechnungsstreit. Bei den Beisitzern handelte es sich vmtl. um die vier ‚Assessoren‘, die nach 
Meinung des späteren Pfarrers Franken 1532 eingeführt worden sein sollen; vgl.  Stein, 
Pfarre, S. 32 f.

2423 Sie beauftragten den Kirchmeister Hermann Scherfgin mit der Rechnungsführung; 
vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 201, f. 24v.

2424 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 17, f. 1v. Vgl. zur Beteiligung der Achter 
von St.  Jakob an der Rechnungslegung auch ihren Eid unter AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes Kopienbuch), f. 8v. S. zur unterschiedlichen Organisation 
der Beteiligung der Parochianen allgemein Kap. 3.2.2.
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  ein fester Termin, wie ihn ennen mit st. Petri stuhlfeier und st. margarethen-
tag behauptet hat,2425 ist auszuschließen.2426 es kann nicht einmal von jährlichen 
Treffen ausgegangen werden. in den meisten Pfarreien beinhalteten die rech-
nungen zunächst mehrere Jahre.2427 erst am ende des 16. und im 17. Jahrhundert 
nahm die Häufigkeit zu. fast immer handelte es sich aber um einmalige anlässe, 
auf denen für einen zurückliegenden zeitpunkt die einnahmen und ausgaben fi-
xiert wurden, das heißt, eine fortlaufende rechnungsführung findet sich kaum.2428

insgesamt muss damit die rechnungslegung nicht nur als uneinheitlich, son-
dern als stark fragmentierter Vorgang zusammengefasst werden. Die jeweils an-
wesenden – meist die kirchmeister samt beirat und der offermann sowie gele-
gentlich der Pastor und die kapläne, teilweise auch offizianten – gaben ihre für 
die fabrik relevanten einnahmen und ausgaben zu Protokoll. Jeder trug einen 
eigenen Teil bei, der offermann zum beispiel die stuhl- und gräberpachten, die 
kirchmeister einzelne stiftungseinnahmen, die aber meist ohnehin zweckgebun-
den waren. auf dieser grundlage kam man zu einem rechnungsabschluss.2429 
Dabei können die Hilfsmittel und gelegentlich dokumentierte einzelabrechnun-
gen als Vorläufer eines sich erst seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts pro-

2425 Vgl. Ennen, Geschichte III, S. 800.
2426 Neben dem zweiten Sonntag nach St. Mariae Assumptionis in St. Jakob kann nur noch der 

St. Sebastianstag in St. Christoph als fester Termin belegt werden; vgl. AEK, PfA St. Gereon, 
Best. Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 2r, 5r, 9r, 16r, 17r, 22r, 26r. In den Rechnungen von 
St. Laurenz aus den 1540er- und 1550er-Jahren handelt es sich regelmäßig um St. Johann 
Baptist; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 176, 177. In den Rechnungen 
ab den 1580er-Jahren ist kein einheitlicher Zeitpunkt mehr auszumachen; vgl. ebd. D II 
177a, 177b, 178.

2427 So in St.  Alban, St.  Maria Ablass, Klein St.  Martin und St.  Paul mit unregelmäßigen 
Zeiträumen; vgl. AEK, PfA St. Alban A II 8–10, 12 (Regest zu ebd. A II 9 bei Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Alban, II A 3); AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 5 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 2 14; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St.  Martin B II 4  f. = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, B 2 10; AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 17, f. 1v (die Angaben z. T. auch im Regest 
bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 IV.1). Es findet sich keine Pfarrei, in der von 
Anfang an regelmäßig Jahresrechnungen dokumentiert sind. Nur in St. Laurenz sind die 
Rechnungen der 1540er- und 1550er-Jahre Jahresrechnungen; vgl. AEK, Domarchiv, Best. 
Pfarrei St. Laurentius D II 176, 177. Ab den 1580er-Jahren handelt es sich aber auch hier 
um längere Zeiträume; vgl. ebd. D II 177a, 177b, 178.

2428 Einzig in Klein St. Martin wurde die erste dokumentierte Rechnungslegung vom 10. Juli 
1564 bis zum 10. Juli 1573 fortlaufend geführt und dann abgeschlossen; vgl. AEK, PfA 
St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 4, f. 1r ff.; ebd. B II 5, f. 1r ff. 
In St. Laurenz wurde 1583 eine fortlaufende Rechnung begonnen, die aber nur für ein 
paar Seiten geführt ist, dann folgt eine Lücke und anschließend eine zusammenfas-
sende Rechnungslegung für die Jahre 1582–1586; vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 177a, f. 1r ff.

2429 Beispiele bei Weinsberg zeigen, dass die Kirchmeister zwischen den Rechnungsterminen 
eigenständig mit dem Geld der Fabrik oder aus Stiftungen umgingen und ihr Vorgehen 
hinterher lediglich zu Protokoll gaben; vgl. ld, f. 379v, 452r, 540v. Darauf deuten auch die 
Eintragungen in den anderen genannten Rechnungsbüchern hin.



379

fessionalisierenden rechnungswesens in den kölner Pfarrgemeinden gelten.2430 in 
st. maria ablass sind sie für einzelne Jahre seit dem ende des 14. Jahrhunderts in 
einem sammelband (nachträglich) zusammengefasst, der aber nicht als konsisten-
tes rechnungsbuch begriffen werden kann.2431

besonders deutlich veranschaulicht die behauptete fragmentierung ein an-
fang des 16. Jahrhunderts begonnenes einkünfteregister der Pfarre st. alban, 
das sorgsam voneinander getrennt die verschiedenen der kirchenfabrik offizi-
ell nicht direkt zugehörigen, aber administrativ angegliederten Teilbereiche der 
finanzverwaltung auflistet: die kapellen st. michael und st. salvator, die altä-
re st. maria, st. Vinzent und st. anton sowie die memorie des Johann edel-
kindt.2432 Von der existenz einer einheitlichen kirchenkasse ist auf basis eines 
solchen Vorgehens nicht auszugehen.2433 es muss schon als Weiterentwicklung 
begriffen werden, wenn wesentliche Teile der ein- und ausgaben zumindest no-
minell in der Hand einer Person gebündelt wurden, die für einen bestimmten 
zeitraum einen ungefähren Überblick über die finanzlage behielt, sei es der of-

2430 Auch die nur phasenweise schriftlich dokumentierte Rechnungslegung von St.  Laurenz 
lässt eine solche Interpretation zu; s. die in Anm. 2377 genannten Kirchenrechnungen für 
die Jahre 1447–1449 durch Hermann Scherfgin und 1481–1486 durch Peter Benzelrath; 
außerdem existieren hier eine Jahresabrechnung der Ein- und Ausgaben für 1502/1503 
(vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 157), Notizen zur Jahresrechnung 
des Jahres 1522 (vgl.  ebd. D 1504) und Belege für die Jahresrechnung 1524 (vgl.  ebd.  
D 1514). Auch in St. Brigida finden sich in allen Archivteilen, vor allem in den zahlreichen 
und umfangreichen Sammelbänden des 17. und 18. Jahrhunderts, z. T. nur in Abschriften, 
einzelne Rechnungsvorgänge auch des 15. und 16.  Jahrhunderts zu den verschiedensten 
Aspekten der pfarrkirchlichen Verwaltung, von Memorialstiftungen, die die Kirchmeister 
als Testamentsexekutoren betreuten, über Einkünfteregister von Kapellen durch den jewei-
ligen Offizianten bis hin zu Rechnungen über Reparaturen am Bau durch die Kirchmeister 
oder den Offermann.

2431 Vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 14. Es handelt sich nur um sehr 
lückenhafte Einzelrechnungen, die ersten von 1384 und 1421. Für 1431 ist eine etwas aus-
führlichere Auflistung der Einnahmen und Ausgaben eingeheftet, anschließend aber wieder 
nur Rechnungsfragmente von 1447, 1464, 1468, 1469 und 1488, die Rechnung von 1489 
erneut ausführlicher. Von 1491 stammt die erste richtige Rechnungslegung, anschließend 
auch für 1493 und 1498, dann aber erst wieder für 1571, während die Rechnungen von 
1505, 1511, 1519, 1526, 1532 und 1535 keine vollständigen Rechnungslegungen enthal-
ten. Der Band wird dann erst 1641 fortgeführt, doch existiert ab 1577 auch ein eigenes 
Rechnungsbuch (s. Anm. 2446).

2432 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, II A 2 (Original nicht erhalten). Ähnlich für St. Laurenz; 
vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 38 f. (getrennt aufgeführte Einkünfte 
der Stiftungen, 1592–1600); auch ebd. D 1023 (Notizen dazu). In diesem Sinne sind für 
Köln Zweifel an einer strikten Trennung zwischen den verschiedenen Vermögensteilen, der 
Fabrik, den Stiftungen, den Benefizien und Pfründen noch bis weit ins 16.  Jahrhundert 
hinein angebracht.

2433 Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 54, kennt ebenfalls keine Kirchenkassen, meint aber, sie habe 
es aus mangelndem Vertrauen der Obrigkeit sowie aus Gründen der Haftung nicht gegeben. 
In dem noch zu schildernden Fall des Kirchspiels St. Maria Ablass behielt der rechnungsle-
gende Kirchmeister die Überschüsse für sich ein und verrechnete sie beim nächsten Termin.
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fermann oder ein Kirchmeister. Diese Entwicklung verbreiterte sich allerdings in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts von gelegentlich nachweisbaren Einzelfällen wie 
dem Hermann Scherfgins zu einer generellen Praxis. Wirklich bemerkenswert 
ist dabei, dass die damit einhergehende halbwegs regelmäßige schriftliche Doku-
mentation, aus der das hervorgeht, innerhalb eines relativ kurzen Zeitraums ab 
den 1540er-Jahren fast flächendeckend einsetzte, auch wenn sie angesichts der 
aufgezählten Merkmale nach wie vor kaum als mehr denn der Anfang einer sys-
tematischen Rechnungsführung bezeichnet werden kann. Entsprechende Belege 
finden sich 1544 in St. Alban,2434 1545 in St. Christoph,2435 1545 auch wieder in 
St. Laurenz,2436 1549 bzw. 1557 in St. Kolumba,2437 1552 in St. Maria Lyskirchen,2438 
1552 in St. Peter (für die Hausarmen),2439 1558 in St. Kunibert,2440 1559 bzw. 1580 

2434 Vgl. AEK, PfA St. Alban A II 8–10, 12 (Regest zu ebd. A II 9 bei Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Alban, II A 3). Es handelt sich um vier sich zeitlich überschneidende Sammelbände mit 
Rechnungslegungen auf einzelnen Blattbögen für zunächst noch lückenhafte Zeiträume in 
z. T. mehrfacher Ausführung, die früheste für die Jahre 1544–1547, 1547–1548 und jähr-
lich für 1550–1564 in AEK, PfA St. Alban AII 8.

2435 Vgl.  AEK, PfA St.  Gereon, Best. Pfarrei St.  Christoph B II 2 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Gereon, B II 4.1, mit Jahresrechnungen durch die Kirchmeister, z. T. im Beisein der 
Beisitzer und des Pastors, lückenhaft ab 1545 bis 1569.

2436 Nach den phasenweisen Rechnungslegungen der Jahre 1447–1449 und 1481–1486 
(s. Anm. 2377) und den Rechnungsfragmenten von 1502/1503, 1522 und 1524 existiert 
hier erst ab 1545 – zunächst in einem Blattbogen nur für dieses Jahr (vgl. AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St.  Laurentius D II 176), dann zusammengefasst zu Jahresrechnungen bis 
1555 (vgl. ebd. D II 177) – wieder eine regelmäßige Rechnungslegung, die danach aller-
dings erst ab 1582 in drei wirklichen Rechnungsbüchern für jeweils mehrjährige Zeiträume 
fortgeführt wurde; vgl. ebd. D II 177a (1582–1598); ebd. D II 177b (1583–1604); ebd. 
D II 178 (1598–1604).

2437 1549–1555 Computus des Offermanns über seine Ausgaben; vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Kolumba, B 1 IV.3 (Original nicht erhalten). 1557–1591 Kirchmeisterrechnungen; 
vgl. ebd., B 1 IV.3 (Original nicht erhalten).

2438 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Maria in Lyskirchen, B II.1–6 (Originale nicht erhalten): 
Einzelne Kirchenrechnungen durch die Kirchmeister liegen vor für die Jahre 1552–1556, 
1563 und 1567, 1567–1571, 1572–1573, 1574, 1590–1592 (weitere folgen).

2439 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, B 6 (Original nicht erhalten): Rechnungslegung in 
genau verzeichneten Einnahmen und Ausgaben durch je einen Kirchmeister. Weitere 
einzelne Rechnungen (überwiegend Anfang 17.  Jahrhundert) auch unter HAStK, 
Kirchensachen 24-1 (St. Peter).

2440 Das irste boech der kirspelskirchen s. Cunibert mit jährlichen Einnahmen- und 
Ausgabenverzeichnissen wurde 1558 von den Kirchmeistern begonnen und enthält 
auch Urkundenabschriften und allgemeine Nozitzen. Bis dahin hatte der Offermann die 
Rechnung geführt; vgl. AEK, PfA St. Kunibert A II 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, 
II 8. Es reicht bis 1580, und in diesem Jahr beginnt ein es dem Titel nach fortsetzendes 
zweites Kirchmeisterbuch, das aber nicht mehr erhalten ist; vgl. das Regest ebd., II 11. Für 
1602 bis 1611 folgt dann das ‚dritte Rechnungsbuch‘ der Kirchspielskirche; vgl. AEK, PfA 
St. Kunibert A II 10.
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in St. Maria im Pesch,2441 1563 in St. Brigida,2442 1564 in Klein St. Martin,2443 1566 in 
St. Aposteln,2444 1574 in St. Paul,2445 1577 in St. Maria Ablass,2446 1579 in St. Johann 
Evangelist,2447 1580 in St. Johann Baptist2448 und 1592 in St. Jakob.2449

2441 Vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Maria im Pesch B II 37, mit Einnahmen- und 
Ausgabenrechnungen der Kirchmeister, begonnen 1550, die erste Rechnung für die Jahre 
1559–1562 ist vorgeheftet, das Buch selbst wurde 1580–1606 geführt.

2442 Ditges, Gerkammer, S. 133 ff., kennt Rechnungen der Jahre 1563–1588, aus denen er 
aber nur einige sehr kurze Auszüge wiedergibt. Die entsprechenden Akten sind heute nicht 
mehr erhalten, ebenso die angeblichen „Kirchenrechnungen und Quittungen betr. Fabrik, 
Stiftungen, Miteinkünfte etc., 1500–1565, 17. und 18. Jahrh.“, die bei Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C II 59, regestiert sind. Dabei dürfte es sich den um einen Sammelband 
mit Einzelvorgängen aus dem 17. und 18. Jahrhundert gehandelt haben, der z. T. auf ältere 
Akten (in Abschriften?) zurückgriff.

2443 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 4 f. = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 2 10 f., mit separatem Einnahmen- und Ausgabenregister, 
1564–1573 fortlaufend, anschließend für je mehrjährige Zeitabschnitte bis 1689 von den 
Kirchmeistern geführt.

2444 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Aposteln, B 4.2 (Original nicht erhalten), zu einem 
Rechnungsbuch der für die pfarrkirchliche Verwaltung zuständigen Sakramentsbruderschaft 
(s. dazu Kap.  2.4.3) und der Kirchmeister. Die für die Seelsorge verantwortliche 
Katharinenbruderschaft hatte bereits 1515 ein zweites Rechnungsbuch begonnen 
(vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 43), das aber ebenfalls verschollen ist; 
vgl. das Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 4.1; auch Militzer, Quellen I, S. 112, 
Nr. 12.2.

2445 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 17, f. 1v, mit Computationen der 
Kirchmeister (Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 IV.1), die erste Rechenschaft 
1574–1571, dann fortlaufend bis 1582.

2446 Das erste ‚Rechnungsbuch‘ von St. Maria Ablass für die Jahre 1384–1682 enthält fast nur 
lose Einzelbelege, darunter sehr wenige etwas ausführlichere Auflistungen der Einnahmen 
und Ausgaben und für 1491 eine einzelne Rechnungslegung, die nächste allerdings erst 
für 1571 mit einer anschließenden siebzigjährigen Lücke; vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. 
Pfarrei St. Maria Ablass B II 14; s. auch Anm. 2431. 1577 beginnt dann ein regelmäßig für 
mehrjährige Zeitabschnitte geführtes Rechnungsbuch, die zweite Rechnungsperiode aller-
dings erst ab 1584 (bis 1640); vgl. ebd. B II 5 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 2 14.

2447 Zu St. Johann Evangelist existiert aus dem Jahr 1579 ein umfangreiches Inventar u. a. mit ei-
ner ausführlichen Auflistung der Einnahmen und Ausgaben, sowohl der Kirche und Armen 
als auch des Offermanns, des Pastors, der Altäre etc.; vgl. AEK, PfA St. Johann Evangelist 
A II 1a. Es handelt sich allerdings nicht um eine regelmäßige Rechnungslegung. Auch in 
EDDBK, Cod. 1248, f. 6r ff., findet sich eine einzelne Jahresrechnung, vmtl. ebenfalls aus 
dem dritten Viertel des 16.  Jahrhunderts. Für 1614/1615 ist eine Jahresrechnung durch 
die Witwe des verstorbenen Kirchmeisters Gerhard Platt überliefert; vgl. AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Laurentius D 1191.

2448 Vgl. Esser, Geschichte, S. 58, zu einem ‚Zweiten Kopienbuch‘ mit Erbrenten, Jahrzinsen, 
Einkünften der Pfarrkirche, angefangen durch die Kirchmeister 1580. Es ist im Original 
nicht erhalten, daher muss offen bleiben, ob es zumindest in Teilen als Rechnungsbuch 
bezeichnet werden kann. Das erste (Haupt-) Kopienbuch wurde Mitte des 16. Jahrhunderts 
durch Pfarrer Immendorf angefangen und ist ebenfalls nicht überliefert; vgl. ebd.

2449 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 12 = Louis, Archivalien, II B 25, mit 
einem Rechnungsbuch der Kirchmeister 1592–1646.
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Nur für St. Lupus, St. Mauritius und St. Severin sind damit aus dieser Zeit kei-
ne Rechnungsbücher erhalten.2450 Die Reihenfolge steht wohlgemerkt in keinem 
Zusammenhang mit dem Entwicklungsgrad, denn es handelt sich nicht um den 
Beginn der Rechnungslegung, sondern nur ihrer systematischen Dokumentati-
on. Dennoch fällt unter Rückgriff auf die These von der „Gegenreform als Mo-
dernisierung“ und der Beobachtung einer zunehmenden Professionalisierung der 
weltlichen und auch geistlichen Führung der Pfarreien seit der Mitte des 16. Jahr-
hunderts2451 die Nähe zum Konzil von Trient (1545–1563) auf,2452 das immerhin im 
Kölner Provinzialkonzil von 1536 einen bedeutenden Vorläufer gehabt hatte.2453 
Letzteres blieb allerdings weitgehend ohne greifbare Ergebnisse für die Seelsor-
ge im Erzbistum bzw. die stadtkölnische Pfarrorganisation im Besonderen.2454 
Auch das Tridentinum selbst beschäftigte sich im Gegensatz zu den Synoden 
und Konzilien des 14./15. Jahrhunderts kaum explizit mit der Laienverwaltung, 
wenngleich die Bestimmungen zur Qualifikation und zur Residenz der Geistli-
chen langfristig eine Verbesserung der Lage der Seelsorge und damit auch für das 
Pfarrwesen bedeuteten.2455 Diese Entwicklung muss allerdings im Wesentlichen 
außerhalb des Untersuchungszeitraums eingeordnet werden.2456 In Köln fand das 
Konzil außerdem zunächst kaum Widerhall.2457 Hier soll daher weiter die Frage 
im Vordergrund stehen, ob die etwa zur selben Zeit stattfindende Professionali-
sierung des Rechnungswesens einen innerstädtischen Hintergrund hatte – ob also 
vom Rat darauf hingewirkt worden ist. Die Antwort findet sich nicht in Form 
einer direkten Verordnung. Die Entwicklung passt aber gut in die Tendenzen der

2450 Zu St. Lupus existiert kein eigener Bestand im Historischen Archiv des Erzbistums Köln; 
s. Kap. 1.1, bes. Anm. 208. Für St. Mauritius existieren Abrechnungen der Kirchmeister und 
Rechnungsbücher erst aus dem 18. Jahrhundert; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, II 
3, 5 (Originale nicht erhalten). Die Rechnungen für St. Severin unter HAStK, GA 216b, 
stammen vom Stift.

2451 So der (fragende) Titel eines programmatischen Beitrags von Reinhard, Gegenreformation. 
Jetzt auch noch einmal zusammenfassend Ders., Konzil.

2452 Dazu immer noch grundlegend Jedin, Geschichte. Zuletzt Prodi/Reinhard, Konzil. Die 
Edition der Dekrete bei Wohlmuth, Dekrete III, S. 657–799.

2453 Vgl. dazu Franzen, Provinzialkonzil, der die Vorläuferfunktion ebd., S. 95, betont. Mit 
Blick auf das Enchiridon Groppers für Köln auch Ennen, Geschichte IV, S. 390. Allgemein 
auch die ältere Literatur; vgl. Boxberg, Provinzialkonzil, und Oebels, Gropper, die aber 
als unzulänglich gelten müssen. Neuer Chaix, cité, S. 834 ff. Eine umfassende Edition der 
Quellen zum Kölner Privinzialkonzil bei Pfeilschifter, Acta II, S. 122 ff., Nr. 42 ff.; die 
Statuten auch bei Schannat/Hartzheim, Concilia VI, S. 235. S. zur konfessionellen Lage 
in dieser Zeit Kap. 3.4.

2454 Vgl.  Chaix, cité, S.  834  ff. Zur Nachgeschichte des Provinzialkonzils Franzen, 
Provinzialkonzil, S. 107 ff.

2455 Vgl. bes. Wohlmuth, Dekrete III, S. 769 ff. Dazu auch Châtellier, Erneuerung.
2456 S. zu den Pfarrern Kap. 3.4.5.
2457 Vgl.  zur Rezeption vor allem Franzen, Durchführung; grundlegend zur katholischen 

Reform in Köln Bosbach, Reform; s. auch Kap. 3.4.6.
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 Zeit. Zum einen kam es zu einer allgemeinen Professionalisierung der städtischen 
Verwaltung schon seit dem 15. Jahrhundert. Zweitens ist eine immer wieder auf-
wallende Unzufriedenheit innerhalb der (Stadt-)Gemeinde unter anderem über 
mangelnde Transparenz festzustellen.2458 Im Kirchspiel St. Maria Ablass kann in 
dieser Hinsicht ein recht direkter Zusammenhang hergestellt werden zwischen 
Auseinandersetzungen innerhalb der Pfarrei, ratsherrlicher Aufsicht und Profes-
sionalisierung. Hier beschwerten sich der Pastor und die Beisitzer qua Supplik 
1578 beim Rat über das unsaubere Wirtschaften der beiden Kirchmeister Johann 
Broelmann [172] und Hermann auf der Burg (von Pulheim) [94], denen vorge-
worfen wurde, Gelder für sich einbehalten zu haben.2459 Der Rat wies sie zunächst 
an, die Rechnung in Ordnung zu bringen (12. Mai),2460 und entschied, nachdem 
Vermittlungsversuche zwischen den Parteien gescheitert waren,2461 dass zwei 
weitere Kirchmeister hinzugewählt werden sollten, um die interne Kontrolle zu 
verbessern (16. Juni).2462 Die Wahl erfolgte unter Aufsicht dreier Ratsverordneter 
(1. Juli), einer davon war Hermann Weinsberg.2463 Pulheim und Broelmann wur-
den gebeten, ihre Ämter ruhen zu lassen, bis die Vorgänge geklärt wären.2464

2458 Vgl. Looz-Corswarem, Unruhen, S. 63 ff.; auch Ennen, Geschichte III, S. 586 ff., 672 ff.; 
Holtschmidt, Ratsverfassung, S.  50  ff.; Diederich, Revolutionen, S.  41  ff.; Irsigler, 
Wirtschaft, S. 224  f.; Brunner, Souveränitätsproblem, S. 331  f.; Maschke, Verfassung, 
S. 293 ff.; Stehkämper, Gemeinde, S. 1087. Zu 1513 bes. Eckertz, Revolution. Zu 1525 
Looz-Corswarem, Artikelserie; Höhlbaum, Aussagen. Allgemein auch Ehbrecht, Köln.

2459 Der Vorgang ist ausführlich dokumentiert von Weinsberg in ls, f. 76v f. = BW III, S. 12 
(auch Ennen, Gedenkbuch, S.  736), und auf einem Blattbogen mit Abschriften von 
Ratsprotokolleinträgen unter HAStK, Kirchensachen  17-4 (St.  Maria Ablass). Vgl.  auch 
HAStK, Rpr. 29, f. 351r, 358r, 411r f., 420v, 421v; ebd. 30, f. 2r f., 7r, 52r. Die Rechnung 
selbst ist nicht erhalten, nur die aus dem Jahr davor (10.  Januar 1577); vgl.  AEK, PfA 
St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 14; als Reinschrift auch in ebd. B II 5. Daraus 
wird ersichtlich, dass Broelmann Rechnung legte und auch die Restanten der zurücklie-
genden Jahre an sich genommen hatte, aus denen er ggf. einen negativen Saldo ausglich. 
Überprüft wurde die Rechnungslegung von Pulheim, Isaak und den vier Beisitzern, unter 
denen sich 1577 bereits die späteren Nachfolger Freckenhorst und Sittart befanden.

2460 Vgl. HAStK, Kirchensachen 17-4 (St. Maria Ablass), mit Abschrift von HAStK, Rpr. 29, 
f.  411r  f. Eine erste Klage der ‚Nachbarn‘ (also der Pfarrgenossen) datiert bereits vom 
Anfang des Jahres; vgl. ebd., f. 351r, 358r.

2461 Vgl. ls, f. 76v f. = BW III, S. 12.
2462 Vgl. HAStK, Kirchensachen 17-4 (St. Maria Ablass), mit Abschrift von HAStK, Rpr. 29, 

f. 420r. Dazu Weinsberg: dan vil augen sehen beß dan wenich; ls, f. 76v = BW III, S. 12.
2463 Vgl.  ls, f.  76v  f. = BW  III, S.  12; HAStK, Kirchensachen  17-4 (St.  Maria Ablass), mit 

Abschrift von HAStK, Rpr.  30, f.  7r. Noch am 25.  Juni 1578 urkundeten die beiden 
Kirchmeister und die drei Beisitzer gemeinsam; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 62 
(Original nicht erhalten, aber Schäfer wohl irrig: Unterschriften der fünf Kirchmeister).

2464 Dies geschah nicht: Noch am 19. September erging die erneute eindringliche Mahnung an 
Broelmann, die Rechnung richtig zu stellen; vgl. HAStK, Kirchensachen 17-4 (St. Maria 
Ablass), mit Abschrift von HAStK, Rpr. 30, f. 52r. Weinsberg lieferte die Kirchenschlüssel, 
die er als Ratsverordneter von den beiden alten Kirchmeistern bei der Wahl an sich genom-
men hatte, am 20. August 1580 schließlich nicht wieder in deren Hände, sondern hinter-
legte sie in der Stadtkanzlei, da sich der Rat immer noch im Streit mit Pulheim befand; 
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Es handelte sich hierbei um ein geschicktes Vorgehen des Rates, der die lang-
jährigen Kirchmeister nicht direkt absetzen konnte oder zumindest nicht woll-
te2465 und deshalb in der Aufstockung auf die übliche Zahl von vier einen Weg 
fand, sie für eine Übergangszeit auszutauschen.2466 Dennoch ist es ein bemerkens-
wert direkter Eingriff in die Verwaltung der Kirchspiele, der zeigt, dass die Ob-
rigkeit durchaus willens und in der Lage war, auf dieselben einzuwirken, wenn 
auch längst nicht so unmittelbar wie in den von Reitemeier beschriebenen Bei-
spielen, also in Form einer ausdrücklichen Unterordnung. Eine solche war im 
Grunde gar nicht nötig angesichts der Anerkennung des Rats als Kontroll- und 
Vermittlungsinstanz.2467 Dass dabei die Kommunikation zwischen den Parochia-
nen, der pfarrkirchlichen Leitung in Person der Kirchmeister, der Beisitzer und 
des Pfarrers sowie dem Magistrat auch ohne formale institutionelle oder verfas-
sungsrechtliche Verbindung funktionierte, hat unter anderem mit der starken 
Vernetzung der beteiligten Personen bzw. ihrer gemeinsamen Zugehörigkeit zur 
städtischen Elite zu tun. Der damalige Pfarrer Stefan Isaak war ein Universitäts-
präbendar (St. Ursula).2468 Johann Broelmann saß gerade zu dieser Zeit (Juni 1577 
bis Juni 1578) für die Goldschmiede im Rat.2469 Auch sein Nachfolger Kaspar 

vgl.  ls, f.  232r. Vom 21.  September 1578 datiert aber bereits ein urkundlicher Vorgang 
der Kirchmeister und Beisitzer, sodass die Funktionsfähigkeit des Gremiums gewährleistet 
war; vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), 
S. 351 f. (Abschrift) = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 63. Die Namen der Beteiligten 
sind allerdings nicht genannt. Bereits am 25. Juni taucht Broelmann jedoch nicht mehr in 
dem Fünfergremium (ohne Differenzierung in Beisitzer und Kirchmeister) auf, wohl aber 
Pulheim und ebenso Sittard und Freckenhorst (vmtl. noch als Beisitzer); vgl. AEK, PfA 
St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 413r.

2465 Broelmann ist seit 1560, Pulheim seit 1567 in dem Amt zu belegen; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Ursula, B 1 59 (Original nicht erhalten); Stein, Pfarre, S. 31; HAStK, HUA 2/17916 GB 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 6.

2466 Vgl.  eine entsprechende Versicherung vom 27.  Juni unter HAStK, Kirchensachen  17-4 
(St. Maria Ablass). Die beiden ehemaligen Kirchmeister sind anschließend nicht wieder in 
ihr Amt gelangt.

2467 S. Kap. 3.4.1.
2468 S. zu ihm ausführlich Kap. 3.4.4.
2469 Vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 112, Nr. 572. Er soll nach dem Regest einer im 

Original nicht mehr erhaltenen Urkunde aus dem Pfarrarchiv (vgl. Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Ursula, B 1 59) angeblich schon am 5.  Januar 1560 als Ratsherr bezeichnet worden 
sein, findet sich aber nicht in den Ratslisten. Auch eine entsprechende Angabe bei Fahne, 
Geschichte I, S. 54, für 1552 ist wohl irrig. Broelmann muss aber bereits vor 1577 im Rat ge-
sessen haben, da er sich auch in seinem Testament vom 20. Januar 1575 als Ratsverwandter 
bezeichnet; vgl. HAStK, Test. B 3/963. Dazu würde passen, dass die Ratsliste von 1574 
(Johannis) verloren ist. Er stammte aus einem angesehenen Kölner Geschlecht, war ein 
Enkel des früheren Bürgermeisters (1488–1491) Johann Broelmann, ein Bruder des 
Goldschmieds, Ratsherrn (1552–1576) und Kirchmeisters von St.  Kunibert Christian 
Broelmann [170] sowie des Ratsherrn (1565–1581) und Kirchmeisters von Klein St. Martin 
Peter Broelmann  [173] und damit Onkel des berühmten Stephan Broelmann sowie des 
Ratsherrn (1600–1639) und Kirchmeisters von St. Severin Reinhard Broelmann [174], des 
Ratsherrn (1589–1592) Christian Broelmann und des späteren Dekans von St. Aposteln 
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Andree Sittart [1043] stammte aus einer angesehenen Ratsfamilie und war selbst 
Schöffe am Hochgericht.2470 Bei ihm und dem anderen neuen Kirchmeister Jo-
hann Freckenhorst [1148] handelte es sich zudem um die ehemaligen Beisitzer 
der Rechnungslegung.2471

Durch die aufgezeigten Mechanismen wurde das von Reitemeier als Ziel der 
direkteren Kontrolle herausgearbeitete ‚ordnungsgemäße Funktionieren‘ (und 
weniger die buchhalterische Richtigkeit) demnach auch so sichergestellt. Und 
wie gesehen beginnt in St. Maria Ablass zu genau diesem Zeitpunkt die syste-
matisch dokumentierte Rechnungslegung.2472 Eine obrigkeitliche Verordnung 
bezüglich einer regelmäßigeren und transparenter durchgeführten Rechnungs-
legung war also gar nicht notwendig angesichts eines verbreiteten Konsenses der 
Führungsschicht zumindest über die wesentlichen Grundzüge der pfarrkirchli-
chen Verwaltung, die in der Praxis aber nach wie vor vielfältige Ausprägungs-
formen erkennen ließ. Die Einrichtung eines fiskalischen Gerichts im Jahr 1584, 
das ausdrücklich auch die Rechtsprechung über die Rechnungsführungen der 
Kirchmeister zum Gegenstand hatte,2473 ist in diesem Sinne nur als Institutionali-
sierung der sich in dem Gesagten abzeichnenden Kontrolle zu verstehen. Es muss 
auch als Reaktion auf die zu Nachlässigkeiten verleitende uneinheitliche Praxis 
und speziell Fälle wie die Auseinandersetzungen in St. Maria Ablass verstanden 
 

Johann Broelmann. Über seine vier Frauen war er verschwägert mit den Familien Duisberg, 
Bolant, Königswinter und Bongard, seine Mutter war eine Braitfisch; vgl.  die Angaben 
bei Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 112, Nr. 569 ff.; Scheffler, Goldschmiede I, 
S.  449, Nr.  830; HAStK, Kirchensachen  19-3 (Klein St.  Martin); ls, f.  467r; Hess, 
Urkunden, S. 319, Nr. 239 f.; AEK, PfA St. Kunibert A II 2, f. 1r, 2v. Berg von Pulheims 
Familie (ausführliche Angaben in seinem Testament; vgl. HAStK, Test. B 3/338) war nicht 
so prominent: Nur sein Neffe Martin kam in den Rat und war Bannerherr der Brauer; 
vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 118, Nr. 623; ld, f. 209r.

2470 Vgl.  ls, f. 76v f. = BW III, S. 12; nach HAStK, Schrb. 488, f. 115v, schon am 5. Januar 
1555; vgl. auch HAStK, Test. S S/842, zu 1567; HAStK, Schrb. 498, f. 22v, zum 3. April 
1607. Vgl.  auch Herborn/Heuser, Geburtsstand, S.  132, Nr.  65. Er stammte aus ei-
ner Medizinerfamilie: Zu seinen Vorfahren zählten die Apotheker Arnold und Andreas 
Sittart, sein Vater war der Universitätsprofessor Dr. med. Heinrich Sittart; vgl. Keussen, 
Universität, S. 482, Nr. 82; Tewes, Bursen, S. 88. Sein Bruder Melchior (1566) und sein 
Neffe Heinrich (1588–1608) saßen im Rat. Letzterer folgte ihm auch im Kirchmeisteramt; 
vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 5 (unfoliiert, Rechnung des 
Jahres 1589); auch Stein, Pfarre, S. 31; s. Anhang, Nr. 1042. Über seine Mutter Odilia von 
Neuss war er mit der Familie Beiweg verschwägert; vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 508 f., Nr. 3302, 3305.

2471 Vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 14; ebd. B II 5, zu 1577. Stein, 
Pfarre, S. 31, irrig: Breckenhorst. Der richtige Nachname aber bei Weinberg; vgl. ls, f. 76v f. 
= BW III, S. 12. Über ihn sind keine weiteren Angaben zu ermitteln.

2472 S. bes. Anm. 2446; regelmäßig allerdings erst ab 1584.
2473 Vgl. HAStK, VuV G 171, f. 2r.
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werden.2474 Ziel dieser Maßnahmen bzw. des dahinterstehenden Wunsches nach 
Transparenz – zumindest das Mittel zum Zweck auf dem Weg dahin – war aller-
dings tatsächlich die Standardisierung der pfarrkirchlichen Verwaltung im Sinne 
einer verbesserten Kontrolle. Und so wurden die Fiskalrichter 1603 schließlich 
angewiesen, dem Rat darüber Bericht zu erstatten, dass in einigen Pfarrkirchen 
etliche Provisoren nur unbeständig Rechnung geführt hätten.2475

In der Gesamtschau ergibt sich für das Verhältnis der Pfarrgemeinden zur 
ratsherrlichen Obrigkeit keine klare Ein- oder Unterordnung in die städtische 
Verwaltung und Politik, aber ein im 16. Jahrhundert zunehmend deutlicher her-
vortretendes Wechselverhältnis im Sinne einer Professionalisierung durch Kon-
trolle. Dabei ging es in erster Linie um die Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung, gegebenenfalls auch des obrigkeitlichen Herrschaftsanspruchs. Dieser 
wurde aber nicht offensiv an die Pfarreien herangetragen, sondern eher auf Anru-
fung ausgeübt und sonst allgemein akzeptiert, wirkte also unterschwellig – nicht 
zuletzt durch die aufgezeigte starke Verflechtung der Beteiligten. Zu den neben 
anderen Gründen noch für das 14. und 15. Jahrhundert in den Vordergrund ge-
stellten gestiegenen Anforderungen hinsichtlich der Komplexität der pfarrkirch-
lichen Verwaltung als Tiebfeder einer Modernisierung und Institutionalisierung 
derselben, die natürlich weiter bestanden, kamen nun also zu den aufgezeigten 
prosopographischen immer mehr administrative Berührungspunkte mit einer 
ihre Kompetenzen erweiternden kommunalen Verwaltung.

Auf die Konsolidierung der Kirchenpflegschaft, die ihre Rechte bis in die 
zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts weitgehend gefestigt hatte, folgte damit eine 
nächste Entwicklungsphase, die vor allem durch die Optimierung und Differen-
zierung der Binnenorganisation gekennzeichnet ist. Sie findet einen besonde-
ren Ausdruck im Amt der Offermänner, die im 16. Jahrhundert in nahezu allen 
Bereichen der modernen pfarrkirchlichen Verwaltung präsent sind – und zwar 
immer deutlicher an der Seite der Kirchmeister als deren Assistenten und mit 
ihnen zusammen als maßgebliche exekutive Figuren.2476 Sie hatten daher ein im-

2474 Vgl.  auch HAStK, Rpr.  54, f.  45v, mit einem Streitfall unter den Kirchmeistern von 
St. Laurenz über die Rechnungsführung aus dem Jahr 1604.

2475 Vgl. HAStK, Rpr. 53, f. 152r (26. September). Dieser Beleg muss im Übrigen ausdrück-
lich auch als weiteres Zeichen für die behauptete Unregelmäßigkeit und Formlosigkeit der 
Rechnungslegung in der Praxis noch bis weit ins 16. Jahrhundert hinein angesehen werden.

2476 Vgl.  dazu den ausführlich von Weinsberg niedergeschriebenen Eid des Offermanns von 
St. Jakob im Ersten Kopienbuch der Pfarrei (AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 5, f. 9r); vmtl. identisch mit dem Eid im verlorenen Eidbuch von 1578 (vgl. das Regest 
bei Louis, Archivalien, II B 21). Aus dem 16. Jahrhundert existiert sonst nur der Eid des 
Küsters von St. Peter; vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 102 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 102. Neben den schon in Kap. 2.1.2 genannten Aufgabenbereichen – 
Assistenz bei gottesdienstlichen Handlungen, Aufbewahrung des Kirchenschatzes, Pflege des 
Gebäudes inklusive Läuten der Glocken und Stellen der Uhr sowie Einzug der Gebühren 
für Gräber und Kirchenstühle  – sind außerdem ausdrücklich Schreibdienste, notarielle 
Aufgaben, Buch- und Rechnungsführung, das Stiftungswesen und die Armenfürsorge ge-
nannt. In der Praxis begegnet der Offermann zudem als Gehilfe bei den ‚Kränzchen‘ der 



387

mer anspruchsvolleres Anforderungsprofil zu erfüllen;2477 nicht zuletzt waren sie 
maßgebliche (Mit-)Träger der aufgezeigten schriftlichen Modernisierung. Aller-
dings ergaben sich auch ihre Berührungspunkte mit der städtischen Verwaltung 
vor allem angesichts der Zuständigkeiten für die Pflege der Gebäude und des 
Kirchenschatzes und sind also in den oben erläuterten Kontext einzuordnen.2478

Kirchmeister, bei den Auswahlverfahren zur Besetzung der Pfarrstelle, und er erhielt auch 
bei Kirchmeister- und Achterwahlen eine Art Präsenzgeld; vgl. li, f. 325v = BW II, S. 72; 
li, f. 612v; ebd., f. 660v = BW V, S. 95; li, f. 754r = BW II, S. 368; ls, f. 195v, 216v, 355r; 
ld, f. 138r, 156v, 230v, 272r, 293r, 375r, 498v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 24v f., 39r f., 45r, 90v. Schon als 1548 die Anlage des Ersten 
Kopienbuches beschlossen wurde, gehörte er (mit den Kirchmeistern und Achtern, aber 
ohne den Pastor) zu den als beschlussfassend genannten Personen; vgl. ebd. B II 5 (Erstes 
Kopienbuch), f. 0v. Wie sehr vor allem der langjährige Offermann Johann Cortessum in die 
innersten Zirkel der Pfarrei integriert war, zeigt sich auch in der Tatsache, dass Weinsberg 
ihn neben sich selbst und einigen Familienmitgliedern, seinen beiden Mitkirchmeistern 
Peter Nuwenahr und Heinrich Kruft sowie dem Pastor in den Gestalten der Heiligen eines 
Stifterbildes malen ließ; vgl. li, f. 361v; ls, f. 24v. Wie sonst nur die exponierten Mitglieder 
der Pfarrei wurde er in der Kirche begraben; vgl. li, f. 422r = BW V, S. 33.

2477 Neben grundsätzlich nützlichen handwerklichen Fähigkeiten forderte der genannte Eid 
von St.  Jakob, nicht nur die deutsche Sprache lesen und schreiben zu können, sondern 
auch die lateinische und spätestens ein Jahr nach der Anstellung Notar geworden zu sein; 
vgl. dazu auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 84r. 
Zur Qualifikation der Küster auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 534 f. Besonders sinnfäl-
lig kommt die Parallelität städtischer und parochialer Verwaltungsorganisation darin zum 
Ausdruck, dass die Kirchmeister von St. Kolumba am 20. August 1562 einen ‚Syndikus‘ 
bevollmächtigten; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 277 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 277. Dieses Amt wurde zur selben Zeit auch für den Magistrat immer wichtiger; vgl. dazu 
jetzt Takatsu, Syndici; älter Beemelmans, Stadtsyndikus; kurz auch Deeters, Köln, 
S.  113  f., 122; weitere Hinweise bei Heuser, Weinsberg, S.  384, mit Anm.  51; Ders., 
Prosopographie I, S. 266; Herborn/Heuser, Geburtsstand, S. 78, Anm. 58, S. 107, mit 
Anm. 210; Herborn, Entwicklung, S. 41 ff.; Ders., Ratsherr, S. 341 f., 369 f.

2478 S.  dazu Kap.  2.1.2. Die Durchführung alltäglicher Geschäftsabläufe wird vielfach der 
Offermann übernommen haben  – auch wenn die letzte Verantwortung immer bei den 
Kirchmeistern lag. Dass es sich bei der 1394 erwirkten Bulle Bonifaz’ IX. über die Gebühren 
für Begräbnisse und Kirchenstühle um ein städtisches Privileg handelte, führte zudem dazu, 
dass sich eine Art Ordnung für das Amt auch in einer städtischen Begräbnisordnung fin-
det und der Eid des Küsters von St.  Paul 1454  – mit Blick auf diese Bereiche  – sogar 
in den Ratsprotokollen wiedergegeben wird; vgl. Stein, Akten II, S. 4; Ennen/Eckertz, 
Quellen IV, S. 231 f., Nr. 212; Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 255, Nr. 4. S. zur Bulle 
Bonifaz’ IX. Kap. 2.1.2, bes. Anm. 825. Wohl deshalb war in den Eiden der Offermänner – 
im Gegensatz zu denen der Kirchmeister (s. Kap. 3.2.2) – auch ein Bezug auf die Statuten des
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3.3.3 Parochiale armenverwaltung
auch als untergliederung der stadt gewannen die kirchspiele in dieser Phase 
an bedeutung weiter hinzu – gerade durch die flächendeckende Verbreitung zu-
nächst der institutionalisierung und dann der Professionalisierung als Voraus-
setzung einer dezentralen organisation von Politik und gesellschaft. Dies wird 
besonders deutlich sichtbar im falle der armenverwaltung.2479 Diese hatte ur-
sprünglich zum Teil in der Verantwortung der amtleute der sondergemeinden 
gelegen, die als Provisoren die Hospitäler st. martin-brigida (sondergemeinde 
st. brigida), Heilig kreuz und st. Johann baptist auf der breite straße (sonderge-
meinde st. kolumba) sowie st. agnes (sondergemeinde st. aposteln) leiteten.2480 
Damit erweist sich die parochiale untergliederung auch in dieser Hinsicht als 
wichtiger stützpfeiler lokaler Verwaltung nach der zunehmenden marginalisie-
rung der sondergemeinden seit dem 14. Jahrhundert.2481 nicht zuletzt ging die 
zuständigkeit später auf die Hauptleute in den Quartieren über, die also auch 
in diesem bereich als kommunale nachfolgeorganisation gelten können.2482 
Vor allem aber zeigt sich anhand der parochialen armenpflege, dass der rat im 
16. Jahrhundert nicht allein passiv als appellationsinstanz mittelbar eine Weiter-
entwicklung bewirkte, sondern aktiv auf dieselbe hinsteuerte, wo es um wich-
tige gesellschaftliche belange ging. Die meisten Verordnungen über die rech-
nungsführung der kirchspiele – vermutlich auch diejenige von 1603 – beziehen 
sich nämlich auf das armenwesen, nicht direkt auf das fabrikvermögen und die 
kirchmeister. bereits 1565 war den (armen-)Provisoren angezeigt worden, dass 
sie jährlich rechnung abzulegen hätten – und dieselbe dann dem rat zu präsen-
tieren.2483 in dieser konsequenz wurde der beschluss zwar nicht eingehalten – dies 

Rats enthalten; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes Kopienbuch), 
f. 9r ff.

2479 Vgl. grundlegend und ausführlich u. a. zur pfarrkirchlichen Armenpflege Jütte, Armen-
fürsorge; auch Ders., Parochialverbände. Allgemein zum Armenwesen in Köln auch die äl-
tere Literatur; vgl. von Woikowsky-Biedau, Armenwesen; Kemp, Wohlfahrtspflege; Mies, 
Hospitäler. Vgl. zur Armut in Köln Lassotta, Formen, bes. S. 243 ff., zu den Hausarmen.

2480 Vgl. Jütte, Armenfürsorge, S. 259 ff.; auch Johag, Beziehungen, S. 171.
2481 Anders als die politische Bedeutung der Sondergemeinden existierten die Hospitäler aller-

dings weiter; vgl. zu einer daraus resultierenden Konkurrenzsituation in St. Aposteln Jütte, 
Armenfürsorge, S. 286 ff.; s. auch unten, Anm. 2500.

2482 S. dazu Kap. 3.1.2 f. Mittelfristig muss es in diesem Zusammenhang andersherum auch zu 
einer Marginalisierung der pfarrkirchlichen Armenfürsorge gekommen sein: Die Urkunden 
und Akten, die von der französischen Besatzung in städtischen Besitz gebracht wurden und 
heute im Bestand Armenverwaltung (HAStK, AV) zusammengefasst sind, enden zwischen 
dem zweiten Viertel des 17. und dem ersten Drittel des 18. Jahrhunderts.

2483 Vgl. HAStK, Rpr. 22, f. 5r; als Abschrift auch in HAStK, Kirchensachen 17-4 (St. Maria 
Ablass). Bereits am 21. Oktober 1552 hatte der Rat die städtischen Hospitäler unter Verweis 
auf die Reichspolizeiordnungen wissen lassen, daß die Polizeiordnung einer jeder 
Obrichheit ufflegt alle Jar Rechnung von ihne zu fordern; HAStK, Rpr. 17, f. 45r; 
vgl. auch Jütte, Parochialverbände, S. 30; Ders., Armenfürsorge, S. 304, zu der entspre-
chenden Reichspolizeiordnung von 1548. Eine ähnliche Forderung mit Blick auf Melaten, 
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kommt auch in der anweisung an die fiskalrichter zum ausdruck –,2484 doch galt 
einem ganz bestimmten bereich des Pfarrsystems die verstärkte aufmerksamkeit 
der gesamtstädtischen administration. mittelfristig wird sich die Vorschrift auch 
auf die allgemeine finanzverwaltung ausgewirkt haben; zumindest ist sie ein ge-
wichtiger anhaltspunkt für die beschriebene Tendenz der Professionalisierung.

Das pfarrkirchliche armenwesen ist damit der erste bereich der pfarrkirchli-
chen Verwaltung (nicht allein der kirchspiele als räumliche bezirke), für den im 
ansatz eine systematisch dezentral organisierte rolle innerhalb der stadtgemein-
de konstatiert werden kann.2485 so bemerkt robert Jütte richtig: „es kann kein 
zweifel daran bestehen, daß die kirchspiele die armenpflege im eigenen auftrag 
durchführten“, doch kam es im 16. Jahrhundert zu einem „Wandlungsprozeß 
[…], an dessen endpunkt die beauftragte selbstverwaltung stehen sollte“,2486 auch 
wenn die „parochial gegliederte armenfürsorge […] in köln noch weit davon 
entfernt“ war, „einmal zu einer auftragsangelegenheit der städtischen obrigkeit 
zu werden“.2487 eine in diesem zusammenhang implizierte strategie des rates 
ist zwar eine problematische annahme. Doch kann vergleichsweise früh und 
recht deutlich die notwendigkeit einer stärkeren obrigkeitlichen einwirkung auf 
die sehr zersplittert organisierte stadtkölnische armenfürsorge festgestellt wer-
den.2488 Diese fand gerade mit blick auf die kirchspiele in den unruhen von 1525 
einen markanten ausdruck, als eine forderung der aufständischen lautete, an 
allen Pfarrkirchen armenbretter zu errichten.2489 im gegensatz zum rechnungs-
wesen gibt es damit einen fixpunkt des anschließenden Trends einer stadtwei-
ten reorganisation der parochialen armenfürsorge und mithin eines wichtigen 
Teils der allgemeinen pfarrkirchlichen Verwaltung. es gab allerdings auch hier 
zunächst keinen obrigkeitlichen erlass. Vielmehr ist die zusammenfassung der 

auch alle andere [Hospital-]Provisores, findet sich sogar schon im Transfixbrief; Dreher, 
Texte, S.  70  ff., Nr.  VIII, hier S.  76. Vgl.  dazu auch Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, 
S. 891 f., Nr. 17, mit der schon am 12. Juni 1510 geäußerten Vorstellung des Rates, nie-
mand anders als sich selbst als Obersten der Hospitäler anzuerkennen; dazu auch Jütte, 
Armenfürsorge, S. 303.

2484 Dazu auch Jütte, Parochialverbände, S. 31: „An eine regelmäßige Überprüfung war damals 
nicht gedacht“.

2485 Vgl. allgemein zu dem Zusammenhang von Sozialpolitik und städtischer Untergliederung 
auch Jütte, Stadtviertel, S.  248  f. Erinnert sei auch an die späteren Aufgaben des 
Bürgerhauptmanns in der städtischen Armenpflege; s. Kap. 3.1.2 f.

2486 Jütte, Armenfürsorge, S. 276.
2487 Jütte, Parochialverbände, S. 31.
2488 Besonders die Formulierung „Die Armenverwaltung mußte das nächste Ziel sein“ ist etwas 

zugespitzt; Jütte, Armenfürsorge, S. 276; vgl. auch Ders., Parochialverbände, S. 31. Sie 
beschreibt die im Grunde richtige Beobachtung eines politischen Kontextes, in dem auch 
die Kontrolle über andere Einrichtungen der Armenfürsorge – namentlich die Hospitäler – 
deutlich ausgebaut wurde. Vgl.  zu den verschiedenen kirchlichen und kommunalen 
Einrichtungen ausführlich Ders., Armenfürsorge, S. 238 ff.

2489 Es handelt sich um die Art. 147 und 169; vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 88, 146, 
150 (der letzte mit einem sinnentstellenden Fehler ediert).
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bereits vorher existierenden armenstiftungen zu einem eigenständigen Vermö-
gensteil der kirchenfabrik samt nominell getrennter administration in allen 
nachweisbaren fällen auf die initiative der kirchmeister zurückzuführen.2490 
Diese werden aber als mitglieder der städtischen oberschicht die erforderlich-
keit einer bündelung sozialpolitischer maßnahmen erkannt haben. Darauf deutet 
vor allem die Tatsache hin, dass über die bereits existierenden armenbretter in 
den kirchspielen der südlichen Peripherie hinaus nach 1525 bald die nächsten 
gründungen in den einwohnerstarken und politisch potenten Pfarreien der in-
nenstadt erfolgten.2491 noch in der artikelserie werden nur st. Johann baptist und 
st. Peter als beispiele für pfarrkirchliche armenbretter genannt.2492 beide können 
bereits 1453 in einer testamentarischen stiftung nachgewiesen werden,2493 und sie 
hatten seither weitgehend fortbestanden.2494 ein brett ist vor diesem zeitpunkt 
außerdem an st. Jakob belegbar2495 und vermutlich an st. severin.2496 alle anderen 
sind erst anschließend errichtet worden. Während für st. alban der zeitpunkt 
zwischen 1520 und 1530 nur vermutet werden kann,2497 sind die anfänge in klein 

2490 S. dazu im Einzelnen unten.
2491 Die folgen Angaben stützen sich im Wesentlichen auf die von Jütte, Armenfürsorge, 

S.  275  ff., fundiert erhobenen Erkenntnisse, fügen im Einzelfall aber noch neue Daten 
hinzu; vgl. auch die tabellarische Auflistung bei Ders., Parochialverbände, S. 48.

2492 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 88, 150 (Art. 169).
2493 Vgl. HAStK, Test. M 3/383; Kuske, Quellen III, S. 287, Nr. 174; Jütte, Parochialverbände, 

S.  48. Mit dem ebenfalls genannten Brett von St.  Aposteln dürfte das dortige Hospital 
St. Agnes gemeint gewesen sein, dass über das lokale Armenbrett verfügte. Ein Brett an der 
Pfarrkirche wurde nachweislich erst 1550 errichtet; s. dazu unten.

2494 Das Brett von St.  Johann Baptist wird ausdrücklich auch am 21.  Dezember 1467, am 
24. Oktober 1479 und am 10. März 1480 genannt; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, 
S.  349, Nr.  52; HAStK, HUA  1/13525 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv.  VI, S.  206; 
HAStK, AV U 2/1084 (Johann Baptist). Weitere Stiftungen für die Hausarmen erfolgten 
am 6. Juni 1489 und am 18. April 1500; vgl. HAStK, HUA 2/14300 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv.  VII, S.  74; HAStK, HUA  2/14943 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VII, 
S. 141. In St. Peter ist erst 1489 wieder die Rede von einem Brett; vgl. HAStK, AV U 2/1568 
(Peter). Zu diesem Zeitpunkt beginnt auch das Kopiar der Armenverwaltung; vgl. HAStK, 
Slg. Lückger, Mscr. 8 (verzeichnet bei von den Brincken, Sammlungen, S. 85). Eine unter 
AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 6 erhaltene Ordenungh der Armen Spendt 
ist undatiert, stammt aber dem Schriftbild nach zu urteilen aus dem 16. Jahrhundert.

2495 Die Angaben im Provisorenbuch von 1578 deuten darauf hin, dass es um 1500 entstanden 
ist; vgl. HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 6v, 13r, 39r–64v; auch Jütte, Parochialverbände, 
S. 48; Ders., Armenfürsorge, S. 290. Die erste Armenstiftung, die sich ausdrücklich an das 
Brett richtete, datiert vom 13. Februar 1506; vgl. HAStK, AV U 2/916 (Georg).

2496 Vgl. HAStK, Test. S 2/1170; Kuske, Quellen III, S. 341; auch Jütte, Parochialverbände, 
S. 48; Ders., Armenfürsorge, S. 292. Weitere Nachrichten stammen allerdings erst aus der 
Mitte des 16.  Jahrhunderts; vgl. Hess, Urkunden, S. 420  f., Anhang II, Nr. XXIX. Erst 
eine Urkunde von 1563 deutet darauf hin, dass das Armenbrett eigentlich zur Pfarrkapelle 
St. Maria Magdalena gehörte, wenn von einem bret zu senct Marien Magdalenen senct 
severin die Rede ist; Hess, Urkunden, S.  303, Nr.  214; auch Jütte, Armenfürsorge, 
S. 293.

2497 Eine erste Spende an die Kirchmeister für die armen Leute vom 30. September 1520 er-
wähnte ein Brett noch nicht; vgl.  HAStK, HUA  2/16091 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
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st. martin (1532/1535),2498 st. kolumba (1535/1555),2499 st. aposteln (1550)2500 und 
st. laurenz (1560er-Jahre)2501 wesentlich genauer dokumentiert. kurz nach der 
mitte des 16. Jahrhunderts war damit fast stadtweit die Verwaltungspraxis des 
armenbretts eingeführt. Denn 1554 hören wir auch in st. kunibert,2502 1556 in 
st. mauritius2503 und 1558 in st. christoph2504 von einer solchen einrichtung sowie 

Inv. VIII, S. 85. Es ist ausdrücklich erst 1530 genannt; vgl. HAStK, AV U 2/50 (Alban); 
Jütte, Armenfürsorge, S. 283; Ders., Parochialverbände, S. 48.

2498 Von 1535 datiert die Ordnung für das Brett; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St. Martin BII 1a, f. 1r–4r; gedr. bei Militzer, Quellen II, S. 1109 ff., Nr. 92.10. 
Vgl. auch Jütte, Parochialverbände, S. 48; Ders., Armenfürsorge, S. 282. Es wurde aber 
schon 1532 erstmals adressiert; vgl. HAStK, HUA 1/16600 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VIII, S. 135.

2499 Vgl. Jütte, Armenfürsorge, S. 286, nach der Arrenga einer Urkunde vom 24. Januar 1555, 
HAStK, AV U 3/1163 (Kolumba); auch Hegel, St. Kolumba, S. 101. Initiiert von den 
Kirchmeistern Peter von Heimbach [459] und Friedrich Backhoeven von Acht [50]. Erst 
1555 wurde eine Ordnung für das Armenbrett erlassen, in der die eigenständige Verwaltung 
dezidiert geregelt ist; vgl. HAStK, AV U 3/1163 (Kolumba); Keller, Urkunden, S. 87 ff., 
Nr. 162.

2500 Schon 1518 waren die Kirchmeister und Brudermeister zwar Adressaten einer Armenstiftung 
(vgl. HAStK, Test. S 3/262), die sich die Rente aber erst am 30. Dezember 1549 in den 
Schrein zugunsten des Armenbretts von St. Aposteln eintragen lassen wollten; vgl. Groten/
Huiskes, Beschlüsse  V, S.  755, Nr.  4. Auch eine zeitgenössische Quelle datierte die 
Errichtung des Bretts in diese Zeit; vgl. HAStK, AV B 10 (Agnes), f. 8v. Das Armenbrett 
nahm seine Arbeit im Mai 1550 auf; vgl. Jütte, Armenfürsorge, S. 288. Daraus entwickelte 
sich ein zäher Streit mit dem Hospital St. Agnes, das die Armenverwaltung in dem Bezirk 
für sich beanspruchte; vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 2r ff., 40v; Jütte, Armenfürsorge, 
S. 288; Ders., Parochialverbände, S. 34 ff.

2501 Die Ordnung des Bretts ist nicht exakt datiert; vgl. HAStK, AV B 1565 (Laurenz), f. 3r ff.; 
Jütte, Parochialverbände, S.  48; Ders., Armenfürsorge, S.  283. Die erste ausdrückli-
che Erwähnung eines Bretts stammt vom 1. März 1563; vgl. HAStK, HUA 1/17618 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 86. Am 27. Oktober 1555 wurden hier erstmals die 
Hausarmen bestiftet, doch der Empfänger war noch das Harnischmacheramt; vgl. HAStK, 
AV  U 2/1244 (Laurenz). Am 10.  Januar 1556 sind erstmals die Kirchmeister bedacht; 
vgl. HAStK, HUA 2/17362 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 62 f. Vgl. auch HAStK, 
GA 154, mit einem in dieser Zeit begonnenen Handbuch der Hausarmenstiftungen.

2502 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 271r (12. September 1554); Jütte, Parochialverbände, S. 48; Ders., 
Armenfürsorge, S.  290. Bis dahin war das Armenwesen von der Bruderschaft St.  Jakob 
organisiert worden, die in enger Verbindung mit den Kirchmeistern stand; s. Kap. 2.4.3; 
vgl. HAStK, AV U 2/1235 (Kunibert) (19.  Juli 1486); HAStK, Rechnungen 63, S. 126 
= Militzer, Quellen II, S. 818, Nr. 64.11 (12. August 1486); HAStK, Test. B 3/173 = 
Militzer, Quellen II, S. 819, Nr. 64.16 (19. März 1517); HAStK, Test. J 3/140 = Militzer, 
Quellen II, S. 820 f., Nr. 64.20 (4. September 1530); HAStK, AV U 2/1236 (Kunibert) 
= Militzer, Quellen II, S. 821, Nr. 64.21 (24. Dezember 1533); HAStK, Test. B 3/960 
= Militzer, Quellen II, S. 821 f., Nr. 64.22 (29. Oktober 1551). Auch noch am 13. Mai 
1555; vgl. HAStK, Schrb. 401, f. 132v = Militzer, Quellen II, S. 822 f., Nr. 64.24.

2503 Vgl.  HAStK, AV  U 3/1372 (Mauritius); Jütte, Parochialverbände, S.  48, Ders., 
Armenfürsorge, S. 292. Vgl. auch HAStK, AV U 1/1373 (Mauritius), zum 10. Dezember 
1586.

2504 Vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 150 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 93. Jütte, Armenfürsorge, S. 292, und Ders., Parochialverbände, S. 48, kennt erst 
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1579 schließlich in st. Johann evangelist.2505 in st. Paul ist ein brett zwar erst 1569 
ausdrücklich nachweisbar.2506 Doch hatte hier eine bruderschaft (st. Paul) bereits 
seit beginn des saeculums die armenpflege organisiert.2507 in st. brigida betrieb 
die bruderschaft allerseelen sogar das lokale brett, das seit 1542 zu belegen ist.2508 
auch in st. maria lyskirchen findet sich zwar erst 1607 eine ausdrückliche er-
wähnung eines bretts.2509 Doch sind immerhin 1579 bzw. seit den 1590er-Jahren 
eigene armenprovisoren erwähnt.2510 Ähnlich verhielt es sich in st. lupus, wo ein 

einen Beleg zum 8. Oktober 1561 nach AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B 
II 2, f. 35r (kein Brett, nur Arme).

2505 Vgl. AEK, PfA St. Johann Evangelist A II 1a, f. 67v. Vgl. auch Jütte, Parochialverbände, 
S. 48; Ders., Armenfürsorge, S. 293. Ein in der Stiftung Vorsbach unter HAStK, AV U 
2/1094, 3/1095 (Johann Evangelist) (27. Juni 1547 und 5. Juli 1553), genanntes Brett zwi-
schen Dom und St. Maria ad Gradus vor dem Heiligen Kreuz, wo die Vorfahren der Stifter 
begraben waren, wird von Jütte nicht als der Pfarrkirche zugehörig eingestuft, die Stiftung 
findet sich allerdings auch in dem Memorialbuch derselben; vgl. HAStK, GA 129, f. 43v–
45v.

2506 Vgl.  HAStK, Kirchensachen  22-3 (St.  Paul) (Testament des Evert Seelscheid und seiner 
Ehefrau Katharina).

2507 Vgl. HAStK, HUA 2/18578 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 60, zu einer Stiftung 
für die Hausarmen an dieselbe von 1500. Die Bruderschaft war im selben Jahr gegründet 
worden; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 127v–128v = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 109 (Bestätigung der Statuten durch Erzbischof Hermann IV. 
von Hessen); gedr. bei Militzer, Quellen II, S. 1229 ff., Nr. 110.1. 1516 ersuchten die 
Provisoren den Rat, eine Halle für die Armen errichten zu dürfen; vgl. Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 317, Nr. 328; Jütte, Armenfürsorge, S. 289.

2508 Vgl.  HAStK, Test.  E  3/251 = Militzer, Quellen  I, S.  269, Nr.  18.18; auch HAStK, 
Test. E 3/310 = Militzer, Quellen I, S. 271 f., Nr. 18.21, zum 27. Juni 1553; HAStK, 
Test. S 3/869 = Militzer, Quellen I, S. 272 f., Nr. 18.23, zum 27. Juli 1553. Die Bruderschaft 
war 1513 wiedererrichtet worden, nachdem sie am 12. Juni 1417 schon einmal genannt 
wurde; vgl. HAStK, HUA 3/15772 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 51; gedr. bei 
Militzer, Quellen I, S. 209 ff., Nr. 18.1; HAStK, Test. M 2/645 =  Militzer, Quellen I, 
S. 264, Nr. 18.4. Damals ist von Armen aber noch keine Rede, sodass die entsprechen-
de Orientierung in den genannten Kontext einzuordnen ist. Die erste Armenspende an 
die Bruderschaft datiert erst aus dem Jahr 1541; vgl. HAStK, Test. P 3/316 = Militzer, 
Quellen I, S. 550, Nr. 36.53.

2509 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, B II.8 (Original nicht erhalten).
2510 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Maria in Lyskirchen, A 29 (Original nicht erhalten), zum 

5.  Juli 1592 (auch Paas, Pfarre, S. 106, Anm. 34); AEK, PfA St. Maria in Lyskirchen  I 
A II 1 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Maria in Lyskirchen, B III.1, zu 1594  ff. (auch Paas, 
Pfarre, S. 106 f.); ebd., S. 107, Anm. 35, zum 3. Juni 1598; ebd., S. 107, zum 6. November 
1599; Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, B II.8 (Original nicht erhalten), zu 
1607 ff.; Paas, Pfarre, S. 106, zu 1612. Die Zäsur hin zu einer Professionalisierung kann 
vmtl. mit dem Bau eines von Nikolas von Kruff und seiner Frau Cäcilia von Düren gestif-
teten Spendhauses um das Jahr 1580 in Zusammenhang gebracht werden; vgl. ebd., S. 106. 
Nach ebd., S. 108, gab es aber bereits 1571 Provisoren. Vorher scheinen hier immer nur die 
Kirchmeister in der Armenverwaltung tätig gewesen zu sein; vgl. ebd., S. 18, zum 23. Juni 
1526; ebd., S. 105, zu 1553 (auch Jütte, Armenfürsorge, S. 290); Paas, Pfarre, S. 105, zum 
13. November 1561; ebd., S. 106, zur zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts; ebd., S. 105 f., 
Anm.  31, zu ca.  1564. Die Armenstiftungstätigkeit ist damit in diesem Kirchspiel sehr 
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brett erst 1600 erwähnt wird,2511 doch bereits 1561 zwölf Hausarme der Pfarrei 
bestiftet wurden.2512 eine eigene armenverwaltung existierte damit am ende des 
16. Jahrhunderts nur nicht in st. maria ablass und st. maria im Pesch.2513

Diese aufzählung verdeutlicht allerdings trotz aller eindrücklichkeit bei 
genauerem Hinsehen erneut auch die Heterogenität der entwicklung noch im 
16. Jahrhundert.2514 so sagt die bloße erwähnung eines armenbretts wenig aus 
über die konkrete Verwaltungsform – zumal wenn sie Quellen entnommen ist, 
die von stiftern ausgestellt wurden, die nicht Teil der pfarrkirchlichen Verwaltung 
waren und deren strukturen demnach nicht genau kennen konnten. Vermutlich 
existierten manche bretter nach ihrer gründung nur nominell, zum beispiel in 
st. christoph, wo außer den beiden genannten Vorgängen keine weiteren stiftun-
gen nachgewiesen werden können.2515 in st. kunibert sind zwar 1586 (9. Juli) die 
armen des kirchspiels ein einziges mal bedacht, doch wurden dabei ausdrücklich 
die kirchmeister von der Verwaltung ausgeschlossen und stattdessen dem kon-
vent klein nazareth (später bethlehem) der auftrag zur austeilung der spenden 
erteilt.2516 in st. Paul und st. brigida blieben die entsprechenden bruderschaften 
auch nach der offiziellen errichtung einer parochialen armenpflege noch für lan-
ge zeit die maßgeblichen institutionen in diesem bereich. zwar nennt eine städ-
tische urkunde von 1593 (18. Dezember) die ‚armenprovisoren‘ von st. Paul als 
adressaten einer erbrente.2517 Doch richtete sich derselbe Vorgang im original an 

rege, auch ohne konkrete Anhaltspunkte für ein Brett. Seit 1553 ist immerhin von zwölf 
Hausarmen die Rede, für die sich in der Folge die Stiftungen häuften. Insgesamt ist hier 
die Lage aber angesichts der schlechten Quellensituation nur schwer zu beurteilen. Es gibt 
auch keinen Bestand für Maria Lyskirchen unter HAStK, AV. Allerdings finden sich unter 
HAStK, Kasten G (unverzeichnet, alte Nr. 1-14), einige Akten. Sie enthalten aber keine 
Stiftungen, nur Renten.

2511 Vgl. HAStK, AV U 2/1272 (Lupus); Jütte, Armenfürsorge, S. 289. Die Angabe ist unge-
nau: Es heißt auf dem Bredt, oder in die Spendt.

2512 Vgl. HAStK, AV U 3/1271 (Lupus); Jütte, Armenfürsorge, S. 289.
2513 In St.  Maria Ablass werden am 25.  Juni 1578 immerhin Armenspenden erwähnt; 

vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 62 (Original nicht erhalten). Sie waren aber nicht 
zusammengefasst und wurden als Teil der Kirchenfabrik von den Kirchmeistern mitverwal-
tet; vgl. Jütte, Armenfürsorge, S. 289; auch Ders., Parochialverbände, S. 48; Stein, Pfarre, 
S. 33. Vgl. zu St. Maria im Pesch Jütte, Parochialverbände, S. 48; Ders., Armenfürsorge, 
S. 293.

2514 Man beachte dabei die Parallelität der Ausprägungsformen zu der in Kap. 2.4 vorgenomme-
nen Kategorisierung: Die Pfarreien der südlichen Peripherie verfügen mit St. Johann Baptist, 
St. Peter und St. Jakob sehr früh über eigene Armenbretter, in der Rheinvorstadt bildete 
sich ein bruderschaftliches Armenwesen heraus, und in den drei ehemaligen Dompfarreien 
etablierte sich die von den anderen pfarrkirchlichen Leitungsgremien formal unabhängigste 
Armenfürsorge.

2515 S. Anm. 2504. Es handelte sich bei den Vorgängen selbst auch nicht um Stiftungen, son-
dern um verwaltungsinterne Umwidmungen von Stiftungs- bzw. Kirchengütern zugunsten 
der Armen.

2516 Vgl. HAStK, AV U 2/1278a (Makkabäer); auch Jütte, Armenfürsorge, S. 301 f.
2517 Vgl. HAStK, HUA 2/18453 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 51.
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die bruderschaft;2518 auch eine weitere stiftung dieser zeit wurde von derselben 
entgegengenommen.2519 Die Provisoren und brudermeister nahmen demnach in 
diesem kirchspiel die aufgaben der armenprovisoren wahr. auch in st. brigida 
ist eine exakte Trennung zwischen der parochialen und der bruderschaftlichen 
armenpflege bzw. der Tätigkeit der kirchmeister, der bruderschaftsprovisoren 
und der armenverwalter kaum möglich. Die erste erwähnung eines bretts von 
1542 (22. Dezember) lässt erkennen, dass es sich ursprünglich um das brett der 
Pfarrei gehandelt haben könnte, dass hier lediglich von der bruderschaft betreut 
wurde.2520 1553 ist es dann ausdrücklich als brett der bruderschaft bezeichnet.2521 
in diesem Jahr wurde die bruderschaft auch für den silvesterkonvent auf dem 
brand mit seinen sechs armen zuständig.2522 noch 1588 gelangte die bruderschaft 
in den besitz der armenstiftung van elpen aus den 1560er-Jahren, die zunächst 
unabhängig von ihr gestiftet worden war und von den Testamentsvollstreckern 
verwaltet wurde.2523 erst in den 1590er-Jahren tauchen wieder die ‚Hausarmen 
von st. brigida‘ und namentlich auch das bredt St. Brigiden in stiftungsbestim-
mungen auf.2524 Jütte meint zwar, damit sei ein eigenes parochiales brett errichtet 
worden,2525 da er die aktivitäten der bruderschaft als unabhängig von der pfarr-
kirchlichen armenpflege beurteilt.2526 Tatsächlich dürften jedoch damals lediglich 
die Träger des kirchspiels wieder stärker auf diesen bereich einfluss gewonnen 
haben, der fast vollständig unter die kontrolle der bruderschaft geraten war. Da 

2518 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 139. Die Urkunde selbst ist im Original nicht 
erhalten, Vorurkunden der Stiftung vom 20. August 1587 und vom 13. Dezember 1593 
finden sich aber unter AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 4, Akten 1  
und 2.

2519 Vgl. AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 1, Akten 3 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 138 f.

2520 Vgl. HAStK, Test. E 3/251 = Militzer, Quellen I, S. 269, Nr. 18.18; s. auch Anm. 2508.
2521 Vgl. HAStK, Test. E 3/310 = Militzer, Quellen I, S. 271 f., Nr. 18.21; HAStK, Test. S 3/869 

= Militzer, Quellen I, S. 272 f., Nr. 18.23.
2522 Vgl. HAStK, Test. A 1/92 = Militzer, Quellen  I, S.  273  f., Nr.  18.24; HAStK, AV U 

3/237 (Brigida). Vgl. auch Mies, Hospitäler II, S. 33 Nr. 50. Vgl. außerdem die weiteren 
Stiftungen HAStK, AV U 1/236 (Brigida) = Militzer, Quellen I, S. 274, Nr. 18.25, zum 
13. Juni 1554; HAStK, AV U 1/247 (Brigida), zum 23. August 1581; auch das Einnahmen- 
und Ausgabenbuch (1556–1575) unter AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida 
C II 56 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C II 38. Noch am 20. November 1599 
zeichneten die Provisoren für den Konvent verantwortlich; vgl.  HAStK, AV  U 2/253 
(Brigida).

2523 Vgl. HAStK, Test. E 1/117; HAStK, AV U 2/243 (Brigida); ebd. U 3/249 (Brigida); ebd.
 B 326 (Brigida), f. 44r ff.; AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 35; auch 
Jütte, Armenfürsorge, S. 300.

2524 AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 35; vgl. auch HAStK, AV U 1/251 
(Brigida), zum 31. August 1596; ebd. U 2/252 (Brigida), zum 19. Juni 1599; ebd. U 3/254 
(Brigida), zum 11. Dezember 1599; ebd. U 3/255 (Brigida), zum 16. November 1601.

2525 Vgl. Jütte, Armenfürsorge, S. 283; Ders., Parochialverbände, S. 48.
2526 Vgl. Jütte, Armenfürsorge, S. 300.



395

diese sich auch weiterhin in der armenpflege engagierte,2527 ist eine klare unter-
scheidung zumal angesichts prosopographischer Überschneidungen schwierig.2528

letztlich findet sich dieses Prinzip fast allerorten, sodass nicht ohne Weite-
res von den armenprovisoren als ein de facto gesondertes amt ausgegangen  
werden sollte. zum Teil betreuten angesichts einer nur geringen stiftungsmasse 
(a) die kirchmeister (oder der Pastor) die armenstiftungen und -spenden – ob 
nun als Teil der kirchenfabrik oder als eigenständige Vermögensmasse. so war es 
in st. kunibert,2529 st. maria ablass,2530 st. christoph,2531 st. mauritius,2532 st. lu-
pus2533 und st. Johann evangelist.2534 in anderen Pfarreien handelte es sich (b) um 
die Vorsteher einer bruderschaft2535 wie nicht nur in st. brigida und st. Paul, son-
dern auch in klein st. martin, wo die drei Provisoren der marienbruderschaft zu 
den sieben freuden (salve regina) laut der ordnung des bretts ausdrücklich das 

2527 Vgl. HAStK, AV U 2/253 (Brigida), zum 20. November 1599; ebd. U 1/261 (Brigida), zum 
13. August 1621; ebd. U 1/262 (Brigida), zum 19. November 1622.

2528 Noch 1599 (19. Juni) wird der Armenprovisor der Pfarrkirche Jan von Dortmund [243] 
nur fünf Monate später auch als Provisor der Bruderschaft bezeichnet (20.  November); 
vgl.  HAStK, AV  U 2/252, U 2/253 (Brigida). Er war jedoch zwei Jahre zuvor noch 
Kirchmeister (vgl.  Ditges, Gerkammer, S.  131), sodass auch ein zwischenzeitlicher 
Amtwechsel möglich wäre. Sein damaliger Armenprovisorenkollege Heinrich Imraedt [518] 
ist dagegen nicht in der Leitung der Bruderschaft nachzuweisen, wird aber noch am 
24. Januar 1603 als Provisor von St. Brigida und am 21. Juni 1607 als Provisor der Armen 
bezeichnet  – allerdings zusammen mit Dortmunds Bruderschaftsprovisorenkollege von 
1599 Jakob Lichteringkusen  [669]; vgl. HAStK, AV U 3/256 (Brigida); ebd. U 3/1024 
(Jakob); ebd. U 3/258 (Brigida). Dies deutet darauf hin, dass man zu diesem Zeitpunkt 
die Verwaltung des Armenvermögens zwischen der Bruderschaft und der pfarrkirchlichen 
Verwaltung (möglicherweise auch den Sechzehnern), die häufig im Streit lagen, paritätisch 
aufgeteilt hatte; s. dazu auch Kap. 3.2.2.

2529 Erst 1620 tauchen hier ausdrücklich die ‚Provisoren der Hausarmen‘ in einem Prozess vor 
dem Reichskammergericht auf; vgl. Kordes/Nippert, Reichskammergericht IV, S. 200 f., 
Nr. 1839.

2530 Die in Anm. 2513 aufgeführte Akte vom 25. Juni 1578 nennt die Kirchmeister und den 
Pastor.

2531 In den Rechnungen der Pfarrkirche aus den 1540er- bis 1560er-Jahren tauchen keine 
Provisoren auf; vgl. AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 2. Die o. g. zwei 
Vorgänge zugunsten der Armen können auf die Kirchmeister/Beisitzer zurückgeführt wer-
den; s. Anm. 2504.

2532 Eine der beiden Urkunden richtete sich an die Kirchmeister; vgl. HAStK, AV U 3/1372 
(Mauritius), zum 11. Dezember 1556.

2533 Auch die späteren Stiftungen vom 14. August 1598 und vom 1. März 1600 waren noch 
an die Kirchmeister adressiert; vgl. HAStK, HUA 2/18540 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. X, S. 57; HAStK, AV U 2/1272 (Lupus).

2534 Die in Anm. 2505 genannte Rechnung der Kirche und des Bretts von 1579 erwähnt keine 
Armenprovisoren; vgl. AEK, PfA St. Johann Evangelist A II 1a, f. 67v. Sie finden sich auch 
nirgendwo anders.

2535 Vgl.  allgemein zur Tätigkeit der (pfarrkirchlichen) Bruderschaften in der Armenpflege 
Militzer, Quellen I, S. CI ff.; von Mallinckrodt, Struktur, S. 340 ff.
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armenvermögen verwalteten.2536 später werden sie auch als ‚armenprovisoren‘ 
bezeichnet,2537 und sie nahmen fast alle stiftungen für die armen entgegen –2538 
gelegentlich zusammen mit den kirchmeistern.2539 in st. aposteln ist die situation 
dagegen insofern nicht vergleichbar, als dass hier nicht nur die armenprovisoren 
von der sakramentsbruderschaft bestimmt wurden, sondern ohnehin auch die 
kirchmeister.2540 in der Praxis gab es allerdings starke prosopographische Über-
schneidungen, sowohl zwischen den kirch- und brudermeistern2541 als auch zwi-

2536 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B II 1a; gedr.  bei 
Militzer, Quellen II, S. 1109 ff., Nr. 92.10, hier S. 1110; auch Jütte, Parochialverbände, 
S. 48; Ders., Armenfürsorge, S. 282. Das Amt des Bruderschaftsprovisors wird erst mit 
der Errichtung der Armenordnung fassbar, während die Bruderschaft zuvor (1499–1532) 
von Brudermeistern vertreten worden war, die anschließend nicht mehr belegt werden kön-
nen; vgl. die Angaben bei Militzer, Quellen II, S. 1115 ff., Nr. 92.20 ff., nach HAStK, 
Rentquittungen  1499,928, 1501,167  f., 1503,460, 1503,1941, 1504,1927, 1529,359, 
1530,2091, 1531,1334, 1532,215. Der erste Beleg für die Bruderschaft stammt aber bereits 
vom 1. Juni 1472; vgl. HAStK, Test. U 3/11 = Militzer, Quellen II, S. 1106, Nr. 92.1; auch 
Kuske, Quellen III, S. 245 Nr. 80. Hintergrund war die Auflösung der Jakobsbruderschaft 
am Dom, deren letzter verbliebener Bruder Heinrich Sindorf am 22.  Juli 1535 das 
Vermögen an Klein St. Martin übertrug, um dort eine Bruderschaft mit dem Zweck der 
Armenfürsorge zu errichten; vgl. Militzer, Quellen I, S. 491, Nr. 28.2. Er selbst fungierte 
anschließend als einer der Provisoren der Spende; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. 
Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 4r–6r, zum 5. Mai 1535 und zum 18. Februar 1536; 
HAStK, HUA 2/16729 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 150, zum 30. Juni 1537; 
s. auch Anhang, Nr. 1037

2537 Vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B II 1a, f.  9r–10r = 
Militzer, Quellen  II, S.  1113, Nr.  92.13, zum 20.  Juni 1537. Es handelt sich bei den 
namentlich genannten ‚Armenprovisoren‘ Heinrich von Sindorf  [1037], Heinrich von 
Geller  [365] und Heinrich Koch  [600] nachweislich um die damaligen Provisoren der 
Bruderschaft; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, 
f. 1r–4r = Militzer, Quellen II, S. 1109 ff., Nr. 92.10, zum 5. Mai 1535; AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 4r–6r = Militzer, Quellen II, S. 111 f., 
Nr.  92.11, zum 18.  Februar 1536; AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 
St. Martin B II 1a, f. 9r–10r = Militzer, Quellen II, S. 1113, Nr. 92.13, zum 20. Juni 1537; 
HAStK, HUA 2/16729 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 150, zum 30. Juni 1537.

2538 Vgl. HAStK, Test. D 3/236 = Militzer, Quellen II, S. 1114, Nr. 92.15, zum 7. August 
1543; HAStK, Schrb. 183, f. 25r = Militzer, Quellen II, S. 1115, Nr. 92.18, zum 20. Juni 
1555.

2539 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f.  4r–6r = 
Militzer, Quellen II, S. 111 f., Nr. 92.11, zum 18. Februar 1536; HAStK, HUA 2/16729 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 150, zum 30. Juni 1537; auch AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St.  Martin B II 1a, f.  9r–10r = Militzer, Quellen  II, 
S. 1113, Nr. 92.13; AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B Ia 
46 f. Auch noch 1604–1607 gemeinsam in einem Prozess vor dem Reichskammergericht; 
vgl. Kordes/Nippert, Reichskammergericht I, S. 416 f., Nr. 343.

2540 Vgl. HAStK, AV B 12 (Agnes), f. 14v = Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.1 (Statuten der 
Bruderschaft vom Ende des 16. Jahrhunderts).

2541 Der Kirchmeister von 1530 bis Anfang der 1550er-Jahre, Mattheis Muller  [784], ist am 
24. November 1556 und am 8. März 1559 als Brudermeister bezeichnet; vgl. AEK, PfA 
St.  Aposteln, Best. Stift St.  Aposteln B 42, f.  1r, 2r, 2v; HAStK, AV  U 2/25 (Agnes); 
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schen diesen beiden Ämtern und den armenprovisoren. zunächst nahm immer 
ein amtierender kirch- oder brudermeister zusammen mit einem späteren kirch-
meister die aufgabe wahr.2542 nach 1584 wurden die bezeichnungen kirchmeister 
und armenverwalter eindeutig synonym bzw. parallel verwendet, das heißt die 
armenspenden von den kirchmeistern in funktion von Provisoren verwaltet.2543 
genauso waren in einer reihe weiterer kirchspiele (c) kirchmeister und armen-
provisoren zumindest im 16. Jahrhundert identisch und wurden deshalb in den 
Quellen als ‚kirchmeister und Provisoren‘ bezeichnet, nicht weil es zwei ver-
schiedene Personengruppen waren. am eindeutigsten ist dies in st. Peter zu bele-
gen.2544 Darüber hinaus ist diese These nur bedingt nachzuweisen, nämlich für die 

HAStK, Schrb. 230, f.  9r = Militzer, Quellen  I, S.  149, Nr.  13.27. Der Kirchmeister 
vom Ende der 1540er-Jahre, Jaspar von Efferen [276], ist am 31. Juli 1551 als Kirchmeister 
und Brudermeister bezeichnet; vgl. HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r = Militzer, Quellen I, 
S.  149, Nr. 13.28; AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f.  2r; HAStK, 
Schrb. 347, f. 79v–80r = Militzer, Quellen I, S. 150, Nr. 13.28 (er war 1551 aber wohl 
nur Brudermeister, denn er findet sich schon nicht mehr in der Liste unter AEK, PfA 
St.  Aposteln, Best. Stift St.  Aposteln B 42, f.  2v; die Bezeichnung als Kirchmeister be-
zieht sich vmtl. auf die mit ihm genannten Personen). Der Kirchmeister von 1554 und 
vom 24. November 1556, Mattheis Schild von Siegen [996], wird am 8. März 1559 als 
Brudermeister bezeichnet; vgl. ebd. B 42, f. 1r, 2r, 2v; HAStK, AV U 2/25 (Agnes); HAStK, 
Schrb. 230, f. 9r = Militzer, Quellen I, S. 149, Nr. 13.27.

2542 Noch am 18. Juni 1552 nur die Kirchmeister; vgl. HAStK, AV U 2/194 (Aposteln). Am 
7.  Januar 1556 (vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 51 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Aposteln, A 181) werden nur Mattheis Schilt  [996] (Kirchmeister seit 
1554), Johann Breckenfelder  [158] (Kirchmeister ab 1561) und Hermann Eller  [288] 
(1551 Brudermeister; vgl. HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r = Militzer, Quellen I, S. 150, 
Nr. 13.28) als Armenprovisoren bezeichnet; die beiden Letzteren am 24. November 1556 
zudem als Provisoren des Hospitals St. Agnes; vgl. HAStK, AV U 2/25 (Agnes). Dass es 
sich tatsächlich aber auch um die Provisoren des pfarrkirchlichen Bretts handelte, belegt die 
Provisorenliste unter AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r, die 1558–
1563 mit diesen beiden beginnt; es folgen 1564–1568 Mattheis Muller [784] (Kirchmeister 
seit 1530, 1556 und 1559 Brudermeister; s. Anm. 2541) und Johann Rodenkirchen [957] 
(Kirchmeister ab 1568), 1569–1570 Hilebrand Zons [1249] (als Einziger nicht in einem 
weiteren Amt nachweisbar, evtl. Brudermeister) und Jakob Brucher  [168] (Kirchmeister 
ab 1574), 1571–1572 Mattheis Schilt (s. o.) und Frederich Eickhoeff [268] (Kirchmeister 
ab 1582), 1573 Breckenfelder und Eickhoeff, 1574 Brucher und Eickhoeff, 1575–1584 
Rodenkirchen und Eickhoeff; die Angaben der Kirchmeister nach ebd. B 42, f. 2v.

2543 Die in Anm. 2542 genannte Liste endet mit dem Jahr 1584; vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 42, f. 1r. Anschließend sind die namentlich genannten ‚Kirchmeister 
und Armenprovisoren‘ identisch, so in Kordes/Nippert, Reichskammergericht III, S. 233, 
Nr.  1438, zu 1589; AEK, PfA St.  Aposteln, Best. Stift St.  Aposteln A I 61 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Aposteln, A 202, zum 6. Februar 1596; AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 204, zum 24. Februar 1598. 
Es handelte sich damals um die auch sonst als Kirchmeister nachweisbaren Johann  (II) 
Peil  [873], Gottschalk Anckum  [30] (nur 1596 und 1598), Frederich Eickhoeff  [268] 
(nur 1589), Diederich Schilt  [994] und Peter Oeckhoeven  [845]; vgl.  auch AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2v.

2544 Vgl. das Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, B 6 (Original nicht erhalten), nach dem die 
Rechnungslegung der Armenverwaltung für die Jahre 1552–1614 von den Kirchmeistern 
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besonders in testamentarischen stiftungen eher seltenen fälle, dass die adressa-
ten namentlich genannt sind. in st. Johann baptist gibt es nur einen solchen beleg 
für armenprovisoren (12. Januar 1592).2545 bei den genannten Personen handelte 
es sich tatsächlich um die damaligen kirchmeister marx beiweg [73], arnd (iii) 
von siegen [1030], rutger gropper [407] und adolf von neurath [797], die zu-
letzt 1590 (22. oktober) als solche bezeichnet wurden.2546 für st. severin ist eine 
urkunde von 1564 (24. Juli) nicht erhalten, die die ‚kirchmeister und armenpro-
visoren von st. maria magdalena‘ adressierte.2547 nach Hermann Heinrich roth 
oblag die Verwaltung des armenvermögens aber auch hier den kirchmeistern.2548 
in st. maria lyskirchen werden erst 1607 namentlich zwei armenprovisoren ge-
nannt, die nicht zur selben zeit als kirchmeister nachgewiesen werden können 
(godert Wichterich [1207] und melchior schild [997]).2549 noch 1606 ist aller-
dings Philipp Pfingsthorn [879] als kirchmeister und armenprovisor genannt.2550 
auch davor treten beide Ämter aber immer parallel auf,2551 vor den 1590er-Jahren 
sogar immer nur die kirchmeister.2552 Ähnlich war die situation in st. alban, wo 
ab 1583 kirchmeister und Provisoren gemeinsam und davor nur die kirchmeister 
(aber nie namentlich) genannt sind.2553 Doch selbst dort, wo eigenständige Pro-
visoren nachgewiesen werden können, wie anfangs teilweise in st. aposteln, au-

angestellt wurde; in AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 113 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 113 (31. Juli 1553), ist von den Provisoren als Kirchmeistern die Rede.

2545 Vgl. Esser, Geschichte, S. 241 f. (Abschrift, im Original nicht erhalten).
2546 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, 

I 27. Dort auch schon als ‚Kirchmeister und Provisoren‘.
2547 Vgl. das Regest bei Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 180.
2548 Vgl. Roth, Stift, S. 132.
2549 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, B II.8 (Original nicht erhalten).
2550 Vgl. Paas, Pfarre, S. 107.
2551 Vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Maria in Lyskirchen, A 29 (Original nicht erhalten), zum 

5. Juli 1592 (auch Paas, Pfarre, S. 106, Anm. 34); AEK, PfA St. Maria in Lyskirchen I A 
II 1 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, B III.1, zu 1594 ff. (das Original hat 
‚Kirchmeister und Provisoren‘, entgegen dem Regest) (auch Paas, Pfarre, S. 106 f.); ebd., 
S.  107, Anm. 35, zum 3.  Juni 1598; ebd., S.  107, zum 6. November 1599; nach ebd., 
S. 106, auch noch 1612.

2552 Vgl.  Paas, Pfarre, S.  18, zum 23.  Juni 1526; ebd., S.  105, zu 1553 (auch Jütte, 
Armenfürsorge, S. 290); Paas, Pfarre, S. 105, zum 13. November 1561; ebd., S. 106, zur 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts; ebd., S. 105 f., Anm. 31, zu ca. 1564.

2553 Vgl. HAStK, HUA 2/16091 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 85, zum 30. September 
1520; HAStK, AV U 2/50 (Alban), zum 4. Juni 1530; HAStK, HUA 2/17228 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 50, zum 26. August 1552; HAStK, AV U 2/53 (Alban), zum 
17. August 1583; HAStK, HUA 2/18529 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 56, zum 
20. September 1597. Auch noch 1620; vgl. AEK, PfA St. Alban A II 56.
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ßerdem vor allem in st. kolumba2554 und bedingt auch in st. laurenz,2555 dürfte 
es sich (d) um die mitglieder der erweiterten laienvertretung gehandelt haben 
wie in st. Jakob um die achter.2556 Dies wird der grund sein, warum sowohl 
Hegel als auch Jütte das amt des armenprovisors „als eine art ‚Vorstufe zum 
kirchmeisteramt‘“ bezeichnen und glauben, dass die neuen kirchmeister „in der 
regel aus dem kreis der ehemaligen Provisoren genommen“ wurden.2557 Denn in 
der Tat waren die achter, zwölfer oder sechzehner das reservoir, aus dem die 
kirchmeister fast durchgängig gewählt wurden.2558

2554 Von den zwischen 1555 und 1561 belegbaren sechs Armenprovisoren  – Barthold 
von Heimbach  [456] (1555), Jaspar Kannegießer  [548] (1555 und 1559), Gerhard 
Honthum [503] (1555, 1559, ca. 1560, 1561), Heinrich Backoven von Echt [51] (1555, 
1559, ca. 1560, 1561), Gisberg Starkenberg [1075] (1559, ca. 1560 und 1561) und Jaspar 
von Falkenberg [329] (ca. 1560, 1561) – ist mit Kannegießer nur einer als Kirchmeister 
belegbar – und das auch erst später (1570–1591); vgl. HAStK, AV U 3/1163 (Kolumba), 
zum 24.  Januar 1555; ebd. U 2/1165 (Kolumba), zum 21.  Februar 1559; HAStK, 
Kirchensachen 15-3 (Kolumba), zu ca. 1560; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A 
I 126 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 126, zum 1. Oktober 1561; Ders., Pfarrarchiv 
S.  Kolumba, B 1 IV.4 (Original nicht erhalten), zu 1570–1591; Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht II, S. 182 f., Nr. 733, zu 1575; ebd. III, S. 449 f., Nr. 1666, zu 1585. 
Das Amt wurde aber erst in der Ordnung der Armen von 1555 eingeführt; vgl. HAStK, 
AV U 3/1163 (Kolumba).

2555 Die o. g. Ordnung der Armen aus den 1560er-Jahren übertrug wie in St. Kolumba vier 
Provisoren die Verantwortung für die Armenspenden; vgl. HAStK, AV B 1565 (Laurenz), 
f. 3r ff. Einen Armenprovisoren gab es jedoch schon vorher; vgl. HAStK, GA 154, f. 7v, 
zu 1556. Er war allerdings identisch mit dem Kirchmeister (Johann Helman  [463]); 
vgl.  auch HAStK, AV B 1567 (Laurenz), f.  8r. Die weiteren Quellen bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts geben nie Namen an, sondern bedenken – wie unter (c) aufgeführt – im-
mer die ‚Kirchmeister und Provisoren‘ gemeinsam; vgl. HAStK, AV U 2/1248 (Laurenz), 
zum 16. Juli 1569; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D 1014, zu 1572; HAStK, 
AV U 2/1252 (Laurenz), zum 6. September 1597; ebd. U 2/1253 (Laurenz), zum 15. August 
1598; ebd. U 2/1254 (Laurenz), zum 24. Juli 1599. Dass die Armenrechnungen für die 
Jahre 1560–1607 jedoch zunächst noch jährlich wechselnd von einem jeweils anderen 
Armenprovisoren und dabei in regelmäßigen Abständen immer wieder auch von amtieren-
den Kirchmeistern geführt wurden, deutet auf einen turnusgemäßen Wechsel innerhalb der 
pfarrkirchlichen Leitungsgremien wie in St. Jakob oder eine paritätische Zusammensetzung 
hin; vgl. ebd. B 1567 (Laurenz).

2556 Eine genaue prosopographische Analyse der von Jütte, Parochialverbände, S.  47, nach 
HAStK, AV  B 1104 (Jakob), f.  19v  ff., wiedergegebenen Liste der Provisoren ab 1500, 
führt zu dem Schluss, dass bis 1534 bzw. 1536 immer zwei Kirchmeister, seither immer 
zwei Achter, bis 1548 auf Lebenszeit und anschließend im jährlichen Turnus parallel zu 
ihrer eigentlichen Tätigkeit die Armenpflege betreuten; vgl. dazu auch die Liste der Achten 
unter HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v ff.; s. auch die Angaben im Anhang. Da es sich 
um eine ausnahmslose Beobachtung für immerhin 77 lückenlos belegte Provisoren bis zum 
Jahr 1600 handelt (inklusive einiger Doppelnennungen), ist fest davon auszugehen, dass es 
sich hier um ein Prinzip handelte, dem streng gefolgt wurde (die Belege wurden daher nicht 
gesondert in die Liste im Anhang aufgenommen).

2557 Jütte, Armenfürsorge, S.  279, nach Hegel, Rechtsstellung, S.  292; vgl.  auch Ders., 
St. Kolumba, S. 60.

2558 S. dazu Kap. 3.2.2.
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in der Praxis kam es also nicht zu einer personellen und mithin organisatori-
schen abspaltung eines Teils der pfarrkirchlichen Verwaltung. Dies erklärt sich 
zum einen mit einer zunehmenden abgeschlossenheit der gesellschaftlichen elite 
bzw. von fall zu fall mit der schlichten Tatsache, dass gerade in den kleineren 
Pfarreien gar nicht so viel zusätzliches freies und qualifiziertes Personal abkömm-
lich war. schließlich bedeutete das amt einen nicht geringen zeitlichen aufwand 
und bedurfte zudem gewisser ökonomisch-mathematischer sowie schriftlicher 
grundvoraussetzungen. Verfassungstechnisch war aber vor allem der Wahlmo-
dus ausschlaggebend, der die besetzung anders als bei den kirchmeistern nicht 
den Parochianen überließ, sondern dem kirchmeistergremium, gegebenenfalls 
einschließlich des Pfarrers,2559 sodass man diese zuständigkeit vornehmlich ‚unter 
sich‘ verteilte. Dennoch ist die Tatsache von großer bedeutung, dass spätestens 
im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts nahezu überall der begriff des armenpro-
visors auftauchte, der erstmals um die Jahrhundertwende in st. Johann baptist 
und st. Jakob fassbar wurde und sich parallel zur errichtung der bretter erst 
seit der mitte des Jahrhunderts über die ganze stadt ausbreitete. zwar bedeutete 
dies in der Praxis gar keine so große umstellung, und trotz der mehrmaligen 
nachdrücklicheren ermahnung setzten auch schriftliche zeugnisse über eine fi-
nanzbuchhalterische modernisierung der armenverwaltung in form von rech-
nungsbüchern oder anderen schriftlichen Hilfsmitteln wenn überhaupt nicht 
nennenswert vor denen der kirchenfabrik ein.2560 im ergebnis weist die (zumin-

2559 Vgl. Jütte, Armenfürsorge, S. 279.
2560 Meist handelte es sich ohnehin um eine gemeinsame Rechnungslegung; vgl.  AEK, PfA 

St.  Aposteln, Best. Stift St.  Aposteln B 54 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Aposteln, B, 4.3, 
zu St. Aposteln (1597–1637); AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 2 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1, zu St. Christoph (1545–1569, ab 1561 Kirchen- 
und Armenrechnung); Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, B 6 (Original nicht erhalten), zu 
St. Peter (1552–1614); auch in St. Jakob (s. ausführlich Kap. 3.3.2), wenngleich hier die 
schriftlich erhaltenen Armenrechnungen bereits 1573 und damit als einzige früher einset-
zen als die Kirchenrechnungen der Pfarrei; vgl. HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 120r–358r; 
Jütte, Armenfürsorge, S. 291; vgl. auch das Quittungsbuch der Provisoren von 1578 unter 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 11 = Louis, Archivalien, II B 23. Darüber 
hinaus existiert – und das bestätigt die oben aufgestellte These – nur aus St. Kolumba und 
St. Laurenz eine eigenständige Rechnungslegung, die allerdings jeweils erst später einsetzt; 
vgl. HAStK, AV B 1547 (Kolumba) (1602–1795); ebd. B 1567 (Laurenz) (1560–1607); 
ebd. B 1571 (Laurenz) (1608–1801). Für St. Laurenz ist außerdem ein reichhaltiger Fundus 
an weiteren Hilfsmitteln seit dem Ende des 16. Jahrhunderts erhalten; vgl. HAStK, GA 154 
(Handbuch über die Stiftungen für die Hausarmen, begonnen 1555, also vor Errichtung 
des Bretts); HAStK, AV B 1565 (Laurenz) (Kopiar der Armenstiftungen, nach 1580–1677); 
ebd. B 1566 (Laurenz) (Notizbuch der Provisoren des Armenbretts, 1596–1635); ebd. B 
1574–1577 (Laurenz) (Zeichenbücher, 1603–1657). Entsprechendes Material ist in die-
sem Umfang sonst nur aus St.  Jakob bekannt; vgl.  zum Namenbuch der 24 Hausarmen 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 17r (1567); zum 
Spendenkalender ls, f. 145r. Ein solcher auch in dem Buch der Bruderschaft Allerseelen 
zu St. Brigida von 1551; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 21 
= Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C II 84; gedr. bei Militzer, Quellen I, S. 229 f., 
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dest nominelle) reorganisation jedoch auf eine recht direkte rezeption in erster 
linie stadtverfassungsgeschichtlicher entwicklungen durch die pfarrkirchliche 
Verwaltungspraxis hin. ebenso umschrieb der begriff ‚brett‘ zwar ursprünglich 
nur die spezielle form des einsammelns bzw. der austeilung der spenden.2561 
sein zunehmender gebrauch im zusammenhang mit den armenstiftungen zeigt 
aber, dass ein bewusstsein für einen speziellen Vermögens- und Verwaltungsteil 
innerhalb der kirchenfabrik entstanden war, der eine besondere gesellschaftliche 
funktion erfüllte – auch wenn er in der Praxis nicht streng getrennt behandelt 
wurde. er hatte sich über den ursprünglichen kirchlichen armenspendenauftrag, 
wie er in Tobias 12,9 formuliert ist und schon im mittelalter praktiziert wurde,2562 
unter anderem auf betreiben des rates bzw. der politisch prägenden bürger und 
unter dem Druck der stadtgemeinde oder der sozialen zustände zu einer spezi-
ellen kommunalen aufgabe hinaus entwickelt. Damit wurde er zu einem wich-
tigen bestandteil der in köln dezentral organisierten armenpflege,2563 auf die der 
rat im 16. Jahrhundert generell immer stärker versuchte, einen auch gestaltenden 
einfluss zu nehmen.2564

3.3.4 Pfarrschulwesen
Die direkten auswirkungen ratsherrlicher Vorgaben sind demnach selbst im 
bereich der parochialen armenpflege stark begrenzt bzw. nur auf umwegen zu 
analysieren: als Professionalisierung der administration infolge gesamtgesell-
schaftlicher entwicklungen – weniger im sinne einer systematischen Diszipli-
nierung, aber obrigkeitlich moderiert, zum Teil sogar initiiert.2565 so verstanden 
wird an dieser stelle allerdings eine grundlegende kategorisierung möglich für 
die nur fließend sich unterscheidenden ausprägungsformen der intensität in der 
beziehung zwischen stadtregiment und Pfarrgemeinden – von einer allgemei-

Nr. 18.2.3. Für St. Maria Lyskirchen ist zudem ein Buch der Hausarmen auf dem Brett 
zu Lieskirchen von Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, B II.8, als Regest ange-
geben, aber nicht erhalten. Ein allerdings erst später entstandenes Kopiar der die Armen 
betreffenden Urkunden (zurückreichend bis 1507) existiert für St. Aposteln; vgl. AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, B 1.8.

2561 Nach Jütte, Armenfürsorge, S. 276, wurden entweder die eingeschriebenen Armen auf einer 
Tafel eingetragen oder die Spenden früher mit einem Brett (nicht mit einem Sammelbeutel) 
eingesammelt; vgl. auch Hegel, St. Kolumba, S. 101, der die erste Erklärung bevorzugt.

2562 Vgl. Paas, Pfarre, S. 104; mit Blick auf den Armenstock in der Kirche, mit dem bei jedem 
Gottesdienst um eine Gabe gebeten wurde, auch Opladen, Groß St. Martin, S. 232. Hegel, 
St. Kolumba, S. 100, betont zudem, dass seit jeher umfassende testamentarische Stiftungen 
immer auch die Armen bedacht hätten. Eine Reihe ausdrücklicher Armenstiftungen vor 
Errichtung des jeweiligen Bretts wurde oben bereits erwähnt.

2563 So schon programmatisch die Überschrift des Kapitels zu Köln bei Jütte, Armenfürsorge, 
S. 218.

2564 S. dazu schon oben, Anm. 2483; vgl. auch Jütte, Armenfürsorge, bes. S. 303 ff.
2565 S. zur Frage der Sozialdisziplinierung nach Gerhard Oestreich bereits Kap. 3.2.2. Dezidiert in 

diesem Sinne verortet hat die Armenfürsorge vor allem Jütte, Disziplinierungsmechanismen. 
Kritisch dagegen Dinges, Armenfürsorge.
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nen und kaum spezifischen kontrolle bis hin zu einer obrigkeitlich beeinflussten 
Verwaltungsoptimierung. (a) es gab bereiche (gesamt-)städtischer Politik, von 
denen die kirchspiele betroffen waren, die sich aber nicht direkt auf sie bezogen. 
Dazu müssen vor allem das schreinswesen inklusive bauaufsicht und finanz-
wesen gezählt werden sowie außerdem das gerichtswesen, also die Hauptstütz-
pfeiler kommunaler Verwaltung durch den magistrat im 15. und 16. Jahrhundert. 
sie bildeten zusammen mit der personellen Verflechtung den wesentlichen Hin-
tergrund in dem wechselseitigen Verhältnis. (b) es existieren aber auch bereiche 
der pfarrkirchlichen Verwaltung, von denen andersherum – und über die sozi-
alorganisatorische bedeutung der kirchspiele hinaus –2566 die gesamtstädtische 
Politik stark betroffen war. Das war als erstes die sozialpolitik, wie sie hier vor 
allem am beispiel der pfarrkirchlichen armenpflege analysiert wurde. Diese war 
nicht nur durch ihre die räumliche aufteilung der stadt prägende systemhafte 
Verbreitung, sondern gerade durch die wohltätige spenden fördernde geistliche 
implikation der fürsorgeorganisation als gesamtstädtische oder zumindest ge-
samtgesellschaftliche aufgabe sehr naheliegend – auch abgesehen von der (daran 
anschließenden) umstrittenen frage einer impliziten Disziplinierungsfunktion. 
Dem verwandt – und ebenfalls immer wieder in den kontext obrigkeitlicher Dis-
ziplinierungsversuche gesetzt, zumal im zeitalter von reformation und konfes-
sionalisierung –2567 war das schulwesen, mithin die ‚bildungspolitik‘, als stark in 
den kirchspielen mit ihren Pfarrschulen verankerte, ergo dezentral organisierte 
aufgabe.2568 auch für diesen bereich ist aber erst jüngst von andreas rutz her-
ausgearbeitet worden, dass von einer systematischen ‚(schul-)Politik‘ des rates 
nicht die rede sein kann.2569 Die wenigen feststellbaren ansätze beziehen sich 
einerseits auf die Übernahme der in finanzielle schwierigkeiten geratenen kucka-
naburse, des späteren gymnasium Tricoronatum, und ihre Übertragung auf den 
Jesuiten Johannes rethius 1556. Dabei ist zu betonen, dass der rat hier sehr zu-
rückhaltend agierte.2570 zweitens wird in der einschlägigen forschung gern auf 
die Überwachung von Privatschulen und frei tätiger lehrer auf protestantisches 
gedankengut hin verwiesen.2571 ein erstes edikt, das die Haltung und den besuch 
nicht konzessionierter Privatschulen untersagte, stammt von 1565 (7. mai).2572 seit 

2566 S. dazu Kap. 3.2.1.
2567 Vgl. aus der Vielzahl entsprechender Beiträge vor allem Chaix, Schule, bes. S. 209 f., da 

zu Köln, wenngleich sich der Aufsatz nicht ausdrücklich mit den Pfarrgemeinden befasst. 
Allgemein auch Ehrenpreis/Lotz-Heumann, Reformation, S. 47 ff.; Rutz, Schulpolitik, 
S. 359, Anm. 2, mit Angabe der weiteren Literatur.

2568 S. im Einzelnen bereits Kap. 2.1.2, mit Angabe der Literatur in Anm. 870.
2569 Vgl. Rutz, Schulpolitik, bes. S. 375 ff.; ausdrücklich auch ebd., S. 383 f.
2570 Vgl.  Rutz, Schulpolitik, S.  378  f.; ausführlich auch Kuckhoff, Gymnasium, S.  61  ff., 

88–100; zusammenfassend Tewes, Bildungswesen, S. 28 ff.; Schilling, Anfänge.
2571 Vgl. Rutz, Schulpolitik, S. 381 ff.
2572 Vgl.  HAStK, Ed.  6, Nr.  220; Militzer, Repertorium  I, S.  449, Nr.  2599. Vgl.  auch 

HAStK, Rpr. 22, f. 5r (9. März); ebd., f. 20r (30. April); ebd., f. 29r (6. Mai); ebd., f. 36r 
(23. Mai); ebd., f. 52r (11. Juni); ebd., f. 55r (27. Juli); Militzer, Repertorium I, S. 447 f., 
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1575 findet sich diese regelung regelmäßig in den jährlich verkündeten ‚großen 
morgensprachen‘.2573 Doch trotz der weiteren beobachtung verdächtiger schul-
meister2574 mussten noch 1579 die in der stadt anwesenden kaiserlichen kommis-
sare mit nachdruck die schließung der protestantischen schulen verlangen.2575 
Daraufhin veranlasste der rat eine Visitation des elementarschulwesens und 
machte dabei einige wenige unkatholische lehrer aus,2576 die unterrichtsverbot 
erhielten, aber anschließend noch drei Jahre in der stadt geduldet und erst 1582 
ausgewiesen wurden.2577

zwar kam im rahmen der ersten kontrollmaßnahme 1566 auch den Pfarrern 
und kirchmeistern eine anzeigepflicht nicht angemeldeter Privatlehrer zu.2578 
Die Pfarrschulen selbst kommen dagegen in den städtischen Quellen so gut wie 
gar nicht vor.2579 allgemeine policeyliche erwähnungen beispielsweise von schul-
meistern, die in verschiedene mehr oder weniger private auseinandersetzungen 
verwickelt waren, sind in diesem zusammenhang nicht von belang.2580 Dass der 
schulmeister von st. laurenz 1470 – wie der Pfarrer dieses kirchspiels – als 
empfänger städtischer leistungen zu kirchweih genannt wurde, hatte mit der 
lage der ratskapelle in der Pfarrei zu tun.2581 als der schulmeister von st. maria 
lyskirchen dem altersschwachen (städtischen) schreiber auf der Weinschule als 
gehilfe zur seite gestellt wurde, erhielt er dafür einen eigenen lohn und musste 

Nr. 2585, S. 449, Nr. 2599; Hansen, Akten, S. 514, Anm. 2. Schon aus dem Jahr 1557 
stammt die Warnung einiger Ratsherren vor der protestantischen Lehre an Privatschulen; 
vgl. Schüller, Volkskatechese, S. 38, Anm. 11.

2573 Vgl. HAStK, VuV V 127, f. 104r ff. (11. April 1575); ebd., f. 111r ff. (15. April 1577); 
ebd., f. 122r ff. (27. April 1579); ebd., f. 153r ff. (6. April 1587); ebd., f. 167 ff. (25. April 
1588); ebd., f. 179r ff. (10. April 1589); ebd., f. 185v ff. (30. April 1590); ebd., f. 204r ff. 
(26. April 1593), etc.; auch Militzer, Repertorium I, S. 495, Nr. 2996, S. 501, Nr. 3049, 
S. 509, Nr. 3123, S. 545, Nr. 3430, S. 549, Nr. 3466, S. 553, Nr. 3496, S. 559, Nr. 3546, 
S. 569, Nr. 3626, etc.

2574 Vgl.  Hansen, Akten, S.  560  f., Anm.  3; Wensky, Mädchenbildung, S.  274  f.; Rutz, 
Bildung, S. 108.

2575 Vgl. Ennen, Geschichte V, S. 363.
2576 Vgl. HAStK, Rpr. 31, f. 117v (16. November 1580).
2577 Vgl. Ennen, Geschichte V, S. 385 f. Rutz, Schulpolitik, S. 383, geht mit Kistenich, 

Schule, S. 44 f., davon aus, dass diese „restriktive Politik des Rates im wesentlichen erfolg-
reich war“.

2578 S. Kap. 3.2.2.
2579 So auch Herborn, Schulen, S. 91.
2580 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 533, Nr. 569, zum 13. Juli 1528 (Schulmeister 

von St. Brigida); ebd. IV, S. 472, Nr. 286, zum 28. Mai 1537 (Schulmeister von St. Maria 
Lyskirchen); ebd., S. 554, Nr. 323, zum 17. Juli 1538 (Schulmeister von St. Mauritius); 
ebd. V, S. 282, Nr. 143 (Schulmeister von St. Cäcilien-St. Peter); HAStK, Rpr. 19, f. 340v f., 
zum 23.  Januar 1559 (Schulmeister von St.  Kolumba); dazu auch Keussen, Regesten, 
S.  526, Nr.  3827. Vgl.  auch li, f.  40r = BW  I, S.  67, zu einem Giftmordanschlag des 
Kinderschulmeisters und Chorleiters von St. Alban auf seinen Nachfolger; dazu Groten/
Huiskes, Beschlüsse III, S. 743, Nr. 684.

2581 Vgl. Stein, Akten II, S. 476; s. auch Kap. 3.3.1.
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einen eid leisten.2582 er war also vorher in keinem anstellungs- oder Weisungs-
verhältnis zur stadt.2583 insgesamt darf man die bedeutung der Pfarrschulen für 
die ausbildung vor allem der kinder aus den gehobeneren gesellschaftlichen 
schichten angesichts des wachsenden Privatschulwesens und der nur sehr ele-
mentaren bildung, die hier vermittelt wurde, nicht zu hoch einschätzen.2584 Dies 
wird eindrucksvoll dadurch belegt, dass die kirchmeister von st. kolumba 1558 
beschwerde führten über die zu geringe schülerzahl und dass daher der chor 
nicht gehalten werden könne – und das in einem bezirk mit mehreren Tausend 
einwohnern.2585

Dennoch ist auch in diesem bereich eine vorsichtige Professionalisierungsten-
denz zu bemerken. Die Trennung der Pfarr- von der stiftsschule im kirchspiel 
st. Jakob veranschaulicht dies. als 1569 das kapitel von st. georg den gemein-
samen schulmeister Heinrich von Hattingen nach fünf Jahren im Dienst ohne 
rücksprache mit den kirchmeistern absetzte, weil er geheiratet hatte, nutzten 
diese die gelegenheit, um eine eigene schule zu gründen, und beschäftigten ihn 
als lehrer von st. Jakob weiter.2586 in den nächsten Jahren erwarben sie als schul-
gebäude das Haus zum roten aren am Waidmarkt stückweise bzw. befreiten es 
von Hypotheken.2587 auch in st. maria lyskirchen wurde in dieser zeit ein neues 
schulgebäude errichtet.2588 Das ist allerdings (a) keineswegs vergleichbar mit den 

2582 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 322, Nr. 8.
2583 Anders wiederum Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 128, zu Wesel.
2584 Auch Hermann Weinsberg besuchte nach vier Jahren an der Schule von St. Georg-St. Jakob – 

zusammen mit vielen Mitschülern aus der Kölner Oberschicht (Lyskirchen, Spiegel, Maess, 
Krantz, Beyenburg u. a.) – die private Schule St. Eloigius im Kirchspiel St. Alban, und zwar 
ausdrücklich in hoffnung, mir sulten da bess leren dan s. Georgen da mir des choirs 
und singen meisteils moisten warden; li, f. 29v = BW I, S. 53. Vgl. zu den nur elementaren 
Lerninhalten der Pfarrschulen auch Herborn, Schulen, S. 64 ff., 69. Eine stärker praxisbe-
zogene Ausbildung boten die sog. Schreibschulen (‚Deutsche Schulen‘); vgl. ebd., S. 76 ff. 
Dass es darüber hinaus zunächst keine weiterführenden Schulen in Köln gab – Weinsberg 
wechselte zu diesem Zweck anschließend nach Emmerich an die Fraterherrenschule –, ist 
schon häufig thematisiert worden; vgl. zuletzt ebd., S. 83; Rutz, Schulpolitik, S. 377.

2585 Vgl.  HAStK, Rpr.  19, f.  326r; auch Keussen, Regesten, S.  524, Nr.  3821. Auch die 
Pfarrschule von St. Jakob fand kurz nach ihrer Ausgründung nicht mehr genügend Schüler; 
vgl. ls, f. 361v, zum 7. Oktober 1582.

2586 Vgl.  li, f.  576r = BW  II, S.  200; auch AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 19r ff. Weinsberg bemerkt ausdrücklich, man habe sich schon 
länger mit dem Gedanken getragen. Der ganze Vorgang ausführlich bei Herborn, Schulen, 
S. 85 ff.

2587 Vgl. li, f. 603v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 22v, zum 1. August 1571; li, f. 616v, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 24r, zum 28. April 1572; li, f. 701r, und AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 33r, zum 13. Juli 1575; ls, f. 73r, und AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 40v, zum 25. Mai 1578; ls, 
f. 129r, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 42v, zum 
3. Juni 1579.

2588 Vgl. Paas, Pfarre, S. 110, mit Anm. 11; es lag an dem Weg oder Gang, der vom Kirchhof 
zum Wichhaus auf der Stadtmauer führte.
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stadtweit belegbaren Tendenzen im rechnungswesen und in der armenfürsorge. 
(b) sofern eine auch inhaltliche Weiterentwicklung des schulwesens im 16. Jahr-
hundert ansatzweise erkennbar ist,2589 muss sie in den zusammenhang der katho-
lischen reformbewegung der nachtridentinischen zeit eingeordnet werden.2590 
besonders die von gérald chaix hervorgehobene sozialdisziplinierende funk-
tion des kölner schulwesens im sinne einer gesellschaftlichen modernisierung 
ist dagegen gerade nicht auf die initiative des rates zurückzuführen, der sich 
gegenüber den Jesuiten zunächst deutlich reserviert zeigte, da man nicht noch 
einen neuen orden in der stadt wollte.2591 Dass 1589 die kurie dem vom nun-
tius befürworteten Wunsch des magistrats nachkam und nach dem Vorbild der 
universitätspräbenden und nur kurz zuvor der Pfarrstellen die reservierung von 
Vikarien an allen Pfarreien und stiften für lehrerstellen anordnete,2592 dürfte vor 
allem auf finanzielle Überlegungen zurückzuführen sein.2593 und so ist insgesamt 
(c) eine Professionalisierung des Pfarrschulwesens – wenn überhaupt – eher in 
den kontext der beschriebenen binnenmodernisierung der pfarrkirchlichen Ver-
waltung in enger Verflechtung von laienvertretung und städtischer führungs-
schicht einzuordnen, ohne dass der rat deutlich als agent derselben auftrat. Das 
heißt, es gab zunächst eine klärung von kompetenzen gegenüber dem Pfarrer 
oder – wie in st. Jakob erst recht spät – dem stift2594 und zudem der aufgaben des 
schulmeisters.2595 Hinzu kam eine Verbesserung der organisation inklusive si-
cherung der finanzierung sowohl für die ausstattung als auch der stelle, mithin 
gegebenenfalls eine qualitative anhebung der personellen standards (wie bei den 

2589 Vgl.  auch die von Herborn, Schulen, S.  92  ff., wiedergegebenen modernistischen 
Gedanken Weinsbergs (nach ld, f. 106v ff.), die allerdings nicht als repräsentativ zu werten 
sind, zumindest fanden sie nirgendwo eine praktische Entsprechung.

2590 Vgl. allgemein zu den Bestrebungen des Kölner Provinzialkonzils von 1549 zur Hebung des 
niederen Schulwesens Foerster, Reformbestrebungen, S. 93 f.

2591 Vgl.  Chaix, Schule, S.  210  f. Dagegen ausdrücklich auch Rutz, Schulpolitik, S.  384, 
Anm. 124.

2592 Vgl. Reinhard, Reform, S. 34; Ehses, Nuntiaturberichte II.1, S. XLV f., 120 ff., Nr. 112, 
S. 151 f., Nr. 137, S. 293 f., Nr. 241; auch Bosbach, Reform, S. 130.

2593 S. ausführlich Kap. 3.4.6 mit der Analyse der gut dokumentierten entsprechenden Vorgänge 
in Bezug auf die Pfarrstellen neun Jahre zuvor. Vgl. auch ausdrücklich Bosbach, Reform, 
S. 131.

2594 Besonders das Beispiel St.  Jakob erhärtet diese Kontextualisierung, da die Gründung der 
Schule nur ein kleiner Teil der bis in das zweite Viertel des 16.  Jahrhunderts zurückrei-
chenden Dauerfehde mit dem Stift war, wie sie noch ausführlicher zu beschreiben ist; 
s. Kap. 3.4.2.

2595 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 2 16 f. (Originale nicht erhalten). Eine 
konkrete Aufgabenbeschreibung für den Schulmeister kennen wir sonst nur aus dem schon 
oben erwähnten Formular zu St. Kolumba in Niederschrift des 17. Jahrhunderts (vgl. AEK, 
PfA St. Kolumba A II 2, f. 0v; Hegel, St. Kolumba, S. 183 f.), aus dem Anstellungsvertrag 
für Heinrich von Hattingen an St. Jakob im Zweiten Kopienbuch (vgl. AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 10, f. 61r; gedr. bei Corsten, Studien, S. 45 f.; auch Herborn, 
Schulen, S. 67 f.; s. bereits Anm. 898) und dem dortigen Schulmeistereid im Eidbuch des 
Kirchspiels, das aber nicht erhalten ist (vgl. Louis, Archivalien, II B 21).
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offermännern und den Pfarrern) und damit letztlich eine Weiterentwicklung von 
unterricht und im besten fall des bildungsniveaus.

3.4 Im Zeichen der Reform? – Kirchspiele, (Pfarr-)Klerus und  
      städtische Politik
Die letzte erkenntnis mit blick auf die Pfarrschulen leitet – besonders wegen de-
ren eher geistlichen natur – geradezu programmatisch über zu dem dritten und 
wichtigsten feld eines potenziellen obrigkeitlichen interesses an den kirchspie-
len als subsysteme der städtischen gesellschaft in ihrer vordringlichster eigen-
schaft: als seelsorgebezirke. mithin gelangen wir zur frage nach einer möglichen 
kommunalen ‚religionspolitik‘ im zeitalter von reformation und konfessiona-
lisierung. in diesem zusammenhang lässt sich als ausgangspunkt etwas über-
spitzt die These rutz’ zu köln (nach Wilfried enderle zu Überlingen), dass die 
frühe festlegung auf den katholischen glauben bzw. eine unterstellte konfessi-
onelle stabilität eine diesbezügliche obrigkeitliche schulpolitik unnötig gemacht 
habe,2596 auf das Verhalten des magistrats gegenüber der (Pfarr-)seelsorge ver-
längern. eine über Verbote protestantischer Predigten und gelegentliche sank-
tionierungen einzelner dem zuwiderhandelnder kleriker hinausgehende Politik, 
gar eine gezielte nutzung der pfarrkirchlichen infrastruktur zu diesem zweck, 
ist zunächst kaum feststellbar – abgesehen von den späteren Qualifikationsat-
testen der Pfarrer, bei denen es sich aber um eine administrative und keine theo-
logische maßnahme handelte.2597 auch die gesellschaft Jesu war ja nicht wirk-
lich ausdrücklich in diesem sinne von der stadt zu einer betätigung ‚eingeladen‘ 
worden – wenngleich sie später eine nicht unbedeutende Wirkung entfaltete.2598 
mit blick auf die kirchspiele gilt dies vor allem durch ihre aktivitäten ab den 
1560er-Jahren in st. maria lyskirchen,2599 wo protestantische strömungen in der 
bevölkerung als am ausgeprägtesten gelten können.2600 1557 predigte zudem vo-
rübergehend der Jesuit andreas bocatius in st. mauritius, nachdem ein dortiger 
Prediger wegen seiner an luther orientierten einlassungen abgesetzt worden 
war.2601 Johannes rethius selbst predigte im selben Jahr in st. lupus, nachdem der 
dortige Pfarrer in höhere funktionen berufen worden war.2602

2596 Vgl. Rutz, Schulpolitik, S. 380, 383 f.; Enderle, Konfessionsbildung, S. 349.
2597 S. dazu Kap. 3.2.2; dort auch weitere Maßnahmen wie die Pflicht zur Anzeige von Fremden 

1566 und die Bestandsaufnahme der protestantischen Bevölkerungsteile 1571.
2598 Vgl.  allgemein die Einleitung bei Hansen, Akten, S. XIII ff.; Duhr, Geschichte, S. 33; 

Kuckhoff, Gymnasium, S. 88. Zuletzt auch Finger, Anfänge.
2599 Vgl. Paas, Pfarre, S. 50 ff.
2600 Vgl.  Paas, Pfarre, S.  218  f.; Ennen, Geschichte  IV, S.  385  f., 861, 863, 872; ebd.  V, 

S. 325 f., 332, 463 ff., 484, 493. Anlass für die Betätigung der Jesuiten war u. a. das Singen 
eines Liedes in deutscher Sprache in der Kirche 1557; vgl. ebd. IV, S. 770.

2601 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 162 f.; Thomas, Geschichte, S. 132 ff.
2602 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 132. Daher bei Keussen, Matrikel, Rekt. 626,139, als Pfarrer 

(wohl irrig).
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Der befund bedarf allerdings einer wesentlichen Differenzierung, die den 
funktionsweisen der kommunalen Politik kölns besonders angesichts ihrer star-
ken Parzellierung geschuldet ist. Diese kommt nicht zuletzt in der weidlich ana-
lysierten fraktionierung des Pfarrsystems zum ausdruck, entwickelte allerdings 
auch darüber hinaus einen die stadt in allumfassender Weise prägenden charak-
ter, vor allem in form der als Verfassungsgrundlage äußerst heterogenen gaffeln. 
manfred groten hebt in seiner replik auf robert scribner diese ‚binnenfakto-
ren‘ gegenüber dessen betonung auswärtiger beziehungen und wirtschaftlicher 
Überlegungen stärker hervor. so kann er aufzeigen, dass in dem immer auf einen 
konsens der verschiedenen beteiligten gesellschaftlichen ebenen ausgerichteten 
politischen system ein radikaler kurswechsel wie zum beispiel der mehrheitliche 
Übertritt der obrigkeit, also eine reformation ‚von oben‘, beinahe ausgeschlos-
sen war. andererseits mussten aber auch alle reformationsversuche ‚von unten‘ 
erfolglos bleiben, die eine gesamtstädtische politische (gegen-)öffentlichkeit 
herzustellen versuchten, wie es vor allem für die frühen Vorstöße in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts kennzeichnend war. Denn das prägende alltägliche 
sozial-religiöse umfeld der meisten bürger waren eben die kirchspiele, die gro-
ten damit ähnlich der entsprechenden These chaix’ als einen der maßgeblichen 
aspekte konfessioneller stabilität vermutet.2603 in der Tat ist so in dieser Pha-
se – vor dem Tridentinum und dem augsburger religionsfrieden – eine wirklich 
ernsthafte gefährdung der katholischen grundausrichtung kölns weitgehend 
ausgeblieben. besonders mit blick auf die Pfarrgemeinden lassen sich nur wenige, 
zunächst scheinbar auch nicht übermäßig dramatische einschlägige Vorfälle bele-
gen. und so erklärt sich zumindest teilweise auch das fehlen einer konsequenten 
‚religionspolitik‘ im sinne der einleitend formulierten aussage.

noch für die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts konnte aber trotz vor allem 
steigenden zuwanderungsdrucks aus den niederlanden eine systematische ein-
bindung der pfarrkirchlichen Verwaltung inklusive der Pfarrer in entsprechende 
obrigkeitliche Disziplinierungsversuche kaum nachgewiesen werden.2604 einer-
seits lässt sich das anhand der nur bedingten Übereinstimmung der Pfarreien 
mit parallelen lokalen oder sozialen subsystemen erklären, also nachbarschaft, 
familie, Hausgemeinschaft etc.2605 Vor allem letztere – und nicht die räumli-
chen bezirke der kirchspiele – gaben nämlich den hauptsächlichen religiös- 
organisatorischen rahmen der sogenannten heimlichen gemeinden in köln 
ab.2606 insofern wurde im Übrigen diese geänderte ‚strategie‘ der reformatoren 

2603 Vgl. Groten, Generation; dem vorangestellt wurde die deutsche Übersetzung des Beitrags 
von Scribner, Köln. S. zu Gérald Chaix bereits Kap. 3.2.1, bes. Anm. 2046.

2604 S. Kap. 3.2.2.
2605 S. Kap. 3.2.1.
2606 Vgl. Langer, Grenze, S. 39 f. Zu den heimlichen Gemeinden die Einleitung bei Simons, 

Konsistorialbeschlüsse, S. 1 ff.; auch Schilling, Exulanten, S.  59  ff., 110  ff., 176  f.; 
Bosbach, Köln, S. 68; Ennen, Gemeinde.
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nicht nur dem vielgliedrigen aufbau der stadt gerecht – wie groten bemerkt –,2607 
sondern zugleich auch eine kollision mit bestehenden strukturen verhindert. 
Dadurch war das von ute langer herausgearbeitete neben- und zum Teil sogar 
miteinander in der gesellschaftlichen Wirklichkeit überhaupt erst möglich –2608 
und damit praktisch eine zumindest phasenweise weitgehende auch politische 
Duldung besonders der meist wirtschaftlich potenten zuwanderer,2609 solange sie 
nicht offen oder durch ihr Handeln den innerstädtischen frieden und die be-
stehende ordnung infrage stellten, das heißt vor allem: die institutionelle und 
soziale Vorherrschaft der katholischen konfession.2610 restriktive maßnahmen 
des rats (auch über die kirchspiele hinaus) erscheinen in dieser Deutung als ge-
legentliche exempel oder gezielte eingriffe, die zum Teil durch äußere faktoren 
bedingt waren.2611

auch bzw. gerade nach dieser interpretation kommt allerdings der konfessio-
nellen integrität der kirchspiele eine erhebliche bedeutung zu. Da dieselbe nicht 
allein durch den bloßen Verweis auf deren prägende rolle im sozialen und religi-
ösen alltagsleben der bürger als per se gewährleistet angesehen werden kann, ist 
zum schluss noch ein eingehenderer blick auf die diesbezügliche Positionierung 
der städtischen Politik gegenüber den Parochien zu werfen. nach der zuletzt 
im Vordergrund stehenden personellen Verflechtung mit den lokalen eliten und 
der Wechselwirkung mit der kirchenpflegschaft soll dabei vor allem der umgang 
mit dem Pfarrklerus im mittelpunkt stehen, dem in diesem zusammenhang eine 
besonders wichtige rolle zugeschrieben werden muss. Dabei wird mit blick auf 
zumindest unterschwellige protestantische strömungen in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts auch das grundsätzliche Verhältnis der städtischen bürgerschaft 
zur geistlichkeit zu untersuchen sein bzw. hinsichtlich der kirchspiele die ko-
operation der Parochianen mit den Pfarrern. Während allerdings für die aus-

2607 Vgl. Groten, Generation, S. 112.
2608 Vgl. Langer, Grenze. Bereits Chaix, Christlichkeit, S. 240, weist auf die „Tendenzen zu 

einer Privatisierung der Religiosität“ hin, die den Protestanten entgegengekommen sei bzw. 
für sie natürlich eine Notwendigkeit darstellte; vgl. auch Deeters, Sonderweg, S. 47.

2609 Vgl. dazu Schilling, Exulanten; auch Bosbach, Reform, S. 126 f.
2610 Vgl.  zur Friedenswahrung als oberste Leitlinie städtischer Politik auch gegenüber den 

Protestanten vor allem Ruthmann, Protestanten, bes.  S.  45  ff., 61. Vgl.  auch Stiasny, 
Verfolgung, bes. S. 68, zu den Täufern.

2611 S. z. B. die Visitationen und Schließungen von Privatschulen auf kaiserliches Drängen hin 
(Kap. 3.2.2 und 3.3.4). Vgl. Ennen, Geschichte V, S. 377, zu den erzbischöflichen Eingaben 
bzgl. der Kontrolle des Buchdrucks. Als früheres Beispiel sei zudem auf die Ausweisung 
prominenter Protestanten im Vorfeld des Besuchs Kaiser Karls V. (1520/1530–1556) 1545 
hingewiesen; vgl. dazu Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 289, Nr. 207 (10. April); ebd., 
S. 290, Nr. 215 (15. April); ebd., S. 294, Nr. 247 (29. April); ebd., S. 298, Nr. 270 (11. Mai); 
ebd., S. 299, Nr. 280 (13. Mai); ebd., S. 302, Nr. 307 (22. Mai); ebd., S. 302, Nr. 314 
(27. Mai). Vgl. allgemein auch Ruthmann, Protestanten, S. 42, 48, 53; Bergerhausen, 
Stadt, S. 150  ff. Schwerhoff, Köln, der in seinem zweiten Sample (1588–1592) ebd., 
S. 255, eine deutliche Minderung in der Sparte Religionsvergehen konstatiert, spricht ebd., 
S. 166 ff., von „Exempelstrafen und Sanktionsverzicht“.
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prägungsphase der kirchenpflegschaft im 13. bis 15. Jahrhundert vor allem das 
interesse an der beziehung des stifts- und Pfarrklerus zur lokalen bürgerschaft 
dominierte, soll nun die obrigkeit stärker mit in den blick genommen werden – 
besonders vor dem Hintergrund des zuletzt herausgearbeiteten ohnehin steigen-
den einflusses ratsherrlicher Politik auf die pfarrkirchliche Verwaltung im sinne 
einer indirekten einwirkung durch kommunikation. auch im bereich der seel-
sorge gipfelte die entwicklung nämlich in bestrebungen zur Verbesserung der 
rahmenbedingungen. Diese kann ähnlich der feststellung zum schulwesen vor 
allem auf eine enge Verknüpfung von vordringlich materiell intendierter, aber 
auch konfessionell motivierter politischer unterstützung des rats mit binnen-
modernisierungstendenzen der pfarrkirchlichen Verwaltung vor dem Hinter-
grund der katholischen reformbewegung zurückgeführt werden – und hatte im 
ergebnis eine Professionalisierung der geistlichen leitung zur folge. Vor allem 
die frühe Phase offener reformatorischer Vorstöße liefert darüber hinaus aber 
auch eine reihe anschaulicher beispiele für einwirkungsversuche, die im einzel-
fall die mechanismen der abstimmung zwischen den beteiligten instanzen (auch 
über konfessionelle fragen hinaus) deutlich machen. mithin wird dadurch eine 
dem differenzierten Verständnis dieser arbeit entsprechende form von Politik 
im sinne eines durchaus konzisen umgangs der katholischen eliten mit den je-
weils speziellen anforderungen der verschiedenen situationen sichtbar.

3.4.1 Parochiale reformationsversuche und ihre Hintergründe:  
         rat, lokale eliten und die besetzung der Pfarrstellen
bereits in den 1520er-Jahren positionierte sich der rat an der seite der Theologi-
schen fakultät der universität, die 1519 die erste wissenschaftliche Verurteilung 
luthers formuliert hatte, immer deutlicher gegen die neue konfession bzw. er 
begann, gegen sie vorzugehen.2612 ein erster eingriff in die belange der Pfarr-
gemeinden ist für 1529 (30. Juni) zu belegen, also im unmittelbaren Vorfeld der 
Hinrichtung adolf clarenbachs und Peter fliestedens (28. september).2613 Da-
mals wurde dem kaplan von st. Jakob, Johann Weber (von schmalenberg), nach 
einem Hinweis durch die kirchmeister (!) ob seiner lutherischen Predigten, die 

2612 Vgl.  Meuthen, Universität  I, S.  263  ff.; Keussen, Universität, S.  83  f.; Bosbach, 
Köln, S. 64; Ennen, Geschichte  IV, S. 168 ff. Speziell zu dem Gutachten auch Borth, 
Luthersache, S. 66, 72. Am 12. November 1520 wurden die Schriften Luthers auf dem 
Domhof in Anwesenheit von Vertretern der Universität, des Rates und des Domkapitels 
öffentlich verbrannt. Bestärkt worden war der Rat in seiner Haltung durch eine päpstliche 
Bannandrohungsbulle vom 15.  Juni 1520. Im Februar 1522 folgte ein Breve, in dem er 
aufgefordert wurde, die lutherische Lehre in Köln nicht zuzulassen. Im Dezember des Jahres 
erging ein weiteres Schreiben auch an die Universität. Es folgte eine Reihe von Verboten be-
sonders der Herstellung und des Vertriebes ketzerischer Bücher. S. zur Rolle der Universität 
mit Blick auf die Pfarrgemeinden auch eingehender Kap. 3.4.5.

2613 Vgl. dazu Goeters, Clarenbach; Ders., Stadt Köln; Göbel, Clarenbach; Bosbach, Köln, 
S. 67.
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viel Volk anzogen, von den stimmmeistern im beisein von Vertretern des kirch-
spiels, des Pfarrers und des stiftsdekans von st. georg das weitere Predigen in 
köln ohne erlaubnis des rates verboten.2614 Ähnlich erging es einige Jahre später 
(18. und 23. november 1534) einem kaplan von st. Peter,2615 wo es bereits zuvor 
zu mehreren zwischenfällen gekommen war.2616 solche maßnahmen fanden ihre 
fortsetzung vor allem im umfeld des reformationsversuchs durch erzbischof 
Hermann V. von Wied (1515–1546) in den 1540er-Jahren.2617 Das bekannteste bei-
spiel ist der Pfarrer matthias küntgin aus gladbach, der in st. maria lyskirchen 
protestantisch predigte.2618 Wie zur selben zeit der minorit Johann meinertshagen 
und der Jurist Johann oldendorp machte er zudem von der erlaubnis des erzbi-
schofs gebrauch, die kommunion in beiderlei gestalt zu erteilen bzw. setzte sich 
für diese Praxis ein.2619 in dieser situation verhielt sich der rat zunächst schein-
bar zögerlich. erst auf beschwerde der kölner Pfarrer hin (4. april 1543) berief 
er eine kommission, die beschloss, die bisherige Disziplin für alle kirchen zur 
Pflicht zu machen (16. april).2620 schon einen monat zuvor (21. märz), damit aber 

2614 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 628, Nr. 448; Corsten, Studien, S. 64; Ennen, 
Geschichte IV, S. 298. Die Weisung wurde am 5. Juli erneuert und Weber – vmtl. aufgrund 
seiner Weigerung, ihr Folge zu leisten – am 4. August verhaftet; vgl. Groten/Huiskes, 
Beschlüsse  III, S. 629, Nr. 457, S. 638, Nr. 549. Ob mit diesem Vorfall das bereits ein 
Jahr zuvor (27. März 1528) aktenkundig gewordene ‚ungebührliche Verhalten‘ einiger in 
St. Georg gegenüber Pfarrer und Kaplan von St. Jakob in Zusammenhang gebracht werden 
kannt, ist nicht zu ermitteln; vgl. ebd., S. 497, Nr. 215.

2615 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 281, Nr. 624, S. 282, Nr. 634; dazu auch Groten, 
Evangelische, S. 20 f. Die zweite Eintragung sprich wohl nur irrtümlich von ‚Pfarrer‘, und 
auch Krafft, Mitteilungen, S. 471, irrt, wenn er denselben als die bei Keussen, Matrikel, 
Rekt. 430,42, genannte Person identifiziert. Es handelte sich damals bereits um den späte-
ren Inquisitor Dietrich Hack von Halver; s. die Belege in Kap. 3.4.5, bes. Anm. 2978 und 
3066.

2616 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 555, Nr. 764 (der Prediger wurde von der Kanzel 
gejagt, 21.  September 1528); ebd., S.  601, Nr.  193 (Gotteslästerung, 1.  März 1529); 
ebd. IV, S. 129, Nr. 394 (Verhöhnung des Hl. Sakraments und Schmähung des Predigers, 
23. September 1532); allgemein auch Groten, Evangelische, S. 20.

2617 Vgl.  zuletzt Badea, Präminenz; Laux, Reformationsversuche, S. 66  f., bes. Anm. 1, mit 
Angabe der älteren Literatur. Grundlegend auch Franzen, Bischof; Goeters, Hermann 
von Wied. Zusammenfassend Bosbach, Köln, S. 68 ff.

2618 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 103, Nr. 427, zum 20. September 1542. Zu dem 
Vorfall bereits früh Varrentrap, Hermann von Wied, S. 159, 163; Ennen, Geschichte IV, 
S. 451 f.; Paas, Pfarre, S. 48 f.; kurz Bockmühl, Reformationsgeschichte, S. 216 f., mit 
Anm. 3; Ders., Merckelbach, S. 100, mit Anm. 1.

2619 Vgl.  ausführlich Paas, Pfarre, S.  48  f.; auch Hegel, St.  Kolumba, S.  160; Ennen, 
Geschichte IV, S. 447 ff.; s. auch den Vorfall in St. Mauritius unter mutmaßlicher Beteiligung 
Meinertshagens (Anm. 2632). Allgemein zur Kelchbewegung Franzen, Kelchbewegung, 
bes. S. 14 ff.

2620 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 139, Nr. 139, S. 140, Nr. 144, S. 141 f., Nr. 158, 
S.  144, Nr.  177; auch Ennen, Geschichte  IV, S.  448  f.; Paas, Pfarre, S.  48  f.; Hegel, 
St. Kolumba, S. 160.



411

mehr als drei Jahre nach seiner ersten erwähnung in den ratsprotokollen,2621 war 
küntgin das Predigen untersagt worden.2622 er verließ zunächst die stadt, um in 
die Dienste des grafen Johann iX. von salm-reifferscheid-Dyck (1537–1559) in 
bedburdyck zu treten.2623 1544 kehrte er zurück und wurde nach erneuter rück-
frage beim offizial mit der begründung seiner nun endgültig erwiesenen Tätig-
keit als schismatiker aus der stadt verbannt.2624 er ging an den erzbischöflichen 
Hof nach bonn,2625 hielt sich aber noch ende 1545 erneut in köln auf.2626

Vor dem Hintergrund der oft nur auf umwegen genutzten einwirkungsmög-
lichkeiten des rats auf die angelegenheiten der kirchspiele bzw. die sehr kom-
plexe Wechselwirkung von obrigkeitlicher kontrolle und pfarrkirchlicher Ver-
waltung sollten diese und andere fälle allerdings nicht auf ein im einzelfall wenig 
entschlossenes,2627 allgemein kaum systematisches, aber im ergebnis restriktives 
Vorgehen reduziert werden. Denn die sehr vorsichtige, fast abwägende Haltung 
des magistrats lässt nicht nur auf die vor der klärung durch das Tridentinum 
oft unklaren Trennlinien zwischen reform und reformation schließen; so wurden 
fast zur selben zeit (1545) auch die Pfarrer von st. Jakob, st. Peter und st. mauri-
tius protestantischer Predigten verdächtigt, blieben aber am ende unbehelligt.2628 
es zeigt sich zudem überdeutlich die notwendigkeit einer absicherung nach al-

2621 Die Auseinandersetzung bestand schon seit vor dem 31. Dezember 1539; vgl. Groten/
Huiskes, Beschlüsse IV, S. 653, Nr. 7; auch ebd., S. 655, Nr. 17 (5. Januar 1540); ebd., 
S. 662, Nr. 76 (18. Februar); außerdem ebd. V, S. 50, Nr. 405 (10. Dezember 1541); ebd., 
S. 58, Nr. 48, 51 (25. Januar 1542); ebd., S. 65 f., Nr. 116, 118 (1. und 2. März). Trotz 
zwischenzeitlichen Predigverbots war Küntgin mit seiner Tätigkeit fortgefahren.

2622 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 137, Nr. 123.
2623 Vgl. Bockmühl, Reformationsgeschichte, S. 216 f., Anm. 3, mit der Abschrift eines Briefes 

des Grafen an den Erzbischof; auch Ders., Merckelbach, S. 100; Krumme, Merkelbach, 
S.  97; vgl.  auch Paas, Pfarre, S.  49. Laux, Reformationsversuche, S.  380, bezeichnet 
Küntgin, den er bereits am 8.  Juli 1542, also noch während der oben beschriebenen 
Vorgänge, als von Hermann  V. favorisierten Kandidaten für eine Kaplanei in Linz und 
1545 in reformatorischer Mission in Weilerswist nachweisen kann, als „Musterbeispiel des 
gezielt eingesetzten ‚Wanderprädikanten‘“. Er taucht 1549 erneut in einem erzbischöfli-
chen Visitationsprotokoll auf (wiedergegeben von Bockmühl, Reformationsgeschichte, 
S. 212 ff., hier S. 216) und kann von Paas, Pfarre, S. 49, noch 1564 in der Nähe von Köln 
als protestantischer Prediger belegt werden.

2624 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 242, Nr. 445, 449 (13. und 15. Oktober); ebd., 
S. 249, Nr. 506 (7. November); ebd., S. 250, Nr. 518 (14. November).

2625 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  V, S.  260, Nr.  602 (15.  Dezember); auch Ennen, 
Geschichte IV, S. 452; Paas, Pfarre, S. 49.

2626 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 355, Nr. 737, 740, 745 (2., 4. und 7. Dezember).
2627 Auch über den o. g. Kaplan von St. Peter waren auf städtische Anweisung hin bereits fast 

eineinhalb Jahre vor seinem Predigtverbot erstmals Erkundigungen eingeholt worden; 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 187, Nr. 397 (6. August 1533, allerdings unsicher, 
ob derselbe).

2628 Vgl. Ennen, Geschichte IV, S. 496; Corsten, Studien, S. 65. Vgl. auch Groten/Huiskes, 
Beschlüsse V, S. 187, Nr. 522, zur ungebührlichen Predigt eines Karmeliters in St. Alban 
(10.  Dezember 1543); ebd., S.  453, Nr.  758, 761, zu einer Predigt des Pfarrers von 
St. Brigida in Brühl (10. und 12. November 1546).
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len Seiten hin, die der Verstrickung städtischer Politik in ein Netz starker lokaler 
Strukturen, divergierender (rats-)interner Gruppeninteressen, religionspolitischer 
Rücksichtnahmen inner- und außerhalb der Stadt sowie damit auch übergeordneter 
diplomatischer Beziehungen geschuldet war.2629 So wurden die betroffenen Pfarrei-
en ausdrücklich hinzugezogen – in St. Jakob im Falle Webers von Anfang an,2630 in 
St. Maria Lyskirchen wird eine Kommunikation mit den Pfarrangehörigen erst im 
Rahmen der erneuten Ausweisung Küntgins fassbar.2631 Auch in St. Mauritius wur-
den nach einer Störung des Gottesdienstes (2., 9. und 23. Mai 1541) die Parochianen 
beauftragt, sechs bis acht Männer zu wählen, die gemeinsam mit den Turm- und 
Stimmmeistern die Vorfälle aufklären sollten.2632 Und ausgerechnet bei den Ereig-
nissen in St. Peter und St. Jakob handelte es sich um die überhaupt einzigen beiden 
Male, dass sich Kirchmeister als amtierende Ratsherren in Schickungen zu (eigenen) 
parochialen Angelegenheiten finden –2633 eine Konstellation, die an sich recht na-
heliegend erscheint, doch sonst nie anzutreffen ist. Darüber hinaus zeugen sowohl 
die Hinzuziehung des Pfarrers und des Stifts im Falle des Kaplans Weber in St. Ja-
kob als auch in der Causa Küntgin die wiederholte Nachfrage zunächst beim Erz-
bischof 1542/1543,2634 die Rückversicherung beim Domkapitel über die Frage der 
Kommunion im Umfeld der Entscheidung im Frühjahr2635 und die Bitte um eine 
Einschätzung des Offizials nach der Wiederkehr des Predigers 15442636 erneut von 
einer moderierenden Grundhaltung.2637 Diese ist von der jüngeren Forschung auch 
schon als Durchsetzungsdefizit städtischer Politik beschrieben worden,2638 mit dem 
das Beharrungsvermögen des Rats erklärt wurde – einerseits bei der alten Religion, 
andererseits aber auch nicht als Vorkämpfer weder des tatkräftigen Antiprotestantis-
mus noch gegenreformatorischer oder reformkatholischer Vorstellungen.2639

2629 Vgl. allgemein mit Blick auf konfessionelle Ordnungspolitik Bosbach, Reform, S. 127 ff.
2630 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 628, Nr. 448.
2631 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 239, Nr. 419 (8. Oktober); ebd., S. 242, Nr. 445 

(13. Oktober); ebd., S. 260, Nr. 602 (15. Dezember).
2632 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 17, Nr. 135, S. 19, Nr. 144, S. 21, Nr. 162, S. 22, 

Nr.  167. Ob es sich dabei um den o.  g. einschlägig bekannten Minoriten Johann von 
Meinertshagen handelte, bleibt unklar, liegt aber nahe.

2633 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  III, S.  144, Nr.  681 (Conrad Brenich  [161]); ebd., 
S. 630, Nr. 470 (Georg von Altena [29]); ebd. IV, S. 129, Nr. 394 (Dietrich Horner [506]).

2634 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 58, Nr. 48, 51 (25. und 27. Januar 1542); ebd., 
S.  65  f., Nr.  116 (1.  März); ebd., Nr.  118 (3.  März); ebd., S.  122, Nr.  1  f. (25. und 
27. Dezember); ebd., S. 125, Nr. 19 (5. Januar 1543); auch Paas, Pfarre, S. 49 f.

2635 Vgl. Ennen, Geschichte IV, S. 449.
2636 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 242, Nr. 449 (15. Oktober).
2637 Vgl.  auch Bosbach, Reform, S.  127, der darauf hinweist, dass der Rat meist auf die 

Würdigung theologischer Fragen verzichtete, sondern sich auf seine stadtherrliche Pflicht 
zur Friedenswahrung berief und formalrechtlich argumentierte.

2638 S. Kap. 3.3.1; vgl. Schwerhoff, Köln, S. 51, 236 f.; danach Rosen, Rat, S. 293; mit Blick auf 
die konfessionelle Positionsbestimmung Bosbach, Reform, S. 129, und bes. Ruthmann, 
Protestanten, S. 42.

2639 Vgl. auch Groten, Generation, S. 111 f.
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Diese Sichtweise vernachlässigt allerdings den je speziellen und meist sehr viel-
schichtigen Kontext der Ereignisse, der in den genannten Fällen nur schwer sicht-
bar zu machen ist und deshalb im Folgenden für andere Kirchspiele aufgezeigt 
werden soll. In St. Laurenz findet sich zehn Jahre später ein besonders evidentes 
Beispiel dafür, dass der Rat eine solche vermittelnde Rolle geradezu annehmen 
musste – zumal als an sich schon nicht völlig homogene Personengruppe im Zen-
trum massive Fliehkräfte entwickelnder unterschiedlichster Interessenlagen und 
komplexer politischer Konstellationen. Die Darstellung der Ereignisse ist ohne-
hin nur vor dem Hintergrund der einschlägigen Vorgeschichte des Kirchspiels 
sinnvoll einzuordnen. Sie soll zudem den Rahmen abgeben für eine intensivierte 
Analyse des Einflusses von Ratsherrschaft und Laienvertretung auf die Tätigkeit 
des Pfarrklerus im 16. Jahrhundert, besonders im Rahmen der konfessionellen 
Auseinandersetzungen sowie des Verhältnisses von lokaler wie gesamtstädtischer 
Führungsschicht zueinander und zur Pfarrgemeinde.

Das Kirchspiel St. Laurenz befand sich in einer bald dreihundert Jahre wäh-
renden Auseinandersetzung mit den kirchlichen Gewalten um das Recht der Be-
setzung der Pfarrstelle, dem neben der ganz praktischen Bedeutung ein immenser 
Stellenwert im Selbstverständnis des lokalen Bürgertums zugeschrieben werden 
muss, das hier einen hohen Anteil an Ratsherren oder ratsfähigen Familien auf-
wies.2640 Anders als in St. Kolumba und ähnlich wie in Klein St. Martin war die 
Wahlregelung auf eine relativ breite Beteiligung angelegt. Nach der päpstlichen 
Bulle von 1475 wählten die vier Kirchmeister zusammen mit zwölf Deputier-
ten, denen weitere neun Wahlmänner beigeordnet wurden, also insgesamt 25 
Personen.2641 Von einer konsequenten ‚Besetzungspolitik‘ ist angesichts dieser 
Ausgangslage nicht zu sprechen – im Gegensatz vor allem zu St. Kolumba, wo 
die Geschicke der Pfarrei auch im 16. Jahrhundert noch in den Händen einer 
übersichtlichen Gruppe einflussreicher Honoratioren lagen, dominiert von den 
Familien Rinck und Wasserfass.

In St. Laurenz folgte dem am Ende des 15. Jahrhunderts durch einen Kompro-
miss doch noch auf die Stelle gelangten Kandidaten des Dompropstes und päpst-
lichen Prezisten, Heinrich Steinweg aus Recklinghausen, mit dem ebenfalls aus 
Recklinghausen stammenden Dekretisten Johann Blankbiel zwar 1499 zunächst 
ein (nach dem neuen Wahlmodus) von den Parochianen gewählter Pfarrer.2642 Er 
verstarb aber nach nur drei Jahren im Amt an der Pest.2643 Eine anschließende,

2640 S. dazu vor allem Kap. 2.2.3 f. und auch die Tabelle in Kap. 2.4.
2641 S. Kap. 2.3.3.
2642 Vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10r. Nicht bei van Elten, Studien, 

S. 197; s. bereits Kap. 2.3.2.
2643 Vgl. Keussen, Regesten, S. 312, Nr. 2351 (20. Oktober 1502). Demnach auch Kanoniker 

von St. Aposteln.
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demnach auf 1502 oder 1503 zu datierende besetzung der Pfarrstelle ist nicht 
überliefert, doch befand sich der 1503 (31. märz) und 1507 (28. august)2644 als 
Pfarrer belegte Professor an der Juristischen fakultät und geschworene städtische 
rat Theodor meinertshagen2645 1508 in rom im streit um die stelle. meinertsha-
gen kann nicht nur aufgrund seiner Dienste für den magistrat,2646 sondern auch 
ob der Protektion auf eine universitätspfründe als klassischer innenstadtpfarrer 
im sinne der vor allem anhand von st. kolumba und klein st. martin herausgear-
beiteten charakterisierung bezeichnet werden.2647 sein gegner war der Theologe 
Petrus maes (de Weert) alias sultz,2648 ein Priesterkanoniker von st. severin und 
späterer scholaster von st. gereon.2649 er konnte eine päpstliche Provision auf die 

2644 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 362,86; Knipping, Stadtrechnungen I, S. 181. Nicht in den 
series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27); nicht bei van Elten, Studien, S. 197.

2645 Nach Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  XXX, 1507–1510; nach Keussen, Matrikel, 
Rekt. 362,86, 1504–1510. Demnach 1479 immatrikuliert, 1499 Dr. decr., 1515 geistlicher 
Rat des Herzogs von Jülich, Professor an der Juristischen Fakultät bis 1530; vgl. auch Ders., 
Universität, S. 459, Nr. 162.

2646 Die o. g. Erwähnung bei Knipping, Stadtrechnungen I, S. 181 (s. Anm. 2644), hat ihn 
auf Reisen zum kaiserlichen Hof im Dienste der Stadt. Auch nach Keussen, Matrikel, 
Rekt.  362,86, bestritt er mehrere Reisen im Dienst der Stadt. Vgl.  auch Ennen, 
Geschichte IV, S. 4 f.

2647 Am 22.  September 1510 wurde er von den Provisoren, Gerhard  (II) vom Wasserfass, 
Evert Schiederich, Johann Berchem und Johann Rheidt (vgl.  HAStK, HUA  2/15579 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VIII, S.  34, zum 16.  September 1510; jetzt auch 
Groten, Bürgermeister II, S. 81, Nr. 2, S. 85, Nr. 30, S. 86, Nr. 36, S. 88, Nr. 46), für 
eine Universitätspfründe an St. Cäcilien vorgeschlagen, die ihm aber von einem kaiserli-
chen Orator streitig gemacht wurde (zu den Hintergründen Ennen, Geschichte IV, S. 86; 
s. auch Kap. 3.4.3). Noch am 17. Dezember 1512 setzte sich die Stadt deswegen für ihn an 
der Kurie ein. Nach einer späteren Angabe verzichtete er aber kurz darauf; vgl. Keussen, 
Regesten, S. 341, Nr. 2571, S. 352, Nr. 2651, S. 380, Nr. 2867. Vmtl. hatte er damals 
bereits die Universitätspfründe am Dom erlangt, die ihm 1515 nachgewiesen werden kann; 
vgl. Ders., Matrikel, Rekt. 362,86. Damals war er außerdem Stiftsherr von St. Andreas und 
von St. Maria in Aachen, 1530 (†) auch Propst von St. Adalbert (Aachen).

2648 1487 immatrikuliert, 1498–1510 zunächst an der Artistischen Fakultät tätig, 1489 Bacc., 
1491 Mag. art., 1498, 1501, 1503, 1507 Dekan, 1498 Bacc., 1503 Lic., ca. 1511 Dr. theol., 
1512 Dekan der Theologischen Fakultät, 1509/1510, 1518/1519 Universitätsrektor, zu-
dem Regens der Kuckanaburse; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 396,134; Ders., Universität, 
S. 396, Nr. 485/88, 520/22, S. 418, Nr. 112 (sic!), S. 495, Nr. 190, 195, S. 429, Nr. 179, 
S. 496, Nr. 200, 208; Tewes, Bursen, S. 100; auch ebd., S. 808 zusammenfassend zu Sultz’ 
Verdiensten um die Burse.

2649 Vgl. zu St. Severin HAStK, HUANA 1/365 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, 
S.  90; nach Militzer, Quellen  III, S.  239, Nr.  71*2a, Anm.  25, seit 1503 
(Universitätspfründe); auch Keussen, Matrikel, Rekt. 396,134. 1516 unterlag er im Streit 
um die Dekanie des Stifts (vgl.  Hess, Urkunden, S.  282, Nr.  185; AEK, PfA St.  Peter, 
Best. Stift St.  Cäcilia A I 72 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, A 72), die er auch schon 
am 5.  September 1513 innehatte; vgl. Keussen, Regesten, S.  355, Nr.  2679. Vgl.  auch 
Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 243. Zu St. Gereon vgl. Nattermann, Geschichte, S. 277 f. 
(1515); Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 258, Nr. 355 (25. August 1515); von Bianco, 
Universität II, S. 831 (1518); Keussen, Regesten, S. 376, Nr. 2837.
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stelle vorweisen,2650 die er vom späteren Pfarrer von st. ursula, Johann Hessel 
von Deventer (ab 1516), übernommen hatte,2651 der zunächst in rom gegen mei-
nertshagen vorgegangen war.2652

Hier wird deutlich erkennbar, wie stark die besetzung der Pfarrstellen – zumal 
in st. laurenz – ein auch innerstädtisches Politikum war. Denn der wie mei-
nertshagen aus köln stammende sultz hatte ebenfalls einflussreiche unterstützer 
nicht nur in rom.2653 er stand dem albertistischen netzwerk von überwiegend 
aus der laurentianaburse stammenden geistlichen nahe, dem unter den innen-
stadtpfarrern neben arnold de Dammone (st. kolumba) damals auch Johannes 
Hoelem von Venrath (st. Johann baptist) angehörte.2654 Wie diese wurde er von 
einer Partei innerhalb des kirchspiels gestützt, die hier aber in der minderheit 
war.2655 1508 setzte sich der ratsherr und (spätere) kirchmeister Heinrich (iii) 
Wedich [1167],2656 der aus einer bedeutenden orstansässigen familie stammte,2657 

2650 Sultz verfügte über beste Kontakte an der Kurie, was nicht nur seine Prozesse um die 
Pfarrstelle von St. Laurenz und um das Testament Grefrath (s. u.) belegen. So stellte er u. a., 
als er 1513 nach Rom reiste, um seine Sache dort zu vertreten, sein Hab und Gut unter 
päpstlichen Schutz; vgl. Keussen, Regesten, S. 355, Nr. 2679. Um 1510 wird er zudem als 
subdeputierter lateranensischer Vizepfalzgraf bezeichnet; vgl. ebd., S. 342, Nr. 2579. 1515 
war er apostolischer Protonotar; vgl. Ders., Matrikel, Rekt. 396,134.

2651 Die Angabe zu Hessel nach Wegener, Geschichte, S. 200, zu 1516/1517; Stein, Pfarre, 
S. 91, zu nach dem 20. Oktober 1518; nach Militzer, Protokolle, S. 621, 1518–1530. Er 
war ebenfalls Universitätspräbendar (St. Ursula); vgl. Keussen, Regesten, S. 336, Nr. 2527, 
zu 1508.

2652 Dies ergibt sich aus sechs Aktenstücken, die bei Keussen, Regesten, S. 336, Nr. 2527, in 
Ergänzung zu Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 881, Nr. 14, regestiert sind.

2653 Die Herkunft beider (de Colonia) nach Keussen, Regesten, S. 338, Nr. 2552; auch Ders., 
Matrikel, Rekt. 362,86, 396,134.

2654 Vgl. Tewes, Bursen, bes. S. 421 (Sultz unterstützte 1503 Dammone und Hoelem in Prozessen 
mit dem Dompropst); ebd., S. 757 ff. (gemeinsam spielten sie eine wichtige Rolle in der 
Führung der Universität 1509–1513, also während der Auseinandersetzungen mit Johann 
Reuchlin, als Universitätsrektor, Intrans und Dekan der Theologischen Fakultät); aber auch 
ebd., S. 66 f. (Dammone und Hoelem waren Laurentianaregenten); ebd., S. 380 f., 387, 
419, 454 ff., 729, 783 f.; s. zu Dammone und der stark von der Laurentianaburse geprägten 
Besetzung der Pfarrstelle von St. Kolumba bereits Kap. 2.3.2.

2655 Das Folgende ergibt sich aus Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  879  f., Nr.  12. Die 
Annahme einer regulären Einsetzung Meinertshagens würde zudem auch für eine Mehrheit 
von dessen Unterstützern in den Gremien der Pfarrei sprechen.

2656 Als Kirchmeister erst am 6. und 13.  Februar 1522 belegt; vgl.  AEK, Domarchiv, Best. 
Pfarrei St.  Laurentius D II 175, f.  2r. Ratsherr aber bereits seit 1501; vgl.  Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 570, Nr. 3761. Für St. Laurenz herrscht zwischen 1480 und 1522 
 eine Lücke in der Kirchmeisterprosopographie, sodass im Folgenden – auch für Arnd Straelen 
(s. Anm. 2658), Gerhard Grefrath (s. Anm. 2667) und Johann Kessel (s. Anm. 2666) – keine 
entsprechenden Belege erbracht werden können, die aber alle nachweislich aus St. Laurenz 
kamen und in die Affäre verwickelt waren. Da wie gesehen zudem keine Unterlagen über 
die Stellenbesetzung existieren, kann auch die Zusammensetzung des Wahlgremiums nicht 
analysiert werden.

2657 S. zu Heinrich (I) von Wedich [1165] bereits Kap. 2.2.4: als Kirchmeister für 1449 belegt; 
vgl. Kuske, Quellen II, S. 794, Nr. 1546. Heinrich (II) [1166] – der Vater des o. g. Hein-



416

für ihn ein. gegen ihn agierte eine auch im rat mehrheitsfähige fraktion um arnd 
straelen,2658 dessen ebenfalls über generationen in st. laurenz verwurzelte fa-
milie der bursa ottonis nahestand,2659 aus der nicht nur meinertshagen, sondern 
auch der nächste Pfarrer Peter kannegießer stammte.2660 Da diese allerdings auch 
der albertistischen richtung zugeordnet werden kann,2661 während der zunächst 
mit der stelle providierte montaner Johann Hessel den thomistischen realisten 
nahestand,2662 sollen hier die geistlichen strömungen nicht als ausschlaggebende 
faktoren begriffen werden.2663 Vielmehr sind weiterhin die Verstrickungen der 
Handelnden in personale netzwerke der städtischen Politik zu betonen – zumal 
sultz als albertist nicht nur den bürgermeistern gerhard (ii) vom Wasserfass 
(1493–1519) und Johann (ii) rinck (1513–1514) potenziell nahegestanden haben 
dürfte.2664 er war auch mit deren damaligen ‚gegenspielern‘, den bürgermeis-
tern Johann rheidt (1500–1511) und Johann berchem (1496–1512), bis zu de-

rich (III) – ist 1489 nachweisbar als Hauptmann des Kirchspiels; vgl.  Stein, Akten  II, 
S.  636  ff. Er war 1488–1498 Ratsherr, und bei ihm handelt es sich nach Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 569, Nr. 3760, um den Sohn des 1480 und 1481 als Kirchmeister 
von St.  Laurenz belegbaren Matthias von Wedich  [1170], der der Pfarrei damals eine 
umfangreiche Messstiftung am Kreuzaltar errichtete; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 144, f.  10r ff. (Abschrift, 15.  Jahrhundert); ebd., f.  12r ff. (Kopie); 
HAStK, HUA 2/13634 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 9; HAStK, HUA 3/13691 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 9.

2658 Ratsherr 1505–1508; vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 524, Nr. 3434.
2659 Sein Vater, der Bürgermeister Goswin  [1095] (1474–1490, Ratsherr 1453–1492; 

vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 524, Nr. 3435), ist 1480 und noch 1493 als 
Kirchmeister nachweisbar (vgl.  AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St.  Laurentius D II 144, 
f. 10r ff.; HAStK, Brb. 30, f. 23v, 54v f.), sein Sohn Adolf [1094] (Ratsherr 1539–1579; 
vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  524, Nr.  3433) in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts als Hauptmann des Kirchspiels; vgl. HAStK, VuV N 852. Zur Verbindung 
der Familie zur Bursa Ottonis vgl. Tewes, Bursen, bes. S. 429 ff. Der 1481 immatrikulierte 
Arnd dürfte demnach sogar zur selben Zeit wie Meinertshagen dort eingeschrieben gewesen 
sein; vgl. auch Keussen, Matrikel, Rekt. 369,33.

2660 Vgl. zur Verbindung der Familie Kannegießer mit der Bursa Ottonis Tewes, Bursen, S. 429, 
432. Peter wurde am 23.  März 1525 dem Dompropst als Pfarrer präsentiert; vgl.  series 
pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10v. Er amtierte bis zu seinem Tod (vor dem 
25. September 1553); vgl. Keussen, Regesten, S. 475, Nr. 3521. S. dazu auch unten.

2661 Vgl. Tewes, Bursen, S. 421 ff.
2662 Vgl. Tewes, Bursen, S. 707.
2663 Die prosopographischen Erkenntnisse Tewes’ sind  – gerade auch für diese Arbeit  – von 

unschätzbarem Wert, jedoch lassen sich die Konflikte um die Besetzung der Pfarrstellen, 
wie hier immer wieder deutlich wird, keinesfalls ausschließlich mit geistlich-ideologischen 
Motiven erklären; s. dazu auch Kap. 2.2.4 f., 2.3.3 und 3.4.4 zu den jeweils ausgesprochen 
heterogenen Hintergründen in den Auseinandersetzungen um die Pfarrstelle von Klein 
St. Martin, vor allem die Besetzung mit Cornelius de Breda (1472) und den Streit einiger 
Bürger mit Remigius von Malmedar (1511).

2664 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  479, Nr.  3102 (unrichtig!); ebd., S.  568, 
Nr.  3751; Herborn, Rekonstruktion, S.  130  f. Zu deren Rolle als Förderer des 
Laurentianums vgl. Tewes, Bursen, S. 446 ff. S. auch die Präferenz für Pfarrer aus dieser 
Burse in St. Kolumba, wo beide Familien die maßgebliche Rolle spielten.
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ren Hinrichtung im rahmen der revolution von 15132665 sowie außerdem dem 
in st. laurenz ansässigen ratsherrn Johann kessel (1502–1517)2666 verbunden in 
ihrer gemeinsamen funktion als Testamentsvollstrecker des bürgermeisters ger-
hard grefrath (1510).2667 Dieser wiederum lag vor seinem Tod (10. oktober 1510) 
mit meinertshagen im streit um eine brückenartige Verbindung seines Hauses 
zur steese, dem prominentesten anwesen des bezirks, mit der Pfarrkirche auf 
der gegenüberliegenden straßenseite.2668

2665 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  68, Nr.  273, S.  472, Nr.  3046; Herborn, 
Rekonstruktion, S. 130 f. Zu den Hintergründen, auch zur Gegnerschaft des ‚Kränzchens‘ 
zu Rinck und besonders zu Wasserfass, vgl.  Eckertz, Revolution. Nicht zuletzt folgten 
sie den beiden amtierenden Bürgermeistern Rheidt und Johann Oldendorp nach deren 
Enthauptung Anfang 1513 im Amt nach; vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  131, mit 
Anm. 111. Vgl. auch Groten, Wasservas, bes. S. 118 ff. Es soll in diesem Zusammenhang 
zumindest darauf hingewiesen werden – wenn auch jede Schlussfolgerung reine Vermutung 
bleiben muss –, dass sich das ‚Kränzchen‘ über das Fischamt organisierte, also die Gaffel, 
in der auch Meinertshagens Familie noch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine 
führende Rolle gespielt hatte (s. Kap. 2.2.4), die dann aber für einige Jahrzehnte aus der 
städtischen Politik verschwand.

2666 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  337, Nr.  2078. Er erwarb 1491 mit sei-
ner Frau Gertrud das Haus zum Vercken (ad porcum); vgl.  Keussen, Topographie  I, 
S.  219a, Nr.  5. Die Verwandtschaft mit dem am 14.  November 1480 als Kirchmeister 
nachweisbaren Wilhelm Kessel [578] (vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius 
D II 144, f. 10r ff.), Ratsherr 1471–1486 (vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 340, 
Nr. 2085), liegt auch angesichts ihrer nur kurz nacheinander erfolgten Einschreibung als 
Bürger (van Gluwell; vgl. Stehkämper, Neubürger I, Nr. 1464,5 und 1471,23) und ihrer 
beider Tätigkeit als Goldschmied bzw. Juwelier (vgl. Scheffler, Goldschmiede I, S. 418, 
Nr. 477a, S. 427, Nr. 580a) nahe. Johann selbst ist aber nicht als Kirchmeister zu belegen; 
s. dazu auch Anm. 2656. Die Familie gelangte zu ihrer größten Bedeutung erst in den fol-
genden Generationen seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts.

2667 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  239, Nr.  1463; Herborn, Rekonstruktion, 
S. 131. S. zu dem Testament unten; vgl. HAStK, Test. G S/380. Zwar rechnet Groten, 
Wasservas, S.  120, Grefrath nicht der ‚Kränzchen‘-Clique zu, doch setzte dieser die 
Genannten nicht nur als seine Exekutoren ein, sondern bedachte in dem Testament sowohl 
Johann Rheidts und Johann Berchems Frauen als auch den o. g. Heinrich (III) von Wedich. 
Er muss ihnen also zumindest, wenn nicht politisch, so doch persönlich verbunden gewesen 
sein. Sultz ist bemerkenswerterweise in der ursprünglichen Fassung des Testaments nicht 
als Exekutor genannt, befindet sich aber ab 1511 als solcher mit den anderen zusammen 
als Beklagter vor dem Reichskammergericht, könnte also auch erst später – vielleicht we-
gen seiner Kontakte nach Rom (s. Anm. 2650) – von ihnen hinzugezogen worden sein; 
vgl. Kordes/Nippert, Reichskammergericht  IV, S. 208 ff., Nr. 1849 ff. Nach Keussen, 
Regesten, S. 369, Nr. 2777, wurde er allerdings noch von Grefrath selbst eingesetzt.

2668 Vgl. Keussen, Regesten, S. 340, Nr. 2561; auch Ders., Topographie  I, S. 196b, Nr. 1, 
S. 210a, Nr. 2 f.; Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 940 ff., Nr. 9. Da Meinertshagen zu 
dem Zeitpunkt der Quellennachricht (16. August 1510) vmtl. schon nicht mehr im Amt 
war (s. Anm. 2670), dürfte sich der Streitfall schon etwas länger hingezogen haben. Grefrath 
ist eine Schlüsselfigur der Affäre, wenn auch nicht nachweislich als Kirchmeister, doch war 
er der Pfarrei tief verbunden, wie sich aus seinen testamentarischen Stiftungen zugunsten 
der Kirche ergibt inklusive seines eigenen Begräbnisses und mehrerer Memorien dort. Von 
den anderen damaligen Bürgermeistern scheint keiner dem Kirchspiel verbunden gewesen 
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Trotz dieser Vernetzung versuchte der Rat (im Amtsjahr Berchems als Bür-
germeister) zunächst, Sultz’ Vorgehen in Rom zu unterbinden – vermutlich we-
niger um der Sache als mehr aus dem Prinzip, die Stadt nach Möglichkeit nicht in 
Verfahren vor fremden, gar geistlichen Gerichten zu ziehen bzw. ihrem Ansehen 
an der Kurie oder bei Hofe keinen Schaden zuzufügen. Als er sich nicht daran 
hielt und sogar Erfolg hatte, sagte man ihm schließlich Schutz und Schirm auf.2669 
Noch nachdem er sich auf der Stelle durchgesetzt hatte,2670 brachte Sultz die Stadt 
erneut in schwere Bedrängnis, indem er sich mehrfach des päpstlichen Schutzes 
gegen Niklas Ziegler versicherte.2671 Dieser war mit der Stieftochter Grefraths 
verheiratet und machte seinen Einfluss als oberster Kammersekretär des Kaisers 
bei der Stadt in einem Prozess gegen Sultz als letzten verbliebener Testamentsex-
ekutor geltend –2672 angefangen bei einer Vollmacht zur Verhaftung des Pfarrers 

zu sein: Rheidt [936] und Konrad Schurenfelds [1013] waren Kirchmeister von St. Brigida, 
Wasserfass [1160] und Rinck [948] von St. Kolumba, Eberhard von Schiederich [992] von 
St. Peter und Gerhard von Wesel [1196] von Klein St. Martin. Johann Oldendorp wohnte 
am Filzengraben und dürfte ebenfalls Klein St. Martin zuzuordnen sein; s. Kap. 3.4.4.

2669 Vgl.  Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S.  879  f., Nr.  12 (22.  September 1508); HAStK, 
HUANA  1/365 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, S.  90 (30.  September); 
Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 881, Nr. 14 f. (16. Oktober); auch Keussen, Regesten, 
S. 336, Nr. 2526 f.

2670 Wie gesehen endete der Prozess in Rom 1508 erfolgreich für Sultz, und so haben ihn 
die series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10v (danach van Elten, Studien, 
S. 197), und Keussen, Matrikel, Rekt. 396,134, ab 1509 als Pfarrer. Er wird allerdings erst 
am 25. Juni 1512 wieder belegbar; vgl. Hess, Urkunden, S. 279 f., Nr. 182. Davor muss 
er sich am Reichskammergericht in Worms aufgehalten haben, wo er 1511/1512 nach-
weisbar ist und schon als Pfarrer von St. Laurenz bezeichnet wird; vgl. Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht IV, S. 208 ff., Nr. 1849 ff.; s. auch unten, Anm. 2672 f. Die Angabe 
von Ennen, Geschichte IV, S. 86, zu Meinertshagen für den 17. Dezember 1512 ist miss-
verständlich; ebenso Keussen, Regesten, S. 340, Nr. 2561, zum 16. August 1510: In bei-
den Fällen handelt es sich um eine nachträgliche Hinzusetzung, d. h. eine Projektion der 
Autoren bzw. Editoren, die sich nicht aus den Quellen selbst speist.

2671 Vgl.  Keussen, Regesten, S.  355, Nr.  2679, zum 5.  September 1513; auch Krudewig, 
Archiv, S.  91, Nr.  88 (unklar, ob nicht wegen der Auseinandersetzung um die Dekanie 
von St.  Severin; s.  Anm.  2649); HAStK, HUA  2/15852 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VIII, S.  59, zum 16. März 1515. Schon während der Auseinandersetzung vor dem 
Reichskammergericht von 1511 bis 1513 appellierte er mehrfach nach Rom; vgl. Kordes/
Nippert, Reichskammergericht IV, S. 208 ff., Nr. 1849 ff.

2672 Vgl.  zu den Hintergründen des Prozesses, der auf Betreiben Zieglers vom Offizial, wo 
die Exekutoren zunächst geklagt hatten, vor das Reichskammergericht verwiesen worden 
war (1511–1513), ausführlich Kordes/Nippert, Reichskammergericht  IV, S.  208  ff., 
Nr.  1849 ff. Dem hinzuzufügen ist, dass Grefrath, wie aus den Akten in der Anlage zu 
HAStK, Test. G S/380, hervorgeht, 4000 Goldgulden an seine Stieftochter vermacht hatte, 
die an bestimmte Bedingungen – u. a. ihren Verbleib in Köln – geknüpft waren, die die 
Testamentsvollstrecker nicht gewahrt sahen, wobei auch deren ansonsten deutlich korrup-
tes Gebahren in die Motivlage mit eingerechnet werden muss: So wurden die Belastungen, 
die der Stadt durch den Prozess entstanden waren, sowie der fragwürdige Umgang mit 
weiteren 2000 Goldgulden, die Grefrath der Stadt vermacht hatte, Berchem und Rheidt 
auch in ihren Verhören im Januar 1513 zum Vorwurf gemacht; vgl. Eckertz, Revolution, 
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und der bitte um beihilfe zum Vollzug bis hin zu einem angeblichen mordan-
schlag auf denselben durch einen kaiserlichen Dravanten unter freiem geleit der 
stadt.2673 sultz ließ sich aber nicht beirren und richtete in seiner funktion auch 
gegen den rat selbst finanzielle forderungen.2674 zudem lag er zur selben zeit im 
streit mit dem kirchmeister Johann sevenich [1021],2675 der ebenfalls ansprüche 
auf das erbe geltend machte.2676 abgesehen davon, dass wichtige unterstützer 
sultz’ nach der revolution hingerichtet worden waren oder die entsprechenden 
netzwerke zumindest an einfluss verloren hatten und er sich durch sein Han-
deln bei der stadt nicht gerade beliebt gemacht haben kann, dürfte er demnach 
auch bei einem Teil der laienvertretung nicht allzu wohl gelitten gewesen sein.2677 
Die befürworter meinertshagens werden in dieser zeit kaum weniger gewor-

S. 218. Nach deren Tod legten Catharina Rheidt, Johann und Drutgin Kessel ihre Ämter 
nieder; vgl. HAStK, HUA 2/15912 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 65; Keussen, 
Regesten, S.  169, Nr.  2777. Mittelfristig scheint sich Ziegler durchgesetzt zu haben, da 
er am 5.  November 1520 als Bewohner der Steesse belegbar ist; vgl.  Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. 940 ff., Nr. 9.

2673 Vgl. Keussen, Regesten, S. 360, Nr. 2713, zum 9. Dezember 1514; HAStK, HUA 1/15877 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 60, zum 26. August 1515; Keussen, Regesten, 
S. 362, Nr. 2730, zum 25. August 1515. Auch der Prozess vor dem Reichskammergericht 
von 1511 bis 1513 war nicht frei von Beeinflussung; vgl.  Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht IV, S. 208 ff., Nr. 1849 ff.

2674 Vgl. die Akten in der Anlage zu HAStK, Test. G S/380; Groten/Huiskes, Beschlüsse III, 
S. 84, Nr. 105, S. 93, Nr. 183, S. 95, Nr. 205.

2675 Vgl. zu ihm auch Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 502, Nr. 3257 (Ratsherr 1513–
1541); Scheffler, Goldschmiede I, S. 429, Nr. 600.

2676 Vgl. Keussen/Kuphal, Zivilprozesse  I, S. 29, Nr. 456. Insgesamt ist die Prozessaktivität 
von Sultz, dem Keussen, Matrikel, Rekt. 396,134, einen ‚streitbaren Charakter‘ attestiert, 
bemerkenswert: Er wird neben den genannten Auseinandersetzungen um die Pfarrstelle, um 
die Dekanie von St. Severin und um das Erbe Grefraths auch als Regens der Kuckanaburse 
und als Universitätsrektor in Streitfällen fassbar; vgl. Tewes, Bursen, S. 217, 230, 232 f., 
421. 1523 wurde er vom Burggraf auf dem Gereonsturm verklagt; vgl. Groten/Huiskes, 
Beschlüsse III, S. 38, Nr. 366, S. 39, Nr. 370, S. 41, Nr. 389, S. 41, Nr. 410. Vgl. zu wei-
teren Prozessnachrichten mit unklarer Zuordnung, u. a. gegen die Witwe von Johann Maes 
(1525), ebd. III, S. 190, Nr. 66, S. 196, Nr. 133, S. 198, Nr. 148, S. 201, Nr. 180, S. 202, 
Nr. 182.

2677 Vgl. ausdrücklich Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 186, Nr. 24, zu einer nicht näher er-
läuterten Auseinandersetzung zwischen den Kirchmeistern und dem Pfarrer (7. Januar 1525). 
Ganz im Gegensatz beispielsweise zum gleichzeitig amtierenden, in den Pfarrgeschäften 
äußerst aktiven Kolumbapfarrer Arnold de Dammone ist Sultz zudem in seiner gesam-
ten 16-jährigen Amtzeit nicht aktiv auf der Stelle nachzuweisen. Es findet sich einzig ein 
Rentenregister der Steesenstiftung von seiner Hand im Pfarrarchiv; vgl. AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Laurentius D II 134, f. 57–58. Zudem erwirkte er am 12. Februar 1514 
in Rom einen hunderttägigen Ablass für die Mitglieder der Sakramentsbruderschaft; 
vgl. Militzer, Quellen  III, S. 239  f., Nr. 71*2a. Dass er dort bei Papst Leo X. (1513–
1521) auch die Privilegien zur Mitbestimmung bei der Besetzung der Pfarrstelle erneuern 
ließ (vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 45, 12. Oktober 1514), sollte 
sich schon bald als wenig dauerhafter Erfolg erweisen. Das Verzeichnis der Oblationen des 
Pastors (1518–1524) ist vmtl. nicht von ihm selbst angelegt worden; vgl. ebd. D II 158a.
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den sein, wie man an der folgenden, in seiner Tradition stehenden besetzung der 
Pfarrstelle sieht. Überdies führte er einen Teil seiner einkünfte vermutlich wegen 
der Provision an einen römischen kurialen ab, woraufhin sultz’ nach seinem Tod 
1525 von den Pfarrgenossen nominierter nachfolger Peter kannegießer, sohn 
des bürgermeisters godert (i) und ab 1534 universitätspräbendar erster gnade 
am Dom,2678 die stelle erneut gegen Vereinnahmungsversuche aus rom verteidi-
gen musste.2679

in der affäre sultz zeigt sich überdeutlich die schwierige Position des rats in 
der auseinandersetzung mit einem geistlichen, die nicht nur tief verwoben war 
mit der städtischen Politik, sondern bis an die kurie und den kaiserlichen Hof 
reichte. erst dadurch und besonders vor dem Hintergrund einer in st. laurenz 
bis in die mitte des 16. Jahrhunderts nie unumstrittenen besetzung der Pfarrstelle 
kann das folgende, bis dato skandalträchtigste nominierungsverfahren in köln 
1554/1555 richtig eingeordnet werden, bei dem nun auch noch konfessionelle 
aspekte hinzukamen.2680 Die Parochianen wählten nach dem Tod kannegießers 
(vor dem 26. september 1553)2681 erst anfang 1554 (5. Januar) Heinrich beren-
broch von kempen.2682 Wer dem kuratorium angehörte, wissen wir nicht genau, 
es waren aber, wie im weiteren Verlauf mehrfach erwähnt wird, 24 Wahlmän-
ner: die vier kirchmeister, die zwölfer und acht beigeordnete (eigentlich neun!). 
berenbroch war ein kuckanaregens (1551)2683 und 1550 Dekan der artistischen
 

2678 Vgl.  Keussen, Universität, S.  44; Ders., Universität, S.  398, Nr.  626/30; Güttsches, 
Generalvikare, S.  50, Nr.  26; Stegt, Weihbischöfe, S.  126. Auch Kanoniker von 
St.  Andreas und St.  Maria ad Gradus, 1534 Dr.  iur., 1539 Generalvikar Hermanns  V. 
von Wied, 1545/1546 Universitätsrektor. Zu Godert  (I) Kannegießer Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 326 f., Nr. 2005; Herborn, Rekonstruktion, S. 131 f.

2679 Vgl. HAStK, Brb. 54, f. 177r ff., mit einem Schreiben der Stadt an Erzherzog Ferdinand I. 
(1521–1564) vom 11. Juli 1526.

2680 Dass – wie Ennen, Geschichte IV, S. 364, schreibt – die Pfarrgenossen von diesen nega-
tiven Erfahrungen bewogen worden seien, sich beim nächsten Auswahlverfahren für einen 
der Reform verdächtigen Pfarrer zu entscheiden, ist eine etwas verkürzte Deutung. Seine 
Darstellung der folgenden Ereignisse ebd., S. 764 ff., ist, wie schon Konstantin Höhlbaum 
in BW  II, S.  69, Anm.  3, vermutet hat, irreführend (vor allem durch die z.  T. falsche 
Chronologie), wenn auch nicht völlig unrichtig.

2681 Vgl. Keussen, Regesten, S. 475, Nr. 3521.
2682 So eine nachträgliche Ergänzung am Rand der series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. 

Roth 27), f. 10v; vgl. auch HAStK, Farr. Gel. XXX, f. 887r (o. D.). Schon die lange Vakanz 
deutet auf eine auch innerhalb der Pfarrei umstrittene Meinungsfindung hin, über die aber 
nichts überliefert ist.

2683 Vgl. Tewes, Bursen, S. 105; Keussen, Universität, S. 556, Nr. 97; demnach 1547–1554 
an der Burse nachweisbar. Klinkenberg, Leichius, S.  26, zählt ihn zu den Mitstreitern 
von Jakob Leichius und Justus Velsius, die im selben Jahr wie Berenbroch in konfessionelle 
Konflikte mit der Obrigkeit gerieten und ihre Positionen an Burse und Universität aufgeben 
mussten; vgl. dazu Ennen, Geschichte IV, S. 688 ff.
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fakultät,2684 der, so wird betont, schon viele Jahre in köln gepredigt hatte, zuletzt 
als rektor der servatiuskapelle im kirchspiel st. kunibert.2685 er stand jedoch un-
ter Verdacht, dem alten glauben kritisch gegenüberzustehen.2686 Tatsächlich gab es 
damals in der Pfarrei entsprechende strömungen.2687 und so kam es, nachdem der 
Dompropst noch mit der investitur zögerte, erstmals im mai zur offenen aufleh-
nung einiger Parochianen, hauptsächlich Harnischmacher und schwertfeger,2688 
die ihr recht auf einsetzung des nominierten Pfarrers unter umgehung nicht nur 
des Patrons, sondern auch des rats und der kirchmeister verlangten.2689

Der Vorfall selbst wird zwar in der forschung bereits seit dem ende des 
vorvergangenen Jahrhunderts immer wieder als eines unter den verschiedenen 
konfessionellen ereignissen der zeit (mehr oder weniger knapp) erwähnt.2690 er 
erfuhr jedoch nie eine angemessene Würdigung. Dabei kann gar nicht deutlich 
genug betont werden, was der ‚abfall‘ eines der zentralen kirchspiele für die 
weitere konfessionelle entwicklung der stadt hätte bedeuten können. Überdies 
handelt es sich um den einzigen nachweisbaren fall, in dem versucht wurde, über 
das in mehreren kirchspielen vorhandene mitbestimmungsprivileg einen ‚kriti-

2684 Vgl.  Tewes, Bursen, S.  105; Keussen, Universität, S.  498, Nr.  278; Ders., Matrikel, 
Rekt. 617,27. Demnach Bacc. (1545) und Lic. art. (1546), 1550 Bacc. med; nach series 
pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10v, auch Lic. theol.

2685 Vgl.  von Mering/Reischert, Bischöfe  I, S.  65; deren Besetzung stand nach Kürten, 
Stift II, S. 211, dem Dekan des Stifts zu.

2686 Vgl. li, f. 317v = BW 2, S. 68: der war zemlich behut in sinem predigen, das man nit 
wol der lehr halber an in mogt, doch taste er die missbreuch der geistlichen an, der-
halb er van der burgerschaft ein grois nachlaufen hatte und aber van der geistlicheit 
gar verhast ware. Er war bereits 1551 einschlägig (als Besitzer antiklerikaler Bücher) auf-
gefallen; vgl. HAStK, Rpr. 16, f. 60v (nicht namentlich genannt, aber ebd., f. 69r, als Regens 
der Kuckanaburse und Rektor der Servatiuskapelle bezeichnet). In einem Schreiben an den 
Kaiser vom 3.  Februar 1555 heißt es, Berenbroch sei seiner verdächtigen Lehre und 
seines schlechten Wandels wegen zu dem Pfarramt von St. Lorenz ganz ungeschickt 
und untauglich gewesen; HAStK, Brb. 74, f. 240v.

2687 So nicht nur Ennen, Geschichte IV, S. 764, und HAStK, Farr. Gel. XXX, f. 935r. Auch ein 
Schreiben Erzbischofs Adolfs III. an den Kaiser Anfang 1555 berichtet von verdächtigen 
Büchern und Gesängen; vgl. HAStK, Reformation 20, f. 3r ff.

2688 Vgl. HAStK, Rpr.  18, f.  17r, zu den Unruhen Anfang 1555. Schon im Mai 1554 wer-
den ausdrücklich der Schwertfeger Jungblut und ein mit der Witwe des Ratsherrn Peter 
Nerendorp verheirateter Harnischmacher als Beteiligte genannt; vgl.  HAStK, Rpr.  17, 
f.  234r  f. Vgl.  die ältere Arbeit von Dörner, Sarworter, zu diesen unter dem Dach der 
Sarwörtergaffel vereinigten Gewerben, die u. a. in St. Laurenz stark vertreten und der Kirche 
besonders verbunden waren; ld, f. 188r, zur Prozession der Harnischmacherbruderschaft 
mit dem Bild ihres Patrons, dem Hl. Laurenz; HAStK, AV U 2/1244, U 1/1245, U 2/1246, 
U 2/1251 (Laurenz), zu einer Armenstiftung an das dortige Brett, deren Kollator das 
Harnischmacheramt war.

2689 Vgl. dazu HAStK, Rpr. 17, f. 233r ff., 234v, 236r, zum 30. Mai, 1. und 4. Juni.
2690 Vgl. zuletzt Hegel, St. Kolumba, S. 163. Vgl. Simons, Konsistorialbeschlüsse, S. 6, mit 

Angabe der älteren Literatur ebd., Anm.  1 und 2. S.  auch die Angaben in Anm.  2691 
zu Berenbrochs Tätigkeit in Essen. Zu Köln am ausführlichsten immer noch Ennen, 
Geschichte IV, S. 764 ff.
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schen‘ geistlichen zu installieren – angesichts berenbrochs weiterer laufbahn 
muss man sogar sagen: einen reformator.2691 besonders delikat war dabei auch 
der zeitpunkt nicht nur im unmittelbaren Vorfeld des augsburger religionsfrie-
dens, der die reichsstädte verpflichtete, bestehende lutherische gemeinden in 
ihrem glauben, ihren zeremonien und ihren gütern zu belassen.2692 für die stadt 
köln bedeuteten zudem gerade die 1550er-Jahre noch immer eine entscheiden-
den Phase der religiösen auseinandersetzungen. nach dem scheitern gezielter 
reformversuche, vor allem durch den erzbischof Hermann V. von Wied, und vor 
dem aufbau einer ‚heimlichen‘ gemeindeorganisation waren zwar keine ausge-
prägten protestantischen netzwerke in der stadt vorhanden. es kann allerdings 
von einer durchaus vorhandenen, theologisch sicher indifferenten grundsympa-
thie gegenüber der kritik am alten glauben in manchen bevölkerungsgruppen 
ausgegangen werden,2693 wie nicht zuletzt die Wahl berenbrochs selbst zeigt.2694

anhand der affäre berenbroch lassen sich darüber hinaus vor allem die me-
chanismen des ratsherrlichen ‚kirchenregiments‘ eingehend beobachten. robert 
Jütte, der dies erkannte, ohne weiter auf die ereignisse einzugehen, hat zu recht 
indirekt darauf hingewiesen, dass dabei (wie schon im fall des kirchmeisters 
broelmann) im weiteren Verlauf eine umgehung der pfarrgemeindlichen ei-
genständigkeit vor dem Hintergrund von der führungsschicht definierter ge-
samtstädtischer interessen sichtbar wird.2695 es muss allerdings betont werden, 
dass es sich dabei um einen höchst ungewöhnlichen Vorgang handelte, zu dessen 
bewältigung einige politischen mühen nötig waren. Denn tatsächlich bestand in 
köln eine relative konstitutionelle autonomie der kirchspiele.2696 Diese war zwar 
durch den gesamtstädtischen Herrschaftsanspruch des rates begrenzt, machte 

2691 Nach den hier geschilderten Ereignissen wurde er evangelisch, heiratete und war als Prediger 
in Bacharach tätig, wie Weinsberg zu berichten weiß; vgl. li, f. 318r = BW II, S. 68 f. 1561 
verließ er die Stelle, weil er im Gegensatz zu einem Paulus Kornzweich stand; vgl. Barth, 
Literaturbericht, S. 218. Nach Keussen, Matrikel, Rekt. 617,27, auch in Kastellaun und 
Essen als Reformator tätig, dort aber ebenfalls als lutheranischer Prädikant abgesetzt; 
vgl. Barth, Literaturbericht, S. 218. Simons, Synodalbuch, S. 24, bezeichnet ihn als „der 
eigentliche Reformator Essens“. Er starb 1587. Vgl. zur Person ausführlich auch Bockmühl, 
Vorgeschichte; Rosenkranz, Barenbroch; Ribbeck, Geschichte I, bes. S. 78 ff.; Müller, 
Reformation, bes. S. 99 ff., und passim. Darin aber jeweils kaum vertiefte Erkenntnisse über 
die im Folgenden beschriebenen Ereignisse in Köln, meist nur auf Basis der Beschreibung 
Ennens.

2692 Darauf weist bereits Hegel, St.  Kolumba, S.  163, hin; vgl.  dazu auch Chaix, Paix, 
bes. S. 73 ff. Ausführlich Ruthmann, Protestanten, bes. S. 42 ff. Allgemein Bergerhausen, 
Stadt, S. 163 ff.

2693 Vgl.  Simons, Konsistorialbeschlüsse, S.  6  ff. Vgl. dazu auch Herborn, Protestanten, 
S. 150 f.

2694 S. auch den o. g. Vorfall in St. Mauritius, wo 1557 ein Prediger wegen seiner an Luther 
orientierten Predigt abgesetzt wurde; vgl. Thomas, Geschichte, S. 132 ff. In St. Christoph 
wurde 1553 der Pfarrer von reformerisch gesinnten Kirchenbesuchern aufgefordert, die 
Kanzel zu verlassen; vgl. Ennen, Geschichte IV, S. 771. S. zu St. Aposteln weiter unten.

2695 Vgl. Jütte, Parochialverbände, S. 29.
2696 S. bes. Kap. 3.2.2. Vgl. auch Chaix, Humanisme, S. 198; Groten, Generation, S. 112.
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eine einwirkung im einzelfall aber kompliziert. nicht zuletzt wurde auch die 
Wahl eines kandidaten für die Pfarrstelle – anders als von leonard ennen be-
hauptet –2697 von den Parochianen bzw. den ‚geerbten‘ vorgenommen,2698 ohne 
dass der rat in irgendeiner form offiziell mitwirkte, außer durch die geneh-
migung des glockengeläuts.2699 gerade das beispiel sultz’ veranschaulicht vor 
diesem Hintergrund die nach wie vor schwierige Position der stadtobrigkeit im 
konflikt mit einem Pfarrer, der mit der lokalen und der städtischen führungs-
schicht, mit der universität oder albertistischen zirkeln sowie der kurie bestens 
vernetzt war – ganz abgesehen davon, dass die jurisdiktionellen und exekutiven 
möglichkeiten der weltlichen obrigkeit gegenüber der städtischen geistlichkeit 
ohnehin begrenzt waren.2700

Die prokatholischen kräfte im rat und der laienvertretung befanden sich da-
mit in den auseinandersetzungen in einer heiklen lage und agierten zunächst 
zurückhaltend. Traditionell hätten sie aufseiten der für ihr mitwirkungsrecht an 
der besetzung der Pfarrstelle streitenden Pfarrei stehen müssen, deren entschei-
dung in diesem fall aber nicht auf den rückhalt der politischen führungsschicht 
stieß. Deshalb war es trotz der Verzögerung noch nicht zu einem nachweisbaren 
einschreiten zugunsten berenbrochs gekommen, wie in anderen fällen durch-
aus üblich.2701 Der rat leitete stattdessen unter berufung auf die nicht eingehol-
te erlaubnis zur Versammlung, also wegen störung der öffentlichen ordnung, 
eine untersuchung ein.2702 Die kirchmeister – nachzuweisen sind im rahmen 
der affäre nur die miteinander verschwägerten bürgermeistersöhne eberhard 

2697 Vgl. Ennen, Pfarrsystem, S. 28; Ders., Geschichte II, S. 498; ebd. III, S. 800; ebd. IV, 
S. 603. Er bezieht sich dabei (nach HAStK, VuV C 17, f. 66v; heute bei Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. 483, Nr. 62) auf die Vorfälle um die umstrittene Besetzung der Pfarrstelle von 
Klein St. Martin mit Cornelius de Breda 1472 (s. dazu ausführlich Kap. 2.2.4 und 2.3.3), 
die aber als besondere Situation gelten muss. Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 138 ff., bezieht 
sich vor allem auf die Weseler Situation, wo ein Prämonstratenserinnenstift (Oberndorf ) 
das Besetzungsrecht innehatte, als Vertreter der Pfarrei trat aber meist der Rat demselben 
gegenüber.

2698 Vgl.  ausdrücklich Weinsberg im Rahmen der Besetzungsverfahren in St.  Jakob, dem im 
Übrigen einzigen Kirchspiel, wo alle wahlberechtigten Parochianen an dem Verfahren teil-
nahmen; vgl. li, f. 324v ff. = BW II, S. 71 ff., zum 7. März bis 29. April 1555; li, f. 631r = 
BW V, S. 89, zum 21. April 1573; auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 26r. In allen anderen anderen Pfarreien war die Kandidatenkür ohnehin 
auf die Kirchmeister, Beiräte und/oder eigens zu diesem Zweck bestimmte Wahldeputierte 
beschränkt; s. dazu auch Kap. 3.2.2.

2699 Vgl. neben den Schilderungen Weinsbergs auch Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 45, 
Nr.  389, zum 3.  Juli 1531 (St.  Brigida); ebd.  V, S.  779, Nr.  183, zum 2.  April 1550 
(St. Peter); HAStK, Rpr. 56, f. 161r, zum 15. August 1607 (St. Maria Lyskirchen).

2700 S. dazu ausführlicher Kap. 3.4.3 ff.
2701 S. z. B. Kap. 2.3.1 zur Unterstützung an der Kurie zugunsten der Besetzung mit Johann 

Hyndal in St. Laurenz 1412/1413.
2702 Vgl.  HAStK, Rpr.  17, f.  232v. Der Verbundbrief verbot heimliche Zusammenkünfte; 

vgl. Ruthmann, Protestanten, S. 43, mit Anm. 10.
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Hup [516] (ratsherr 1542–1560) und melchior brauweiler [157] (1548–1554),2703 
die immer wieder als sprecher der Pfarrgemeinde gegenüber den weltlichen und 
kirchlichen obrigkeiten auftraten –2704 argumentierten im weiteren Verlauf vor 
allem gegen die missachtung der Privilegien, also ebenfalls formaljuristisch.

im grunde ähnelt die situation damit der um die gaffel Himmelreich, die 
1579 mehrfach Protestanten in den rat wählte und darüber unabhängig von der 
frage, ob eine mehrheit unter den mitgliedern der neuen konfession anhing, 
in eine nachhaltige auseinandersetzung mit dem magistrat geriet, da sie zual-
lererst auf ihrem Wahlrecht beharrte.2705 bernhard ruthmann hat dazu treffend 
formuliert: „Wir haben es hier mit einer doppelschichtigen Problemlage zu tun, 
die durch die Verknüpfung konfessioneller ziele einzelner mit korporativen in-
teressen der gesamtgaffel auffällt. Diese interessenkoppelung nutzten die Pro-
testanten [...] geschickt aus, da sie darauf bauen konnten, daß die gesamtgaf-
fel – möglicherweise im unklaren über den religionsaspekt – die eindeutig auf 
schutz der gaffelrechte orientierte Vorgehensweise billigen werde“.2706 Das heißt, 
selbst wenn die ‚Vornehmen‘ des kirchspiels – also kirchmeister und zwölfer – 
sich im weiteren Verlauf der auseinandersetzung den Vermittlungsbemühungen 
des rates gegenüber offen zeigten,2707 konnten sie sich nicht einfach über die in-
teressen der ‚gemeinde‘ hinwegsetzen. Diese wurde von den acht Deputierten 
vertreten, die stets an berenbroch festhielten und dabei – neben sympathien für 

2703 Vgl. zu ihnen Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 116, Nr. 68, S. 303, Nr. 870. Melchior 
Brauweiler bekleidete zum Zeitpunkt der Wahl das Amt des Rheinmeisters; vgl. HAStK, 
HUA  1/17295 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  IX, S.  56. Er ist ab 1557 als Greve 
des Hochgerichts nachweisbar; vgl. Herborn/Heuser, Geburtsstand, S.  115  f., Nr.  13. 
Noch 1564 als Kirchmeister belegt; vgl.  HAStK, HUA  3/17663 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv.  IX, S.  90. Er ertrank kurz nach seiner Resignation auf das Grevenamt am 
27. November 1569 in der Sieg; vgl. li, f. 577r = BW II, S. 201. Zu ihm auch Keussen, 
Matrikel, Rekt. 558,8. Beide waren Söhne von Bürgermeistern: von Johann Hup (1527–
1530) und Arnd Brauweiler (1516–1552); vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 115, 
Nr. 601, S. 303, Nr. 1872; Herborn, Rekonstruktion, S. 131 ff. Sie waren verschwägert 
über Eberhards Nichte Anna, die mit Melchiors Bruder Adolf verheiratet war; vgl. HAStK, 
HUA 2/17360 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 62; die Verwandtschaftsbeziehungen 
auch bei Herborn/Heuser, Geburtsstand, S.  133, Nr.  69. Beide Familien besaßen 
Familiengräber in der Pfarrkirche (dort wurde Eberhard Hup am 6. November 1562 ne-
ben seinem Bruder Johann begraben), waren dem Kirchspiel also schon länger verbunden; 
vgl. li, f. 264v; KDM Köln 2.III EB, S. 60, 62. Weitere Kirchmeister – Johann Krebs [620] 
und Conrad Betzdorf [99] (der im Übrigen an der Reform der Kuckanaburse mitwirkte, 
in die auch Berenbroch eingebunden war; vgl. Klinkenberg, Leichius, S. 24) – werden 
erst Mitte der 1560er-Jahre fassbar, nur Johann Helman [463] bereits 1556. Im Rahmen 
der Affäre um Berenbroch wird er aber nicht genannt, er war damals auch noch sehr jung 
(* 1530).

2704 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 234v.
2705 Vgl. dazu umfassend Ruthmann, Protestanten, S. 47 ff.
2706 Ruthmann, Protestanten, S. 56.
2707 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 277v, zur Septemberwahl. Noch deutlicher ebd. 18, f. 4v, zum 

10. Januar 1555.



425

dessen kritische Predigten – vor allem auf den vermutlich verbreiteten unmut der 
Parochianen über das erneute zögern der kirchlichen gewalten und die dadurch 
wieder entstandene Vakanz der stelle setzen konnten. selbst für die kirchmeister 
und zwölfer musste nach 300-jährigen erbitterten auseinandersetzungen um das 
mitwirkungsrecht an der besetzung der Pfarrstelle die aufrechterhaltung dessel-
ben oberste politische räson sein. Dass Hup und brauweiler im mai 1554, wie die 
untersuchung des rates ergab, über die illegale Versammlung informiert waren, 
ihr zwar fernblieben, sie jedoch auch nicht zu verhindern versucht hatten,2708 ist 
ein anschaulicher ausdruck dieser Position ‚zwischen den stühlen‘. sie wurden 
vom rat als konsequenz ermahnt, ihr kirchspiel zukünftig in ordnung zu hal-
ten.2709 er erlaubte aber nur wenig später (2. Juli) die reguläre einberufung einer 
erneuten Wahlversammlung, da der Dompropst unter Verweis auf das Wahlpri-
vileg die nomination eines zweiten kandidaten verlangt hatte.2710

an dieser stelle verschmelzen die unterschiedlichen motive der beteiligten 
Parteien. es ist nicht auszuschließen, dass bei den Handelnden aufseiten des 
Dompropstes, der selbst nicht aktiv an den ereignissen beteiligt war,2711 wie bei 
den zurückliegenden stellenvergaben wieder persönliche begünstigung eine rol-
le gespielt hat. so wurde auch der von den Parochianen nachnominierte lud-
wig von aldenhoven, ein Prediger an st. aposteln,2712 abgelehnt und stattdes-
sen durch den damaligen chorbischof des Domstifts, den späteren erzbischof 
(1558–1562) Johann gebhard von mansfeld, und den offizial Johann kempis 
versucht, Peter von eindhoven als Pfarrer zu installieren (8. august).2713 gerade 
mansfeld kann nicht als Vorkämpfer reformkatholischer bestrebungen gelten.2714 
allerdings liegt  bereits zu diesem zeitpunkt auch ein einwirken des erzbischofs 
adolf iii. von schauenburg (in Person des Johann kempis) durchaus nahe.2715 
insofern wird  der problematische ruf berenbrochs eine rolle gespielt haben.2716 
nicht zuletzt fallen die kontakte eindhovens zu den Jesuiten in seiner studi-
enzeit auf.2717 aldenhoven, über den sonst nichts in erfahrung zu bringen ist, 

2708 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 234v.
2709 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 236r. Hierauf nimmt die oben angedeutete Überlegung von Jütte, 

Parochialverbände, S. 29, mit Anm. 11, Bezug.
2710 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 247v; series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10v.
2711 So auch ausdrücklich die series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10v.
2712 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 247v; Ennen, Geschichte IV, S. 764; series pastorum (Beilage zu 

AEK, Slg. Roth 27), f. 10v.
2713 Vgl. Ennen, Geschichte IV, S. 764; HAStK, Farr. Gel. XXX, f. 886r, 935r; series pastorum 

(Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10v. Auch er trägt den Beinamen Aldenhoven, ob eine 
Verbindung zum nachnominierten Kandidaten der Gemeinde bestand, ist aber nicht be-
kannt.

2714 Vgl. Becker, Gegenreformation, S. 44 ff.; Faulenbach, Neuenahr, S. 115 ff.
2715 Vgl. allgemein Molitor, Verwendung. Nach Heuser, Bedeutung, S. 163, Anm. 33, war 

Kempis zumindest temporär in den erzbischöflichen Rat berufen; vgl.  auch Keussen, 
Matrikel, Rekt. 615,13.

2716 So auch Ennen, Geschichte IV, S. 764.
2717 Vgl. Hansen, Akten, S. 80.
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kann dagegen (ebendeshalb) als klassischer ‚zählkandidat‘ verstanden werden.2718 
zumindest zeigt seine auswahl kein echtes entgegenkommen seitens der Paro-
chianen. berenbrochs anhänger besaßen also nach wie vor eine mehrheit – oder 
zumindest eine sperrminorität – im Wahlgremium.2719 Die ablehnung des lau-
rentianalektors eindhoven, der in dem Jahr (ab dem 19. märz) als Dekan der 
artistischen fakultät amtierte sowie zum lizenziat der Theologie promoviert 
worden war,2720 lässt sich dabei sogar noch dadurch erklären, dass er von außen 
aufgedrängt war, obwohl er angesichts dieser Qualifikationen aus sicht der bür-
ger gar kein schlechter kandidat gewesen wäre. besonders deutlich zeigt sich die 
unnachgiebige Haltung von Teilen der Parochianen aber dann gegenüber dem 
schließlich von adolf iii. ins spiel gebrachten adam ferber von kempen, sei-
nem kaplan, der ebenfalls mit den Jesuiten in Verbindung stand und bereits als 
Domprediger großen zulauf gehabt hatte.2721 Denn dieser wurde den Parochia-
nen regulär zur Wahl vorgeschlagen (29. september) – und hatte dabei sogar die 
unterstützung des rates sowie von Teilen des Wahlgremiums.2722

Hier zeichnet sich eine weitere stufe einer konflikteinhegungsstrategie ‚der‘ 
(katholischen) eliten ab, unter die demnach trotz aller undifferenziertheit ge-
rade angesichts der zuletzt aufgezeigten Diversifizierung der beteiligten inter-
essen der rat, die agierenden kirchlichen autoritäten und zumindest Teile der 
laienvertretung subsumiert werden können. ruthmann hat in anderem zusam-
menhang auf die regulierende Wirkung eines formaljuristischen Vorgehens hin-
gewiesen.2723 ein solches verfolgten in diesem fall nicht nur der rat durch den 
Hinweis auf die nicht eingeholte erlaubnis zur Versammlung2724 und die Partei 
des Dompropstes/erzbischofs in form der argumentation mit dem Wahlpri-
vileg, das die nomination eines zweiten kandidaten verlangte. auch die Paro-
chianen hielten sich daran, indem sie sich nach der zweiten nicht anerkannten 
kandidatenkür nach rom wandten (16. august).2725 Durch die offizielle einbe-
ziehung des erzbischofs – ebenfalls auf initiative des kirchspiels hin (mit der bit-

2718 S.  dazu auch die in Kap.  1.2.3 zitierte Einlassung Weinsbergs zur ,Aushebelung‘ des 
Auswahlverfahrens. Vmtl. handelt es sich aber auch um den zur selben Zeit von der 
Universität als Lutheraner verdächtigten und daraufhin auf Antrag der Stadt und des 
Erzbischofs vom Kapitel abgesetzten Pfarrer von St. Aposteln, Ludwig Boor; s. dazu unten.

2719 So ausdrücklich für den folgenden Wahlversuch HAStK, Rpr. 17, f. 277v (29. September).
2720 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 620,40 (1544 immatrikuliert); Ders., Universität, S. 498, 

Nr. 282, S. 533, Nr. 188; Tewes, Bursen, S. 73.
2721 Vgl. Hansen, Akten, S. 619; Ennen, Geschichte IV, S. 767, nach HAStK, Farr. Gel. XXX, 

f.  863r. Vgl.  auch Keussen, Matrikel, Rekt.  548,19; demnach ebenfalls Laurentianer, 
1525/1526 immatrikuliert, Lic. theol.; s. zur Person auch Kap. 3.4.5.

2722 Das geht deutlich aus HAStK, Rpr. 17, f. 277v, hervor.
2723 Vgl. Ruthmann, Protestanten, bes. S. 59 ff., 67 f.
2724 Ganz ähnlich argumentierte der Rat oftmals gegenüber den Protestanten; vgl. z. B. Ennen, 

Geschichte V, S. 411 f.; allgemein Bosbach, Reform, S. 127.
2725 So in einem undatierten Schreiben der Parochianen an den Rat; vgl.  HAStK, 

Kirchensachen  16-3 (Laurenz). Das Datum der Appellation in Rom nach dem 
Inhaltsverzeichnis eines Sammelbandes; vgl. AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius 
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te um investitur berenbrochs anstelle des Dompropstes bzw. des offizials) –2726 
wurde die basis des abstimmungsprozesses noch verbreitert.2727 und schließlich 
wurde spätestens mit ferber ein kompromisskandidat vorgeschlagen, durch den 
das mitwirkungsrecht gewahrt geblieben und gleichzeitig der unliebsame beren-
broch verhindert worden wäre. Dieses system stieß aber an seine grenzen, wo 
abweichende interessen nicht mehr zu integrieren waren. so war aus sicht eines 
harten protestantischen kerns ferber keine echte alternative. aber auch darüber 
hinaus stellten sich Teile der Pfarrei in dem moment außerhalb des zulässigen 
konsensualen rahmens, wenn sie darauf bestanden, dass ihre Wahl rechtskräftig 
und berenbroch folglich bereits amtierender Pfarrer sei – wie im mai und andeu-
tungsweise auch in einer eingabe der Parochianen an den rat nach der zweiten 
gescheiterten Präsentation.2728 Denn damit bestritten sie nicht nur die Herrschaft 
der kirchlichen autoritäten, sondern im ergebnis auch der weltlichen obrigkeit.

letztlich kam es durch diese konstellation zu einer auf den ersten blick un-
gewöhnlichen interessenüberschneidung zwischen erzbischof und magistrat, 
wiewohl letzterer zunächst noch weiter zurückhaltend agierte. Das weitaus ent-
schlossenere Vorgehen adolfs iii. dürfte ihm so verstanden durchaus gelegen 
gekommen sein. Dieser war bereits zu beginn des Jahres, also kurz nach der ers-
ten Wahl berenbrochs (16. Januar), deswegen mit dem Domkapitel in kontakt 
getreten.2729 sein einfluss darf auch bei der zweiten ablehnung der Präsentation 
nicht übersehen werden. ein erster offizieller kontakt ist dann in form einer 
schickung (31. august) nachweisbar.2730 kurz darauf erfolgte der Vorschlag fer-
bers. nachdem aber auch er nicht die nötige mehrheit in der Wahlversammlung 
erreichte, waren die fronten endgültig verhärtet. Den Parochianen – zumindest 
einigen unter ihnen – galt berenbroch weiterhin als ihr gewählter Pfarrer.2731 in 
den städtischen Quellen ist er daher seitdem konsequent als ,intrusus‘ bezeichnet. 
noch immer verhielt sich aber der rat gegenüber dem zunehmenden Drängen 

D II 11, f. 1v (die Abschrift selbst ist nicht erhalten); auch series pastorum (Beilage zu AEK, 
Slg. Roth 27), f. 10v.

2726 Vgl.  HAStK, Kirchensachen  16-3 (Laurenz) (o.  D., aber bereits unter Bezug auf die 
Appellation nach Rom und die Bemühungen des Erzbischofs, also frühestens in der zweiten 
Augusthälfte; vmtl. handelte es sich um die Supplikation, auf die am 19. November Bezug 
genommen wurde; vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 310r).

2727 Die Gegenseite (also Erzbischof oder Dompropst) hatte zudem bereits zu diesem Zeitpunkt 
den Kaiser eingeschaltet; vgl. HAStK, Kirchensachen 16-3 (Laurenz) (o. D.; s. Anm. 2726).

2728 Vgl. HAStK, Kirchensachen 16-3 (Laurenz) (o. D.; s. Anm. 2726).
2729 Vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10v. Die Protokolle des Domkapitels 

(HAStK, Domstift A 141  ff.) sind zwischen 1550 und 1560 nicht erhalten, sodass die 
Haltung dieser Partei in der Auseinandersetzung nicht näher identifiziert werden kann. 
Es trat aber in dieser Zeit konfessionspolitisch nicht nennenswert in Erscheinung (frdl. 
Hinweis Martin Bock, Bonn).

2730 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 268v.
2731 Ob er in dieser Zeit die Amtsgeschäfte führte, ist nicht mit Sicherheit zu belegen. Eine 

Hochzeit, von der Weinsberg am 26. November berichtet, wurde vom Kaplan eingesegnet; 
vgl. li, f. 310r = BW II, S. 63.
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des erzbischofs abwägend.2732 nicht zuletzt wurden demselben ja keinerlei juris-
diktionelle oder exekutive rechte in der stadt eingeräumt.2733 anders als dreißig 
Jahre später im falle stephan isaaks, der bis zum schluss die Protektion des rates 
gegenüber den ihn belangenden kirchlichen gewalten besaß,2734 entschloss man 
sich allerdings im falle berenbrochs recht bald zu einem gemeinsamen Vorgehen. 
anfang des Jahres kam der erzbischof in die stadt (5. Januar),2735 kurz darauf 
(9. Januar) wurde den Verordneten des kirchspiels gemeinsam der reichstagsab-
schied von augsburg (1530) vorgehalten.2736 Während die acht Wahldeputierten 
weiterhin für ihren Pfarrer stimmten, zeigten sich die kirchmeister und zwölfer 
bereit, die entscheidung von rat und erzbischof zu akzeptieren, solange sie nicht 
die Privilegien des kirchspiels beschädigte. sie baten aber um zeit zur beratung 
mit den Parochianen und wollten für den Übergang bis zur eingehenden Prüfung 
berenbrochs die Pfarrei weiter von ihm bedienen lassen –2737 agierten also hinhal-
tend. Der rat wies sie daraufhin zwar an, berenbroch anzusagen, sich von der 
kirche fernzuhalten.2738 Dies muss allerdings noch immer als moderierend gelten. 
Der erzbischof nahm ihn dagegen bereits am nächsten Tag (10. Januar) ‚zur Prü-
fung‘ zu sich mit nach brühl, setzte ihn somit außer gefecht und stellte die Pfar-
rei vor vollendete Tatsachen,2739 indem fortan ferber als ‚ersatz‘ übergangsweise 
seine Position einnahm.2740 Dieses Vorgehen unter umgehung der weitgehenden 
parochialen autonomie2741 erinnert stark an den ‚austausch‘ der kirchmeister in 
st. maria ablass und wäre ohne das stillschweigende einverständnis des rates si-
cher nicht möglich gewesen,2742 weshalb dieselbe ‚Taktik‘ des erzbischofs im falle 
isaaks unter anderem später fehlschlug. erst als es daraufhin bei der ersten Predigt 
ferbers (13. Januar) zu gewalttätigen ausschreitungen kam,2743 erneut verursacht 

2732 Vgl.  den Bericht einer Schickung zum Erzbischof vom 19.  November unter HAStK, 
Rpr. 17, f. 310r. Auf dieses Treffen bezieht sich auch ein späteres Schreiben des Erzbischofs 
unter HAStK, Reformation 20, f. 3r ff. (dort: 22. Dezember).

2733 S. dazu auch Kap. 3.3.1.
2734 S. dazu ausführlich Kap. 3.4.4.
2735 Vgl. HAStK, Reformation 20, f. 3r ff.; li, f. 317r = BW II, S. 67.
2736 Vgl. HAStK, Rpr. 18, f. 4r f.; dazu auch Jütte, Parochialverbände, S. 29, mit Anm. 11.
2737 Vgl. HAStK, Rpr. 18, f. 4v; HAStK, Reformation 20, f. 3r ff.
2738 Vgl. HAStK, Rpr. 18, f. 4v.
2739 Vgl. HAStK, Reformation 20, f. 3r ff. Nach Keussen, Matrikel, Rekt. 617,27, konnte er 

am 5. März ,entkommen‘; so auch li, f. 318r = BW II, S. 69. Tatsächlich hat man ihn aber 
nach Jülich-Kleve-Berg abgeschoben; vgl. HAStK, Reformation 20, f. 3r ff.

2740 Vgl. li, f. 317v = BW II, S. 68.
2741 Das rechtlich fragwürdige Handeln liest sich daher in den Ratsprotokollen etwas anders, die 

angeben, der Pfarrer sei auf Wunsch des Erzbischofs und Magistrats gutwillig abgestan-
den, was nach den vorangegangenen Ereignissen nur schwer vorstellbar scheint; HAStK, 
Rpr. 18, f. 5v (12. Januar).

2742 Auch Weinsberg gibt an, die Entsetzung sei mit bewilligunk der verordneten obersten 
herrn vam rait geschehen; li, f. 317v = BW II, S. 68.

2743 Vgl. li, f. 317v f. = BW II, S. 68; HAStK, Reformation 20, f. 1r f. (Schreiben des Rats an 
den Kaiser); danach auch Ennen, Geschichte IV, S. 768.
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durch einige schmiede und Harnischmacher,2744 ging auch der rat massiv gegen 
die aufrührer vor.2745 er veranlasste Hausdurchsuchungen verdächtiger Personen 
(17. Januar), weswegen es zu aufläufen in der gesamten stadt kam.2746

erst nachdem auf diese letztlich rigide Weise – vor allem durch die Verhaftung 
der anführer der unruhen –2747 ein harter kern von nicht zum ‚kompromiss‘ 
willigen Personen ausgeschaltet war, konnte der konflikt in den üblichen bahnen 
deeskaliert werden. seit anfang märz,2748 nachdem berenbroch außer landes ge-
schafft und damit endgültig von der stelle entsetzt war,2749 wirkten vor allem die 
kirchmeister und zwölfer (namentlich werden in der kommunikation weiterhin 
nur Hup und brauweiler genannt) darauf hin, innerhalb der Pfarrei für die nun 
alternativlosen katholischen kandidaten ferber bzw. den nach dessen Vertrei-
bung als ersatz bestellten anderen kaplan des erzbischofs, goswin Winter de 
berka, zu werben und in Verhandlungen mit rat und erzbischof einen ausgleich 
herbeizuführen.2750 am 12. oktober supplizierten die Parochianen schließlich 
mit einer entsprechenden bitte an den erzbischof, einen der beiden kraft seiner 
kirchlichen autorität, doch unbeschadet ihrer Privilegien zu investieren.2751

Vergleicht man an dieser stelle die mechanismen des politischen umgangs 
mit den Vorfällen von den 1520er- und 1530er-Jahren in st. Jakob und st. Peter 
über die ereignisse um küntgin bis hin zu berenbroch, ähneln sich die kommu-
nikationsmuster stark. zu ergänzen wären in den 1550er-Jahren noch die we-
sentlich schlechter dokumentierten und längst nicht so weitreichenden ausfälle 
gegenüber dem Pfarrer von st. christoph (1553) und besonders die absetzung 
eines Predigers an st. mauritius (1557). fast zur selben zeit wie in st. laurenz 
(15. Dezember 1554) kam es zudem zur amtsenthebung des als lutheraner ver-
dächtigten Pfarrers von st. aposteln, ludwig boor, durch das kapitel auf antrag 
der stadt und des erzbischofs adolf iii. nach einer klage der universität beim  
 

2744 So später HAStK, Rpr. 18, f. 17r (8. Februar 1555).
2745 Vgl. li, f. 318r = BW II, S. 68 f.
2746 Vgl. li, f. 318r = BW II, S. 68 f.; auch HAStK, Reformation 20, f. 3r ff. (Schreiben 

Erzbischof Adolfs III. an den Kaiser). Die Ratsprotokolle berichten lediglich, dass an diesem 
Tag alle Räte mit den Vierundvierzigern zusammengetreten seien, um über die Sache mit 
St. Laurenz zu beraten; vgl. HAStK, Rpr. 18, f. 6v.

2747 Vgl. HAStK, Rpr. 18, f. 17r (8. Februar).
2748 Vgl. HAStK, Rpr. 18, f. 26r f. (4. und 6. März).
2749 S. Anm. 2739.
2750 Vgl. auch HAStK, Rpr. 18, f. 43r (22. April); ebd., f. 78v (22. Juni). Zu Winter Keussen, 

Matrikel, Rekt.  573,33; demnach Universitätspräbendar erster Gnade an St.  Kunibert 
(1549) und Kanoniker von St. Cassius in Bonn (o. D.).

2751 Vgl.  HAStK, Reformation  20, f.  8r  ff.; HAStK, Farr.  Gel.  XXX, f.  878r; Ennen, 
Geschichte IV, S. 770, mit Anm. 1. Wann es zur Investitur Ferbers kam, ist nicht bekannt, 
bei seiner Resignation am 14. Juli 1575 heißt es aber, er habe der Kirche 20 Jahre lang vor-
gestanden; vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 11r.
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kaiser.2752 Vermutlich gab es einen mittelbaren bezug zu den zuletzt geschilderten 
ereignissen – zumindest in form einer Thematisierung im rahmen der damaligen 
Verhandlungen über berenbroch –, wenngleich sich in den Quellen keine kon-
kreten anhaltspunkte finden. Womöglich handelte es sich bei boor sogar um den 
als zweiten kandidaten vorgeschlagenen ludwig von aldenhoven.2753 Demnach 
wäre er gar nicht regulärer Pfarrer gewesen, sondern nur Prediger. zumindest 
ist die stelle damals sehr unstet besetzt. bis hin zu dem letztmals 1545 (1. Juli) 
belegten Ditmar reynen von unna2754 war sie davor regelmäßig von kanonikern 
versehen worden.2755 mitte der 1550er-Jahre werden dann eine reihe kurz amtie-
render ‚Pfarrer‘ lediglich unscharf fassbar, die zudem nicht oder nur undeutlich 
mit dem stift in Verbindung zu bringen sind, namentlich Heinrich Weidendorf 
(3. mai 1553),2756 boor (schon am 28. november 1553),2757 für 1554 außerdem 
albert barmhertich von schwelm,2758 ein Vikar des sebastianusaltars (1544),2759 ab 
1555 (5. april) der nach nur kurzer amtszeit bereits 1557 (26. Juli) verstorbene 
gerhard isheim2760 und schließlich 1558 Winand brunsfeld von blankenberg,2761 
er immerhin wieder ein Vikar des Patronatsstifts (Hl. sakrament).2762 in einem 
während der anwesenheit des erzbischofs anfang 1555 im rat eingebrachten 
schreiben beschwerten sich die Parochianen – ohne boors absetzung zu erwäh-

2752 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3; 
Stelzmann, Beiträge, S. 21, nach AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 17, 
S. 20, 45.

2753 Die Kapitelsprotokolle von St. Aposteln im HAStK sind erst ab 1573 überliefert, sodass sich 
diese Vermutung nicht überprüfen lässt.

2754 Vgl.  Ennen, Geschichte  IV, S.  518. Am 16.  August 1527 investiert; vgl.  AEK, PfA 
St.  Aposteln, Best. Stift St.  Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S.  3; HAStK, 
Kirchensachen 3-2 (Aposteln) (Pastorenliste). Vgl. auch HAStK, Aposteln U 3/489, zum 
11.  September 1535; HAStK, HUA  2/16699 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VIII, 
S.  146  f., zum 26.  April 1536; HAStK, HUA  1/16980 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. IX, S. 19, zum 10. März 1544; Ennen, Geschichte IV, S. 466, mit Anm. 1. 1535 auch 
als Pfarrer in Wipperfürth, 1551 als Landdekan von Deutz belegt; vgl. Keussen, Matrikel, 
Rekt. 473,95. Er ist nach 1545 nicht mehr als Pfarrer genannt, könnte aber – angesichts 
des Fehlens von Belegen in den folgenden sieben Jahren – weiter amtiert haben, denn kurz 
vor dem ersten Beleg eines Nachfolgers (3. Mai 1553) wurde er wegen Widersetzlichkeit 
und verschiedenen Streitigkeiten exkommuniziert und aus dem Kapitel ausgeschlossen; 
vgl. HAStK, Aposteln U 3/521 (14. Oktober 1552).

2755 S. dazu Kap. 2.4.3.
2756 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3; 

Stelzmann, Beiträge, S. 21.
2757 Vgl. HAStK, HUA 1/17271 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 54.
2758 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  530,16 (wohl irrig). Demnach auch Kanoniker von 

St. Georg.
2759 Vgl. Hansen, Stadtarchive, S. 283, Nr. 52a.
2760 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3; 

HAStK, Kirchensachen 3-2 (Aposteln) (Pastorenliste); Stelzmann, Beiträge, S. 21.
2761 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3; 

Stelzmann, Beiträge, S. 21.
2762 Vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 21 (seit 1537).
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nen – darüber, dass ihre Pfarrei derzeit unbesetzt sei,2763 was auf einen nicht erst 
zweiwöchigen leidensdruck hindeutet.

auch unabhängig von diesen etwas unklaren Hintergründen wohnte dem 
Vorfall in st. aposteln allerdings bei Weitem nicht dieselbe Tragweite wie in 
st. laurenz inne. Denn er konnte durch das einschreiten von universität, stadt 
und erzbischof beim kapitel vergleichsweise problemlos behoben werden, ohne 
ein mitbestimmungsrecht der Parochianen aushebeln zu müssen. sichtbar wird 
hier lediglich ein weiteres mal der angedeutete abstimmungsprozess zwischen 
den beteiligten instanzen mit dem ziel der von einem möglichst breiten kon-
sens getragenen aufrechterhaltung der ordnung.2764 er umfasste nicht nur rat, 
kirchmeister, Parochianen, Pfarrer und gegebenenfalls stiftgeistlichkeit, manch-
mal zudem die universität, sondern auch den erzbischof und das Domkapitel. 
letzterem kam besonders im fall des Pfarrers küntgin als kirchliche autorität 
der Diözese gegenüber dem reformorientierten erzbischof eine große bedeutung 
zu, während es zur zeit berenbrochs und boors konfessionspolitisch nicht nen-
nenswert in erscheinung trat und damals der erzbischof die größte Wirkungs-
macht entfaltete.2765 so verstanden handelte es sich im ergebnis bei den kirch-
spielen zwar mit chaix und groten um gesellschaftlich durch ihre bedeutung 
für das geistliche alltagsleben höchst relevante faktoren der konfessionellen 
kontinuität der stadt. allerdings waren sie nur bedingt auch religionspolitisch 
ausschlaggebende größen, sondern in dieser Hinsicht lediglich einer von meh-
reren wichtigen Verbänden innerhalb eines Diskurses. eine isolierte betrachtung 
ihres diesbezüglichen anteils an der konfessionellen entwicklung ist demnach 
nicht möglich.2766 stabilität – wertfrei gesprochen, denn der zustand wurde auch 
schon als Verkrustung oder reformunfähigkeit diffamiert –2767 war gewährleistet, 
solange eine mehrzahl der beteiligten Personen auf einer mehrzahl der beteilig-
ten ebenen in den konsens integriert werden konnte.2768 Die enge Vernetzung 
der Pfarreien bei gleichzeitig relativer autonomie ermöglichte dabei ihre einbe-

2763 Vgl. HAStK, Kirchensachen 3-10 (St. Aposteln) (o. D.).
2764 S. zur These des Konsenses als Richtlinie städtischer Politik Kap. 3.2.2.
2765 S. zur Quellenlage bzgl. des Domkapitels oben, Anm. 2729.
2766 Als weiterführend muss so verstanden ein – in dieser Arbeit vernachlässigter – vergleichender 

Ansatz wie der von Rutz und Enderle angesehen werden, der mit Blick auf die Reformation 
und Konfessionalisierung für Köln in umfassender Weise noch aussteht; vgl. zuletzt auch 
Rau, Geschichte. Im Sinne der Vertiefung weiterer beteiligter Instanzen darf man gespannt 
sein auf die Arbeiten von Hideyuki Takatsu über die Kölner Gaffeln und von Martin Bock 
über das Domkapitel im 16. Jahrhundert. Darüber hinaus steht jedoch auch eine detaillierte 
Studie zur Ratsherrschaft in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts im Anschluss an die 
Untersuchung von Giel, Öffentlichkeit, noch aus.

2767 Vgl. dazu Mölich/Schwerhoff, Stadt, S. 11; Chaix, Schule, S. 199. Eine gesellschaftliche 
und politische Stagnation als Preis der Stabilität ist allerdings nicht von der Hand zu weisen; 
vgl. Groten, Generation, S. 111.

2768 S. zur Bedeutung des Konsenses in der städtischen Politik Kap. 3.2.2, mit der weiterführen-
den Literatur in Anm. 2245.
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ziehung in die mehrschichtige, aber eher horizontale oder zumindest diagonale 
Dialogsituation.

in diesem sinne ist ihre bedeutung allerdings kaum zu überschätzen: als nicht 
nur maßgeblicher institutionalisierender rahmen lokaler sozialer und religiöser, 
sondern eben auch kirchlicher organisation. mithin waren die kirchspiele eine 
der wesentlichen schnittstellen ratsherrlicher, stiftischer, archidiakonaler, dom-
kapitularer, pfarrklerikaler und bürgerlich-parochialer einflussnahme. Doch 
standen sie dabei nicht im mittelpunkt einer Politik, die die zeitlich, örtlich und 
personell völlig verschiedenen kommunikationsbedingungen gar nicht generell 
abdecken konnte, sondern deren Dynamik sich im einzellfall entfaltete. Darüber 
hinaus existierten im ausgehenden 15. und im 16. Jahrhundert allerdings einige 
entwicklungslinien in dem vielschichtigen Verhältnis zwischen den jeweils mehr-
dimensionalen ebenen von stadt, bürgern und kirche, die die rahmenbedingun-
gen dieser jeweiligen einzelfälle definierten. sie waren gekennzeichnet durch die 
sich wandelnde stellung des magistrats und vor dem Hintergrund phasenweiser 
prinzipieller spannungen zwischen klerus und bevölkerung. mit blick auf die 
pfarrkirchliche Verwaltung war überdies von bedeutung, dass die wesentlichen 
fragen zwischen den Patronen, Pfarrern und Parochianen um die gegenseitigen 
rechte und Pflichten spätestens seit dem 15. Jahrhundert geklärt waren.2769

3.4.2 Pfarreien und Patronatsstifte
eine eindeutige (rechtliche) Verschiebung der beziehung von Patronatsstift und 
abhängiger Pfarrei gab es zunächst nur noch in st. aposteln. Dort wurde 1555 
die inkorporation der Pfarrstelle beantragt, das heißt, fortan sollte sie von Dekan 
und kapitel besetzt werden.2770 Dabei handelte es sich aber (a) in erster linie 
um eine reaktion auf die schwierigkeiten, einen geeigneten kandidaten zu fin-
den. in der Praxis dürfte sich für die Parochianen wenig geändert haben,2771 deren 
seelsorge bis hin zu Ditmar reynen von unna, dem am 16. august 1527 inves-
tierten Vorgänger Weidendorfs,2772 ohnehin meist von kanonikern oder Vikaren 

2769 Vgl. auch Reitemeier, Pfarrkirchen, S. 143; ebenso Trüdinger, Kirchenpolitik, S. 186 f., 
zu Nördlingen.

2770 Vgl.  Berners, St.  Aposteln  I, S.  430, Anm.  75; Abdruck des Schreibens von Dekan 
und Kapitel bei Stelzmann, Beiträge, S.  18  f. Offiziell verbunden allerdings erst 1575; 
s. Anm. 2773.

2771 Entsprechend wird auch in dem o. g. Schreiben der Kirchmeister die Inkorporation nur bei-
läufig erwähnt – und keinesfalls als unerwünschtes Ereignis; vgl. HAStK, Kirchensachen 3-10 
(St. Aposteln).

2772 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3; 
HAStK, Kirchensachen  3-2 (Aposteln) (Pastorenliste); auch HAStK, Aposteln U 3/489, 
zum 11. September 1535; HAStK, HUA 2/16699 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, 
S.  146  f., zum 26.  April 1536; HAStK, HUA  1/16980 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. IX, S. 19, zum 10. März 1544; Ennen, Geschichte IV, S. 466, mit Anm. 1, zu 1544; 
ebd., S. 518, zum 18. Juli 1545. 1535 auch als Pfarrer in Wipperfürth, 1551 als Landdekan 
von Deutz belegt; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 473,95.
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des Patronatsstifts versehen worden war.2773 eingesetzt hatte sie bis dahin eben 
nur der Thesaurar als offizieller inhaber der stelle, wenn er den Titel nicht sogar 
selbst führte wie reynens Vorgänger Johann spormecher, genannt schotteler.2774 
insofern handelte es sich (b) vor allem um eine stiftsinterne kompetenzverschie-
bung, namentlich die weitere Verdrängung der Präpositur. Dieser Prozess hatte 
1254 mit der gütertrennung seinen ersten Höhepunkt erreicht.2775 er ging aber 
auch danach noch weiter,2776 gerade mit blick auf die besetzungsrechte, die vielen 
stiftspröpsten verblieben waren.2777 in st. aposteln wurden jedoch bereits seit 
1471 (Thomas von sechtem) die Pfarrer wie die seelsorger der innenstadt vom 
Dompropst investiert,2778 das heißt, die bindung hatte sich schon damals weiter 
gelockert.

eine ganz ähnliche entwicklung lässt sich in st. severin beobachten, wo der 
Propst, der ursprünglich die stelle vergeben hatte, ebenfalls nicht mehr erwähnt 
wird.2779 um 1510 erklärte der sachwalter des stifts vor gericht, dass dem zei-
tigen kustoden die seelsorge im namen von Dekan und kapitel anvertraut 

2773 S. zu den Pfarrern des 14. und 15. Jahrhunderts Kap. 1.2.3 und 2.4.3. Auf den am 26. Juli 
1557 verstorbenen Gerhard Isheim folgte mit Winand Brunsfeld von Blankenberg ein 
Vikar des Stifts (Hl. Sakrament); vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 
(Pastorenliste von 1733), S. 3; auch HAStK, Kirchensachen 3-2 (Aposteln) (Pastorenliste). 
Dessen Nachfolger Melchior Braun, angeblich ehemaliger Pfarrer in Erp (vgl. Jost, Sancta 
Colonia, S. 56), erhielt 1575 ein Kanonikat; vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 18 ff. (demnach 
seit 1570 im Amt); auch ls, f. 260v, zu 1580; Kordes/Nippert, Reichskammergericht I, 
S.  238  ff., Nr.  189, zu 1583. Er resignierte 1585 auf die Pfarrstelle und wurde Dekan 
des Stifts, legte aber nur zwei Jahre später auch dieses Amt nieder, um Pfarrer von Klein 
St. Martin zu werden; vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 21; s. dazu auch Kap. 3.4.5 f.

2774 Am 14. Februar 1485 investiert, am 2. Juli 1527 resigniert; vgl. AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3; HAStK, Kirchensachen 3-2 
(Aposteln) (Pastorenliste). Kanoniker nach HAStK, Test.  W  2/294, schon 1499; nach 
AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3, erst seit 
1502; vgl. auch von Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 312, zu 1518 (Thesaurar); AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A Ia 39 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 493, zu 1523.

2775 S. Kap. 1.2.2.
2776 Die Propstei von St.  Aposteln wurde allerdings nie ganz unterdrückt; vgl.  Berners, 

St.  Aposteln  I, S.  170. Vgl.  allgemein auch Ennen, Geschichte  IV, S.  712  ff., zu den 
Reformbestrebungen Papst Gregors XIII. (1572–1585) im Jahr 1573, als u. a. der – nicht 
realisierte  – Vorschlag gemacht wurde, verschiedene Kölner Propsteien zugunsten der 
Universität zu supprimieren.

2777 S. dazu Kap. 1.2.3, bes. Anm. 401.
2778 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3. 

Demnach Jakobs, Studien, S. 112, irrig, der dies bereits für das Mittelalter annimmt.
2779 S.  bereits Kap.  1.2.3 und 2.4.3 zu den rechtlichen Verhältnissen bei der Besetzung der 

Stelle im 14. und 15. Jahrhundert. Hier wurde der Propst insgesamt auch in seinen anderen 
Patronatsrechten immer weiter zurückgedrängt; vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 170 f. 
Endgültig unterdrückt wurde das Amt aber erst 1800, vgl. ebd., S. 123. Noch am 3. Mai 
1530 nahm der Propst sein Kollationsrecht gegenüber der Pfarrei St. Johann Baptist wahr; 
vgl. Korth, Archiv, S. 261, Nr. 1039. Auch die Investitur des Pfarrers erfolgte aber später 
durch das Kapitel; vgl. Fabricius, Karten, S. 10 f.
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sei.2780 Überdies wurde der damalige amtsinhaber Johann marwick aus Deventer 
(1498–1522) –2781 vergleichbar dem beispiel spormechers – überhaupt letztmalig 
als Pfarrer bezeichnet,2782 wie es bis dahin in st. severin im gegensatz zu st. apo-
steln als üblich gelten kann, wenngleich hauptsächlich Hilfsgeistliche für die all-
tägliche seelsorge verantwortlich waren.2783 Dies wurde aber vermutlich bereits 
damals nicht mehr praktiziert. 1528 gibt die kleine kölner chronik zwar an, 
der Pfarrer von st. severin sei ein kanoniker des stifts,2784 was sowohl für den 
1530 und 1547 belegten Johann oetz von bedberg2785 als auch für seinen nach-
folger Theobald crassel von aachen bestätigt werden kann.2786 allein dass die 
stelle von dem späteren Pfarrer von st. alban (1552/1587) und Weihbischof (ab 
1567/1574) versehen wurde,2787 deutet auf ihre aufwertung hin. offiziell blieb sie 
jedoch mit der Thesaurarie verbunden.2788 zur Verschmelzung mit einem kano-
nikat kam es nachweislich erst 1596 –2789 vermutlich nach dem Vorbild der kurz 

2780 Vgl. Roth, Stift, S. 125.
2781 Vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 313.
2782 Vgl. Keussen/Kuphal, Zivilprozesse I, S. 25, Nr. 377 (ca. 1500).
2783 S. Kap. 1.2.3 und 2.4.3
2784 Vgl. HAStK, Best. 8830, Nr. 12 (ehemals CuD 30), S. 33; auch Roth, Stift, S. 127.
2785 Als Pfarrer bei Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 745, Nr. 700, 704 (28. und 31. Oktober 

1530); ebd. V, S. 501, Nr. 250, 252 (6. und 9. Mai 1547); Kanoniker (1518–1533 belegt) 
und Kämmerer (1518–1521) nach Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 277, 327.

2786 Laut Weinsberg etwa 1545–1555; vgl. ls, f. 664r (tatsächlich wohl 1547–1552). Demnach 
Universitätspräbendar erster Gnade seit 1539. Anders li, f. 96v  f., wo Weinsberg angibt, 
Crassel habe das Kanonikat erst 1541 mithilfe von Arnd Brauweiler erlangt; so auch 
Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 279.

2787 Als Pfarrer von St. Alban erstmalig am 25.  Januar 1552 belegt; vgl. Keussen, Regesten, 
S. 467, Nr. 3470; s.  auch Kap. 3.4.5. Weihbischof nach Stegt, Weihbischöfe, S. 130  f. 
(Im Februar 1568 designiert, aber erst am 8. September 1574 konsekriert. Stephan Isaak 
berichtet, er sei in der Zwischenzeit von den Jesuiten beim Papst verklagt worden, die an 
seiner Rechtschaffenheit zweifelten; vgl. Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 43). Neben dem 
Kanonikat am Severinstift hatte er auch Präbenden an St. Maria im Kapitol und am Dom 
inne; vgl. ls, f. 664r; KDM Köln 1.IV, S. 19. Vgl. auch Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 279.

2788 So ausdrücklich die Pfarrgenossen in ihrer Bitte um Bepfründung vom 28.  Juni 1583; 
vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 124r; s. auch unten, Anm. 3256. Der von Schmidt-Bleibtreu, 
Stift, S. 313, nach HAStK, GA 216 f. (Rechnungen der Thesaurarie), für 1562/1563 als 
Kustode belegte Johann Sutor war nach Roth, St. Severin, S. 127 (ohne Beleg), auch Pfarrer. 
Parallel zu seinem Vorgänger Theodor Beywegh (1556–1564) und seinen Nachfolgern 
Jakob Schönhoven (1577/1578) und Johann Minten (1588 ff.) können zudem keine an-
deren Amtsinhaber nachgewiesen werden, obwohl sie selbst nicht ausdrücklich als solche 
bezeichnet werden. Es wäre demnach aber denkbar, dass es sich auch bei Oetz und Crassel 
um Thesaurare handelte, denn für ihre Amtszeiten als Pfarrer hat Schmidt-Bleibtreu, 
Stift, S. 313, eine Lücke in der Personalliste (nach Marwick).

2789 Vgl. Roth, Stift, S. 128, nach den Stiftsprotokollen. Es handelte sich um die Pfründe des 
Johann Keiser, der damals als Pfarrer eingesetzt wurde. Sein Nachfolger in Pfarramt und 
Kapitel war ab dem 27. August 1597 Johann Claessen aus Venrath; vgl. Roth, St. Severin, 
S.  128; auch Hess, Urkunden, S.  319, Anm.  II, zu 1597; HAStK, AV  U 1/1516 
(Monheim), zum 23. August 1602; Hess, Urkunden, S. 319, Nr. 240, zum 28. März 1613; 
ebd., S. 319, Nr. 240, zu 1623. Demnach damals resigniert, aber noch am 17. März 1627 
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zuvor erfolgten bepfründung von zwölf städtischen Pfarrstellen durch die bul-
le gregors Xiii. 1580.2790 Dieser zusammenhang kann noch ausdrücklicher für 
st. kunibert festgestellt werden, wo zwar die Pfarrrechte von beginn an durch 
das kapitel ausgeübt worden waren,2791 aber ebenfalls im anschluss an die bulle, 
1582, die seelsorge verbindlich mit einem kanonikat ausgestattet wurde.2792 Da-
mals gelangte mit dem späteren kolumbapfarrer kaspar ulenberg ein ausgespro-
chen prominenter geistlicher seiner zeit in das amt,2793 nachdem bis dahin keine 
eigenständig als Pfarrer bezeichneten stelleninhaber zu belegen sind.

es kann demnach von einer sich im laufe des 16. Jahrhunderts tendenziell 
intensivierenden Verbindung der Pfarrstellen mit den stiftskapiteln gesprochen 
werden – allerdings weniger im sinne einer Vereinnahmung, sondern eher einer 
(mittelfristig auch finanziellen) aufwertung der seelsorge parallel zu entspre-
chenden Tendenzen der nachtridentinischen zeit und verstärkt durch die Prä-
bendierung von 1580.2794 ursprünglich hatte eine solche konstellation nur in 
st. maria ablass bestanden,2795 wo die für köln durchgängigste besetzung mit 
kanonikern des stifts (st. ursula) nachgewiesen werden kann,2796 die sich auch 
für das 16. Jahrhundert fortschreiben lässt.2797 bedingt lässt sich eine vergleichbare 

als Pfarrer bezeichnet; vgl. von den Brincken, Sammlungen, S. 41, Nr. 123. Allerdings 
kann er seither als Weihbischof von Münster belegt werden, ab 1627 auch als Generalvikar; 
vgl. Tibus, Nachrichten, S. 167; Roth, St. Severin, S. 128; Kohl, Diözese IV, S. 56 f.

2790 S. dazu Kap. 3.4.6. Die Pfarrangehörigen hatten sich 1583 beschwert, dass sie nicht bedacht 
worden waren; vgl. ls, f. 408v, 411r = BW III, S. 185 f., 189; auch HAStK, Rpr. 34, f. 68v, 
107v, 124r.

2791 S. Kap. 1.2.3 und 2.4.3.
2792 Vgl. Kürten, Stift II, S. 31 ff. Das Kapitel wählte den Pfarrer aus seinen Reihen. Bezeugt 

ist ein solcher Wahlvorgang im Jahr 1605; vgl. HAStK, Kunibert U 2/834. Das Amt wurde 
aber nicht dem Kapitel inkorporiert, sondern blieb offiziell auch im 17. Jahrhundert mit der 
Dekanie verbunden, die z. B. weiterhin die Oblationen beanspruchte; vgl. Kürten, Stift II, 
S. 157.

2793 Als Pfarrer belegt bei Kürten, Stift II, S. 32, zum 13. Juni 1583; Kisky, Geschichte, S. 24, 
zum 27. Februar 1585; ld, f. 265r, zum 27. April 1592; ebd., f. 323v, zum 6. September 
1593. Zu ihm zuletzt ausführlich der Ausstellungskatalog von Finger, Kolumbapfarrer (mit 
der älteren Literatur ebd., S. 195); Sozbacher, Ulenberg; vgl. auch Hegel, St. Kolumba, 
S. 187 ff.

2794 So zusammenfassend auch Bosbach, Reform, S. 137 ff.
2795 S. dazu Kap. 1.2.3 und 2.4.2; vgl. auch die Bestätigung des Besetzungsrechts 1481 unter 

HAStK, Ursula U 3/208, 2/209.
2796 Es handelte sich auch im 16.  Jahrhundert bei allen Pfarrern um Kapitulare. Vgl.  dazu 

auch HAStK, Ursula A 16, mit Akten betr. die Besetzung der Pfarrstelle durch ei-
nen der Stiftskanoniker 1401–1775. Nach Stein, Pfarre, S.  35, kamen erst im 17. und 
18. Jahrhundert Ausnahmen von dieser Regel vor.

2797 An dieser Stelle sei vorläufig lediglich auf die zutreffenden Angaben bei Wegener, 
Geschichte, S. 200 f., zu Johann Erwini von Ratingen (Pfarrer 1485–ca. 1514/1515, bereits 
zuvor Kanoniker), Johann Hessel von Deventer (Pfarrer von 1516/1516 bis Anfang der 
1530er-Jahre, Kanoniker seit 1507), Wendelin Stolz von Lahnstein (Pfarrer von Anfang der 
1530er-Jahre bis zu seinem Tod am 27. Juni 1572, 1534 erstmals als Kanoniker genannt), 
Stefan Isaak (Pfarrer 1572–1584, Kanoniker 1565–1584), Hermann (II) Fley aus Schwerte 
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konstellation außerdem in der Pfarrei st. lupus erkennen, deren Pfarrer zwar 
vom Propst des kunibertstifts, aber schon seit 1254 aus den reihen des kapitels 
bestimmt wurden.2798 auch hier unternahm der Dekan 1499 einen Versuch, die 
stelle vollständig unter seine kontrolle zu bringen, die Delegation kehrte aber 
unverrichteter Dinge aus rom zurück.2799 letztlich genügte dem kapitel die in 
der Praxis uneingeschränkte Verfügung über die nutzungsrechte.2800 allerdings 
bediente es die stelle im 16. Jahrhundert gar nicht mehr selbst. keiner der als 
Pfarrer bezeichneten geistlichen – bernhard satmann de burick (11. Juni 1504), 
der kapitular von st. aposteln Johann rephaen de Wetter (18. märz 1519 und 
14. mai 1520), Johann schroder von Waueren (14. Juni 1526), gerhard sartoris 
aus altenkirchen (20. Dezember 1542) und Johann Pistorius (7. Januar 1561) – 
kann als kanoniker nachgewiesen werden.2801 Dies änderte sich erst mit der bulle 
gregors Xiii., die die Pfarrstelle fest mit einer stiftspräbende verband.2802

ferner wurde auch die seelsorge der beiden im 14. bzw. 15. Jahrhundert nach 
benediktinerabteien inkorporierten Pfarreien seither uneingeschränkt aus den 
konventen bedient. in st. brigida folgten auf den 1531 resignierten Heinrich 
Wachtendonk Peter von elberfeld (am 17. august 1531 eingeführt),2803 Peter 

(Pfarrer 1584–1585, Kanoniker 1577–1603) und Jodokus Knipper (Pfarrer 1585–1610, 
Kanoniker ca. 1581–1610) verwiesen. Zu den Personen im Einzelnen auch Kap. 3.4.5.

2798 S. Kap. 1.2.3 und 2.4.3; vgl. HAStK, Kunibert U 2/69; REK III.1, S. 242, Nr. 1780. Dazu 
auch Hegel, Pfarrsystem, S.  12; Jütte, Parochialverbände, S.  28; Johag, Beziehungen, 
S.  88; Heinemann, Kollationsrechte, S.  34, 36, 71, 73, 83  f., 98 ff., 144, 159  f., 177; 
Kürten, Stift II, S. 231; KDM Köln 2.III EB, S. 65 f.; Keussen, Rotulus, S. 199; Ennen, 
Pfarrsystem, S. 28; Fabricius, Karten, S. 11 f. Der Pfarrer durfte nur in Ausnahmefällen 
nicht aus dem Kapitel stammen; vgl. Heinemann, Kollationsrechte, S. 143.

2799 Vgl.  HAStK, Kunibert A 11a II (Kapitularprotokolle), f.  65v; HAStK, GA  147/1 
(Dekanatsakten), f. 330r; auch Kürten, Stift II, S. 48, 231 f. Die Kollation ging dem Propst 
erst Ende des 18. Jahrhunderts verloren; vgl. Heinemann, Kollationsrechte, S. 143.

2800 So Heinemann, Kollationsrechte, S. 77 f. Seitdem der Propst die Stelle im 17. Jahrhundert 
mehrfach mit stiftsfremden Klerikern besetzt hatte, ließ sich das Kapitel die Bevorzugung 
sogar bei jeder Wahl eines Propstes bestätigen; vgl. Kürten, Stift II, S. 53 f., 55, 57 f., 62 ff., 
67, 70, 74, 77, 98, 111, 155, 232.

2801 S. zu den Pfarrern Kap. 3.4.5. Die Liste der Kanoniker bei Kürten, Stift II, S. 275 ff. Es 
könnte sich demnach höchstens um Vikare gehandelt haben.

2802 Vgl. Kürten, Stift II, S. 31 ff.; s. Kap. 3.4.6. Dass sich das Kapitel gegen die Bepfründung 
wehrte – ja, dass diese überhaupt nötig war –, ist ein weiteres deutliches Indiz dafür, dass 
die noch bis ins 15. Jahrhundert nahezu lückenlos nachweisbare Praxis (s. die Angaben zu 
den Pfarrern in Kap. 3.4.5) im 16. Jahrhundert nicht fortgeführt wurde. Womöglich war sie 
nach dem gescheiterten Inkorporationsversuch 1499 erloschen bzw. aufgrund der mangeln-
den finanziellen Attraktivität der Stelle schon vorher abgeklungen. Bereits der am 10. März 
1498 als Pfarrer nachweisbare Friedrich Keutenbreuer von Neuss (vgl. Keussen, Matrikel, 
Rekt. 390,201) kann nicht als Kapitular belegt werden.

2803 Vgl.  AEK, PfA Groß St.  Martin, Best. Pfarrei St.  Brigida C II 3 (Liber instrumento-
rum iura et parochianorum concernentium), S.  38  ff.; auch HAStK, HUA  2/16699 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 146, zum 26. April 1536. Er verstarb vor dem 
12. Dezember 1553 im Amt; vgl. li, f. 293r. Nach Opladen, Groß St. Martin, S. 201, am 
26. November.



437

moerbeck von Deutekum (ab Dezember 1553),2804 der spätere abt (1570–1587) 
Paulus von Tongern, genannt Prosmann (ab Dezember 1564),2805 und Her-
mann von liblar, genannt cluesanus (ab april 1571 bis zum 6. april 1607).2806 
in st. mauritius finden sich immerhin zwei ausnahmen mit dem kapitular von 
st. aposteln, gisbert Tessen (1483–1486), und Daniel ruhen aus umstadt (1507–
1510).2807 bei den anderen Pfarrern handelte es sich meist um die cellerare der ab-
tei.2808 ab 1464 amtierte Heinrich von geistel (gestelen). im anschluss an seinen 
nachfolger Tessen versah Johann lunnik die Pfarrei, der 1502 zum abt gewählt 
wurde, woraufhin ihm Johann glessen aus Dülken folgte (bis 1507 und erneut ab 
1510). seit 1530 leitete dann der ratsherrnsohn und spätere abt (1538–1556) be-
nedikt kessel die Pfarrei und ab 1538 der spätere Prior gisbert greidthausen, der 
die stelle 1539 mit dem Pfarrer von langel, gerhard von köln, tauschte, jedoch 
auch anfang der 1540er-Jahre noch als amtsinhaber geführt wird und 1564/1565 
auf Wunsch des abtes für ein Jahr noch einmal in die Pfarrei zurückkehrte. in der 
zweiten Hälfte der 1540er-Jahre amtierte adrian von soest, bis 1554 der ehemali-
ge Prior Johann von süchteln, genannt zum Putz, anschließend bis 1564 michael 
geist, nach dem kurzen intermezzo greidthausens ab 1565 der ehemalige Prior 
und spätere abt (1565–1697) gottfried borken aus Werden, auch er zuvor Pfarrer 
in langel, und von 1573 bis zu seinem Tod 1604 nikolaus Thaler aus gladbach.

Die Pfarrstellen der beiden von benediktinerabteien abhängigen kirchspie-
le hatten demnach auch im 16. Jahrhundert noch eine hohe bedeutung für die 
‚Ämterlaufbahn‘ und waren hochrangig besetzt.2809 Dennoch sind sie nur schwer 
vergleichbar mit dem überwiegenden Teil der kölner Parochien – allein prosopo-
graphisch.2810 in der artikelserie von 1525 kommen zudem Vorbehalte gegen die 
monastische seelsorge zum ausdruck.2811 Dass die Pfarrgenossen von st. brigida 

2804 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 50 ff. (Approbation des Kontrakts von 1505). 
Nach Opladen, Groß St. Martin, S. 201, am 20. September 1564 verstorben.

2805 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 57 ff. (Approbation des Kontrakts von 1505). 
Nach Opladen, Groß St. Martin, S. 201, seit 1570 Abt, am 4. November 1585 verstorben.

2806 Vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 63 ff. (Approbation des Kontrakts von 1505); 
auch ebd. C I 41a, zum 10. April 1571; Ditges, Gerkammer, S. 132, zum 18. November 
1597. Nach Opladen, Groß St. Martin, S. 201, am 6. April 1607 im Amt verstorben.

2807 Vgl. Thomas, Geschichte, S. 114, 146. 1470 hatte Papst Paul II. die Erlaubnis erteilt, die 
Stelle auch von Weltgeistlichen bedienen zu lassen; vgl. Binterim/Mooren, Erzdiözese IV, 
S. 381 f., Nr. 416; Thomas, Geschichte, S. 87–90.

2808 Die Angaben nach Thomas, Geschichte, S. 111 ff., 146 ff., allerdings ohne Beleg. Vgl. auch 
von Mering/Reischert, Bischöfe  I, S.  277. Die Äbte auch bei Hilliger, Urbare, hier 
S. XXIII ff.

2809 Vgl. Hammer, Reform, S. 36.
2810 S. die Analyse unten.
2811 Vgl.  Looz-Corswarem, Artikelserie, S.  96  f., 128, 134  f., 146. In Art.  35 wurde aus-

drücklich gefordert, dass kein Mönch Pfarrer sein solle, Art. 76 verlangte eine ordentliche 
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auch nach der einigung von 1505 ihren anspruch auf mitbestimmung bei der 
besetzung der Pfarrstelle aufrechterhielten,2812 dürfte aber vor allem das selbst-
verständnis der bürgerlichen eliten zum Hintergrund haben und muss nicht 
zwingend auf einen weiteren akuten konflikt hindeuten.2813 ein solcher ist als 
folge stiftsinterner Verschiebungen nur noch einmal in st. maria lyskirchen zu 
beobachten, wo – nachdem die Pfarrstelle 1580 mit einem kanonikat des georg-
stifts verbunden und die Propstei 1596 vollständig unterdrückt worden war –2814 
der Dekan bei der ersten anschließenden besetzung der stelle keine rückspra-
che mit den Parochianen hielt.2815 Daraufhin beschwerten sich diese, ohne jedoch 
über eine rechtliche Handhabe zu verfügen.2816 so entwickelte sich der streit ins 
grundsätzliche. bei der nächsten stellenbesetzung läuteten erstmals die glocken 
der Pfarrkirche, um so den anspruch der Parochianen auf mitbestimmung zu 
untermauern.2817 als die kapitulare trotzdem selbst einen neuen Pfarrer aus ihrer 
mitte wählten, legte dieser das amt nach zur zwei Wochen nieder, da die kirch-
meister ihm ihre zustimmung versagten.2818

Seelsorge in den Kirchspielen, daemit die moenchen in iren cloesteren plieben, und 
Art. 150 trug den Orden auf, anders niet zu predigen, dat rechte wort gots, und ghein 
fabulen, sunder furhyn stylle zu zwygen, und sich zu enthalden.

2812 S.  Kap.  2.3.3. Schon unmittelbar nach der Einführung des zuvor umstrittenen Pfarrers 
Heinrich Wachtendonk nach der Einigung von 1505 ließen die Kirchmeister notariell fest-
halten, dass ihnen das Recht zustehe, den Pfarrer zu kiesen, präsentiren oder nominiren; 
vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 13 ff. Nach seiner Resignation 1531 ließen 
sie sich vom Rat die Erlaubnis erteilen, zur Kür eines neuen Pfarrers die Glocken zu läuten; 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 45, Nr. 389.

2813 Trotz der Erlaubnis zum Glockengeläut 1531 waren die Kirchmeister und einige 
Pfarrgenossen bei der Einführing des Pfarrers Elberfeld anwesend; vgl.  AEK, PfA Groß 
St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochia-
norum concernentium), S.  38  ff. Der Hintergrund einer Supplik gegen den Abt und 
‚den eingesetzten Pfarrer‘ vom 24. Juli 1596 ist unklar, scheint aber nicht direkt etwas mit 
dem Wahlverfahren zu tun gehabt zu haben, das 25 Jahre zurücklag; vgl. HAStK, Rpr. 46, 
f. 218v, 220v.

2814 Vgl.  Jütte, Parochialverbände, S.  28; Corsten, Studien, S.  76. Das Amt erlosch 1600 
nach dem Tod des letzten Propstes. Davon war im Übrigen auch St. Jakob betroffen, dessen 
Pfarrer im Rahmen des nächsten Besetzungsverfahrens (13.–17.  Juli 1608) vom Kapitel 
ausgewählt und ernannt wurde; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 117r f.

2815 Oben wurde davon ausgegangen, dass den Parochianen vorher eine informel-
le Mitbestimmungsmöglichkeit zugekommen war, da der Propst sich kaum um sein 
Besetzungsrecht kümmerte; s. Kap. 1.2.3 und 2.4.1.

2816 Vgl. Paas, Pfarre, S. 53.
2817 Der Rat hatte seine Erlaubnis dazu gegeben, empfahl aber dringend, sich vorher mit dem 

Rentmeister ins Einvernehmen zu setzen und die Nominierung nach seinem Rat vorzu-
nehmen; vgl. HAStK, Rpr. 56, f. 161r (15. August 1607). Es sind allerdings keine weitere 
Aktivitäten der Parochianen in dieser Hinsicht bekannt.

2818 Vgl. Paas, Pfarre, S. 53 f.
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es sollte darüber hinaus allerdings keinesfalls – im sinne einer Projektion der 
auseinandersetzungen um die beteiligung an der besetzung der Pfarrstellen in 
der innenstadt zwischen dem 13. und 15. Jahrhundert – davon ausgegangen wer-
den, dass entsprechende konstellationen von den Pfarrgenossen als prinzipiell 
nachteilig empfunden wurden. zwar war ihr einfluss auf die seelsorge de jure 
geringer und ihr Pfarrer womöglich oftmals in erster linie dem stift verpflichtet, 
zum Teil durch spezielle festgeschriebene Dienste.2819 Doch schwierigkeiten mit 
einzelnen geistlichen gab es auch dort, wo die Parochianen die auswahl besorg-
ten.2820 generell bedeutete die enge anbindung zudem eine gewisse konstanz und 
nicht zuletzt eine gesicherte Versorgung in form des kanonikats. Dies verdeut-
licht ein blick auf die reihe der oben genannten amtsinhaber in st. severin und 
st. kunibert, wo die gegen ende des 16. Jahrhunderts gestiegene attraktivität der 
stellen besonders anschaulich sichtbar wird. Die bedeutung dieses Trends für 
die seelsorge in form einer aufwertung und mittelbar auch einer theologischen 
Professionalisierung zusätzlich zu entsprechenden Tendenzen in nachtridentini-
scher zeit wird noch zu untersuchen sein.2821 an dieser stelle soll mit blick auf die 
beziehung von Pfarrkirchen zu Patronatsstiften nur festgehalten werden, dass ein 
verbreitetes bürgerlich-parochiales emanzipationsstreben für die frühneuzeit 
nicht (mehr) zu konstatieren ist. Vielmehr sind nicht nur die Veränderungen des 
besetzungsrechts, sondern auch die meisten diesbezüglichen komplikationen in 
den Pfarreien ohne formalen einfluss auf die bestellung des seelsorgers auf stifts-
interne auseinandersetzungen zurückzuführen. zu nennen sind hier zum bei-
spiel die auseinandersetzungen des Domkapitels um die auslegung einer päpst-
lichen bulle, die 1515 förmlichkeiten bei der Wahl des Pfarrers von st. maria im 
Pesch bzw. die Qualifikationsvoraussetzungen des vorgeschlagenen kandidaten 
regelte.2822 Der konflikt zweier konkurrierender Pastoren in st. Paul wurde 1534 
durch die Doppelbesetzung der Thesaurarie ausgelöst, da beide, der kandidat 
von Dekan und kapitel matthias kremer wie der mit kaiserlichem Preces ausge-

2819 S. Kap. 1.2.3. In St. Lupus hatte er (sogar wenn es sich nicht um einen Kanoniker handelte) 
dort die Residenz zu halten, am sonntäglichen Hochamt und an der Prozession teilzuneh-
men, einen jährlichen Rekognitionszins zu entrichten, er unterstand der Disziplinargewalt 
des Dekans, und auch der Send verblieb in dem Bezirk beim Stift; vgl. auf der Basis der 
Vereinbarung von 1254 (s. Kap. 1.1) Kürten, Stift I, S. 161; Hegel, Pfarrsystem, S. 12; 
Heinemann, Kollationsrechte, S. 34, 36, 71, 73, 83 f., 98 ff., 144, 159 f., 177; KDM Köln 
2.III EB, S. 65 f. In St. Maria Ablass hatte der Pfarrer über das Jahr verschiedene ‚Gastreien‘ 
zu halten, u. a. an Fronleichnam im Rahmen der Pfarrprozession, an den Rogationstagen 
in der Kreuzwoche, wenn das Stift eine Prozession hielt, am Gründonnerstag, an Kirchweih 
(nach Maria Himmelfahrt) und am 15.  Juni; vgl.  Stein, Pfarre, S. 38. In St. Mauritius 
behielt der Pfarrer seit der Inkorporation pleno iure in den 1460er-Jahren mit Ordenskleid 
seine Position im Kloster, von wo aus er auch seine Tischportion erhielt; vgl.  Thomas, 
Geschichte, S. 126; vgl. auch Hilliger, Urbare, S. 454, Nr. 404, mit einer Aufzählung der 
‚Kompetenzen‘ des Pfarrers von 1597.

2820 S. dazu auch Kap 3.4.4.
2821 S. Kap. 3.4.5 f.
2822 Vgl. von Mering/Reischert, Bischöfe II, S. 121.
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stattete spätere Domdekan graf georg von sayn-Wittgenstein, das mit der stelle 
verbundene besetzungsrecht für die Pfarrei wahrgenommen hatten.2823 auch die 
gegen die Wahl von stefan isaak zum Pfarrer von st. maria ablass durch Dekanin 
und kapitel von st. ursula (30. Juni 1572) erfolgte investitur des mitkanonikers 
bernhard averdunk ging auf einen einspruch desselben beim zuständigen Dom-
dekan mit der unterstützung seines einflussreichen bruders, des erzbischöflichen 
rats Johannes averdunck, zurück, der aber erfolglos blieb.2824 und in st. mau-
ritius kam mit Daniel ruhen zwischen 1507 und 1510 entgegen der bisherigen 
und anschließenden Praxis nicht etwa deshalb noch einmal ein Weltgeistlicher 
auf die stelle, weil die Pfarrgenossen sich dafür eingesetzt hätten. Vielmehr han-
delte es sich um eine zwischenlösung in dem schwebenden Verfahren aufgrund 
der amtsenthebung des bisherigen Pfarrers Johann glessen aus Dülken durch 
den abt Johann luninck, der im Übrigen sein Vorgänger im Pfarramt gewesen 
war.2825

eine engere bindung konnte im einzelfall allerdings auch die gefahr von kon-
flikten in vielen alltäglichen fragen des ‚nachbarschaftlichen‘ zusammenlebens 
abseits der besetzung der Pfarrstelle oder anderer vormals dominanter kernfra-
gen der pfarrkirchlichen Verwaltung vergrößern. Vor allem in Pfarreien, in denen 
gemeinsamer raum beansprucht wurde, können entsprechende auseinanderset-
zungen belegt werden. so verweigerte das kapitel von st. aposteln dem Pfarrer 
1490 die rückübertragung der im zuge von umbaumaßnahmen auf den katha-
rinenaltar ausgelagerten sacra species dorthin, nachdem es bereits zwischen 1424 
und 1434 zum streit um die gemeinsame nutzung des zunächst als Pfarraltar 

2823 Vgl.  dazu das ausführliche Regest der im Original nicht erhaltenen Prozessakten bei 
Schäfer, Pfarrarchiv S.  Andreas, B 2 V.1. Letztlich hat sich mit Sebastian Novimola 
von Duisburg Kremers Pfarrer gegen Hermann Leyendecker durchgesetzt; vgl.  HAStK, 
HUA  2/16768 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VIII, S.  154, zum 29.  April 1538; 
Ennen, Geschichte  IV, S.  466, zu 1544; AEK, PfA St.  Andreas, Best. Stift St.  Andreas 
A I 430 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Andreas, A 1 430, zum 19.  Dezember 1547; von 
Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 439 f.; zu 1548; Keussen, Regesten, S. 468, Nr. 3474, 
zum 2. März 1552.

2824 Vgl. HAStK, Brb. 91, f. 119r ff., 124v ff. (13. und 18. August 1572); weitere Quellen bei 
Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 120 ff. Vgl. auch HAStK, Kirchensachen 17-4 (St. Maria 
Ablass). Averdunk hatte behauptet, die Kollationsrechte des Domdekans seien verletzt wor-
den. Nach einer Untersuchung durch päpstliche Schiedsrichter wurde schließlich Isaak 
am 3. März 1574 eingesetzt; vgl. HAStK, Rpr. 28, f. 34r f. Vgl. auch die Darstellung bei 
Ennen, Geschichte V, S. 423 ff.; Stein, Pfarre, S. 92 ff.; Rothscheidt, Stephan Jsaak, 
S. 13 f. S. zu Isaak ausführlich Kap. 3.4.4.

2825 Glessen war bereits 1503 wegen Anmaßung und Widersetzlichkeit beklagt und 1507 
schließlich entsetzt worden, wandte sich aber nach Rom und einigte sich nach Ruhens Tod 
mit dessen vom Abt bestimmten Nachfolger Heinrich Goldlin auf eine Rückkehr auf die 
Stelle, auf der er noch am 9. Oktober 1524 belegt werden kann; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv 
S.  Mauritius, I 7 (Original nicht erhalten). Allgemein zu den Ereignissen Thomas, 
Geschichte, S. 146. Ruhen verfügte über gute Beziehungen zur Kurie. Er war cubicularius 
von Papst Julius II. (1504), außerdem Kaplan Kaiser Maximilians I. und 1502–1508 Dekan 
von St. Andreas; vgl. Militzer, Protokolle, S. 681.
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dienenden kreuzaltars gekommen war.2826 in dem anschließenden Prozess setzte 
sich das stift mit dieser Haltung auch durch,2827 sodass dem kirchspiel fortan nur 
noch die nördliche apside der Trikonchenanlage zur Verfügung stand. später 
bestritt das kapitel den Parochianen trotz der damit verbundenen finanziellen 
belastungen die Durchführung von reparaturen am Pfarrchor, um nicht einen 
Präzedenzfall bezüglich irgendwelcher daraus abgeleiteter rechte zu schaffen.2828

besonders anschaulich vermitteln in dieser Hinsicht die detaillierten schil-
derungen Weinsbergs über die beziehungen des kirchspiels st. Jakob zum stift 
st. georg einen schillernden blick auf einen wahren kleinkrieg. Hier prallte das 
sich noch zur mitte des 16. Jahrhunderts hin stark ausprägende geltungsbedürf-
nis einer gruppe aufstrebender (neu-)bürger2829 mit dem selbstverständnis der 
kanoniker aufeinander,2830 wie es vor allem in der innenstadt bereits für das mit-
telalter festgestellt werden kann. kulminationspunkt war die enge bauliche Ver-
bindung der beiden kirchen, die schon im rahmen des ersten erweiterungsbaus 
für streit sorgte. Denn das für die Vergrößerung des chors nach osten nötige 
bauland, der georgsplatz, befand sich im besitz von Dekan und kapitel, mit 
denen man sich erst nach längeren gerichtlichen auseinandersetzungen einigen 
konnte (17. Dezember 1532).2831 seit der zweiten Hälfte der 1540er-Jahre ver-
schlechterte sich die beziehung dann noch einmal deutlich. schon die Weige-
rung des kapitels, an der Pfarrprozession teilzunehmen, zeugte 1546/1547 von 
einer – allerdings nicht näher erläuterten – missstimmung.2832 es folgen diverse 
Prozesse um die beiderseitigen bauvorhaben.2833 Dabei fällt auf, dass es sich bei 
den Handelnden aufseiten des kirchspiels zunehmend um eine neue generation 

2826 S. dazu Kap. 2.4.3, bes. Anm. 1697.
2827 Vgl. HAStK, Aposteln U S/416 (7. Juli 1497).
2828 Vgl.  Berners, St.  Aposteln  I, S.  438; dazu auch AEK, PfA St.  Aposteln, Best. Stift 

St. Aposteln B 59c.
2829 S. dazu Kap. 3.2.1, bes. Anm. 2132.
2830 Vgl. dazu Weinsberg: Die Stiftsherren hätten von alters alle zit etwaß mehe haben 

gesehen, geacht und sin willen, dan die nachparn in s Jacobs kirspel; ld, f. 264r.
2831 Vgl. HAStK, HUA 2/16607 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 136; Abschriften des 

Vertrags auch unter AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 (Erstes Kopienbuch), 
f. 107r ff.; ebd. B II 10 (Zweites Kopienbuch), f. 35v ff. Die Bewertung Weinsbergs, der 
meinte, das Kirchspiel sei dabei übervorteilt worden, unter ebd., f. 38r ff., und li, f. 69r f. 
= BW I, S. 106. Vgl. auch li, f. 84v = BW I, S. 126 (1538), grundsätzlich zum schlechten 
Verhältnis der Parochianen zum Dekan, während man sich mit dem Propst zu dieser Zeit 
gut verstand.

2832 Vgl. li, f. 220r = BW I, S. 315. Anlass war ein nicht näher bezeichneter Streit, wegen dem 
die Kirchmeister das Kapitel nicht bitten wollten, auf ihrer Prozession mitzugehen, doch 
nahmen die Stiftsherren damals schließlich trotzdem teil. Als sie im Jahr darauf wieder 
nicht gebeten wurden, erwirkten sie eine Inhibition, dass man das Hl.  Sakrament nicht 
umtragen dürfe, ohne dass sie vorher darum gebeten würden. Als sich der Pastor weigerte, 
das Hl. Sakrament zu tragen, gab es einen großen Aufstand im Volk, sodass das Kapitel 
dann doch erlaubte, dass es getragen werden dürfte. Im Folgenden traf man sich deshalb vor 
Gericht.

2833 S. Kap. 3.2.1.
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von kirchmeistern (um Hermann Weinsberg) handelte, deren aktivitäten über-
wiegend eine sichtbar gegen das stift gerichtete abgrenzende stoßrichtung hatten. 
so wurden ein 1546 vor dem Durchgang nach st. georg in st. Jakob aufgestellter 
menninger stein mit georgskreuz entfernt (6. Juni 1549), der Durchgang selbst 
durch ein auf steinernem fundament zu errichtendes eisernes gerüst verschlos-
sen (17. mai 1551, aufgestellt am 24. mai 1552) und schließlich der aufgang vom 
stift hoch auf die chorlaube der Pfarrkirche durch einen der achter im Juli des 
Jahres heimlich zerstört.2834 Die kanoniker reagierten mit einem trotzbau – wie 
Weinsberg schreibt –,2835 indem sie den freiraum zwischen den kirchen über-
wölbten (3. Juni 1552), um im obergeschoss einen neuen Übergang zu schaf-
fen.2836 Daraufhin wollten die Pfarrgenossen die stelle mit einem Pfeiler endgültig 
verschließen (5. Juli 1552), um stattdessen einen neuen ausgang nach südwesten 
hin (auf den Waidmarkt) zu bauen.2837 noch bis in die 1560er-Jahre und darüber 
hinaus kam es immer wieder zu entsprechenden auseinandersetzungen –2838 zu-
mal seit 1569 auch noch der streit um den betrieb einer eigenen Pfarrschule durch 

2834 Vgl. li, f. 220r = BW I, S. 315; li, f. 248v f. = BW I, S. 358 ff.; li, f. 261v = BW II, S. 7.
2835 li, f. 263r = BW II, S. 9.
2836 Vgl. li, f. 263r = BW II, S. 9.
2837 Vgl.  li, f.  264v = BW  II, S.  11. Dies ließen die Stiftsherren verbieten, woraufhin die 

Pfarrgenossen auch gegen deren Bau klagten. Am 9. Oktober 1552 kam es zu der bereits er-
wähnten Einigung unter Vermittlung des Rats und des Offizials, nach der die Kirchmeister 
den Menninger Stein  – allerdings ohne Georgskreuz  – wieder aufzustellen hatten, dem 
Stift der Durchbruch im fünften Joch auf dem Westfriedhof und der Pfarrkirche dafür 
die Ausführung des neuen Ausgangs gewährt wurde; vgl.  li, f. 268r = BW II, S. 18; der 
Vertrag und die Überlegungen dazu auch unter AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob  
B II 10 (Zweites Kopienbuch), f. 39r ff., 44v ff. Die Pfarrgenossen legten dagegen Protest ein; 
vgl. li, f. 268v = BW II, S. 18. Am 26. April 1555 trugen sie ihr Anliegen sogar Erzbischof 
Adolf  III. vor, als dieser in St.  Georg weilte; vgl.  li, f.  327v = BW  II, S.  74. Noch am 
13. August 1562 ließen sie dem Kapitel erneut einen Bau auf der Kirchhofsmauer untersa-
gen; vgl. li, f. 441r. Im Grunde war der Vertrag aber nicht unvorteilhaft für die Parochianen, 
gab er ihnen doch nicht zuletzt eine rechtliche Grundlage für ihre Bauvorhaben, sodass am 
18.–20. Juli 1566 schließlich auch der Durchbruch zum Waidmarkt hin ausgeführt werden 
konnte; vgl. li, f. 516v = BW II, S. 150; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 13v.

2838 Unter anderem kam die Magd des Dekans bei einem Unfall während der Bauarbeiten 
ums Leben; vgl. li, f. 657r f. = BW II, S. 265 (29. November 1573). Vgl. auch li, f. 542r 
(27. August 1567), und ebd., f. 576v (2. November 1569), zu weiteren Gerichtsterminen; 
ls, f. 309v, zu einem erneuten Versuch des Stifts, das seit 1371 umstrittene Grundstück der 
ehemaligen Kaplanei (Kolvenhaus; s. dazu Kap. 2.4.1) durch Einfriedung als seinen Besitz 
zu markieren, woraufhin die Kirchmeister mit dem sofortigen Abriss des Bretterverschlags 
reagierten (10. September 1581). Zu einem Abschluss gelangten die Verfahren aber vorerst 
nicht. Am 7.  April 1592 bemerkt Weinsberg, der Prozess sei mittlerweile eingeschlafen; 
vgl. ld, f. 262v f. Damals hatte sich das Verhältnis wieder normalisiert. So verzichtete man 
vom 16. November bis zum 2. Dezember 1593, als das Dach des Gangs nach St. Georg neu 
gedeckt und dieser verputzt wurde, bewusst auf einen von Weinsberg angeregten Absatz mit 
Tür und berücksichtigte stattdessen sogar die Wünsche des Scholasters, des Baumeisters und 
des Offermanns von St. Georg; vgl. ebd., f. 336r, 344r.
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die kirchmeister hinzukam, nachdem das kapitel den gemeinsamen schulmeister 
eigenmächtig abgesetzt hatte.2839

es ist aber trotzdem weiterhin nachdrücklich zu betonen, dass den auseinan-
dersetzungen seit dem ende des 15. Jahrhunderts in den meisten fällen keine ver-
allgemeinerbare grundtendenz eines bürgerlichen emanzipationsstrebens mehr 
zugrunde lag wie noch vordem. eine leicht mobilisierbare antiklerikale grund-
stimmung, wie sie in st. Jakob sichtbar wird und bei Weinsberg sogar recht aus-
geprägt war,2840 flammte dagegen auch stadtweit immer wieder auf. Hintergrund 
waren aber neben generellen missständen in der kirche meist die Privilegien des 
klerus,2841 also keine speziell parochialen umstände. im gegenteil: zielscheibe 
war meist die stifts- und klostergeistlichkeit, und zwar unabhängig von ihrer 
rolle im Pfarrbezirk.2842 in diesem sinne sind auch die jahrhundertelangen aus-
einandersetzungen der bevölkerung des severinsprengels mit den kanonikern 
um die zahlung des zehnten hier nur von untergeordnetem belang. Denn sie 
beinhalten keine substanziellen erkenntnisse über die entwicklung der pfarr-
kirchlichen Verwaltung.2843 interessant ist lediglich die Haltung der stadt: als 
sich 1327 erstmals mehrere grundbesitzer des bezirks weigerten, den zehnten 
von ihren Äckern an das stift abzuführen,2844 ergriff der rat Partei für sie;2845 er 
verbot den bürgern die zahlung sogar2846 und erkannte den anspruch selbst auf 
exkommunikationsandrohung (8. februar 1328) des eingesetzten päpstlichen 

2839 S. dazu ausführlich Kap. 3.3.4.
2840 Vgl. Herborn, Protestanten, S. 137  f. Mit dieser Aussage soll darüber hinaus allerdings 

nicht ein genereller Antiklerikalismus in dieser Zeit impliziert werden; vgl. dazu Gechter, 
Kirche, S. 24 f.; Rosen, Rat, S. 310; allgemein Scribner, Anticlericalism; grundlegend die 
Beiträge in Dykema/Obermann, Anticlericalism; jetzt auch Todt, Kleruskritik.

2841 Vgl. allgemein Götz, Pfarrbuch, S. 110 f.; Kintzinger, Konflikt, bes. S. 51 ff., am Beispiel 
des sog. Braunschweiger ‚Pfaffenkrieges‘.

2842 Vgl. Gechter, Kirche, S. 43.
2843 891 hatte Papst Stephan V. (VI.) der Kölnischen Kirche bestätigt, dass sie das Recht auf 

Erhebung des Zehnten seit den Tagen Karls des Großen besitze; vgl.  Ennen/Eckertz, 
Quellen  I, S. 456  f., Nr. 7; Feine, Rechtsgeschichte, S. 193; Oediger, Bistum, S. 231. 
Seitdem das Eigenkirchenrecht aufgelöst worden war, stand der Zehnt aber nur noch in ge-
ringem Zusammenhang mit der jeweiligen Kirche; vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 174. 
Ohnehin betraf er nur die ländlich geprägten Gebiete des zweiten Erweiterungsgürtels. 
Daher lässt sich eine ähnliche Situation wie die im Folgenden für St. Severin kurz ausgeführ-
te später auch für St. Kunibert annehmen; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 627, 
Nr. 439 (25. Juni 1529); ebd., S. 697, Nr. 340 (6. April 1530); ebd. IV, S. 23, Nr. 189 
(22. März 1531); ebd., S. 299, Nr. 92 (10. März 1535); ebd., S. 508, Nr. 603 (3. Dezember 
1537); ebd. V, S. 410, Nr. 392 (28. Juni 1546). Die Eintragungen sind allerdings höchst 
kryptisch und nennen den Zehnten als Gegenstand des Streits nicht ausdrücklich.

2844 Vgl. HAStK, Severin U 1/105; Hess, Urkunden, S. 87 f., Nr. 54.
2845 Vgl.  HAStK, Severin U 3/102; Hess, Urkunden, S.  122  f., Nr.  66. Vgl.  auch Johag, 

Beziehungen, S. 136, 197.
2846 So die Rechtfertigung der Angeklagten vor dem Offizial; vgl. HAStK, Severin U 1/104.
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schiedsrichters hin nicht an.2847 1477 wurde den abermals klagenden stiftsherren 
dagegen beschieden, der rat werde sie nicht daran hindern, ihre zehntschulden 
einzutreiben, wenn sie nachsichtig vorgingen, auf nachzahlungsforderungen 
verzichteten und Widerspenstige innerhalb der stadt belangten; den bürgern ließ 
er ausrichten, das kapitel sei im recht, man sähe es allerdings gern, wenn sich 
jemand vor gericht gegen die ansprüche behaupten würde, der gottesdienst 
solle aber nicht weiter gestört werden.2848 Die unzähligen eintragungen in den 
ratsprotokollen ab 1513 zu dem weiterhin ungeklärten konflikt geben dann ein 
beredtes zeugnis ab, wie sehr der rat in einer anfang der 1520er-Jahre im rah-
men stadtweiter entwicklungen zunehmend eskalierenden auseinandersetzung 
vor allem Vermittler und besorgt um die öffentliche ordnung war.2849 noch in 

2847 Vgl.  HAStK, Severin U 1/105; zu den Verhandungen auf der Kölner Diözesansynode 
REK IV, S. 416, Nr. 1719; der Urteilsspruch (23. April) unter HAStK, Severin U 3/109. 
Erzbischof Heinrich II. von Virneburg ließ daraufhin durch den Prior der Dominikaner, 
den Guardian der Minoriten sowie der Augustiner und Karmeliter das Interdinkt verhän-
gen; vgl. REK IV, S. 423, Nr. 1748; HAStK, Severin U 1/113; AEK, PfA St. Severin A 
I 56 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Severin, A 52; Hess, Urkunden, S.  89  f., Nr.  56. Die 
Ausführung wurde aber mehrfach verschoben; vgl. REK IV, S. 423, Nr. 1749, 1753, 1773; 
AEK, PfA St. Severin A I 57 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 53 f.; Hess, Urkunden, 
S. 90 f., Nr. 57 f. Erst nach längeren Verhandlungen übertrugen am 24. September 1331 
die Kölner Stadtverwaltung, die Bürger mit Grundbesitz in der Pfarre St.  Severin und 
das Kapitel das Urteil einem Schiedsgericht. Am 7.  Oktober 1331 verpflichteten sich 
Bürgermeister, Schöffen und der Rat, die im Pfarrbereich wohnenden Bürger, die sich zur 
Zahlung bereit erklärt hatten, auch in Zukunft dazu anhalten zu wollen, am 30. September 
1332 erging das Urteil zugunsten von St. Severin; vgl. REK IV, S. 474, Nr. 1972; Ennen/
Eckertz, Quellen IV, S. 196 ff., Nr. 179; HAStK, Severin U 3/140. Allgemein auch Hess, 
Urkunden, S. 122, Anm. 1; Roth, Stift, S. 105; Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 174, 210 f.

2848 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 596 ff., Nr. 27, mit der ausführlichen Erläuterung 
der Hintergründe inklusive Regesten älterer in dem Streit herangezogener Urkunden: des 
Urteils vom 7.  Oktober 1331 (s. Anm.  2847) und eines weiteren Schiedsspruchs vom 
12. September 1430; derselbe auch bei Ennen/Eckertz, Quellen IV, S. 196 ff., Nr. 179, 
nach HAStK, Severin U 3/335. Vgl.  außerdem Keussen, Regesten, S.  154, Nr.  1232 
(2. Mai 1460), und HAStK, Kirchensachen 26-12 (St. Severin) (11. November 1461), die 
darüber hinaus zeigen, dass auch dieser Streit bereits länger geführt wurde.

2849 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 145, Nr. 1197, S. 198, Nr. 358, S. 237, Nr. 183, 
S. 242, Nr. 224, 227, S. 244 f., Nr. 237, S. 247, Nr. 266, S. 267, Nr. 431, S. 278, Nr. 521, 
S. 294, Nr. 117, S. 295, Nr. 128, S. 301, Nr. 184, S. 306, Nr. 227, S. 310, Nr. 267, S. 320, 
Nr.  352, S.  328, Nr.  421, S.  329, Nr.  436, S.  338, Nr.  519, S.  343, Nr.  213, S.  344, 
Nr.  583, S.  346, Nr.  602, S.  356, Nr.  687, S.  357, Nr.  698, S.  391, Nr.  270, S.  395, 
Nr.  309, S.  397, Nr.  320, S.  399, Nr.  337, S.  403, Nr.  376, S.  405, Nr.  394, S.  407, 
Nr. 416, S. 409, Nr. 439, S. 428, Nr. 76, S. 430, Nr. 88, S. 431, Nr. 98, S. 444, Nr. 213; 
ebd. I, S. 935, Nr. 7; ebd. II, S. 493, Nr. 114, S. 488, Nr. 41, S. 493, Nr. 83, S. 494, Nr. 86, 
S. 495, Nr. 94, S. 496, Nr. 96, 100, S. 497, Nr. 103, 108, S. 498, Nr. 111, S. 499, Nr. 122, 
S. 500 f., Nr. 123, 133, S. 500 f., Nr. 137, usw. An dieser Stelle verschmilzt der Konflikt 
bereits vollständig mit den übergreifenden Auseinandersetzungen.
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seiner antwort auf die artikelserie von 1525 beschied er eine anfrage bezüglich 
der zehntzahlungen nur ausweichend.2850

3.4.3 zum Verhältnis von bürgerschaft und geistlichkeit
in dem Verhalten des rats gegenüber den zehntpflichtigen und stiftsherren von 
st. severin kommt allerdings nicht nur eine generelle Veränderung obrigkeitli-
chen selbstverständnisses zum ausdruck. als Hintergrund muss auch der all-
gemeine Wandel in der beziehung zwischen stadt und geistlichkeit kurz ausge-
führt werden. es vollzog sich nämlich eine Verschiebung im Verhältnis von rat, 
bevölkerung und klerus; und diese Veränderung ist auch als genereller Hinter-
grund der pfarreiinternen beziehungen nicht zu vernachlässigen.2851 Die Verbin-
dungslinien der im kern ökonomischen streitfragen reichen bis ins mittelalter 
zurück.2852 erstmals berichtete der große schied 1258 von entsprechenden kon-
flikten, namentlich um den Weinausschank.2853 Hauptproblem aus städtischer 
sicht war dabei vor allem die steuerfreiheit des klerus. für 1368/1369 ist der 
erste Versuch überliefert, dieselbe einzuschränken, der allerdings als gescheitert 
gelten muss.2854 erst 1390 wurden die bedingungen des Weinzapfs zwischen stadt 
und geistlichkeit vertraglich festgelegt; es waren jedoch wieder keine abgaben 
enthalten, sondern nur eine beschränkung auf Weine aus kölner Pfründen und 
den ausschank in den immunitäten.2855

nach der etablierung der neuen ratsherrschaft kamen zu diesen streitigkeiten 
im 15. Jahrhundert die virulenten auseinandersetzungen um die Durchsetzung 
einer vollmächtigen gerichtshoheit hinzu,2856 die nicht nur durch das Hohe Welt-
liche gericht des erzbischofs und die kleineren spezialgerichte eingeschränkt 
wurde,2857 sondern wie sämtliche exekutivbefugnisse auch innerhalb der geist-
lichen bezirke keine gültigkeit hatte. Deshalb war dem rat nicht an der bil-
dung neuer bzw. sich ausweitender immunitäten gelegen, wie es besonders in 
der konfrontation mit den Dominikanern schon mitte des 14. Jahrhunderts zum 

2850 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 93, 128 (Art. 33). Die anhängigen Prozesse wurde 
daher auch nach 1525 weitergeführt; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 245, Nr. 599, 
S. 642, Nr. 582, S. 746, Nr. 708, S. 733, Nr. 585; ebd.  IV, S. 13, Nr. 109 (Auswahl). 
Einer der Streitfälle wurde 1533 gütlich geeinigt; vgl. Hess, Urkunden, S. 298, Nr. 208 f. 
Andere zogen sich noch bis in die 1540er-Jahre.

2851 Hierzu sei im Zusammenhang mit den in Kap. 3.4.2 thematisierten Auseinandersetzungen 
auf die ebenfalls möglichen gesamtstädtischen politischen Hintergründe hingewiesen, na-
mentlich für den Streit um die Rückübertragung der sacra species in St. Aposteln auf die im 
Folgenden noch kurz ausgeführten Unruhen von 1481 und für St. Jakob auf das ohnehin 
schwierige Verhältnis zum Dekan Wilhelm Wisch von Rees zur Zeit des Baus; vgl. li, f. 84r 
= BW I, S. 126; Corsten, Studien, S. 137.

2852 Vgl. dazu Johag, Beziehungen; Gechter, Kirche.
2853 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen II, S. 380 ff., Nr. 384, hier S. 383, Art. 29, S. 388, Art. 21.
2854 Vgl. Gechter, Kirche, S. 25 f.; Ennen, Geschichte II, S. 371 ff.; Lau, Entwicklung, S. 237.
2855 Vgl. Ennen/Eckertz, Quellen VI, S. 12 f., Nr. 9; dazu Gechter, Kirche, S. 27, 65 f.
2856 Vgl. Gechter, Kirche, S. 32 ff.
2857 S. dazu Kap. 3.3.1.
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ausdruck kommt.2858 Darüber hinaus ist allerdings weniger eine ‚eindämmung‘ 
geistlichen besitzes durch die an die auseinandersetzungen mit den bettelorden 
anschließende gesetzgebung gegen die ‚Tote Hand‘als ausschlaggebender Hin-
tergrund in der beziehung zwischen dem rat bzw. der bürgerschaft auf der ei-
nen und den geistlichen institutionen bzw. dem klerus auf der anderen seite zu 
verstehen – oder in bezug auf die Pfarrkirchen eine vermeintlich obrigkeitlich 
betriebene ‚kommunalisierung‘ der kirchenvermögen vermittels der laienpfleg-
schaft.2859 Vielmehr bildete vor allem die wirtschaftliche Problematik das haupt-
sächliche konfliktpotenzial. schon marianne gechter hat darauf hingewiesen, 
dass es dabei im sinne der Vereinbarung von 1390 vor allem um die begrenzung 
einer irregulären ökonomischen konkurrenz ging, nicht um die kontrolle oder 
– in ermangelung regelmäßiger direkter steuern – um die Durchsetzung einer 
grundsätzlichen Taxierung geistlichen besitzes.2860 in dieser Hinsicht wurden die 
bestimmungen im 15. Jahrhundert weiter differenziert.2861 und genau in diese 
richtung wandten sich schließlich auch die wesentlichen forderungen der auf-
ständischen im rahmen des umsturzversuchs 1525,2862 sofern sie die geistlich-
keit betrafen.2863 in der artikelserie wurden besonders die ausübung bürgerli-
cher gewerbe in den klöstern und konventen2864 sowie die befreiung von der 
akzise (vor allem für einfuhr, konsumtion und zapf von Wein) angeprangert, 
durch die die geistlichen institutionen im Handel einen Wettbewerbsvorteil 
gegenüber den bürgern hatten.2865 Die forderung lautete daher, dass geistliche 

2858 Vgl.  Gechter, Kirche, S.  27  ff.; auch ebd., S.  251  ff. Hintergrund bildeten die 
Vertragsabschlüsse der Stadt mit den Bettelorden zur Beschränkung ihres Besitzes am 28. Juli 
(Minoriten) und am 12. September 1345 (Augustiner) sowie am 20. Juli 1346 (Karmeliter); 
vgl. Ennen/Eckertz, Quellen IV, S. 292 ff., Nr. 280 f.; Lacomblet, Urkundenbuch III, 
S. 336 ff., Nr. 424; HAStK, Karmeliter U 3/29. Die Dominikaner verweigerten sich dage-
gen und verließen nach einer Blockade des Klosters 1347 die Stadt. Sie kehrten erst 1351 
wieder zurück und mussten den städtischen Forderungen nachgeben; vgl. Ennen/Eckertz, 
Quellen IV, S. 350 ff., Nr. 328 f.; dazu Johag, Beziehungen, S. 201 ff.; am ausführlichsten 
Löhr, Beiträge I, S. 84 ff.

2859 S. dazu Kap. 3.3.1.
2860 Vgl. Gechter, Kirche, bes. S. 29 ff.; ähnlich zuletzt Rosen, Rat, bes. S. 290 ff.
2861 Vgl. Gechter, Kirche, S. 33 ff. So durfte z. B. der Wein nur noch an Kölner Bürger verkauft 

werden; vgl. Stein, Akten II, S. 83 f. (ca. 1395); ebd., S. 132 ff. (ca. 1401); ebd., S. 227 f. 
(Anfang 1432). 1459 verbot der Rat die geistlichen Malzmühlen; vgl. ebd., S. 381 ff., bes. 
S.  383. Zum Umgang mit den Beginenkonventen bzw. deren Gewerbetätigkeit Asen, 
Beginen. Bekannt ist in diesem Zusammenhang vor allem die zweimalige Einsetzung von 
Kommissionen 1452 und 1487, die Berichte über die Anzahl der Häuser, ihrer Insassen und 
den weltlichen Besitz anfertigten.

2862 Vgl.  dazu ausführlich Looz-Corswarem, Artikelserie; Höhlbaum, Aussagen; auch 
Looz-Corswarem, Unruhen, S.  79  ff.; Ennen, Geschichte  IV, S.  221  ff.; Diederich, 
Revolutionen, S. 53 ff.; Schwerhoff, Köln, S. 215 f.

2863 Vgl. dazu Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 91 ff.; Gechter, Kirche, S. 45 f.
2864 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 95, 126 f., 131, 141, 144, 148, 150, 152 (Art. 27–

29, 57, 129, 137, 156, 172, 184).
2865 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 94, 130 (Art. 47).
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Personen mit ausnahme der adeligen (also der kanoniker des Domstifts, von 
st. gereon, st. ursula und st. maria im kapitol) alle bürgerlichen lasten tragen 
sollten.2866 abgesehen von noch weiter reichenden Vorstellungen bis hin zu einer 
allgemeinen strafabgabe für den klerus und der enteignung der geistlichen ins-
titutionen2867 waren die forderungen zum zeitpunkt ihrer Übergabe an den rat 
(14. und 21. Juni) allerdings bereits weitgehend erfüllt durch einen kurz zuvor 
(30. mai) geschlossenen Vertrag des rates mit der geistlichkeit. er war unter dem 
Druck zunehmender Übergriffe seitens der bevölkerung auf Vermittlung von 
erzbischof Hermann V. von Wied zustande gekommen,2868 nachdem der magis-
trat dem schutz suchenden klerus entsprechende bedingungen gestellt hatte.2869

Die ausschreitungen bildeten nur den kulminationspunkt einer sich seit dem 
letzten Viertel des 15. Jahrhunderts – also am Vorabend der reformation –2870 nicht 
nur in köln zunehmenden Verschlechterung der beziehung zwischen bevölke-
rung und geistlichkeit.2871 eine erste erhebung ist bereits anfang der 1480er-Jah-
re dokumentiert. Damals zog eine aufgebrachte menge vor die Domdekanei, um 
die aufhebung eines interdikts zu erzwingen. es war gegen die bürgerschaft ver-
hängt worden, weil die stadt gärten bei st. aposteln hatte zerstören lassen, die 
vom kapitel ende des 14. Jahrhunderts der immunität einverleibt worden wa-
ren.2872 Die zeitliche nähe zu den innerstädtischen unruhen von 1481/1482 lässt 

2866 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 92, 127 (Art. 32).
2867 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 82, 95, 126, 135, 149 f. (Art. 25, 82, 165, 167, 

171); auch Höhlbaum, Aussagen, S. 82.
2868 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 73 f., 103 ff., Anhang II, mit einem Mitte 1526 

niedergeschriebenen Bericht über die Situation. Zum Zeitpunkt des Vertragsabschlusses 
kursierten erste Forderungskataloge der Bürgerschaft allerdings bereits; vgl. ebd., S. 72, 76; 
Gechter, Kirche, S. 45.

2869 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 74 f.; der Vertrag ebd., S. 113 f., als Anhang III. Die 
‚Tote Hand‘ hatte wohl aufgrund der bereits seit dem Ende des 14. Jahrhunderts existieren-
den Gesetze keine Rolle in den Verhandlungen gespielt, obwohl sich eine Reihe der Artikel 
später darauf bezog – bis hin zu einem Verbot für Priester oder Kirchendiener, Testamente 
zu machen, das der Rat aber meinte, nicht umsetzen zu können; vgl. ebd., S. 92, 122, 130, 
136, 144 f. (Art. 9, 48, 84, 135, 143). Auf die geistliche Gerichtsbarkeit bezogen sich dage-
gen vergleichsweise wenige Artikel; vgl. ebd., S. 93, 131, 136, 146, 150 (Art. 55, 88, 149, 
168).

2870 Looz-Corswarem, Artikelserie, bes. S. 65, 70, 100 f., bemerkt in Abgrenzung zur älteren 
Literatur, die – zumal aufgrund der Verbindung der Anführer in den Rheingau und nach 
Frankfurt a. M. – die Unruhen von 1525 stets in den Zusammenhang des Bauernkrieges 
gesetzt hatte, dass lutherisches Gedankengut „so gut wie gar nicht festgestellt werden“ kann 
(65), auch wenn Weinsberg angibt, die Aufständischen hetten die lutherei auch gern 
ingerissen und die freiheit erlangt, alle beswernis abgelacht; li, f. 21v = BW I, S. 43.

2871 Vgl.  allgemein Störmann, Gravamina, mit zahlreichen Beispielen aus anderen Städten; 
auch Lindenberg, Stadt, zu Hildesheim; Demandt, Stadtherrschaft, zu Mainz (ebd., 
bes.  S.  1, Anm.  3, mit weiterer Literatur); Huys, Verhältnis, bes.  S.  23, zu Osnabrück; 
Trüdinger, Kirchenpolitik, bes. S. 206 ff., zu Nördlingen; Trüdinger, Stadt, bes. S. 107 f., 
zu Würzburg.

2872 Vgl. dazu Keussen, Topographie I, S. 17* ff. Am 21. Februar 1481 wurde ein Vergleich 
geschlossen, der jeder Partei die Hälfte des Grundstücks zusprach. Noch in den Artikeln 
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vermuten,2873 dass der spontanen Aufwallung selbst ähnliche Muster zugrunde 
lagen – kurz gesprochen: ein vor dem Hintergrund sich verschärfender sozialer 
Verhältnisse leicht mobilisierbarer ‚Volkszorn‘ gegen Privilegiertenvorrechte, der 
die Ratselite genauso treffen konnte wie den Klerus.2874 Neben den wirtschaft-
lichen Umstrukturierungsprozessen der Zeit2875 ist dabei besonders auf den nur 
kurz zurückliegenden Neusser Krieg hinzuweisen, in dessen Rahmen sich die 
Stadt massiv verschuldet hatte, weswegen nicht zuletzt den Bürgern eine Rei-
he außerordentlicher finanzieller Lasten aufgebürdet werden musste.2876 Speziell 
die Beziehung zur Geistlichkeit hat sich in diesem Zusammenhang grundsätzlich 
verschlechtert, da diese die Beteiligung daran in Form einer Malzakzise zunächst 
verweigerte.2877

So verstanden muss gefragt werden, ob es nicht auch eine Instrumentalisie-
rung dieser Grundstimmung durch die Obrigkeit gegeben hat. Zwar ist diese 
Vermutung als allgemeine These im Sinne einer politischen Strategie angesichts 
der Priorität der Wahrung öffentlicher Ordnung kaum aufrechtzuerhalten. Im 
Einzelfall lassen sich dafür jedoch Belege finden, so 1520 der Übergriff einer von 
der Holzfahrt heimkehrenden Rotte von Bürgern auf Johann Potken, den Propst 
von St. Georg.2878 Die damaligen Verhandlungen zwischen Geistlichkeit und Rat 
um wirtschaftliche und jurisdiktionelle Vorrechte im Vorfeld der Unruhen von 
1525 bildeten dabei allerdings nur den Rahmen des Vorfalls.2879 Falls der Anschlag 

von 1525 lautete eine der Forderungen auf Rückgabe der Gärten; vgl. Looz-Corswarem, 
Artikelserie, S. 93, 134 (Art. 73). Vgl. auch Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 592, Nr. 3, 
und HAStK, HUA 2/13426 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 197, zu einem bereits 
zwei Jahre zuvor nicht nur auf St. Aposteln, sondern auch auf St. Peter und St. Jakob lasten-
den Interdikt wegen Übergriffen an St. Cäcilien.

2873 S. dazu bereits Kap. 2.2.5, mit der weiterführenden Literatur in Anm. 1196.
2874 Vgl. Looz-Corswarem, Unruhen, S. 55.
2875 Vgl. umfassend Kellenbenz, Wirtschaftsgeschichte, bes. S. 420; zusammenfassend Looz-

Corswarem, Unruhen, S.  54  ff. Auch Jütte, Armenfürsorge, S.  231  f. Bereits Looz-
Corswarem, Unruhen, S. 55 ff., mahnt eine differenzierte Betrachtung der wirtschaftlichen 
Lage Kölns an und weist darauf hin, dass nicht einseitig von einer ‚Krise‘ zu sprechen sei, 
sondern z. B. bestimmte Zünfte bzw. Gewerbe stärker als andere von der Veränderung der 
ökonomischen Rahmenbedingungen betroffen waren. Vgl. allgemein dazu auch Irsigler, 
Wirtschaft.

2876 Vgl.  Looz-Corswarem, Unruhen, S.  57  f.; Irsigler, Wirtschaft, S.  223. Zum Neusser 
Krieg allgemein Kap. 3.1.2, bes. Anm. 1854.

2877 Vgl. Gechter, Kirche, die ebd., S. 37, von einem „ernsthaften Schaden“ in der Beziehung 
zur Bevölkerung spricht. Erst 1477 kam es zu einem Kompromiss. Zudem sah sich der Rat 
Schadensersatzansprüchen der Stifte für im Krieg zerstörte Gebäude und Höfe außerhalb 
Kölns ausgesetzt; vgl. Ennen, Geschichte III, S. 553 ff.

2878 So Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 67 f.; Gechter, Kirche, S. 42. Zu den Hintergründen 
auch Ennen, Geschichte IV, S. 86 f. Zu Potken von den Brincken, Potken. Eine direkte 
Beteilgung des Rats ist zwar nicht zu beweisen, doch beschied er kurz darauf dem protes-
tierenden Erzbischof Hermann V. von Wied, man könne einen die städtischen Freiheiten 
verletzenden Geistlichen nicht schützen.

2879 Vgl. dazu Gechter, Kirche, S. 40 ff.
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vom rat ‚gelenkt‘ war, dürfte vielmehr sein gegen den kandidaten der stadt, 
Theodor meinertshagen, ausgeübter einfluss bei der besetzung der universitäts-
pfründe an st. cäcilien zugunsten seines eigenen kaplans und ein streit um die 
immunitätsrechte des stifts Potken als opfer prädestiniert haben.2880 genau in 
diesem sinne einer meist wesentlich differenzierteren motivlage oft sogar spe-
zieller gruppierungen innerhalb des rats, wie sie schon im zusammenhang mit 
den auseinandersetzungen um die Pfarrstellenbesetzungen in klein st. martin 
und st. laurenz betont wurde,2881 lassen sich weitere beispiele finden. Die gegen 
den klerus gerichteten Übergriffe von 1522 – unter anderem auf den Pfarrer von 
st. aposteln, Johann spormecher – und erst recht die ereignisse von 1525 waren 
dagegen tatsächlich unkontrolliert,2882 wenngleich letztere in form des Vertrags 
vom magistrat zu seinem eigenen Vorteil ausgenutzt worden sind.2883

3.4.4 stadt und Pfarrklerus
besonders interessant mit blick auf die kirchspiele ist in diesem sinne ein Vorfall 
aus dem Jahr 1511, als dem Pfarrer von klein st. martin, remigius Porta de mal-
mundario (malmedy), von der stadt schutz und schirm aufgekündigt (15. märz) 
und er kurz darauf überfallen und ausgeraubt wurde.2884 Die tiefer liegenden mo-
tive der Tat wirken auf den ersten blick zwar unklar, da in den zeitgenössischen 
Quellen an einer stelle auf seine kritik an den vom rat eingeführten steuern, 
an anderer dagegen auf seine Widerspenstigkeit gegenüber den Parochianen und 
von ihm eingeführte ‚neuerungen‘ verwiesen wird.2885 Tewes bemerkt in die-
sem zusammenhang die thomistische Verortbarkeit des montaners und dass der 
anschlag im amtsjahr des bürgermeisters gerhard (ii) vom Wasserfass statt-
gefunden habe,2886 einer zentralen figur innerhalb der albertistischen netzwer-
ke.2887 Dem ist die genauere betrachtung der situation in der Pfarrei ergänzend 
hinzuzufügen. Die kirchmeister von 1498, die malmedars anstellung (28. ok-

2880 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 68.
2881 S. Kap. 2.2.4 und 3.4.1. Eine entsprechend eingehendere Untersuchung des Attentats auf 

Potken würde im Rahmen dieser Arbeit zu weit führen.
2882 Vgl. Gechter, Kirche, S. 42 f.
2883 So ausdrücklich auch Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 99.
2884 Vgl.  dazu Eckertz, Revolution, S.  209, 241, 248 (Beilage  II), 259 (Beilage  VII); 

Ennen, Geschichte  III, S.  665  f.; Gechter, Kirche, S.  39; Tewes, Bursen, S.  462  ff.; 
der Ratsbeschluss bei Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 894, Nr. 2; Keussen, Regesten, 
S.  433  f., Nr.  2586. S.  auch Kap.  2.2.5. Zur Person Tewes, Bursen, S.  38; Keussen, 
Matrikel, Rekt. 332,54; Ders., Universität, S. 394, Nr. 439/40, S. 494, Nr. 151, S. 495, 
Nr. 168, 177. Demnach 1471 immatrikuliert, 1472 Bacc., 1474 Mag.  art., 1480 Bacc., 
1484 Lic., 1499 Dr.  theol., 1480/1481, 1488/1489, 1492/1493 Dekan der Artistischen 
Fakultät, 1498 Universitätsrektor.

2885 Vgl. Eckertz, Revolution, S. 248 (Beilage II), S. 259 (Beilage VII).
2886 Vgl. Herborn, Rekonstruktion, S. 131.
2887 Vgl. Tewes, Bursen, S. 462 ff.
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tober bis 4. november) maßgeblich zu verantworten hatten,2888 schieden alle in 
den folgenden Jahren aus der städtischen Politik aus. Der bürgermeister Johann 
merle (1492–1498) ist bereits 1504 (14. oktober) nicht mehr als kirchmeister 
genannt,2889 Johann straelen findet sich seit 1500 nicht mehr im rat,2890 der bür-
germeister Heinrich Haich (1491, 1494) seit 1504.2891 als letzter aus dieser gene-
ration verstarb im Jahr vor dem anschlag der bürgermeister gerhard von Wesel 
(1494–1507).2892 Wer ihnen in dem leitungsgremium folgte, ist zwar nicht sicher 
bekannt. bereits in den Wahllisten von 1498 findet sich aber auch der nachfol-
ger Wesels im bürgermeisteramt, Hermann von kleve,2893 der seinerseits dem 
‚kränzchen‘ nahestand.2894 und im gegensatz zur ansicht ennens, der meinte, 
das attentat sei dem rat von seinen feinden in die schuhe geschoben worden,2895 
muss nach der eingehenden beschäftigung eckertz’ mit den Verhörprotokollen 
als erwiesen gelten, dass dessen mitglieder tatsächlich die fäden im Hintergrund 
gezogen hatten. namentlich wird vor allem der bürgermeister Johann olden-
dorp (1509, 1512/1513)2896 als treibende kraft genannt.2897 er findet sich ebenfalls 
in der Wahlliste von 1498 und wohnte nachweislich nicht nur in klein st. martin 
(im filzengraben),2898 sondern wurde nach seiner Hinrichtung auch auf dem dor-
tigen kirchhof begraben.2899 Überdies fanden hier auch der direkte auftraggeber 

2888 S. dazu Kap. 2.2.5, bes. die schon dort analysierte Liste der Wahlmänner unter AEK, PfA 
St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 21 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 34. Malmedar war seit den 1470er-Jahren an der Universität und schon 
damals Gesandter der Stadt bei Kaiser und Papst (s. Anm. 1273), dürfte also über beste 
Verbindungen in die Führungsschicht verfügt haben.

2889 Vgl.  HAStK, Zunft Depositum U 2/19b. Zu ihm Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 423, Nr. 2684; Herborn, Rekonstruktion, S. 130.

2890 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  525, Nr.  3439. Allerdings am 14.  Oktober 
1510 noch Kirchmeister; vgl. HAStK, Zunft Depositum U 2/19b.

2891 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  249, Nr.  1526; Herborn, Rekonstruktion, 
S. 130.

2892 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  581, Nr.  3830 (23.  November); Groten, 
Wasservas, S. 120 (4. September).

2893 Vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 21 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, B 1 34. Zu ihm Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 348, Nr. 2144; Herborn, Rekonstruktion, S. 131, mit Anm. 110. Er war Ersatzmann des 
ursprünglich gewählten, aber bereits am 25. Oktober verstorbenen Gerhard von Grefrath; 
s. zu demselben Kap. 3.4.1.

2894 Vgl. Groten, Wasservas, S. 120. Er findet sich nach 1512 nicht mehr im Rat, war aber 
vmtl. zur Zeit des Aufstandes bereits verstorben, denn er wird im Rahmen der anschließen-
den Untersuchung nicht erwähnt.

2895 Vgl. Ennen, Geschichte III, S. 665.
2896 Vgl.  Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  462, Nr.  2968; Herborn, Rekonstruktion, 

S. 131.
2897 Nach Aussage von Dietrich Spitz auch des Überfalls (vgl. Eckertz, Revolution, S. 210), 

nach eigenen Angaben nur des Schutzentzugs (vgl. ebd., S. 223).
2898 Vgl. Eckertz, Revolution, S. 222.
2899 Vgl. Eckertz, Revolution, S. 224.
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des Überfalls selbst, der ratsherr bernhard iß (1505–1511),2900 sowie der ratsherr 
frank von der linden (1496–1511),2901 der nach eigenen angaben ebenfalls einen 
einbruch in das Pfarrhaus verübt hatte,2902 ihre letzte ruhe.

ob sie nun alle kirchmeister waren oder nicht: zumindest handelte es sich 
um exponierte figuren der Pfarrei, deren politische ränke sich wie in der be-
nachbarten Pfarrei st. brigida in der laienpflegschaft niederschlugen –2903 hier: 
im umgang mit dem seelsorger. erneut ist daher auf die untrennbare Verflech-
tung von speziell parochialen und gesamtstädtisch-politischen implikationen 
einer Vielzahl der auseinandersetzungen hinzuweisen, durch die sich auch die 
angabe von vermeintlich unterschiedlichen gründen als ursache dieses Vorfalls 
erklärt. nachdem das Verhältnis der bürger zur geistlichkeit stets mehrschichtig 
war – im einzellfall wie allgemein –, treten damit doch (a) die spezielle fragen 
der pfarrkirchlichen Verwaltung betreffenden auseinandersetzungen spätestens 
im 16. Jahrhundert merklich in den Hintergrund. und dies galt nicht nur für 
die beziehungen zum stiftsklerus, die in ihrem konfliktträchtigen anteil (b) zu-
nehmend von sozioökonomischen aspekten getragen wurden und sich dabei (c) 
häufig auf einer gesamtstädtischen politischen ebene unter beteiligung des rats 
abspielten – entweder als moderator oder sogar als opponent. ganz ähnliche 
Tendenzen lassen sich auch für die beziehung zur Pfarrgeistlichkeit herausarbei-
ten.

(a) nach den auseinandersetzungen mit den stiften um die mitbestimmung 
bei der besetzung der Pfarrstellen ab etwa 1260/1270, in denen sich die schon 
vorher entwickelnde eigenständigkeit manifestiert hatte, kann das 15. Jahrhun-
dert – erweitert auf die zeit zwischen dem Prozess um die besetzung der offer-
mannstelle in st. kolumba (1345) über das Privileg bonifaz’ iX. (1394) bis zum 
Vertrag von st. brigida (1505) – als kernphase einer binnendifferenzierung der 
pfarrkirchlichen Verwaltung zwischen weltlicher und geistlicher leitung gelten. 
Danach lassen sich entsprechende kompetenzstreitigkeiten kaum noch belegen. 
in st. kolumba hatte der Pfarrer sebastian novimola (niermoell) von Duisburg 
kurz nach seiner einsetzung2904 durch list versucht, das schulmeisterwahlrecht 

2900 Vgl. Eckertz, Revolution, S. 230. Zu ihm auch Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 309, 
Nr. 1907. Iß selbst gab im Verhör zu, Clas Barth die Tat befohlen zu haben (vgl. Eckertz, 
Revolution, S. 229); so auch der ebenfalls beteiligte Stadtdiener Eberhard Hond, aus dessen 
Befragung (vgl. ebd., S. 235 f.) sich zusammen mit dem Verhör des Gewaltrichterdieners 
Adam von Nürnberg, gen. Bubenkönig (vgl.  ebd., S. 232  f.), der genaue Hergang des 
Einbruchs ergibt.

2901 Vgl.  Eckertz, Revolution, S.  230. Zu ihm auch Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 390, Nr. 2448.

2902 Vgl. Eckertz, Revolution, S. 227. Ob es sich um einen gesonderten Vorfall handelte oder 
er nur die Eingangstür zerstörte, durch die Barth, Hond, Nürnberg und ihre Komplizen 
dann später eindrangen, wird nicht ersichtlich.

2903 S. zu den Aktivitäten des ‚Kränzchens‘ in St. Brigida Kap. 2.3.3 und 3.2.2.
2904 Sein Vorgänger Hermann Blankfort aus Münster (1542–1554) war am 12.  Oktober 

1554 gestorben; vgl.  Ferrier, St.  Kolumba-Pfarre. Demnach sei er noch im selben 
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der Parochianen sowie einige andere Privilegien aufzuweichen.2905 insgesamt war 
das Verhältnis zwischen weltlicher und geistlicher leitung der Pfarrei in dieser 
zeit zerrüttet, wie eine entsprechende beschwerde der kirchmeister und ‚neun 
männer‘ vom 3. Juni 1557 mit einer langen auflistung persönlicher Verfehlun-
gen bzw. Widersetzlichkeiten des Pfarrers aufzeigt.2906 in st. kolumba markieren 
die 1550er-Jahre einen generationenwechsel im kirchmeistergremium,2907 worin 
zumindest die ursache dafür gesehen werden kann, dass erstmals ein montaner 
zum Pfarrer bestimmt wurde. in dessen amtszeit funktionierte die bis dahin so 
erfolgreiche kooperation der kolumbagemeinde mit ihren (laurentiana-)seel-
sorgern etwas weniger gut –2908 zumal der Domkapitular novimola,2909 eine ausge-
sprochen exponierte Persönlichkeit seiner zeit,2910 auch sonst als streitbar gelten 

Jahr zum Pfarrer bestimmt worden; vgl.  auch Hartzheim, Bibliotheca, S.  295a; KDM 
Köln 1.IV, S. 228. Sein erster Beleg in den Quellen datiert vom 6. Mai 1555; vgl. AEK, PfA 
St. Kolumba A II 5 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, B 1 II.1. Vorher war er Pfarrer von 
St. Paul; s. Anm. 2823 und 3058.

2905 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 263 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 263. Nach der 
Anstellung durch die Kirchmeister übergab er dem Schulmeister die Schlüssel zur Schule, 
wies ihn an, dieselbe zu führen, und drängte ihn, vor einem Notar festzuhalten, dass er ihn 
angestellt habe.

2906 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 263 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 263.
2907 Von den noch in den 1540er-Jahren belegten Alexander von der Eren  [308], Friedrich 

Backhofen von Echt  [50], Jaspar Eicheister  [280] und dem Bürgermeister Peter 
Heimbach [459], die gemeinsam auch Novimolas Vorgänger eingestellt hatten (vgl. AEK, 
PfA St. Kolumba A I 234 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 234, zum 30. August 
1542), nahm vmtl. nur Letzterer an dem Besetzungsverfahren teil – und mit ihm Johann (I) 
Peil, gen. Scharpenstein [872], Melchior Rolinxwerde [968] sowie der spätere Bürgermeister 
Brun Angelmecher [32], die die pfarrkirchliche Verwaltung bis Ende der 1560er-Jahre ver-
antworteten.

2908 In der o.  g. Beschwerde ist ausdrücklich Novimolas ‚unfreundliche Behandlung‘ der 
Kirchmeister beklagt. Als einer der wenigen Amtsinhaber wurde er nicht in der Pfarrkirche 
begraben, sondern in der Dreikönigskapelle im Dom; vgl.  von Bianco, Universität  II, 
S. 650, Nr. 147. Dass seine Nachfolger wieder von der Laurentianaburse stammten, soll-
te allerdings nicht nur mit dieser schlechten Erfahrung mit einem Montaner erklärt wer-
den, sondern vor allem dadurch, dass das Gewicht der der Burse verbundenen Familien 
in den Leitungsgremien der Pfarrei wieder stieg, namentlich in Person von Gottfried 
Blitterswich  [114], Barthold  (III) Questenberg  [911] und Jaspar Kannegießer  [548], der 
nächsten Kirchmeistergeneration, die Novimolas Nachfolger, den späteren Weihbischof 
Johann  (II) Nopel von Lippe, kürten; vgl.  AEK, PfA St.  Kolumba A I 307 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 307.

2909 Nach Hegel, St.  Kolumba, S.  301, und Roth, Domkapitel, S.  290, seit 1547 
Priesterkanoniker. 1568–1579 auch Kanoniker von St.  Maria im Kapitol; vgl.  Oepen, 
Totenbücher, S. 425 f.

2910 Als Senior des Domkapitels sprach er sich schon 1577 gegen die Wahl Ernst von Bayerns in 
das Kapitel aus (vgl. Lossen, Krieg I, S. S. 486, 491) und stimmte auch am 5. Dezember 
für dessen Gegner Gebhard Truchseß von Waldburg (1577–1583); vgl. ebd., S. 533, 535, 
557, 570, 573. Er starb jedoch nur kurze Zeit später, am 8. Juli 1579 (vgl. ls, f. 133r), also 
noch vor dem Ausbruch des Krieges. Vgl. zu seiner akademischen Karriere Tewes, Bursen, 
S.  45; Keussen, Matrikel, Rekt.  562,7; Ders., Universität, S.  399  f., Nr.  645/49, 687, 
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kann.2911 Die in der genannten beschwerde ebenfalls thematisierte konfrontation 
mit dem schulmeister scheint allerdings einen persönlichen Hintergrund gehabt 
zu haben: Die rede ist von einer schlägerei. Vermutlich hat novimola sein ziel 
in dieser auseinandersetzung sogar erreicht, denn nur zwei Tage später wurde 
ein neuer schulmeister eingestellt, und Tewes hat darauf hingewiesen, dass dieser 
wie der Pfarrer von der montanaburse stammte.2912 formal blieben die rechte der 
kirchmeister aber unbeschädigt, da sie die einstellung vornahmen.2913

(b) Von den konflikten um Privilegien respektive der darauf gründenden Ver-
schlechterung der beziehung von bürgerschaft und stiftsgeistlichkeit war der 
Pfarrklerus zwar nicht in demselben maße betroffen.2914 Die wenigen gegen ihn 
gerichteten forderungen der stadtgemeinde in der artikelserie von 1525 waren 
allerdings ebenfalls fast ausschließlich finanzieller natur, namentlich vor allem 
bezüglich der gebühren für die sakramente.2915 Dabei fällt auf, dass besonders 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts materielle fragen immer häufiger zu 
spannungen innerhalb der kirchspiele führten. inwieweit dies auch das Ver-

S. 497, Nr. 268. Demnach 1529 immatrikuliert, 1530 Bacc. art., 1532 Mag. art., 1537 
Bacc. bibl.  theol., 1545 Lic.  theol., 1562 Dr.  theol., 1540/1541 Dekan der Artistischen 
Fakultät, 1549/1551 und 1564/1565 Universitätsrektor.

2911 Bereits als Pfarrer von St. Paul war er im Juli/August 1540 mit den laikalen Vertretern der 
Pfarrei in Konflikt geraten; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 685, Nr. 257, S. 688, 
Nr. 279, S. 690, Nr. 293; s. auch unten. Als Domkapitular führte er neben seiner o. g. Rolle 
bei der Wahl Gebhards u. a. schon mehrfach Auseinandersetzungen mit Erzbischof Salentin 
von Isenburg (1567–1577); vgl. Lossen, Krieg I, S. 188, 416. Weinsberg, dem er 1539 bei 
der Wahl um die Regentie der Kronenburse unterlag, attestiert ihm allerdings, er sei ein 
gutter man von naturen; ls, f. 133r = BW III, S. 45.

2912 Vgl. Tewes, Bursen, S. 451 f. Der ebenfalls in der Beschwerde genannte Konflikt Novimolas 
mit Nikolaus Grefrath dürfte allerdings weniger damit zu tun gehabt haben, dass dieser ein 
ehemaliger Laurentianaschüler war, sondern eher dessen Eigenschaft als Testamentsexekutor 
der beiden Amtsvorgänger des Pfarrers zum Hintergrund gehabt haben; vgl. dazu auch 
AEK, PfA St. Kolumba A I 232, 261, 280, 285 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 232, 
261, 280, 285.

2913 Vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 264 (Original nicht erhalten).
2914 So auch Gechter, Kirche, S.  43. Dies entspricht der oben vertretenen Annahme, dass 

es weniger um geistlichen Besitz als um wirtschaftliche Vorrechte ging. Eine gewerbliche 
Betätigung des Pfarrklerus (in dieser Funktion) ist nicht nachweisbar – und auch nicht im 
Weinhandel, mit Ausnahme einzelner Pfarrer; vgl. dazu ebd., S. 358, Tab. 9, S. 373, Tab. 25; 
auch Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 699, Nr. 365, zu einer Einfuhrgenehmigung des 
Rates für den Pfarrer von St. Maria im Pesch (1. Oktober 1540).

2915 Vgl.  Looz-Corswarem, Artikelserie, S.  96; auch ebd., S.  128  ff., 138, 148, zu Art.  35 
(kostenlose Spendung der Sakramente durch jährliche Pauschale von der Kirchenfabrik), 
Art. 36 (Reste der Kreuze und Kerzen bei Beerdigungen sollen den Verwandten und nicht 
dem Pfarrer zufallen), Art. 37 (Preis von Kreuzen und Kerzen bei Beerdigungen), Art. 38 
(Taufe unehelicher Kinder), Art. 39 (Zwang zu bestimmten Gottesdiensten mit kostspie-
ligen Opfergaben), Art. 40 (besondere Abgaben der Braut bei der Eheschließung), Art. 41 
(Erlaubnis von Eheschließungen im gesamten Jahr, um die außerhalb der Hochzeiten an-
fallenden Dispense zu verhindern), Art.  46 (Offizialatsgebühren bei Eheschließungen), 
Art. 106 (Stuhlmieten) und Art. 162 (wie Art. 36).
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hältnis zwischen den Parochianen und ihren seelsorgern belastete bzw. sich zu 
auseinandersetzungen innerhalb der pfarrkirchlichen Verwaltung auswachsen 
konnte, zeigt sich am beispiel des Jakobspfarrers lambert Weiler. Dessen be-
ziehung zu den Vertretern der Parochianen war zwar sicher auch durch deren 
Dauerkonflikt mit dem georgstift beeinträchtigt,2916 dem er als kanoniker ange-
hörte.2917 er machte sich aber besonders bei den kirchmeistern auch durch unab-
lässige finanzielle forderungen unbeliebt. bereits kurz nach seiner einsetzung 
beanspruchte er die einnahmen eines offiziums (‚Pennincksmesse‘) zu seinem 
unterhalt,2918 wurde jedoch trotz wiederholter rücktrittsdrohungen abgewie-
sen.2919 als dann 1577 die annamesse, die in den Jahren zuvor mit der kaplanei 
verbunden gewesen war,2920 durch abdankung des offizianten frei wurde,2921 ver-
suchte er es erneut, wurde aber wieder abschlägig beschieden.2922 auch gegenüber 
dem georgstift machte er im Übrigen in dieser zeit forderungen auf finanzielle 
entlastung geltend.2923 Dabei zeugen die Vorfälle am ende der 1570er- bis in die 

2916 S. dazu vor allem Kap. 3.3.4 (Besetzung der Schulmeisterstelle) und 3.4.2 (Erweiterungsbau).
2917 Schon viele Jahre vor seiner Einsetzung als Pfarrer; vgl. Corsten, Studien, S. 21.
2918 Weinsberg berichtet darüber am 2.  Juni 1574, als der Streit bereits eskaliert war; vgl.  li, 

f.  676r  f. = BW  II, S.  281  f.; auch AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f.  28r  f. Weiler hatte den Weingarten im Pastorat geschlossen. Die 
Kirchmeister ließen ihn wieder öffnen und übertrugen dem Schulmeister die Nutzung oder 
Pflege. Daraufhin brachte der Pfarrer den Offermann auf seine Seite, indem er ihm den 
Weingarten versprach.

2919 Seine Predigten waren beim Volk beliebt; vgl. li, f. 676r f. = BW II, S. 281 f. Daher gelang 
es ihm durch diese Drohung, auch die Achter und einige Kirchmeister auf seine Seite zu 
ziehen; vgl. li, f. 682r, zum 21. September 1574. Weinsberg und Martin Kruderner blieben 
aber unnachgiebig – auch in Verhandlungen vor dem Propst von St. Georg; vgl. li, f. 685r 
= BW II, S. 287, und AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 30r ff., zum 6. November 1574; li, f. 687r, zum 11. Dezember; ebd., f. 690v, zum 8. Januar 
1575. Daraufhin drohte Weiler erneut, die Pfarrei zu verlassen; vgl. ebd., f. 697v f., zum 
29. Mai; auch AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 32v f. 
Weinsberg machte ihm darauf endgültig klar, dass er die Messe nicht erhalten werde. Weiler 
blieb dennoch.

2920 Die Messe wurde erstmals am 11. April 1570 dem damaligen Kaplan Michael Neobarius 
von Viersen (seit 1557; vgl. li, f. 673v) angedient; vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 20v. Nach seinem Tod ging sie dann am 12. August 
1574 auf seinen Nachfolger über; vgl. li, f. 679v = BW II, S. 284; auch AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 29v. Ebenso am 2. Januar 1575 an Paul von 
Bocholt; vgl. ebd., f. 31v.

2921 Vgl. AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 37v (7. Juli).
2922 Vgl.  ls, f.  101r; AEK, PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), 

f. 41v f., 43r f. Hintergrund war dabei auch die Sparsamkeit der Kirchmeister: Sie ließen 
die drei enthaltenen Lesemessen fortan zugunsten der Fabrik lieber ungehalten und nur die 
Dienstagssingmesse durch den neuen Kaplan versehen, dem am 27. September 1584 zudem 
die Sakraments-/Kreuzmesse übertragen wurde; vgl. li, f. 738r = BW II, S. 349; ls, f. 233v; 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 37v, 41r. Darüber 
beschwerte sich Weiler am 9. November 1581 beim Siegler; vgl. ls, f. 317v.

2923 Er brach mit der Tradition, Pfingstmontag und am Jakobsabend das Kapitel St. Georg zu 
verköstigen, und verzichtete dafür auf die Einkünfte aus Lensdorf, außerdem wurden ihm 
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1580er-Jahre neben persönlichen animositäten gar nicht mal unbedingt nur von 
einem vermeintlichen ‚geiz‘ der beteiligten akteure.2924 Vielmehr werden gera-
dezu exemplarisch die auswirkungen der wirtschaftlich angespannten lage auf 
die Verwaltung der kirchenfabriken sichtbar,2925 die hier zu auseinandersetzun-
gen der verantwortlichen weltlichen leitung mit dem maßgeblichen geistlichen 
funktionsträger führten – so schließlich auch um den unterhalt für das Pfarr-
haus.2926

eine von zwei Wochenmessen am Stift erlassen; vgl. ls, f. 86v (27. August 1578); auch AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 41r f. Auch hier hatte er 
gedroht, zurückzutreten. Da nach Weinsbergs Aussage die anderen Kanoniker keine Lust 
hatten, das Pfarramt von St. Jakob auszuüben, konnte er sich damit durchsetzen. Zudem 
habe er sich mit dem Dekan gut verstanden.

2924 Vgl. auch ld, f. 192v f. (23. September 1590), mit der Klage Weinsbergs über den schlech-
ten Zustand des Jakobskonvents, der in die Zuständigkeit des Pastors fiel, welcher sich 
aber nicht darum kümmerte. Er hatte – wie eine Rechnungsprüfung der Kirchmeister am 
21. September 1591 ergab – neun Gulden von seinem Vorgänger erhalten und darüber wei-
teres Geld von den Frauen eingenommen, aber nichts davon reinvestiert; ld, f. 233r; AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 89-Ir f.

2925 Vgl.  dazu allgemein Ebeling, Versorgungskrisen. Vgl.  auch ld, f.  419r  f., über die 
Beschwerde des Pastors am 15. Januar 1595, Wein und Wachs seien zu teuer geworden, er 
verlange daher einen finanziellen Ausgleich – der (natürlich) abgelehnt wurde.

2926 Daran sieht man, dass die Streitigkeiten nicht allein an Weiler lagen, sondern – sicher auch 
durch seine Person – nur zugespitzt wurden. Vielmehr schwelte der Konflikt um die Pflege 
des Pastorats schon seit der Mitte des 16. Jahrhunderts: Bereits am 19. Mai 1555 beschwer-
te sich Weinsberg über dessen unhaltbaren Zustand (vgl. li, f. 328v = BW II, S. 75), der 
daher rührte, dass die Pfarrer als Kanoniker des benachbarten Georgstifts ihre Wohnung 
lieber in der Immunität bezogen, was ihnen regelmäßig von den Kirchmeistern gewährt 
wurde, auch am 15. August 1555 wieder; vgl.  li, f. 331v. Weiler forderte allerdings dar-
über hinaus ihre Pflicht zum Erhalt ein, so u.  a. in der o.  g. Beschwerde beim Siegler; 
vgl. ls, f. 317v (9. November 1581). Anstatt es aber selbst zu nutzen, vermietete er es lie-
ber; vgl.  ld, f. 192v f. Vgl. zum weiteren Fortgang der Auseinandersetzungen auch AEK, 
PfA St.  Georg, Best. Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f.  55v  ff. (Schreiben der 
Kirchmeister an Weiler, 8. Mai 1583); ebd., f. 59 (Eingabe Weilers an den Bürgermeister 
Krudener, 5. Februar 1584). Sämtliche Konflikte dieser Zeit kulminierten schließlich in 
einem Beschwerdebrief Weilers an die Kirchmeister (27.  November 1588), der in acht 
Artikeln alle laufenden Streitsachen noch einmal zusammenfasste, darunter neben dem 
Pastorat auch die Einnahmen aus Lensdorf, der weiter aufrechterhaltene Anspruch auf ein 
eigenes Offizium, die ungehaltenen Lesemessen und der Streit der Parochianen mit dem 
Stift, außerdem die Forderung, ein cronement auf dem Preditgstuhl zu errichten, sowie 
einleitend der allgemeine Wunsch nach Beistand; vgl. ld, f. 88v; AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St.  Jakob B II 8 (Memorialbuch), f.  76v  ff.; s.  zu der in Art.  4 angesprochenen 
Messe St. Nikolai in St. Maria im Kapitol auch Kap. 3.4.6. Zu einer Einigung kam es aller-
dings vorläufig nicht; vgl. ld, f. 104r f., mit der Antwort der Kirchmeister; auch AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 77v ff. Immerhin vereinbarte 
man mit Weiler am 23. April 1589, dass er eine neue Wohnung in der Stiftsimmunität nahe 
der Dekanei beziehen dürfe; vgl. ld, f. 118v. Doch kurz darauf forderte die Vernachlässigung 
der letzten Jahrzehnte ihren Preis: Das alte Pastorat stürzte am 23. September 1590 ein, 
woraufhin es zu weiteren Auseinandersetzungen um die Reparaturen kam; vgl. ld, f. 192v f., 
197r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 86r f.
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bevor dieser aspekt weiter vertieft wird,2927 soll im anschluss an die causa 
malmedar noch ein eingehenderer blick auf die mechanismen der kommuni-
kation im inzwischen differenzierter umrissenen gesamtstädtischen kontext ge-
worfen werden, um aufzuzeigen, dass dabei über die beiden zuletzt genannten 
fälle hinaus (c) eine grundsätzliche aufwertung der rolle des rats zu bemer-
ken ist. Dies entspricht nicht nur den beobachtungen zum stiftsklerus, sondern 
kann auch mit dem festgestellten bedeutungsgewinn der obrigkeit im allgemei-
nen wie gegenüber den kirchspielen zur Deckung gebracht werden. Das heißt, 
wenn schon nicht der magistrat selbst die treibende kraft hinter der auseinan-
dersetzung war – und sei es durch die involvierung von interessen ortsansässi-
ger ratsherren –, so wurde er doch fast immer durch seine allzuständigkeit für 
städtische belange mit einbezogen.2928 Wie kompliziert dabei die nur mittelbaren 
kontrollmechanismen, also eine lediglich indirekte konstruktion von Herrschaft 
in der Praxis funktionierte, zeigt sich besonders anhand des Pfarrklerus. Denn 
dieser unterstand im gegensatz zu den zwar formal autonomen, aber dabei doch 
den gesetzen der stadt unterstellten mitgliedern der laikalen pfarrkirchlichen 
leitungsgremien de jure nicht einmal der gerichtsbarkeit und exekutivgewalt 
des rats.2929 und so zeigt sich, wie schon im falle des Pfarrers Peter sultz in 
st. laurenz und ebenso gegenüber matthias küntgin in st. maria lyskirchen 
und Heinrich berenbroch in st. laurenz,2930 die schwierige situation der ob-
rigkeit im konflikt mit einzelnen geistlichen auch bei remigius malmedar in 
klein st. martin. nicht nur wurde die Pfarrkirche aufgrund des attentats mit 

2927 S. Kap. 3.4.6 zu den nahezu stadtweiten Problemen mit der Besoldung der Pfarrer in den 
1570er-Jahren.

2928 Vgl. auch Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S. 448, Nr. 42, S. 455, Nr. 78, zum 5. April 
und 24.  Juni 1471 (der Rat behandelte eine Beschwerde des Hermann von Affeln über 
den Pfarrer von St. Brigida); ebd.  III, S. 626, Nr. 433, zum 18.  Juni 1529 (Supplik der 
Ehefrau von Peter Grefrath wegen des Pfarrers von St. Kolumba); ebd. V, S. 272, Nr. 67, 
zum 2. Februar 1545 (Supplik der Angehörigen des verstorbenen Johann Stefan gegen den 
Pfarrer von St. Kolumba); ebd., S. 378, Nr. 141, zu März 1546 (Supplik zugunsten der Frau 
des Söldners Gummar gegen den Pfarrer von St. Paul).

2929 Vgl.  zur freiwilligen Gerichtsbarkeit des Offizials Gescher, Offizialat; Foerster, 
Organisation. Entsprechende Fälle, die vor diese Instanz gelangten, sind auch in die-
ser Arbeit bereits thematisiert worden. Wie gesehen wurden im weiteren Verlauf der 
Auseinandersetzungen oft deputierte Richter von der Kurie bestellt; vgl.  auch HAStK, 
HUANA 1/58 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, S. 17 (6. November 1431). 
Ebenfalls jurisdiktionell bzw. disziplinarisch tätig wurde zudem gelegentlich der erzbi-
schöfliche Siegler; vgl.  für die Pfarrer Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 209, Nr. 9, zur 
Verdächtigung des Pfarrers von St. Brigida, etwas mit dem Verschwinden der Kleinodien 
zu tun zu haben (3. April 1446). Dass ein Pfarrer vor den Rat geladen oder von ihm zur 
Rechenschaft gezogen wurde, findet sich eher selten; vgl. ebd., S. 163, Nr. 27 (10. Juli 1435, 
Hintergrund unbekannt); s. auch Kap. 3.4.6, zu einigen Beispielen aus dem 16. Jahrhundert 
bzgl. der Lebensweise.

2930 S. Kap. 3.4.1.
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einem interdikt belegt –2931 ein gern gewähltes Druckmittel des klerus gegenüber 
der bürgerschaft. so wie sich sultz der unterstützung an der kurie versicherte, 
besaß auch malmedar darüber hinaus den rückhalt seines ehemaligen schülers 
eberhard von der marck, des fürstbischofs von lüttich (1505–1538), der sich 
beim rat für ihn einsetzte und dessen neffe Johann, Herr zu arenberg, die stadt 
schließlich sogar pfänden ließ.2932 erstens war der rat also nicht nur ohnehin in 
die meisten Vorfälle verwickelt, er musste auch die konsequenzen für das Ver-
halten seiner bürger tragen, ob sie nun in seinem auftrag handelten oder nicht.2933 
so begründet sich im Übrigen auch die moderierende Haltung im zehntstreit 
der grundbesitzer mit den stiftsherren von st. severin, die in erster linie auf die 
abwendung von schaden für die stadt oder ihre bürgerschaft abzielte. zwei-
tens wird in dem zuletzt aufgezeigten kontext noch einmal deutlicher, dass der 
rat koalitionen allein deshalb eingehen musste, weil ihm im zweifelsfall die ent-
sprechenden zwangsmittel fehlten. Denn seine exekutiven und jurisdiktionellen 
befugnisse gegenüber der geistlichkeit waren stark beschränkt und konnten 
lediglich auf umwegen angebracht werden.2934 nur so ließen sich eine wirksa-

2931 Nach Eckertz, Revolution, S. 223, lastete es ein Jahr auf Klein St. Martin. Tatsächlich 
wurde es aber erst am 12. Januar 1513 vom Domdekan aufgehoben; vgl. Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 2 f., Nr. 8, 12.

2932 Vgl. Keussen, Regesten, S. 345 ff., Nr. 2597 ff., 2603 ff., 2617, 2621 f., 2625 (11. August 
bis 17. Dezember 1511). Johann von der Marck hatte sich eingeschaltet, weil Malmedars 
Neffe Jaspar, sein Diener, ebenfalls bei dem Einbruch geschädigt worden war.

2933 Er konnte sich natürlich an den Verantwortlichen schadlos halten – wie es in diesem Falle 
auch geschah: So sollten von Iß’ Witwe die 100 Hornschen Gulden eingefordert werden, 
die am 8. bzw. 10. Juni 1513 an Jaspar Malmedar zum Ausgleich für den im Haus des 
Pfarrers erlittenen Schaden gezahlt worden waren; vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 72, Nr. 578, S. 76, Nr. 612. Ob es darüber hinaus auch zu einer Einigung mit Remigius 
kam, ist unklar. Zumindest hatte er bereits am 4. Dezember 1511 Schutz und Schirm zu-
rückerhalten; vgl. Keussen, Regesten, S. 348, Nr. 2626 ff. Er taucht nach dem 1. Oktober 
1513 (vgl. ebd., S. 155 f., Nr. 2680) nicht mehr als Pfarrer von Klein St. Martin in den 
Quellen auf, nur am 7. Juni 1512 überhaupt noch einmal gegenüber der Stadt (vgl. ebd., 
S. 350, Nr. 2643), und ist am 20. Februar 1514 letztmals an der Universität genannt (vgl. 
ebd., S. 356 f., Nr. 2687), nachdem er zwischen 1481 und 1499 bei nahezu allen Prüfungen 
anwesend gewesen war; vgl. Tewes, Bursen, S. 38. Stattdessen wird er am 1. Oktober 1513 
auch als Rektor der Pfarrkirche in Büllingen genannt; vgl. Keussen, Regesten, S. 355 f., 
Nr. 2680. Außerdem kann er als Kanoniker und Kantor von St. Dionysus belegt werden; 
vgl. KDM Köln 2.I, S. 274; Keussen, Matrikel, Rekt. 332,54. Das Pfarramt in Köln be-
hielt er aber offiziell inne, denn ein Nachfolger ist erst nach seinem Tod (1. März 1522; vgl. 
KDM Köln 2.I, S. 274, nach der Inschrift seines Bildes in der Kirche) nachweisbar; vgl. 
Keussen, Universität, S. 43 f., zu 1523–1530 (Johann von Düsseldorf, alias Sternberg); 
HAStK, HUA S/16283 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 103, zum 2. September 
1524.

2934 Vgl. dazu auch Gechter, Kirche, S. 41. Eine solche im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts 
gern praktizierte indirekte Sanktionierung von Geistlichen, denen irgendetwas vorgeworfen 
wurde, die aber nicht unmittelbar bestraft werden konnten, war ihr Ausschluss von städti-
schen Einrichtungen, auf die sie angewiesen waren, vor allem von den Rheinmühlen und 
der Malzmühle.



458

me Drohung gegenüber dem kaplan Weber in st. Jakob vorbringen, der Pfarrer 
küntgin zumindest phasenweise aus der stadt vertreiben, Heinrich berenbroch 
zum ‚rücktritt‘ bewegen und ludwig boor in st. aposteln des amts entheben. 
aktionen wie die gegen malmedar, Potken oder das kapitel von st. aposteln er-
scheinen vor diesem Hintergrund als eine art ersatzhandlung mit den konkreten 
nutzen, dass hier nicht nur Vergeltung geübt, sondern im einzelfall auch Druck 
aufgebaut und im allgemeinen ein exempel statuiert wurden.2935 auch sultz 
musste um sein leben fürchten. bereits am 9. oktober 1503 war dem Pfarrer 
von st. maria lyskirchen, Jakob von alkmaar, schutz und schirm aufgekündigt 
worden, nachdem er sich in einer auseinandersetzung der stadt mit erzbischof 
Hermann iV. von Hessen auf dessen seite gestellt hatte.2936 am 6. august 1540 
wurde sebastian novimola in seiner zeit als Pfarrer von st. Paul diese sanktion 
zumindest angedroht, falls er den bann nicht aufhebe, den er im streit mit einem 
der kirchmeister verhängt hatte.2937

insofern ist es allerdings umso wichtiger, dass drittens die kommunikation 
zwischen lokalem wie städtischem bürgertum und der geistlichkeit in der regel 
funktionierte –2938 wir reden hier schließlich über die meist einfach nur besser be-
legten ausnahmen. Dies wurde auch im 16. Jahrhundert zu einem bedeutenden 
Teil gewährleistet durch die nach wie vor ausgeprägte Vernetzung der akteure. 
so fällt besonders hinsichtlich der konfessionell motivierten auseinandersetzun-
gen auf, dass es sich bei den meisten in entsprechende Vorfälle verwickelten seel-
sorgern – zumindest Weber, küntgin und boor – im Vergleich zu vielen ihrer 
amtsbrüder eher um ‚außenseiter‘ gegenüber der eng verflochtenen (katholisch 
geprägten) geistlichen wie weltlichen elite handelte; einzig küntgin hatte immer-
hin in köln studiert.2939 erst mit berenbroch trat ein kuckanaregens und ehe-
maliger Quodliberatus sowie Dekan der artistischen fakultät auf den Plan,2940 
der aber ebenfalls keine wirklich herausragende Persönlichkeit der universitären 
zirkel war, nicht den nachdrücklichen rückhalt führender figuren im kirchspiel 

2935 Die ‚exemplarische‘ Sanktionierung betont schon Schwerhoff, Köln, S. 61, 166 ff., 377.
2936 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 837, Nr. 21. Er hatte sich demnach oftmals dem 

Rat widersetzt, ihm bei einem Zeugenverhör in Koblenz öffentlich unterstellt, sich gefälsch-
ter Urkunden mit angeblichem Königssiegel bedient zu haben, den Rat später als verlo-
gen angeschwärzt, unter den übrigen Pastoren einen großen Aufruhr wegen der Absage 
der Prozession verursacht und manche andere Ungebührlichkeit begangen; vgl. auch Paas, 
Pfarre, S. 46; Ennen, Geschichte III, S. 648.

2937 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 685, Nr. 257, S. 688, Nr. 279, S. 690, Nr. 293.
2938 Vgl. allgemein Schmieder, Bürger, S. 126 ff. Auch Weinsberg differenziert sehr ausdrück-

lich selbst in Bezug auf das Kapitel von St. Georg, als das Kirchspiel mit demselben im 
Streit lag: Zu einzelnen Kanonikern war das Verhältnis bestens, persönlich (er setzte einige 
als Exekutoren seines Testaments ein) und auch seitens der Leitungsgremien der Pfarrei; 
vgl. z. B. li, f. 251v = BW I, S. 362.

2939 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 599,44 (1538 immatrikuliert).
2940 Vgl. Keussen, Universität, S. 498, Nr. 278 (1550 Dekan); ebd., S. 556, Nr. 97 (1547–1554 

Regens); ebd., S. 580, Nr. 80 (1550 Quodliberatus); auch Tewes, Bursen, S. 105.
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oder der städtischen gesellschaft besaß und vor allem bei der städtischen geist-
lichkeit unbeliebt war.2941

eine solche konstellation ergab sich erst 1583. Damals hielt mit dem Pfarrer 
von st. maria ablass, stephan isaak, eine ganz bedeutende akademische gestalt 
seiner zeit2942 unter großem zulauf aus der ganzen stadt eine aufsehen erregende 
scharfe Predigt gegen die in köln ausgeprägte bilderverehrung (13. oktober).2943 
isaak war dem kölner nuntius und den Jesuiten – wohl auch wegen seiner jüdi-
schen Herkunft und seines ebenfalls der protestantischen neigung bezichtigten 
Vaters –2944 schon länger verdächtig.2945 als der neue erzbischof ernst von bayern 
(1583–1612) beim stift st. ursula sowie bei der stadt gegen ihn vorzugehen be-
gann und ein Predigtverbot aussprach,2946 stellte sich der rat auf seine supplikati-
on hin – und nach Verlesung seiner Worte – zunächst hinter ihn. er erlaubte ihm 

2941 S. dazu Kap. 3.4.1, bes. das in Anm. 2686 wiedergegebene Zitat Weinsbergs; vgl. li, f. 317v 
= BW 2, S. 68.

2942 Vgl.  zu ihm ausführlich Rothscheidt, Stephan Jsaak, mit Abdruck der von Isaak 1586 
veröffentlichten Autobiographie Wahre und einfältige Historia Stephani Jsaaci; über-
wiegend darauf beruhen auch die Angaben bei Michael Tilly, Art.  ‚Isaak, Stephan‘, in: 
BBK II, Sp. 1344 f.; Max Lossen, Art. ‚Jsaac, Stephan‘, in: ADB XIV, S. 609 f.; Gerhard 
Müller, Art.  ‚Isaak, Stephan‘, in: NDB  X, S.  185; Veronika Albrecht-Birkner, 
Art.  ‚Isaak, Stephan‘, in: RGG  IV4, Sp.  242; Joseph Jacobs, Art.  ‚Isaac, Johann Levita‘, 
in: JewEnc  VI, S.  623; Hermann Streber, Art.  ‚Jsaak, Stephan‘, in: Wetzer-Welte  VI, 
Sp.  938  f.; Hartzheim, Bibliotheca, S.  298a  ff. Isaak war 1559 immatrikuliert worden 
(vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 682,43), wurde 1561 an der Montanaburse zum Mag. art. 
promoviert, begann anschließend zunächst ein Medizinstudium, wechselte aber dann nach 
Löwen als Stellvertreter für den erkrankten Professor für hebräische Sprache und alsbald 
auf eine ordentliche Professur an die neu gegründete Universität Douay. Ab 1565 war er 
wieder in Köln, wo er sich wegen der ihm angetragenen Universitätspräbende zum Priester 
weihen ließ und zudem den theologischen Lizenziatengrad erwarb. Vgl. auch Stein, Pfarre, 
S. 92 ff.; Ennen, Geschichte V, S. 421 ff.

2943 Vgl. ls, f. 426r = BW III, S. 213 f., mit der Schilderung der Ereignisse durch Weinsberg; 
auch Lossen, Krieg II, S. 428 f.; Ennen, Geschichte V, S. 430 ff.; Stein, Pfarre, S. 92 ff. 
Die Predigt ist abgedruckt bei Rothscheid, Stephan Jsaak, S. 25 ff.

2944 Sein Vater war der konvertierte Jude und Professor für hebräische und orientalische Sprache 
Johann Isaak aus Wetzlar († 1577). Gemeinsam mit ihm wurde er im Alter von vier Jahren 
1546 durch den lutherischen Pfarrer von Marburg, Johannes Draconites, getauft, 1548 
trat die Familie in Löwen zum katholischen Glauben über, 1551/1552 kam sie nach Köln; 
s. die in Anm. 2942 genannte Literatur zur Biographie; auch ls, f. 426r = BW III, S. 213 f.; 
Hansen, Akten, S. 209, mit Anm. 3; Keussen, Matrikel, Rekt. 654,101 (am 16. Juli 1552 
immatrikuliert); Ennen, Geschichte IV, S. 685; ebd. V, S. 421.

2945 Vgl. Lossen, Krieg II, S. 427 f., Anm. 2, unter Verweis auf einige Notizen Minuccis von 
Ende Juli bei Hansen, Nuntiaturberichte I, S. 645 f., Nr. 379; auch Ennen, Geschichte V, 
S. 427 ff. Zu den Bedenken gegen Johann Isaak HAStK, Rpr. 25, f. 317v (25. September 
1570). Auch Isaak selbst berichtet in seiner Autobiographie davon; vgl.  Rothscheidt, 
Stephan Jsaak, S. 13, 23 f.

2946 Abgedruckt bei von Mering/Reischert, Geschichte III, S. 249. Isaak betont, er habe eine 
weit drastischere Predigt schon früher gehalten, unter Erzbischof Gebhard Truchseß von 
Waldburg sei dies aber folgenlos geblieben; vgl. Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 25.
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die nächste Predigt (18. oktober)2947 und wies die forderung der erzbischöflichen 
kommissare nach auslieferung des Pfarrers auch in daraufhin anberaumten Ver-
handlungen in der sakristei von st. laurenz (19. oktober) zurück.2948 Dabei wird 
eine rolle gespielt haben, dass sich die stadt gegenüber eingriffen der erzbischöf-
lichen Jurisdiktion in ihre Hoheitsrechte prinzipiell ablehnend verhielt.2949 miten-
tscheidend war aber auch der persönliche rückhalt des Pfarrers. namentlich wer-
den vor allem die bürgermeister gerhard Pilgrum (1571–1592) und Hildebrand 
sudermann (1576–1600) als ihm gewogen genannt.2950 schon seine berufung nach 
köln war 1565 auf ausdrückliches betreiben des magistrats hin erfolgt, der ihm 
damals die universitätspfründe an st. ursula verschafft hatte.2951 Dass er auch im 
kapitel hohes ansehen genoss, zeigt sich nicht zuletzt daran, dass er 1572 die 
bestens dotierte Pfarrei erhielt – gegen den Widerstand eines konkurrenten, der 
die unterstützung des Domdekans besaß.2952 in den folgenden zehn Jahren hatte 
er sich als Judenbekehrer und kontroversprediger gegen die Protestanten einen 
namen gemacht und stadtweit eine große anhängerschaft gewonnen.2953

2947 Vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 231r.
2948 Vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 232r.
2949 S. dazu Kap. 3.3.1.
2950 Vgl.  ls, f.  426r = BW  III, S.  213  f.; Lossen, Krieg  II, S.  429. Zu ihnen Schleicher, 

Ratsherrenverzeichnis, S.  74, Nr.  316, S.  528, Nr.  3463; Herborn, Rekonstruktion, 
S. 135 f. Der in dem Jahr amtierende Pilgrum soll bei der besagten Predigt sogar anwesend 
gewesen sein; vgl. einen bei Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 142 f., abgedruckten Bericht 
vom 18. Oktober 1583, der über den Administrator des Bistums Bremen (Heinrich von 
Sachsen-Lauenburg, 1567–1585) an Kurfürst August von Sachsen (1553–1586) gelangte.

2951 Vgl.  Winterfeld, Empfehlungsschreiben, S.  365  f., mit dem Abdruck eines Briefes 
des Bischofs von Arras François Richardot (1561–1574), der beim Kölner Rat trotz des 
Angebots einen um zwei Jahre verlängerten Aufenthalt Isaaks in Douay zu erwirken versuch-
te; auch Ennen, Geschichte V, S. 422; Stein, Pfarre, S. 93. Als Kanoniker bei Wegener, 
Geschichte, S. 201. Schon der Vater war in den 1550er-Jahren als Professor vom Rat unter-
stützt worden, da seine finanziellen Verhältnisse unzureichend waren; vgl. HAStK, Rpr. 17, 
f. 46v (24. Oktober 1552); ebd., f. 52r (7. November); ebd., f. 54v (14. November); ebd., 
f. 99v (17. März 1553); ebd., f. 159v (4. Oktober); ebd., f. 171v (22. November); ebd., 
f.  295r (12. November 1554). Seine Briefwechsel mit dem Rat – besonders mit Johann 
Lyskirchen – sind abgedruckt bei Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 160 ff.

2952 S. dazu Kap. 3.4.2. Auch in diesem Zusammenhang setzte sich der Rat (in Rom) für ihn 
ein; vgl. HAStK, Brb. 91, f. 119r ff., 124v ff. (13. und 18. August 1572); auch HAStK, 
Rpr. 28, f. 34r f. (3. und 5. März 1574), zu seiner Einführung. Zudem verkehrte Isaak in 
dieser Zeit regelmäßig schriftlich mit Johannes Rethius, der damals in Rom weilte und sich 
ebenfalls für ihn bemühte; vgl. Hansen, Akten, S. 639, Anm. 2, S. 659, Anm. 2; ausführ-
licher Abdruck der Briefwechsel bei Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 120 ff. Vgl. auch die 
Darstellung bei Ennen, Geschichte V, S. 423 ff.

2953 Vgl.  Veronika Albrecht-Birkner, Art.  ‚Isaak, Stephan‘, in: RGG  IV4, Sp.  242; Max 
Lossen, Art. ‚Jsaac, Stephan‘, in: ADB XIV, S. 609. Die Jesuiten veranlassten ihn auch zu 
Disputationen mit einzelnen der Häresie verdächtigen Domherren.
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angeblich sind ihm schon im rahmen dieser beschäftigung allmähliche zwei-
fel an der herrschenden glaubenspraxis gekommen –2954 denn er durfte zu dem 
zweck unter anderem auch als häretisch eingestufte schriften einsehen.2955 isaak 
selbst sah sich aber noch 1583 ausdrücklich im einklang mit der katholischen 
lehre.2956 seine Hinwendung zum Protestantismus war demnach ein – sofern 
man das heute behaupten darf – innerer Prozess, zumindest eine individuelle 
entscheidung, die er zum zeitpunkt der Predigt noch nicht getroffen hatte und 
die vermutlich auch nicht unwesentlich als konsequenz aus den ereignissen re-
sultierte.2957 Die Vorfälle sind daher zunächst nicht als klassischer ‚reformations-
versuch‘ zu kategorisieren. auch küntgin oder berenbroch waren zwar vor ihrer 
bestellung als Pfarrer nicht offensiv in erscheinung getreten. Vielmehr bildeten 
in beiden fällen die ereignisse ebenfalls erst den auftakt ihrer karrieren als re-
formatoren. sie wurden aber durchaus auch wegen ihrer ausrichtung von ‚außen‘ 
gegen das establishment befördert – sei es durch den reformwilligen erzbischof 
oder eine gruppe von Pfarrgenossen innerhalb des kirchspiels. Deshalb trafen 
sie bald nach ihrer einsetzung oder bereits während des auswahlverfahrens auf 
Widerstand. isaaks Wirken findet sich dagegen nicht einmal in den konsistorial-
protokollen der heimlichen kölner gemeinden erwähnt.2958 auch die behauptung 
einer frühzeitigen abstimmung mit dem vom glauben abgefallenen erzbischof 
gebhard Truchseß von Waldburg erwies sich als Diffamierung seiner gegner.2959 
Dennoch – oder gerade deswegen – bildet das geschehen eine bemerkenswerte 
ergänzung im rahmen der herausgearbeiteten kommunikationsmuster. Denn in 
der beschriebenen multipolaren konstellation war es diesmal die stadt, die als 
aktiver Posten im sinne einer dezidiert antiprotestantischen Politik ausfiel. zwar 
muss betont werden, dass sich der rat im grunde zunächst gar nicht anders ver-
hielt als sonst – nämlich abwägend. ein entscheidender impuls aus dem ‚inneren‘ 
der städtischen eliten war diesmal aber kaum zu erwarten. Trotzdem wurde die 
situation erneut im sinne des status quo – also einer beharrenden katholischen 
Position – beigelegt. Denn stattdessen ergriff der neue erzbischof die initiative. 
sein nachdrückliches auftreten in dieser sache bewegte sowohl das Domkapitel 
nach anfänglich wenig geneigter reaktion, isaak vorzuladen (19. oktober).2960 

2954 Vgl. Gerhard Müller, Art. ‚Isaak, Stephan‘, in: NDB X, S. 185; Max Lossen, Art. ‚Jsaac, 
Stephan‘, in: ADB XIV, S. 609 f.

2955 Vgl. Ennen, Geschichte V, S. 425.
2956 Vgl. Rothscheid, Stephan Jsaak, S. 29.
2957 Vgl. Ennen, Geschichte V, S. 439 f.; Lossen, Krieg II, S. 430 f.; Ders., Art. ‚Jsaac, Stephan‘, 

in: ADB XIV, S. 609 f.
2958 Er wird erst am 17.  Mai 1591 genannt, als er schon lange die Stadt verlassen hatte; 

vgl. Simons, Konsistorialbeschlüsse, S. 377, mit Anm. 1. Sehr euphorisch dagegen der in 
Anm. 2950 genannte Bericht an den Administrator des Bistums Bremen; vgl. Rothscheidt, 
Stephan Jsaak, S. 142 f.

2959 Vgl. Lossen, Krieg II, S. 428. Vgl. zu Gebhard jetzt auch Klüthing, Freistellung.
2960 Vgl.  HAStK, Domstift A 159 (Kapitularprotokolle), f.  371v (auch 24.  Oktober 1583). 

Isaak war nicht nur Inhaber einer Domvikarie, die mit der Universitätspfründe verbun-
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und es veranlasste schließlich auch den rat, nach weiteren Verhandlungen isaak 
das Predigen am Vorabend des folgenden sonntags doch noch zu untersagen.2961 
Dieser ging daraufhin zwar in die kirche, betrat aber nicht die kanzel, sondern 
beruhigte das aufgebrachte Volk stattdessen vom chor aus.2962 in den folgenden 
Tagen akzeptierte der rat in Verhandlungen das erzbischöfliche Predigtverbot,2963 
das in einem edikt angeschlagen wurde (25. oktober).2964 am nächsten sonntag 
(27. oktober) erschienen die gewaltrichter vor der kirche und versperrten sie; 
sogar die stadttore blieben an diesem Tag geschlossen.2965 Darüber hinaus waren 
auch das kapitel von st. ursula und die universität mittlerweile auf eine streng 
gegen isaak gerichtete linie verpflichtet worden.2966

Trotz dieser letztlichen konsequenz handelt es sich im ergebnis wieder um 
einen konsensorientierten abstimmungsprozess. es dürften keineswegs einfach 
die gegner isaaks – wie er selbst behauptete – im rat (durch list) die oberhand 
gewonnen haben.2967 Vielmehr hat sich die städtische führung den realpolitischen 
notwendigkeiten gefügt. Denn vor dem Hintergrund der Wirren des kölnischen 
krieges wäre es kaum opportun gewesen, einen als anhänger des abgesetzten 
erzbischofs bezichtigten kleriker offensiv gegen dessen in dieser sache massiv 
auftretenden Widersacher zu unterstützen.2968 zudem wurde das Verhältnis zum 
1573 von rom beschickten nuntius bzw. seit 1584 zur ständigen nuntiatur be-
wusst positiv gestaltet.2969 nicht zuletzt wird die obrigkeit auch in diesem fall 
besorgt um die öffentliche ordnung gewesen sein,2970 die bei fortgesetzter Tätig-
keit isaaks angesichts seiner großen anhängerschaft – zumal in solch unruhigen 
zeiten – und der nachdrücklichen opposition der kirchlichen behörden hätte 
empfindlich gestört werden können. allerdings wurde er immer noch nicht an 

den war, der Domdekan hatte zudem das Kollationsrecht für die Pfarre St. Maria Ablass 
inne; s. Kap. 1.1. Es handelte sich aber um eine Falle: Er sollte von dort aus mit Gewalt 
nach Brühl gebracht werden; vgl. Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 32  f., 37 ff.; Ennen, 
Geschichte V, S. 432 f., 438.

2961 Isaak meint, die Vertreter des Rats seien nach den gescheiterten Verhandlungen vom 
19. Oktober von erzbischöflichen Gesandten massiv persönlich unter Druck gesetzt wor-
den; vgl. Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 34.

2962 Vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 232r (21. Oktober); ls, f. 426r = BW III, S. 426; zusammenfassend 
auch unter HAStK, Brb. 103, f. 124r ff., in einem Schreiben vom 14. November an Herzog 
Wilhelm V. von Jülich-Kleve-Berg (1539–1592).

2963 Vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 235r.
2964 Vgl. HAStK, Reformation 5, f. 119r.
2965 Vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 235r; ls, f. 426r = BW III, S. 213 f.; auch Lossen, Krieg II, S. 430.
2966 Vgl. Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 36 f.
2967 Seine Unterstützer seien am Tag der Abstimmung unter einem Vorwand aus der Stadt ge-

lockt worden; vgl. Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 36; auch Ennen, Geschichte V, S. 436.
2968 Vgl. grundlegend immer noch Lossen, Krieg; auch von Lojewski, Weg; Sikora, Krieg; 

Gotthard, Überlegungen. Zusammenfassend Bosbach, Köln, S.  74  ff. Jetzt auch 
Schnurr, Religionskonflikt.

2969 Vgl. Bosbach, Reform, S. 132  f. Allgemein dazu Hansen, Nuntiaturberichte  I; Ehses/
Meister, Nuntiaturberichte I; Unkel, Errichtung.

2970 So ausdrücklich die Begründung des Rats; vgl. HAStK, Brb. 103, f. 124r ff.
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den erzbischof ausgeliefert, wie es dieser gefordert hatte – und damit lässt sich 
schließlich doch erneut die viel beschworene moderierende und alle interessen 
möglichst integrierende Haltung attestieren.2971 stattdessen wurde das Domka-
pitel dazu verpflichtet, gegen ihn innerhalb der stadt einen Prozess zu führen.2972 
Hätte sich isaak hier nachgiebig gezeigt, wäre die weitere Verfolgung womög-
lich im sande verlaufen.2973 er verließ jedoch im märz des folgenden Jahres die 
stadt,2974 ging nach Heidelberg, wo er bis 1591 reformierter Pfarrer von st. Peter 
war, und kann anschließend bis zu seinem Tod 1598 als superindendent zu bens-
heim an der bergstraße belegt werden.2975

3.4.5 Die bedeutung der universität
stephan isaak stand als einziger aus der gruppe der als ‚klassische innenstadt-
pfarrer‘ bezeichneten, also bestens mit der städtischen führungsschicht und der 
universität vernetzten geistlichen jemals im zentrum einer offenen konfessions-
politisch motivierten auseinandersetzung. er verfügte daher zwar einerseits über 
den besagten rückhalt, blieb aber ebendeshalb vermutlich auch die ausnahme. 
Denn das verflochtene system gewährleistete nicht nur die weitgehende eindäm-
mung möglicher konflikte, sobald sich jemand außerhalb des konsenses stellte. 
es sorgte bereits im Vorfeld dafür, dass es kaum so weit kommen konnte. so 
handelt es sich bei einer ganzen reihe der Pfarrer im 16. Jahrhundert um tatkräf-
tige opponenten der reformation. Der Pfarrer von st. Johann baptist Johann 
Hoelem war mitglied des ketzergerichts gegen adolf clarenbach,2976 Hermann 

2971 Vgl.  zum Sanktionsverzicht zur Reintegration in die städtische Gesellschaft ausführlich 
Ruthmann, Protestanten, S. 61, 67 f.

2972 Vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 235r; Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 40; HAStK, Domstift A 159 
(Kapitularprotokolle), f. 373r f. (21. November 1583); ebd., f. 374r (25. November); ebd., 
f. 375r f. (10. Dezember); ebd., f. 378v f. (7. Januar 1584); ebd., f. 379r (9. Januar); ebd., 
f. 380r f. (12. Januar); ebd., f. 381r (13. Januar); ebd. A 160, f. 12v f. (3. März); ebd., f. 13r 
(5. März); ebd., f. 14r (7. März); ebd., f. 15r f. (16. März); ebd., f. 17r (20. März); ebd., 
f. 17v f. (21. März).

2973 Vgl. Lossen, Krieg II, S. 430.
2974 Vgl. HAStK, Rpr. 34, f. 79v (18. April 1584); vgl. auch ebd., f. 94r (7. Mai); ebd., f. 132r 

(22. Juni). Er resignierte ordnungsgemäß auf sein Kanonikat, anstatt gegen das ihm dafür 
gebotene Geld zu verzichten. Seine Mutter klagte allerdings wenig später gegen den neu-
en Pastor auf einen Teil der Einnahmen; vgl. ebd., f. 212r (12. September); ebd., f. 217v 
(17. September); ebd., f. 256r f. (17. Oktober).

2975 Vgl. zu Isaaks Zeit in Hessen und der Kurpfalz auch Diehl, Reformationsbuch, S. 435 f.; 
Ders., Schulmeisterbuch, S. 333 f.; Rothscheid, Stephan Jsaak, S. 111 ff. In dieser Zeit 
verfasste er die o. g. Wahre und einfältige Historia Stephani Jsaaci (s. Anm. 2942) sowie 
eine weitere Schrift zur Rechtfertigung seines Übertritts zum Calvinismus; vgl. dazu auch 
ls, f. 572r = BW III, S. 318. Er trat zudem wiederholt gegen den Kölner Klerus auf: An den 
Calvinisten Johann von Münster richtete er einen Sendbrief gegen den Kölner Jesuiten Peter 
Brillmacher, den dieser wiederum zum Anlass nahm, Isaak der heimlichen Rückkehr zum 
Judentum zu beschuldigen.

2976 Vgl. Ennen, Geschichte IV, S. 275. Schon 1520 hatte er eine führende Rolle bei der öffent-
lichen Verbrennung von Luthers Schriften auf dem Domhof gespielt; vgl. ebd., S. 176.
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blankfort in st. kolumba war universitätsrektor im Jahr des reformationsver-
suchs Hermanns V. von Wied,2977 und Dietrich Hack von Halver in st. Peter war 
zur selben zeit inquisitor des päpstlichen nuntius.2978 nicht zuletzt waren 1583 
mit Theodor riphan (st. laurenz) und Theobald crassel (st. alban) zwei amts-
brüder isaaks mitglieder der vom erzbischof in dem fall eingesetzten spezial-
kommission.2979 bereits 1543 war es der städtische klerus gewesen, der beim rat 
auf eine klärung der vom erzbischof eröffneten frage nach der form der kom-
munion gedrängt hatte.

neben den vielfältigen weiteren knotenpunkten – unter anderem den kirch-
spielen – nimmt dabei in bezug auf den (Pfarr-)klerus die universität eine schlüs-
selrolle ein. mit ihr ist – abgesehen von den benediktinermönchen in st. brigida 
und st. mauritius – eine ganz überwiegende mehrheit der Pfarrer in fast allen 
kirchspielen in köln in Verbindung zu bringen.2980 Die meisten der anderen spä-
teren Pfarrer können dagegen schon als studenten in köln nachgewiesen werden:

 matthias de Tilia von Venloe (1498),2981 Theobald crassel aus aachen 
(1552/1587)2982 und Wilhelm salsmann aus köln (1593/1613)2983 in s t .  a l b a n ;2984

2977 Vgl. Keussen, Universität, S. 398, Nr. 620b/25.
2978 Vgl. Gulik, Gropper, S. 117 (am 19. Januar 1546 vom päpstlichen Nuntius ernannt).
2979 Vgl.  Ennen, Geschichte  V, S.  432. Isaak selbst zweifelte ihre Integrität allerdings an; 

vgl. Rothscheidt, Stephan Jsaak, S. 42 f.
2980 In St. Mauritius hatte einzig der zwischenzeitlich amtierende Weltgeistliche Daniel Ruhen 

aus Umstadt (1507–1510) in Köln studiert (1473 bereits in Heidelberg); vgl. Keussen, 
Matrikel, Rekt. 346,12; Militzer, Protokolle, S. 681; als Pfarrer nach Thomas, Geschichte, 
S.  145  f. Bei dem von Keussen, Matrikel, Rekt.  414,178, belegten Johann Lunick 
(Bacc.  decr.) handelt es sich nicht um dessen Vorgänger (1486/1502) und späteren Abt 
von St. Pantaleon, sondern um einen zur selben Zeit belegbaren Kanoniker von St. Maria 
ad Gradus (1505/1521); vgl. von den Brincken, Stift St. Mariengraden, S. 144 f., 150. 
Dieser unterschiedliche Hintergrund der Mönche dürfte im Übrigen zumindest z. T. die 
Ursache für die ablehnende Haltung der parochialen Eliten gegenüber Pfarrern aus den 
Konventen gewesen sein.

2981 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt.  330,154 (1471 immatrikuliert), oder ebd., Rekt.  380,10 
(1483 immatrikuliert), der Letzteren als Pfarrer zu dem angegebenen Datum identifi-
ziert. Der ebd., Rekt. 295,28, für 1499 als Pfarrer vermutete Hermann Schoem de Torre 
von Bergheim war zu diesem Zeitpunkt bereits Pfarrer von St.  Johann Baptist; s.  u., 
bes. Anm. 3002.

2982 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 561,3 (1528 immatrikuliert); s. auch Anm. 3073 (Pfarrer von 
St. Severin). Als Pfarrer von St. Alban bei Ders., Regesten, S. 467, Nr. 3470, zum 25. Januar 
1552; HAStK, AV U 3/1754 (Revilien), zum 12.  Juni 1571; HAStK, HUA 2/18176 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 30, zu September 1583. Er verstarb am 3. Juli 1587 
im Amt; vgl. ls, f. 664r.

2983 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt.  706,4 (1583 immatrikuliert). 1593 als Pfarrer bestimmt; 
vgl. KDM Köln 1.IV, S. 19 (nach der Inschrift eines Bildes); demnach auch noch 1613.

2984 Nicht an der Universität nachgewiesen werden kann Jakob Weise aus Neuss, als Pfarrer belegt 
bei Löcherbach, Geschichte, S. 41, zu 1521; Kordes/Nippert, Reichskammergericht I, 
S. 292 f., Nr. 234, zu 1533; Keussen, Regesten, S. 427, Nr. 3214, zum 16. April 1543; 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, A 2 III.15 (Original nicht erhalten), zu 1552. 
1559 ist er als ‚abgestanden‘ bezeichnet, war also auf sein Amt resigniert; vgl. Löcherbach, 
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 Ditmar Reynen aus Unna (1527/1545),2985 Albert Barmhertich von Schwelm 
(1554),2986 Winand Brunsfeld (1558),2987 Melchior Braun (1570/1585)2988 und Theo-
dor Pharaeus aus Falkenburg (1585/1606)2989 in S t .  A p o s t e l n ;2990

Geschichte, S. 41. Der am 1. Dezember 1587 durch einen Vertreter des Dompropstes inves-
tierte (vgl. AEK, PfA St. Alban A I 96) und 1593 resignierte (vgl. Löcherbach, Geschichte, 
S. 43) Laurenz Fabri/Schmitz aus Uerdingen muss zwar studiert haben, da er laut Auskunft 
eines Bildes im Pfarrhaus zum Dr. theol. promoviert war (vgl. KDM Köln 1.IV, S. 19; auch 
ld, f. 538v = BW IV, S. 261), er findet sich aber nicht in den Kölner Matrikeln.

2985 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  473,95 (1507 immatrikuliert). Investiert am 16.  August 
1527; vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), 
S. 3; auch HAStK, Kirchensachen 3-2 (Aposteln) (Pastorenliste). Zudem nachweisbar unter 
HAStK, Aposteln U 3/489, zum 11. September 1535; HAStK, HUA 2/16699 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv.  VIII, S.  146  f., zum 26.  April 1536; HAStK, HUA  1/16980 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  IX, S.  19, zum 10. März 1544; Ennen, Geschichte  IV, 
S. 466, mit Anm. 1, zu 1544; ebd., S. 518, zum 18. Juli 1545.

2986 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 530,16; danach auch als Pfarrer (nach Büllingen).
2987 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  590,18 (1536 immatrikuliert). Pfarrer nach AEK, PfA 

St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S.  3; auch HAStK, 
Kirchensachen 3-2 (Aposteln) (Pastorenliste).

2988 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 684,11 (1561 immatrikuliert); s. auch Anm. 3056 (Pfarrer 
von Klein St. Martin). Pfarrer von St. Aposteln nach Stelzmann, Beiträge, S. 18 ff., zu 
1570; ls, f. 260v = BW III, S. 79 f., zu 1580; Kordes/Nippert, Reichskammergericht I, 
S.  238  ff., Nr.  189, zu 1583; HAStK, Kirchensachen  3-2 (Aposteln) (Pastorenliste), zu 
1585. In diesem Jahr resignierte er; vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 
(Pastorenliste von 1733), S. 3.

2989 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 691,195 (1568 immatrikuliert). Am 13. Januar 1586 inves-
tiert; vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), 
S. 3; auch HAStK, Kirchensachen 3-2 (Aposteln) (Pastorenliste). Zudem als Pfarrer nach 
HAStK, HUA 3/18232 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 34, zum 15. Februar 1585; 
von Bianco, Universität II, S. 659, Nr. 148, zum 16. Juli 1586; AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St. Aposteln A I 63, 65 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 211, 213, zum 
2. August 1602 und zum 2. August 1605; von Bianco, Universität II, S. 601, Nr. 139, zum 
7. November 1606.

2990 Neben dem Thesaurar Johann Spormecher alias Schotteler (1485/1527; s. Kap. 2.4.3 und 
3.4.2) können nur die drei sehr kurz amtierenden Pfarrer der 1550er-Jahre (die vmtl. als 
Übergangskandidaten zu deuten sind), nicht an der Universität nachgewiesen werden; s. zu 
ihnen Kap. 3.4.1.
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 Eberhard Gesellschaft von Holt (1508/1561),2991 Assverus Ross oder Schoen-
awen (ca. 1572),2992 Paulus Lucht aus Viersen (1592/1606)2993 und Johann Poin aus 
Köln (1606/1625)2994 in S t .  C h r i s t o p h ;2995

 Nikolaus Bardun aus Paderborn (1488/1512),2996 Peter Fuistgen aus Düren 
(1514/1527),2997 Gerhard Quade von Lytt aus Deventer (1534–1555),2998 Johann 
Nuwenhaven aus Viersen (1555/1573)2999 und Lambert Weiler (1573/1608)3000 in 
S t .  J a k o b ;

2991 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  475,11 (1507 immatrikuliert). Demnach bereits 1508 
Pfarrer (ohne Beleg). In den Quellen erst zum 16. Januar 1549; vgl. HAStK, HUA 1/17118 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 36. Er übte das Amt bis zu seinem Tod 1564 aus; 
vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 60 (Original nicht erhalten).

2992 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt.  672,4 (1556 immatrikuliert); danach auch Pfarrer (ohne 
Beleg).

2993 Als Pfarrer in einer Studienstiftung bei von Bianco, Universität  II, S.  9, Nr.  27 
(30. September 1592). Vor dem 22. Januar 1606 im Amt verstorben; vgl. Nattermann, 
Geschichte, S. 526. Nach Jost, Sancta Colonia, S. 132, Professor an der Laurentianaburse, 
allerdings nicht bei Keussen, Matrikel; Ders., Universität.

2994 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  714,52 (1594 immatrikuliert). Am 22.  Januar 1606 in-
vestiert, am 14.  April 1625 im Amt verstorben; vgl.  Nattermann, Geschichte, S.  526. 
Vgl. auch HAStK, Test. P 1/257, zum 15. Dezember 1615.

2995 Nicht an der Universität nachweisbar sind Stephan Rijve von Lippe (Pfarrer nach Militzer, 
Protokolle, S. 680, ohne Zeitangabe, wohl um die Jahrhundertwende) und Kaspar Schild, 
der als Pfarrer 1602 belegt werden kann; vgl.  Schäfer, Pfarrarchiv S.  Gereon, B II 1.1 
(Original nicht erhalten).

2996 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  353,12 (1483 immatrikuliert). Pfarrer 1488–1512 nach 
Militzer, Protokolle, S. 604; nach Corsten, Studien, S. 18, 1493–1514; vgl. auch AEK, 
PfA St. Severin A I 178 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 159, zu 1510 (auch Hess, 
Urkunden, S. 276, Nr. 178); ebd., S. 279, Nr. 181, zu 1512. Demnach ls, f. 141r, zu 1486, 
wohl irrig.

2997 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 408,120 (1490 immatrikuliert). Als Pfarrer nach Corsten, 
Studien, S. 18, 1514–1534; nach Militzer, Protokolle, S. 629, 1518–1527; vgl. auch ls, 
f. 141r, zu 1514; HAStK, HUA 1/15890 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 63, 
zum 21. April 1516; li, f. 6r = BW I, S. 24, zum 6. Januar 1518; AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St.  Jakob B I 22 = Louis, Archivalien, I B 10, zum 23.  Januar 1527; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 15, zum 
12. September 1527; HAStK, AV U 3/1015 (Jakob), zum 19. Oktober 1527.

2998 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  462,141 (1504 immatrikuliert). Pfarrer nach Corsten, 
Studien, S. 19, 1534–1555; vgl. auch ls, f. 141v. Er verstarb am 7. März 1555 im Amt; 
vgl. li, f. 324v = BW II, S. 71.

2999 Es handelt sich nicht um den 1516 immatrikulierten späteren Kanoniker von St. Kunibert, 
Johann Hermeling de Neuenhaus, gen. Lorentius; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 509,15; 
dazu auch Oepen, Totenbücher, S. 423. Nach Weinsberg wurde der Pfarrer von St. Jakob 
nämlich erst 1516 geboren; vgl. ld, f. 16r. Er muss sich daher weitaus später eingeschrie-
ben haben, möglicherweise 1531 oder 1548; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 571,25, 640,4 
(Johann von Viersen). Als Pfarrer am 26. März 1555 gekürt, am 1. April präsentiert und am 
7. April proklamiert, am 29. März 1573 abgedankt; vgl. li, f. 325v ff., 630 = BW II, S. 72 ff.

3000 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 685,177 (1563 immatrikuliert). Er wurde am 21. April 1573 
gekürt und verstarb am 17. Juni 1608 im Amt; vgl. li, f. 630v = BW V, S. 89 f.; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 117r.
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  Jakob Timaeus von Amersford (1489/1493),3001 Hermann Schoem von Tor-
re aus Bergheim (1493/1500),3002 Petrus Capitis von Daun alias Buxberg 
(1500/1502),3003 Johann Hoelem von Venrath (1502/1530),3004 Ellart Frisius 
von Emden (1530/1538),3005 Heinrich Immendorf (1542/1565),3006 Arnd Daert 
(1570/1577),3007 Jodokus Knipper (1577/1585)3008 und Burckhard Moers aus Roer-
mondt (1585/1619)3009 in S t .  J o h a n n  B a p t i s t ;

3001 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 304,6 (1465 immatrikuliert). Pfarrer nach Esser, Geschichte, 
S. 106 (ohne Beleg), 1489–1493 (†); vgl. auch Militzer, Protokolle, S. 604.

3002 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 295,28 (1462 immatrikuliert); demnach Pfarrer von 1493 
bis Juli 1499, nach Esser, Geschichte, S. 106, noch 1500.

3003 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  394,25 (1487 immatrikuliert); demnach Pfarrer 1500 
(ohne Beleg). Er verstarb aber bereits vor dem 28. Oktober 1502 (Testamentseröffnung); 
vgl. Ders., Regesten, S. 316 f., Nr. 2201. Esser, Geschichte, S. 106, wohl irrig zu 1493.

3004 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 400,86 (1488 immatrikuliert); demnach Pfarrer seit 1502 
(ohne Beleg), vgl. auch von den Brincken, Sammlungen, S. 129, Nr. 146, zum 25. März 
1510; Esser, Geschichte, S. 122, zum 1. Mai 1522; Keussen, Regesten, S. 393 f., Nr. 3003, 
zum 20. August 1530.

3005 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 471,61 (1506 immatrikuliert). Er wurde am 3. Mai 1530 
präsentiert (vgl. Korth, Archiv, S. 261, Nr. 1039) und amtierte nach Esser, Geschichte, 
S. 107 (ohne Beleg), bis 1540. Vgl. auch Keussen, Regesten, S. 543 f., Nr. 3014c, zum 
28. März 1532; HAStK, HUA 1/16772 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 155, 
zum 3. Juni 1538; HAStK, HUA 1/16780 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 155 f., 
zum 31. August 1538.

3006 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 532,15 (1521 immatrikuliert). Pfarrer nach Esser, Geschichte, 
S. 107 (ohne Beleg), seit 1541. Vgl. auch HAStK, HUA 1/16946 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. IX, S. 15, zum 3. November 1542; Hilliger, Urbare, S. 320, Nr. 262, zum 
1. Oktober 1544; HAStK, HUA 1/17113 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 34, zum 
20. November 1548; HAStK, HUA 1/17288 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 55 f., 
zum 8. März 1554; HAStK, HUA 1/17379 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 64, 
zum 22. Juni 1556; HAStK, HUA 1/17519 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 77, 
zum 17. Juli 1560; HAStK, HUA 1/17607 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 85, 
zum 9. Januar 1563. Er verstarb am 31. Dezember 1565 im Amt; vgl. li, f. 503v = BW II, 
S. 142; ebd. V, S. 58.

3007 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  663,66 (1554 immatrikuliert); demnach auch Pfarrer zu 
1570 (ohne Beleg). Er resignierte am 15. November 1577; vgl. AEK, PfA St. Severin 37, 
f. 9r.

3008 Er war nach Esser, Geschichte, S.  108 (ohne Beleg), Universitätsprofessor, findet sich 
aber nicht bei Keussen, Matrikel, oder bei Ders., Universität. Dass das Dekanatsbuch 
seinen Tod verzeichnet (August 1610), unterstützt allerdings die Vermutung; vgl. HAStK, 
Un. A 482, f. 331r. Als Pfarrer am 20. November 1577 investiert; vgl. AEK, PfA St. Severin 
37, f.  9r (auf die Demissionsurkunde Daerts geklebter Zettel); nach Esser, Geschichte, 
S. 108 (ohne Beleg), bis 1585 im Amt. S. zu ihm auch Anm. 3040 (Pfarrer von St. Maria 
Ablass).

3009 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  692,82 (1569 immatrikuliert). Nach Esser, Geschichte, 
S.  108, Pfarrer 1585–1619. Vgl.  auch Pick, Münsterkirche, S.  107, Nr.  26, zum 
17. Dezember 1589; AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Georg-S. Jakob, I 27, zum 22. Oktober 1590; Esser, Geschichte, S. 241 f. (Abschrift, 
im Original nicht erhalten), zum 12. Januar 1592; ld, f. 371v = BW V, S. 393, zum 24. Juli 
1594; Keussen, Universität, S. 535, Nr. 223, zu 1596.
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 Johann ocke aus Paderborn (1491/1511),3010 cornelius de Venloe (1517),3011 
Phillip mulemanns (mylander) aus neuss (1557/1564)3012 und Theodor fabritius 
aus gevelsberg (1602/1610)3013 in s t .  J o h a n n  e v a n g e l i s t ;3014

 gerhard Heinrich Harderwijk de rota aus utrecht (1496/1503),3015 arnold 
nicolai de Dammone aus reimerswald (1503/1542),3016 Hermann blankfort aus 
münster (1542/1554),3017 sebastian novimola aus Duisburg (1554–1579)3018 und 
Johann (ii) nopel aus lippstadt (1580/1604)3019 in s t .  k o l u m b a ;

3010 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  298,111 (1464 immatrikuliert); Pfarrer nach Militzer, 
Protokolle, S. 670.

3011 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 422, 74 (1494 immatrikuliert); danach auch Pfarrer (ohne 
Beleg).

3012 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 559,9 (1528 immatrikuliert); danach Pfarrer zu 1557 (ohne 
Beleg). Vgl. auch HAStK, HUA 1/17487 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 74, zum 
2. Juni 1559. Nach von Mering/Reischert, Bischöfe II, S. 213, bis 1563.

3013 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 713,95 (1593 immatrikuliert); auch Fellmann, Gymnasium, 
S. 250 (danach als Pfarrer).

3014 Nicht mit der Universität in Verbindung gebracht werden können hier Anton Holt aus 
Zülpich (vgl. Ennen, Geschichte IV, S. 466, zu 1544; HAStK, Domstift U 3/2428, zum 
3.  Juni 1550) und Rutger Tappe (vgl.  von Mering/Reischert, Bischöfe  II, S.  213, zu 
1590; evtl. irrig, denn von den Brincken, Stift St. Mariengraden, S. 318, 396, führt einen 
gleichnamigen Pfarrer von St. Johann Evangelist erst für 1694/1703).

3015 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  317,89 (1468 immatrikuliert). Präsentiert am 1.  Juni 
1496; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 127 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 127. Er 
verstarb am 21. August 1504 im Amt; vgl. Keussen, Regesten, S. 326, Nr. 2435; AEK, 
PfA St. Kolumba A I 157 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 157. Vgl. auch Hegel, 
St. Kolumba, S. 300.

3016 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 384,47 (1484 immatrikuliert); demnach Pfarrer 1503–1542 
(ohne Beleg). Der erste Nachweis in den Quellen datiert vom 24. August 1503; vgl. AEK, 
PfA St. Kolumba A I 151 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151. Er verstarb kurz 
vor dem 18. August 1542; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 232 f. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 232 f. Vgl. auch Hegel, St. Kolumba, S. 300.

3017 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  543,44 (1524 immatrikuliert). Gekürt und vereidigt am 
23. und 30. August 1542; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 232 f. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 232  f. Sein letzter Quellenbeleg stammt vom 8. Mai 1554; vgl. HAStK, 
HUA 1/17293 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 56. Kurz darauf muss er verstorben 
sein, nach Ferrier, St. Kolumba-Pfarre, S. 51, am 12. Oktober 1554. Vgl. auch Hegel, 
St. Kolumba, S. 300 f.

3018 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 562,7 (1529 immatrikuliert); s. auch Anm. 3058 (Pfarrer 
von St. Paul). Erstmals als Pfarrer von St. Kolumba erwähnt am 6. Mai 1555; vgl. AEK, PfA 
St. Kolumba A II 5 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, B 1 II.1. Am 8. Juli 1579 im Amt 
verstorben; vgl. ls, f. 133r = BW V, S. 45 f. Vgl. auch Hegel, St. Kolumba, S. 301. S. zu ihm 
bereits mehrfach oben.

3019 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  668,34 (1555 immatrikuliert). Am 1.  Januar 1580 ge-
kürt; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 307 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 307. Am 
27. Dezember 1604 gestorben; vgl. Hartzheim, Bibliotheca, S. 189b f.
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 kaspar ulenberg (1583/1593)3020 und Johann Pfitzer aus Düren (1594/1607)3021 
in s t .  k u n i b e r t ;

 Johann blankbiel (1499/1502),3022 Theodor meinertshagen (1507),3023 Peter sultz 
(1509/1524),3024 Peter kannegießer (1525/1553),3025 adam ferber von kempen 
(1555/1573)3026 und Theodor riphan (1581/1616)3027 in s t .  l a u r e n z ;

3020 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 695,37 (1572 immatrikuliert). Als Pfarrer belegt bei Kürten, 
Stift  II, S. 32, zum 13. Juni 1583; Kisky, Geschichte, S. 24, zum 27. Februar 1585; ld, 
f. 265r, zum 27. April 1592; ebd., f. 323v, zum 6. September 1593. Wie oben ausgeführt, 
gab es vorher keine eigenständigen Seelsorger in dem Bezirk; s. Kap. 1.1, 1.2.3, 2.4.3 und 
3.4.2.

3021 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 701,230 (1578 immatrikuliert). Nach Jost, Sancta Colonia, 
S. 488 (ohne Beleg), am 2. August 1594 gekürt und bis 1607 im Amt; vgl. auch Kürten, 
Stift II, S. 273.

3022 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  347,14 (1475 immatrikuliert). 1499 als Pfarrer gekürt; 
vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 10r; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 15, f. 21r. Am 20. Oktober 1502 an der Pest gestorben; vgl. Keussen, 
Regesten, S. 312, Nr. 2351. S. zu ihm bereits Kap. 2.3.2 und 3.4.1.

3023 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 362,86 (1479 immatrikuliert). S. zu seiner nicht klar ein-
grenzbaren, da umstrittenen Amtszeit Kap. 3.4.1.

3024 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 396,134 (1487 immatrikuliert). S. zu ihm bereits ausführlich 
Kap. 3.4.1. Er starb 1525; vgl. Hartzheim, Bibliotheca, S. 284b.

3025 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  487,62 (1510 immatrikuliert). Am 23.  März 1525 dem 
Dompropst präsentiert; vgl.  series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f.  10v. Zu 
den Anfechtungen der Besetzung Ennen, Geschichte  IV, S.  364  f.; s.  auch Kap.  3.4.1. 
Belege als Pfarrer bei Keussen, Regesten, S. 399, Nr. 3037, zum 21. April 1534; HAStK, 
AV U 2/51 (Alban), zum 17. Januar 1537; HAStK, Domstift U 1/2244, zum 3. Juli 1537; 
AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 56, zum 4. August 1544. Er verstarb 
vor dem 26. September 1553; vgl. Keussen, Regesten, S.  475, Nr. 3521; auch Ennen, 
Geschichte IV, S. 764.

3026 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 54819 (1525 immatrikuliert). S. zu seiner Einsetzung 1555 
Kap. 3.4.1. Er resignierte am 14. Juli 1575 auf das Amt; vgl. series pastorum (Beilage zu 
AEK, Slg. Roth 27), f. 11r.

3027 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  689,104 (1566 immatrikuliert). 1581 gekürt, am 
23. Februar investiert; vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 12r; ls, f. 275v 
= BW III, S. 84 f. In der Folge vielfach im Amt belegt; vgl. von Bianco, Universität II, 
S.  90, Nr.  37, zum 19.  Oktober 1583; AEK, PfA St.  Kolumba A I 318  ff. = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 318 ff., zum 10. Juni und 30. Juli 1588; AEK, Domarchiv, Best. 
Pfarrei St. Laurentius D II 120, f. 86r, zu 1589; Pick, Münsterkirche, S. 106, Nr. 23, zu 
1589; ld, f. 238v = BW IV, S. 133, zum 15. Oktober 1591; AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 132, f. 40r, zum 3. Februar 1594; Krudewig, Archiv, S. 106, Nr. 2/194, 
zum 11. Februar 1595; von Bianco, Universität  II, S. 532, Nr. 128, zum 2.  Juli 1601; 
HAStK, AV U 2/1515 (Monheim), zum 17. August 1601. Noch am 20. Dezember 1609; 
vgl. von Bianco, Universität II, S. CLXVIII f. Das heißt, er war nicht nach seiner Wahl 
zum Weihbischof (am 13. März 1607 konsekriert; vgl. Stegt, Weihbischöfe, S. 131 f.) zu-
rückgetreten; auch die series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 12r, führen ihn 
noch bis zu seinem Tod am 14. Januar 1616; vgl. außerdem KDM Köln 2.III EB, S. 62.
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 friedrich keutenbreuer von neuss (1498),3028 bernhard satman de burick 
(1504),3029 Johann rephaen de Wetter (1519/1520),3030 gerhard sartoris aus alten-
kirchen (1542),3031 Johann becker (1561)3032 und bernhard leppen (1582/1602)3033 
in s t .  l u p u s ;3034

 Johann erwini von ratingen (1490/1514),3035 Johann Hessel von Deven-
ter (1516/1530),3036 Wendelin stolz von lahnstein (1530/1572),3037 stefan isaak 

3028 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  390,201 (1486 immatrikuliert); danach auch als Pfarrer 
(ohne Beleg). Vgl auch Militzer, Protokolle, S. 667. 1538 gestorben.

3029 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 458,65 (1503 immatrikuliert); danach auch als Pfarrer (ohne 
Beleg).

3030 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 413 (1491 immatrikuliert). Pfarrer nach AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 3v, zum 18. März 1519; HAStK, Domstift U 1/2018, zum 14. Mai 
1520.

3031 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 573,35 (1531 immatrikuliert); danach auch als Pfarrer (ohne 
Beleg).

3032 Es finden sich mehrere Studenten dieses Namens in den Matrikeln; vgl. Keussen, Matrikel, 
Rekt. 524,35 (1519 immatrikuliert, aus Viersen); ebd., Rekt. 596,46 (1537 immatrikuliert, 
ab Assendia); ebd., Rekt. 631,100 (1547 immatrikuliert, ab Eyckel); ebd., Rekt. 654,11 
(1552 immatrikuliert, Mertenstein). Als Pfarrer unter HAStK, AV U 3/1271 (Lupus), zum 
1. Januar 1561.

3033 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  684,149 (1562 immatrikuliert). Pfarrer nach Kürten, 
Stift II, S. 32, zu 1582; Fahne, Dom, S. 39, zu 1602.

3034 Nicht mit der Universität in Verbindung gebracht werden kann Johann Schroder von 
Waueren, der als Pfarrer am 14. Juni 1526 belegt ist; vgl. HAStK, HUA 2/16381 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 113.

3035 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 252,25 (1452 immatrikuliert). Nach Stein, Pfarre, S. 90, 
Pfarrer seit 1485. Die zahlreichen weiteren Belege reichen bis zum 31.  August 1514; 
vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 53 (Original nicht erhalten). Zwar starb Erwini 
erst am 20. Oktober 1418; vgl. Stein, Pfarre, S. 91; Keussen, Matrikel, Rekt. 252,25. Sein 
Nachfolger soll nach Wegener, Geschichte, S. 200, aber bereits 1516/1517 ins Amt ge-
kommen sein, was nicht unwahrscheinlich ist, da der vorzeitige Rücktritt aus Altersgründen 
in St. Maria Ablass sogar vertraglich geregelt war und häufiger vorkam; s. Kap. 1.2.3 und 
2.4.2.

3036 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  398,72 (1488 immatrikuliert). Pfarrer seit 1516/1517; 
s. Anm. 3035. Laut Stein, Pfarre, S. 91, erst nach dem 20. Oktober 1518, also im Anschluss 
an Erwinis Tod; so auch Militzer, Protokolle, S. 621. Sein Amtsende ist ebenfalls unklar: 
Er wird noch am 24. Oktober 1532 als Pfarrer genannt; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, 
B 1 57 (Original nicht erhalten). Es handelt sich allerdings nur um einen von der Stadt aus-
gestellten Rentbrief auf seinen Namen. Nach von Mering/Reischert, Bischöfe I, S. 233, 
Stein, Pfarre, S. 91, und Keussen, Matrikel, Rekt. 398,72, war er bereits am 6. Februar 
1530 verstorben. Dies würde sich auch mit der Angabe von Ennen, Geschichte V, S. 423, 
zum Tod seines Nachfolgers am 27. Juni 1572 decken, dieser sei 42 Jahre im Amt gewesen.

3037 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 498,18 (1513 immatrikuliert). S. zur Dauer seiner Amtszeit 
(1530–1572) Anm.  3036; ebenso Wegener, Geschichte, S.  200. Vgl.  auch HAStK, 
HUA 1/16617 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 137, zum 9. März 1533; HAStK, 
Schrb. 250, f. 107r, zum 5. Juni 1546; Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, A 1 48 (Original 
nicht erhalten), zum 18. April 1552; von Bianco, Universität  II, S. 971, Nr. 195, zum 
12. September 1556.
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(1572/1584),3038 Hermann (ii) fley aus schwerte (1585)3039 und Jodokus knipper 
(1585/1600)3040 in s t .  m a r i a  a b l a s s ;

 Theodor erwini de ratingen (1490/1505),3041 gerhardus de Ponte (1516),3042 
georg ryle de soravia de Thule (1537)3043 und Hubert Theodorici aus gladbach 
(1573)3044 in s t .  m a r i a  i m  P e s c h ;3045

 Jakob von alkmaar (1495/1510),3046 Heinrich Helman (1512/1531),3047 matthi-
as küntgin aus gladbach (1540/1543),3048 Hermann (i) fley, genannt stangefoll 
(1566/1578)3049 und balthasar broich (1581)3050 in s t .  m a r i a  ly s k i r c h e n ;3051

3038 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 682,43 (1559 immatrikuliert). S. zu seiner verzögerten, weil 
umstrittenen Einsetzung 1572/1574 Kap. 3.4.2; vgl. auch Ennen, Geschichte V, S. 423 ff. 
Er musste im März 1584 die Stadt verlassen; s. Kap. 3.4.4.

3039 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  633,144 (1555 immatrikuliert). Er war vmtl. ein 
Übergangskandidat nach dem plötzlichen Ausscheiden Isaaks. Er wurde am 26. April 1584 
gekürt, resignierte aber schon 1585; vgl. Wegener, Geschichte, S. 201; auch Stein, Pfarre, 
S. 96 f.; Keussen, Matrikel, Rekt. 633,114.

3040 S.  zur Frage seiner Verbindung mit der Universität Anm.  3008 (Pfarrer von St.  Johann 
Baptist). Pfarrer von St. Maria Ablass nach Stein, Pfarre, S. 83, zum 3. August 1585; AEK, 
PfA St.  Ursula, Best. Pfarrei St.  Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S.  225  f. = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 67, zum 18. März 1600.

3041 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 334,63 (1472 immatrikuliert); demnach am 10. März 1498 
bzw. 1490–1505 Pfarrer (ohne Beleg). Nach Militzer, Protokolle, S. 427, Nr. 1674, am 
4. Mai 1490 investiert; vgl. auch ebd., S. 626.

3042 Vmtl. identisch mit Gerhard von Berchem de Thurn; vgl. Keussen, Matrikel III, Ntr. 1615 
(1514 immatrikuliert). Als Pfarrer nach von Mering/Reischert, Bischöfe II, S. 121, 1516 
gekürt.

3043 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 479,21 (1508 immatrikuliert); demnach auch Pfarrer (ohne 
Beleg). Vgl. auch von Mering/Reischert, Bischöfe II, S. 121.

3044 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  663,83 (1554 immatrikuliert). Pfarrer nach Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, C 7 (Original nicht erhalten).

3045 Nicht an der Universität nachgewiesen werden kann der am 17. Oktober 1534 von von 
Mering/Reischert, Bischöfe II, S. 121, als Pfarrer belegte Phillip Stecker.

3046 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  384,34 (1484 immatrikuliert); demnach Pfarrer zum 
17. August 1495 (ohne Beleg). Vgl. auch Militzer, Protokolle, S. 604, zu 1495–1510 (†); 
Ennen, Geschichte  III, S. 648, zu 1502–1510; Groten/Huiskes, Beschlüsse  I, S. 837, 
Nr. 21, zum 9. Oktober 1503; Keussen, Regesten, S. 337, Nr. 2538, zu Oktober 1508; 
AEK, PfA St. Severin A I 178 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 159, zum 8. April und 
12. August 1510; auch Hess, Urkunden, S. 276, Nr. 178.

3047 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt.  402,183 (1489 immatrikuliert), oder ebd., Rekt.  434,42 
(1497). Der Pfarrer (1531, ohne Beleg) wird von Keussen dem ersten Matrikel zugeordnet; 
danach wohl auch Paas, Pfarre, S. 48. Ein Beleg aber bereits für den 1. Februar 1512 bei 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, A 17 (Original nicht erhalten).

3048 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  599,44 (1538 immatrikuliert). S.  zu seiner Amtszeit 
Kap. 3.4.1.

3049 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 518,108 (1518 immatrikuliert). Nach Paas, Pfarre, S. 51, als 
Pfarrer belegt zum 19. Dezember 1566, 1578 im Amt verstorben.

3050 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  640,14 (1548 immatrikuliert). Pfarrer nach Ennen, 
Pfarrsystem, S. 31.

3051 Paas, Pfarre, nennt mit Wimmar Hack (ebd., S. 57, zu 1557; vgl.  auch Ennen, 
Reichsvicekanzler, S. 143 ff., zu 1562), Johann Didden aus Hinsbeck (nach Paas, Pfarre, 
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 remigius Porta aus malmedy (1498/1412),3052 Johann Düsseldorf alias sternberg 
(1523/1534),3053 Heinrich buschers aus Tongern (1534/1556),3054 Johann von der 
ketten (cathenius) aus köln (1560/1585)3055 und melchior braun (1585/1595)3056 
in k l e i n  s t .  m a r t i n ;

S. 107, Anm. 107, vor dem 3. Juni 1598 im Amt verstorben; vgl. auch Pick, Münsterkirche, 
S. 108, Nr. 28, zum 23. Februar 1589) und Werner Hambloch (vgl. Paas, Pfarre, S. 53, zu 
1599) drei Pfarrer, die nicht mit der Universität in Verbindung gebracht werden können, 
Letzterer soll aber immerhin Lizenziat der Theologie gewesen sein.

3052 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  332,54 (1471 immatrikuliert). S.  zu seiner Amtzeit 
Kap. 3.4.4.

3053 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  473,5 (1506 immatrikuliert). Nach Ders., Universität, 
S. 43 f., seit 1523 Pfarrer. Der erste Beleg in den Quellen datiert vom 2. September 1524; 
vgl.  HAStK, HUA  S/16283 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv.  VIII, S.  103. Vgl.  auch 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 81 (Original nicht erhalten), zum 19. Dezember 1529; 
Keussen, Regesten, S. 293, Nr. 3001, zum 3. und 12. August 1530; ebd., S. 295, Nr. 3009, 
zum 21. Dezember 1530; ebd., S. 396, Nr. 3019, zum 5. Januar 1532. Er verstarb kurz 
vor dem 15. April 1534 im Amt; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 
St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 40.

3054 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 488,59 (1510 immatrikuliert). Gekürt, nominiert und prä-
sentiert am 15. April 1534; vgl. AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin 
B I 25 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 40 f. Vgl. auch Keussen, Regesten, 
S. 401, Nr. 3038, zu nach dem 24. März 1536; Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 498, 
Nr. 518, zum 10. Oktober 1537; Keussen, Regesten, S. 473, Nr. 3502, zum 12. Dezember 
1552; ebd., S. 508, Nr. 3702, zum 19. Oktober 1556. Er ist anschließend nicht mehr er-
wähnt, verstarb aber erst am 19. November 1564; vgl. von Bianco, Universität I, S. 278; 
KDM Köln 2.I, S. 274, nach der Inschrift seines Bildnisses in Klein St. Martin. Ebenfalls 
nach der Inschrift eines Brustbildes in St. Maria im Kapitol soll sein Nachfolger allerdings 
schon seit 1560 im Amt gewesen sein; vgl. ebd. II.1, S. 274. Namentliche Quellenbelege 
existieren erst ab 1572; s. Anm. 3055.

3055 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  617,17 (1543 immatrikuliert). S.  zu dem vermutlichen 
Beginn seiner Amtszeit Anm. 3054. In den Quellen nachweisbar ab dem 8. Februar 1572; 
vgl.  HAStK, HUANA  3/637 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, S.  151  f. 
Vgl. auch AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 2 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S.  Maria im Kapitol, B 2 5, zu 1573; HAStK, HUANA  1/647 = von den 
Brincken, Haupturkundenarchiv, S. 155 f., zu ca. 1575; HAStK, HUANA 2/658 = von 
den Brincken, Haupturkundenarchiv, S.  158, zum 8.  Mai 1577; Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht  I, S.  651, Nr.  571, zu 1579; HAStK, Rpr.  33, f.  108r  ff., zum 
6. August 1582. Er starb am 25. August 1585; vgl. ls, f. 521r = BW III, S. 290.

3056 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  684,11 (1561 immatrikuliert); s.  auch Anm.  2988 
(Pfarrer von St. Aposteln). Als Pfarrer von Klein St. Martin belegt bei Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht I, S. 104 ff., Nr. 65, zu 1587; Pick, Münsterkirche, S. 106, Nr. 22, 
zum 6. Januar 1589; von Bianco, Universität II, S. 269, Nr. 81, zum 14. Dezember 1592; 
ld, f. 371v = BW V, S. 393, zum 24. Juli 1594; ld, f. 422v, zum 30. Januar 1595. Er starb 
im Juni 1606; vgl. Stelzmann, Beiträge, S. 21.
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 anton swolgen (1585/1500),3057 sebastian novimola aus Duisburg 
(1538/1554),3058 Johann (i) nopel aus lippstadt (1554/1556),3059 Hermann alden-
kirchen (1556/1570)3060 und Thomas flüggen (1588/1612)3061 in s t .  P a u l ;3062

3057 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt.  328,41 (1470 immatrikuliert). Als Pfarrer unter HAStK, 
Zunft Depositum U 1/15a, zum 6. September 1485; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 99r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 86, zum 22. Januar 1486; AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 108v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 88, zum 1. Februar 1487; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 103v 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 90, zum 4. Dezember 1487; HAStK, AV U 2/965 
(Heribert), zum 1. Juli 1491; ebd. U 3/967 (Heribert), zum 1. Oktober 1492; AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 116v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 97, 
zum 1. Oktober 1492; ebd., B 1 107 (Original nicht erhalten), zum 24. Juli 1498; AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 120v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 108, zu 1498; AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 127v–128v = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 109, zum 23.  Juni 1500. Er starb am 20. August 
1501; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Best. Stift St. Andreas A II 1, f. 79v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 110.

3058 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 562,7 (1529 immatrikuliert); s. auch Anm. 3018 (Pfarrer 
von St.  Kolumba). S.  zu seiner umstrittenen Einsetzung Kap.  3.4.2. Vgl.  auch HAStK, 
HUA 2/16768 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 154, zum 29. April 1538; Ennen, 
Geschichte  IV, S. 466, zu 1544; AEK, PfA St. Andreas, Best. Stift St. Andreas A I 430 
= Schäfer, Pfarrarchiv S.  Andreas, A 1 430, zum 19.  Dezember 1547; von Mering/
Reischert, Bischöfe  I, S.  439  f., zu 1548; Keussen, Regesten, S.  468, Nr.  3474, zum 
2.  März 1552; Hartzheim, Bibliotheca, S.  295a, zu nach dem 12.  Oktober 1554. Am 
6. Mai 1555 erstmals als Pfarrer von St. Kolumba nachweisbar; vgl. AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Stift St. Andreas A II 5 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, B 1 II.1.

3059 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 522,86 (1519 immatrikuliert). Pfarrer nach Meshov, Vita, 
S. 19 f.; auch Keussen, Matrikel, Rekt. 522,86 (o. D.). Er starb am 6. Juli 1556; vgl. von 
Mering, Würdenträger, S. 65.

3060 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt.  611,42 (1542 immatrikuliert). Als Pfarrer unter HAStK, 
Domstift U 1/2514, zu 1556; AEK, PfA St.  Kolumba A I 280 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 280, zum 11. August 1560; Keussen, Matrikel, Rekt. 611,42, zu 1568/1569; 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 133 (Original nicht erhalten), zum 1. Mai 1569. Er 
resignierte 1570; vgl. Breuer, Pfarrkirche, S. 81.

3061 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 696,85 (1573 immatrikuliert). Nach AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 19 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 IV.3, Pfarrer 1588–
1612; die Zeugenliste in HAStK, Test. U 3/77 = von den Brincken, Stift St. Mariengraden, 
S. 348, mit einem Pastor Jakob F. daher wohl irrig.

3062 Nicht an der Universität nachgewiesen werden kann Johann Boumans; vgl.  AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 136v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 119, 
zum 10. November 1504; HAStK, HUA 2/15322 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, 
S. 10  f., zum 27. November 1506; Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 124 (Original 
nicht erhalten), zum 19.  November 1516; AEK, PfA St.  Andreas, Best. Pfarrei St.  Paul 
B II 3, f. 44v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 128, zum 16. Juni 1531. Zu dem 
ebenfalls nicht als Kölner Student belegbaren Johann Wickrath aus Dortmund vgl. ebd.,  
B 1 134 (Original nicht erhalten), zu 1581; HAStK, HUANA 1/683 = von den Brincken, 
Haupturkundenarchiv, S.  163, zum 17.  Juli 1581; Schäfer, Pfarrarchiv S.  Andreas, B 
1 136 (Original nicht erhalten), zum 20.  Juni 1584; Keussen/Kuphal, Zivilprozesse  I, 
S. 60, Nr. 975, zum 30. Januar bis 20. Februar 1587; HAStK, AV U 3/249 (Brigida), zum 
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 Hermann geyle aus soest (1480/1501),3063 Johann (der Ältere) oilschleger aus 
Herzogenbusch (de busco) (1503/1511),3064 Peter von nassau (1512/1529),3065 
Dietrich Hack von Halver (1533/1552),3066 bernhard Witten aus affeln 

29. Februar 1588; AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 46 = Schäfer, 
Pfarrarchiv Groß S. Martin, C 1 17, zum 31. März 1588.

3063 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  326,2 (1470 immatrikuliert), oder ebd., Rekt.  355,30 
(1477). Am 16. April 1480 gekürt und am 27. August zugelassen; vgl. AEK, PfA St. Peter, 
Best. Stift St. Cäcilia A I 44, 47 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 44, 47; auch von Mering, 
Peterskirche, S. 30, wohl nach AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v. Vgl. au-
ßerdem Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 50 (Original nicht erhalten), zum 28. September 
1481; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 52 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
52, zum 20. September 1486; ebd., A 54 (Original nicht erhalten), zum 23. August 1490; 
HAStK, HUA 1/14574 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 101, zum 1. Dezember 
1492; HAStK, HUA 1/14795 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 127, zum 15. Juli 
1497; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 59 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
59, zum 20. Januar 1501.

3064 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 390,42 (1486 immatrikuliert); demnach Pfarrer zu 1503 
(ohne Beleg). So auch von Mering, Peterskirche, S. 30, wohl nach AEK, PfA St. Peter, Best. 
Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v. Vgl. auch Kordes/Nippert, Reichskammergericht III, S. 78 f., 
Nr. 1275, zu 1509; AEK, PfA St. Kolumba A I 165 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 
165, zum 2. Juli 1511. Nach HAStK, Cäcilien U 2/291, vor dem 17. März 1512 verstorben; 
vgl. auch Gückel, Kloster, S. 377

3065 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 381,73 (1483 immatrikuliert). Von Mering, Peterskirche, 
S. 30, hat ihn – wohl nach AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v – schon 
1512; so auch Gückel, Kloster, S. 377, nach HAStK, Cäcilien U 2/291. Nach Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 60 (Original nicht erhalten), wurde er allerdings erst am 4. Januar 
1513 (wohl irrig: 1503) präsentiert. Vgl. auch AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A 
I 69 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 69, zum 16. Juli 1513; AEK, PfA St. Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 72 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 72, zum 12. Juli 1516; Groten/
Huiskes, Beschlüsse I, S. 937, Nr. 9, und ebd. II, S. 470, Nr. 125, zum 31. August 1519; 
HAStK, HUA 1/16324 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 107, zum 31. Mai 1525; 
AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 78 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 78, zum 
18. August 1527; Ders., Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, A 21 (Original nicht erhal-
ten), zum 28. August 1527; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 79 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 79, zum 8. April 1528; AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 80 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 80, zum 13. Dezember 1529. Er starb 1533; 
vgl. von Mering, Peterskirche, S. 30; auch AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 88 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 88. Zumindest hatte er damals schon einen Nachfolger; 
s. Anm. 3066. Demnach Keussen, Matrikel, Rekt. 381,73, irrig mit einer Angabe zu 1543.

3066 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  471,78 (1506 immatrikuliert). Zu ihm als Pfarrer 
vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 58 (Original nicht erhalten), zum 5. Februar 1533; 
AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 88 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 88, zum 
3. September 1533; Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, S. 224, Nr. 105, zum 16. Februar 
1534; Keussen, Regesten, S. 406, Nr. 3086, zum 20. Juni 1537; ebd., S. 413, Nr. 3125, 
zum 6.  August 1538 (auch Ennen, Geschichte  IV, S.  674); AEK, PfA St.  Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 93 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 93, zum 1. März 1540; Ennen, 
Geschichte IV, S. 466, zu 1544; Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 103 (Original nicht er-
halten), zum 21. Februar 1548; Keussen, Regesten, S. 453, Nr. 3398, zum 25. Mai 1549; 
HAStK, HUA 3/12256 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. V, S. 90, zum 23. April 1450. 
Er verstarb 1550 im Amt; vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v. Somit 
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(1550/1552),3067 Gisbert Alemans (1555/1557),3068 Rainer Hellermann aus Roer-
mondt (1572/1579)3069 und Jakob Pfeiffer/Hutter aus Kempen (1579/1626)3070 in 
S t .  P e t e r ;

 Johann von Marwick aus Deventer (1498/1521),3071 Johann Oetz von Bed-
berg (1530/1547),3072 Theobald Crassel aus Aachen (1545/1555),3073 Johann Kei-

Keussen, Regesten, S. 463 f., Nr. 3452, zum 22. Juli 1551, und ebd., S. 467, Nr. 3470, 
zum 25. Januar 1552, wohl irrig (es muss bereits der Nachfolger Witten gemeint sein).

3067 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 583,30 (1534 immatrikuliert). Am 20. Mai 1550 gekürt 
und investiert; vgl. AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 108 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 108; so ebenfalls von Mering, Peterskirche, S. 31, und AEK, PfA St. Peter, Best. 
Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v. Vgl. auch Keussen, Regesten, S. 470, Nr. 3481, zum 4. August 
1552.

3068 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 571,14 (1531 immatrikuliert); demnach auch Pfarrer zum 
3. Februar 1554 (ohne Beleg). Vgl. auch Keussen/Kuphal, Zivilprozesse I, S. 44, Nr. 726, 
zu 1555–1564; Schäfer, Pfarrarchiv S.  Peter, A 120 (Original nicht erhalten), zum 
7. Februar 1556; HAStK, GA 208 f., f. 6v f., zum 15. Juni 1557; von Mering, Peterskirche, 
S. 31, zu 1564, wohl nach AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v; demnach 
damals im Amt verstorben.

3069 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  659,87 (1553 immatrikuliert). Bei der Angabe des zum 
30. Juli 1564 als bereits verstorben genannten Pfarrers Johann Winandi Beyckdensis, gen. 
Hellermann, aus Roermond (vgl. ebd., Rekt. 626,107; 1545 immatrikuliert) dürfte es sich 
angesichts des Todes des Vorgängers im selben Jahr und der Namensgleichheit mit dem 
Nachfolger um einen Irrtum handeln, auch wenn der hier aufgeführte Rainer Hellermann 
ebenfalls nur von von Mering, Peterskirche, S. 31 (zu 1572), und AEK, PfA St. Peter, 
Best. Pfarrei St. Peter B 2, f. 0v (zu 1579), erwähnt wird. Sicherster Beleg ist allerdings der 
Vermerk seines Todes (im Amt) durch Weinsberg zum 2. September 1579; vgl. ls, f. 146v = 
BW III, S. 47.

3070 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  685,256 (1563 immatrikuliert). Weinsberg erwähnt sei-
ne Einsetzung darstellerisch vorgreifend schon am 2. September 1579; vgl.  ls, f.  146v = 
BW III, S. 47. Vgl. auch Pick, Münsterkirche, S. 108, Nr. 27, zum 21. Februar 1589; ld, 
f. 238v f. = BW IV, S. 133 f., zum 15. Oktober 1591; Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 140 
(Original nicht erhalten), zum 18. Dezember 1593; HAStK, HUA 3/18647 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. X, S. 65, zum 22. März 1602; HAStK, HUA 2/18761 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. X, S. 76, zum 18. Februar 1610; HAStK, HUANA 1/893 = von den 
Brincken, Haupturkundenarchiv, S. 200, zum 6. Juli 1611. Er resignierte am 9. August 
1626; vgl. von Mering, Peterskirche, S. 31, wohl nach AEK, PfA St. Peter, Best. Pfarrei 
St. Peter B 2, f. 0v. Demnach am 25. Dezember 1637 verstorben.

3071 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 364,91 (1479 immatrikuliert). Es handelt sich bei ihm um 
den Thesaurar des Stifts (vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 313, zu 1498–1522), der auch 
als Pfarrer bezeichnet ist; vgl. Keussen/Kuphal, Zivilprozesse I, S. 25, Nr. 377, zu ca. 1500; 
Keussen, Matrikel, Rekt. 364,91, zu 1515/1516. S. auch Kap. 3.4.2.

3072 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  473,43 (1507 immatrikuliert). Als Pfarrer bei Groten/
Huiskes, Beschlüsse III, S. 745, Nr. 700, 704, zum 28. und 31. Oktober 1530; ebd. V, 
S. 501, Nr. 250, 252, zum 6. und 9. Mai 1547.

3073 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 561,3 (1528 immatrikuliert). Laut Weinsberg etwa 1545–
1555 Pfarrer; vgl. ls, f. 664r (tatsächlich wohl 1547–1552; s. Kap. 3.4.2, bes. Anm. 2786 f.). 
S. auch oben, Anm. 2982 (anschließend Pfarrer von St. Alban).
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ser (1595/1597)3074 und Johann nikolaus claessen aus Venrath (1597/1623)3075 in 
s t .  s e v e r i n .3076

Von den belegbaren Pfarrern des 16. Jahrhunderts weisen damit (außerhalb 
der kirchspiele st. brigida und st. mauritius) ungeachtet aller möglichen unge-
nauigkeiten im einzelfall fast 90 Prozent die besagte beziehung zur universität 
auf – das ist zwar kein überraschender, wohl aber ein ganz bemerkenswerter an-
teil. Die immer wieder vermutete bedeutung der Hochschule für den Verbleib 
kölns beim alten glauben3077 erwächst vor diesem Hintergrund mit blick auf die 
kirchspiele nicht nur aus ihrer direkten Teilnahme an den analysierten abstim-
mungsprozessen im falle beispielsweise konfessioneller auseinandersetzungen, 
wie am deutlichsten in der causa boor.3078 Vor allem war sie neben unter ande-
rem den Pfarrgemeinden eine weitere wichtige ebene der kommunikation, auf 
der frühzeitig bindungen etabliert wurden – mit blick auf das bloße studium 
vor allem im sinne der (katholischen) ausbildung.3079 Dass sich unter den ge-

3074 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 708,37 (1586 immatrikuliert, von Düsseldorf ), oder ebd., 
Rekt. 708,93 (1587). Laut Roth, Stift, S. 128 (nach den Stiftsprotokollen), wurde seine 
Pfründe 1596 mit der Pfarrstelle verbunden.

3075 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 706,77 (1584 immatrikuliert). Pfarrer ab dem 27. August 
1597; vgl. Roth, St. Severin, S. 128; auch Hess, Urkunden, S. 319, Anm. II, zu 1597; 
HAStK, AV  U 1/1516 (Monheim), zum 23.  August 1602; HAStK, HUA  1/18748 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 75, zum 18. August 1609; Hess, Urkunden, S. 319, 
Nr. 240, zum 28. März 1613; HAStK, HUA 1/18830 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, 
S. 82, zum 18. Februar 1614; HAStK, HUA 1/18851 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, 
S. 84, zum 29. Juni 1615; HAStK, HUA 1/18876 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, 
S. 86, zum 10. Juni 1617; HAStK, HUA 1/18898 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, 
S. 88, zum 20. Juni 1618; HAStK, HUA 1/18929 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, 
S. 90, zum 4. September 1620; Hess, Urkunden, S. 319, Nr. 240, zu 1623. Demnach da-
mals resigniert. Seither als Weihbischof von Münster belegt, ab 1627 auch als Generalvikar; 
vgl. Tibus, Nachrichten, S. 167; Roth, St. Severin, S. 128; Kohl, Diözese IV, S. 56 f.

3076 S. Kap. 3.4.2 zur Frage, ob es sich bei Crassel und Oetz nicht auch um Thesaurare handelte. 
In diesem Fall wäre die Situation nicht vollends vergleichbar, sondern es müsste nach den 
tatsächlich für die Seelsorge verantwortlichen Geistlichen gefragt werden, die aber nicht 
nachweisbar sind. Die von Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 313 f., außer Marwick vor 1596 – 
als die Pfarrstelle mit einem Kanonikat verbunden wurde – aufgelisteten Kustoden Theodor 
Beywegh (1556–1564), Johann Sutor (1562/1563; nach Roth, St. Severin, S. 127, auch 
Pfarrer), Jakob Schönhoven (1577/1578) und Johann Minten (1588 ff.) waren alle an der 
Universität eingeschrieben, vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  565,7 (1530 immatrikuliert); 
ebd., Rekt. 596,93 (1538), oder ebd., Rekt. 611,29 (1542); ebd., Rekt. 668,123 (1556); 
ebd., Rekt. 689,187 (1567), oder ebd., Rekt. 698,107 (1575).

3077 Vgl.  Scribner, Köln, bes.  S.  96  ff. Chaix, Humanisme, S.  209, weist darauf hin, dass 
Köln die einzige freie Reichsstadt mit einer Universität war. Vgl. allgemein auch Meuthen, 
Universität  I, S.  263  ff., der ebd., S.  64, eine differenzierte Auflistung der Belege zur 
Untermauerung der These fordert, die hiermit vollzogen wurde. Abwägend dagegen 
Bosbach, Reform, S. 125; Ders., Köln, S. 64 f.

3078 In anderen Situationen setzte sich die Universität sogar noch wesentlich deutlicher für ihre 
Angehörigen ein, z. B. wenn einem Pfarrer seine Stelle streitig gemacht wurde wie vor allem 
im Falle Bredas (s. Kap. 2.3.3).

3079 Vgl. allgemein zum Bildungsgrad des Klerus Oediger, Bildung; Meuthen, Klerusbildung.
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nannten 31 Doktoren, 20 lizenziaten und fünf bakkalaureaten der Theologie 
nachweisen lassen,3080 verwundert zwar auf den ersten blick ebenfalls nicht. Tat-
sächlich korreliert damit aber eine relativ geringere zahl von nur noch zehn Ju-
risten.3081 zudem nimmt die zahl der familiär verbundenen Personen – wie über-
haupt der gebürtigen kölner – immer weiter ab. Der städtischen führungsschicht 
entstammten nur meinertshagen und kannegießer in st. laurenz,3082 Heinrich 
Helman, Wimmar Hack und balthasar broich in st. maria lyskirchen,3083 Peter 
von nassau in st. Peter,3084 Johann von der ketten und Johann von Düsseldorf 
in klein st. martin3085 sowie überdies benedikt kessel in st. mauritius –3086 die 
letzten beiden im Übrigen als einzige in kirchspielen, in denen ihre Väter kirch-
meister waren.3087

Diese zahlen sind speziell mit blick auf die These von der geistlichen strahl-
kraft des katholizismus in köln im alltag und damit besonders vermittels der 

3080 Doktoren: Crassel (zweimal als Pfarrer gezählt), L. Fabri, Salsmann, Braun (2), Timaeus, 
Hoelem, Frisius, Knipper (2), Th. Fabri, Harderwijk, Dammone, Blankfort, Novimola (2), 
Nopel  (II), Ulenberg, Sultz, Th. Riphan, Erwini, Hessel, Fley  (II), Malmedar, Buschers, 
Cathenius, Oichschlege, Hack, Hutter und Claessen. – Lizenziaten: Pharaeus, Gesellschaft, 
Poin, Bardun, Capitis, Daert, Moers, Mulemanns, Pfitzer, Ferber, Keutenbreuer, Stolz, 
Isaak, Hambloch, Swolgen, Nopel (I), Aldenkirchen, Flüggen, Witten und Hellermann. – 
Bakkalaureaten: Ross, Immendorf, Ryle, Fley (I) und Broich. S. dazu die Belegstellen in den 
Anm. 2981–3076. Bei den anderen ist in den meisten Fällen nicht bekannt, welche höheren 
akademischen Grade sie erwarben, einige werden nur Magister oder Bakkalaureaten der 
Künste gewesen sein.

3081 Einen entsprechenden Titel können nur Ditmar Reynen von Unna (Bacc. decr. und Lic. iur.), 
Hermann Schoem de Torre de Berchem (Bacc.  decr.), Bernhard Satman (Bacc.  iur.), 
Theodor Erwini de Ratingen (Bacc. decr. und iur.), Jakob von Alkmaar (Dr. leg.), Johann 
von Düsseldorf (Dr.  decr.) und außerdem Johann Erwini vorweisen, der neben seinen 
theologischen Doktorwürden auch Doktor beider Rechte war. Der Theologieprofessor 
Harderwijk vertrat immerhin in einem Jahr (1396) die juristische Vorlesung von Adam 
Becker. Eine deutliche Tendenz gibt es somit nur in St. Laurenz, wo mit Johann Blankbiel 
(Dr. decr.), Theodor von Meinertshagen (Dr. decr.) und Peter Kannegießer (Dr. iur.) gleich 
drei Absolventen der Juristischen Fakultät belegt werden können. S. dazu die Belegstellen in 
den Anm. 2981–3076.

3082 S. Kap. 3.4.1.
3083 Heinrich Helman war nach der Stammtafel bei Hellmann, Hellmann, S. 32, ein Vetter des 

Stadtsekretärs Johann. Die verwandtschaftlichen Beziehungen von Balthasar Broich und 
Wimmar Hack zu den gleichnamigen Familien sind nicht belegt, aber wahrscheinlich.

3084 Sohn des gleichnamigen Ratsherrn (1459–1477); vgl. Tewes, Bursen, S. 432; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 446, Nr. 2852.

3085 Düsseldorf war ein Sohn des gleichnamigen Ratsherrn (1494–1524); vgl. Keussen, Regesten, 
S. 295, Nr. 3009; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 166, Nr. 936. Cathenius war ein 
Neffe des Ratsherrn Frank von der Ketten; vgl. ls, f. 521r = BW III, S. 290; Schleicher, 
Ratsherrenverzeichnis, S. 341, Nr. 2096.

3086 Sohn des Ratsherrn Marcus Kessel (1501–1531); vgl. Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, 
S. 338 f. (Stammtafel); ebd., S. 337, Nr. 2081.

3087 Johann von Düsseldorf [264] nach HAStK, AV U 2/1719 (Revilien), zum 19. Mai 1523; 
Marcus (I) Kessel [575] nach Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 7 (Original nicht erhal-
ten), zum 9. Oktober 1524.
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Pfarrgemeinden kaum zu überschätzen.3088 Vor allem zeigen sie darüber hinaus, 
dass der akademische Hintergrund zunehmend das ausschlaggebende kriterium 
für die anstellung gewesen sein dürfte – und zwar nicht nur in form einer blo-
ßen Qualifikation. Denn die Verbindungen der geistlichen gingen oft weit über 
die bloße immatrikulation samt studium hinaus. Über die Hälfte von ihnen war 
nachweislich auch als akademische lehrer, als bursenregenten, fakultätsdeka-
ne und universitätsrektoren tätig. Dies gilt vor allem für st. kolumba (5/5),3089 
st. Johann baptist (7–9/9),3090 st. laurenz (5/6),3091 st. maria ablass (4–5/6)3092 und 
klein st. martin (4/5).3093 im 16. Jahrhundert kann es aber sehr deutlich auch 

3088 S. dazu Kap. 3.2.1.
3089 Alle o.  g. Pfarrer waren Universitätsrektoren sowie Dekane der Artistischen und/oder 

Theologischen Fakultät. Harderwijk, Dammone und Blankfort waren zudem Regenten 
der Laurentianaburse. Vgl. die Angaben bei Tewes, Bursen, S. 62 f., 67, 71 f.; Keussen, 
Matrikel, Rekt.  317,89, 384,47, 543,44, 562,7, 668,34; Ders., Universität, S.  394, 
Nr. 397/98, S. 395, Nr. 447/50, S. 396, Nr. 493/94, S. 397, Nr. 558/61, 569/70, S. 398, 
Nr. 620b/25, S. 399, Nr. 645/49, 659/62, S. 400, Nr. 687, S. 401, Nr. 707, 714, S. 418, 
Nr. 106, S. 419, Nr. 165, S. 494, Nr. 142, 150, S. 495, Nr. 163, S. 497, Nr. 258, 268, 
S. 498, Nr. 284; auch Hegel, St. Kolumba, S. 88 f., 300 f.

3090 Auch hier ist die Reihe der Universitätsrektoren und/oder Dekane nahezu lückenlos. Zudem 
finden sich mit Timaeus, Hoelem und Frisius nicht nur drei Regenten der Laurentianaburse, 
sondern mit Schoem und Capitis auch zwei der beim Bürgertum ebenfalls beliebten Bursa 
Ottonis. Vgl. die Angaben bei Tewes, Bursen, S. 62, 66 f., 70 f., 109 f.; Keussen, Matrikel, 
Rekt. 295,28, 304,6, 394,25, 400,86, 471,61, 532,15, 692,82; Ders., Universität, S. 393, 
Nr. 371/72, 379/81, S. 394, Nr. 411/12, S. 396, Nr. 502/03, S. 399, Nr. 663/67, S. 417, 
Nr. 92, S. 418, Nr. 113, S. 494, Nr. 137, 146, 153, S. 495, Nr. 188, S. 497, Nr. 243, 252, 
S. 535, Nr. 223. Von Daert und Knipper behauptet Esser, Geschichte, S. 108, immerhin, 
sie seien Professoren und Knippers Kanonikat an St. Severin eine Universitätspräbende ge-
wesen; sie finden sich allerdings nicht in den einschlägigen Listen bei Keussen, Universität.

3091 Außer bei dem Professor an der Juristischen Fakultät Blankbiel handelt es sich bei allen 
Pfarrern zumindest um Universitätsrektoren, Riphan war zudem Dekan der Artistischen 
Fakultät, Sultz auch Dekan der Artistischen und der Theologischen Fakultät sowie Regens 
der Kuckanaburse; vgl.  Tewes, Bursen, S.  100, 429; Keussen, Matrikel, Rekt.  362,86, 
396,134, 487,62, 689,104; Ders., Universität, S.  396, Nr.  485/88, 520/22, S.  397, 
Nr. 567/68, S. 398, Nr. 626/30, S. 402, Nr. 721, S. 418, Nr. 112 (sic!), S. 495, Nr. 190, 
195, S. 496, Nr. 200, 208, S. 498, Nr. 309. Einzig Ferber ist lediglich als Professor an der 
Artistischen Fakultät angegeben, hatte aber dafür eine Universitätspräbende an St. Gereon 
inne; vgl. Ders., Matrikel, Rekt. 548,19; Ders., Universität, S. 533, Nr. 183.

3092 Erwini und Hessel waren Universitätsrektoren, Fley (II) zudem Dekan der Artistischen, der 
Theologischen und der Medizinischen (wohl nur übergangsweise) Fakultät sowie Regens 
der Montanaburse; vgl. Tewes, Bursen, S. 707; Keussen, Matrikel, Rekt. 252,25, 398,72, 
633,114; Ders., Universität, S. 395, Nr. 453/54, S. 396, Nr. 513/15, S. 419, Nr. 158, S. 476, 
Nr. 65, S. 498, Nr. 303. Wendelin Stolz von Lahnstein hatte die Universitätspräbende (zwei-
ter Gnade) an St. Ursula inne; vgl. Ders., Matrikel, Rekt. 498,18. S. zu Isaak Kap. 3.4.4. 
Wie schon in Anm. 3008 angegeben, behauptet Esser, Geschichte, S. 108, von Jodokus 
Knipper, er sei ebenfalls Universitätsprofessor und -präbendar gewesen.

3093 Hier bildete Melchior Braun die Ausnahme, alle anderen waren Universitätsrektoren sowie 
Dekane der Artistischen und/oder der Theologischen Fakultät, Johann Düsseldorf an der 
Juristischen; vgl.  Tewes, Bursen, S.  38, 69  f.; Keussen, Matrikel, Rekt.  332,54, 473,5, 
488,59, 617,17; Ders., Universität, S. 381, Nr. 20, S. 394, Nr. 439/40, S. 398, Nr. 596/98, 
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für st. Peter (5/8)3094 und st. Paul (4–5/7)3095 aufgezeigt werden, das heißt, diese 
bereits für das 15. Jahrhundert aufgezeigte Tendenz verbreiterte bzw. stabilisierte 
sich, nachdem die (verschiedenen) mitbestimmungsmodi weitgehend durchge-
setzt waren. sogar in st. Johann evangelist3096 und st. lupus3097 können jeweils 
drei Professoren belegt werden. einzig in st. alban bevorzugte man Pfarrer, 
deren karrieren weniger universitär, sondern eher geistlich zu nennen sind.3098 
Dies ist als ‚lokale‘ besonderheit zu werten. ebenso überwogen in st. laurenz 
zunächst noch Dekretisten bzw. legisten, und es kann eine nähe zum erzbi-
schöflichen Personal konstatiert werden.3099 in st. maria lyskirchen treffen wir 

S. 399, Nr. 631/34, 668/71, S. 400, Nr. 695, S. 418, Nr. 131, S. 419, Nr. 153, S. 446, 
Nr. 83, 89, S. 495, Nr. 177, S. 496, Nr. 226, S. 497, Nr. 249, 255. Malmedar war zudem 
Montanaregens, Buschers bei der Laurentianaburse und außerdem Vizekanzler.

3094 Oichschleger war Universitätsrektor, Dekan der Artistischen und der Theologischen 
Fakultät sowie Regens der Montanaburse, Hack Universitätsrektor, Dekan der Artistischen 
und der Theologischen Fakultät sowie Regens der Laurentianaburse, Witten Dekan der 
Artistischen Fakultät und Regens der Laurentianaburse, Hutter Universitätsrektor und 
Hellermann Professor an der Artistischen Fakultät; vgl.  Tewes, Bursen, S.  39, 69, 72; 
Keussen, Matrikel, Rekt. 390,42, 471,78, 583,30, 685,256; Ders., Universität, S. 395, 
Nr. 475/76, S. 398, Nr. 585/88, S. 399, Nr. 640/44, S. 401, Nr. 711, S. 402, Nr. 717, 
S. 418, Nr. 108, 132, 140, S. 495, Nr. 181, S. 496, Nr. 222, S. 497, Nr. 270, S. 498, 
Nr. 276, 279, S. 534, Nr. 203; von Bianco, Universität I, S. 835.

3095 Swolgen war Dekan der Artistischen Fakultät, Universitätsrektor und Laurentianaregens, 
Novimola Universitätsrektor sowie Dekan der Artistischen Fakultät, Nopel (I) Dekan der 
Artistischen Fakultät und Regens der Laurentianaburse und Flüggen Universitätsrektor; 
vgl. Tewes, Bursen, S. 45, 63; Keussen, Matrikel, Rekt. 328,41, 562,7, 522,86; Ders., 
Universität, S. 394, Nr. 413/14, S. 399, Nr. 645/49, S. 400, Nr. 687, S. 402, Nr. 718, 
S. 495, Nr. 159, S. 497, Nr. 264, 268, S. 498, Nr. 284. Ob Aldenkirchen Professor an der 
Artistischen Fakultät war, weiß ebd., S. 533, Nr. 185, nicht sicher zu belegen.

3096 C.  Venloe war Dekan der Artistischen Fakultät und Corneliana-Conregens, Muleman 
Universitätsrektor und Montanaregens, Th.  Fabri Dekan der Artistischen und der 
Theologischen Fakultät; vgl.  Tewes, Bursen, S.  46; Keussen, Matrikel, Rekt.  422,74, 
559,9; Ders., Universität, S. 399, Nr. 676/80, S. 419, Nr. 176, S. 496, Nr. 205, Nr. 221, 
225, S. 499, Nr. 335.

3097 Keutenbreuer war Universitätsrektor, Satman und Sartoris können als Professoren nach-
gewiesen werden; vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  390,201; Ders., Universität, S.  397, 
Nr. 571/72, S. 511, Nr. 134, S. 555, Nr. 92.

3098 Mit Theobald Crassel war lediglich einer der Pfarrer an der Universitätig tätig, als Dekan 
der Theologischen Fakultät und Universitätsrektor; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 561,3; 
Ders., Universität, S. 400, Nr. 691, S. 419, Nr. 152. Doch bei ihm wie auch bei seinem 
Nachfolger Laurenz Fabritius aus Uerdingen, der zudem später Administrator des Hochstifts 
Münster wurde, handelte es sich um Kölner Weihbischöfe; vgl. ld, f. 538v = BW IV, S. 261; 
Löcherbach, Geschichte, S. 43; Stegt, Weihbischöfe, S. 130 f.; Kohl, Domstift I, S. 499.

3099 Mit dem Generalvikar Kannegießer (vgl. Güttsches, Generalvikare, S. 50, Nr. 26, zu 1539), 
dem ehemaligen erzbischöflichen Kaplan Ferber (s. Kap.  3.4.1) sowie dem Weihbischof 
Th. Riphan (am 13. März 1607 konsekriert; vgl. Stegt, Weihbischöfe, S. 131 f.) ist die 
Reihe schon seit dem zweiten Viertel des 16. Jahrhunderts ungebrochen. Diese Erkenntnis 
deckt sich mit der bereits für das Mittelalter – und zuletzt auch die Frühe Neuzeit – fest-
gestellten, nach wie vor besonderen Beziehung der ehemaligen ‚Ministerialpfarrei‘ zum 
Erzbischof. Außerhalb der beiden zuletzt genannten Dompfarreien lassen sich mit Nopel (I) 
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recht häufig auf Pfarrer aus köln – die im Übrigen meist keinen herausragenden 
akademischen Hintergrund hatten.3100 eine weitere ausnahme bildete st. Jakob, 
wo die auswahl auf den kreis der stiftskanoniker begrenzt war, unter denen es 
wenige aktive universitätsmitglieder gab – oder dieselben wollten das Pfarramt 
nicht ausüben, jedenfalls gibt es hier nur zwei Professoren unter den Pfarrern.3101 
schließlich wird auch in st. maria im Pesch – dem ewigen sonderfall – nur ei-
ner der Pfarrer an der Hochschule fassbar.3102 in den drei stiftspfarreien kam es 
dagegen durch die aufwertung der stellen zumindest tendenziell zu einer qua-
litativen Verbesserung des Personals, jedenfalls auf dem Papier, so vor allem in 
st. kunibert,3103 mit abstrichen aber auch in st. aposteln3104 und in st. severin.3105 
Von dieser entwicklung ausgeschlossen ist damit von den außerhalb der seit 1106 
zur stadt gehörenden gebiete liegenden kirchspielen zunächst nur die 1580 noch 
nicht mit einer Präbende ausgestattete Pfarrei st. christoph.3106 Hier war vermut-
lich einer der Pfarrer an der universität tätig.3107

Die konkreten Verbindungslinien in diesem zusammenhang wurden bereits 
genannt: neben der im 16. Jahrhundert belegbaren städtischen indienstnahme 
bestimmter geistlicher, die auch Pfarrer waren (oder es noch wurden),3108 handel-

in St. Paul (1539–1556) und Nopel  (II) in St. Kolumba (1601–1605) nur zwei weitere 
Weihbischöfe nachweisen (vgl. ebd., S. 130 f.), außerdem mit Erwini in St. Maria Ablass 
ein Generalvikar (vgl. Güttsches, Generalvikare, S. 43 f., Nr. 17, zu 1511–1518; Stegt, 
Weihbischöfe, S. 124) und mit J. Rephaen in St. Lupus ein Untersiegler (vgl. Keussen, 
Matrikel, Rekt. 413,3; Militzer, Protokolle, S. 676, zu 1491/1507). Das bedeutet aber 
gegenüber dem 15.  Jahrhundert insgesamt immerhin eine steigende Tendenz, da damals 
nur die Offiziale Steinweg und Mengin – die zudem gegen den Willen der Parochianen 
amtierten – als Pfarrer belegt werden können; s. dazu Kap. 2.3.3.

3100 Nur Alkmaar (Corneliana) und Broich (Laurentiana) waren immerhin Bursenlektoren; 
vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 640,14; Ders., Universität, S. 533, Nr. 194, S. 549, Nr. 95.

3101 Einzig Johann Nuwenhaiffen hatte eine Universitätspfründe am Stift inne; vgl. Keussen, 
Matrikel, Rekt.  509,15. Nikolaus Bardun kann zudem als Professor an der Artistischen 
Fakultät belegt werden; vgl. Ders., Universität, S. 568, Nr. 14.

3102 Soravia war Professor; vgl. Keussen, Universität, S. 512, Nr. 149.
3103 Beide Pfarrer nach 1582 waren Universitätsrektoren, Pfitzer auch Dekan der Artistischen 

Fakultät, Ulenberg später zudem Laurentianaregens; vgl. Kisky, Geschichte, S. 24; Keussen, 
Universität, S. 402, Nr. 722, 726, S. 499, Nr. 322.

3104 Reynen ist als Professor an der Artistischen Fakultät belegbar (1522–1553), Pharaeus war als 
Professor für Griechisch und als Universitätsrektor tätig; vgl. Keussen, Matrikel IV, S. 175; 
Ders., Universität, S. 401, Nr. 715, S. 511, Nr. 130; auch Stelzmann, Beiträge, S. 21.

3105 Mit dem bereits in Anm.  3098 genannten Theobald Crassel kann hier zwar nur ein 
Universitätsrektor und Dekan der Theologischen Fakultät nachgewiesen werden, nach der 
Verbindung der Stelle mit einem Kanonikat aber mit Johann Nikolaus Claessen von Venrath 
ab 1597 immerhin der spätere Weihbischof und Generalvikar von Münster; vgl.  Roth, 
St. Severin, S. 128; Tibus, Nachrichten, S. 167; Kohl, Diözese IV, S. 56 f.

3106 Die Stelle wurde erst später präbendiert (s.  u.)  – damals aber immerhin mit Aegidius 
Gelenius besetzt.

3107 S. zu Paulus Lucht die unsichere Angabe oben, Anm. 2993.
3108 Dass Meinertshagen Syndicus und Malmedar Gesandter der Stadt bei Kaiser und Papst wa-

ren, wurde bereits erwähnt; s. Kap. 2.3.2, bes. Anm. 1273, und Kap. 3.4.1, bes. Anm. 2645. 



481

te es sich mit blick auf die universität zum einen um die lehrtätigkeit besonders 
an der artistischen fakultät, die die geistlichen schon vor ihrer anstellung mit 
den bürgern verband.3109 Dabei nahm die laurentianaburse eine herausragende 
rolle ein – vor allem unter den Pfarrern von st. kolumba, st. Johann baptist 
und st. Peter.3110 mit Timaeus, Hoelem, frisius, Harderwijk, Dammone, blank-
fort, ulenberg, buschers, swolgen, nopel (i), Hack und Witten stehen zwölf 
laurentianaregenten nur vier montanern – mulemans, malmedar, fley (ii) und 
oilschleger – sowie einem kuckaner (sultz) gegenüber,3111 aber immerhin zwei 
der kleinen bursa ottonis (schoem, capitis).3112 Darüber hinaus zeigt auch die 
Versorgung vieler Pfarrer mit universitätspfründen – oder umgekehrt: die ein-
setzung von universitätspräbendaren als Pfarrer –, wie eng die beziehungen im 
16. Jahrhundert weiterhin waren. zwar ist die Quellenlage in dieser zeit nicht 
mehr so gut, da das Handbuch über die stelleninhaber nicht konsequent fortge-
führt wurde und wir deshalb überwiegend auf einzelbelege angewiesen sind, die 
lückenhaft sein mögen.3113 Dennoch nachgewiesen werden können Düsseldorf, 
kannegießer, blankfort und nopel (ii) in der ersten gnade am Dom,3114 erwini 
in der zweiten gnade,3115 nopel (ii) zudem in der dritten gnade an st. maria 
ad gradus,3116 meinertshagen,3117 Hellermann (zweite gnade)3118 und Hack an 

Auch Adam Ferber kann als Gesandter (an Alba) belegt werden; vgl. Keussen, Matrikel, 
Rekt. 548,19 (1570). S. zu Melchior Braus Wirken für die Stadt an der Kurie ausführlich 
Kap. 3.4.6. Vgl.  zur Tätigkeit Hoelems als Gesandter an den Herzog von Geldern auch 
Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 460, Nr. 36 (9. März 1519); ebd. II, S. 409, Nr. 393 
(13. Mai 1527); ebd., S. 499, Nr. 236 (6. April 1528); ebd., S. 502, Nr. 266 (17. April); 
ebd., S. 616, Nr. 329 (12. Mai 1529).

3109 S. dazu auch Kap. 2.3.2.
3110 S. die Belegstellen in den Anm. 2981–3076.
3111 Cornelius de Venlo war Cornelianaconregens; vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 422, 74.
3112 Im Gesamtbild halten sich die Montana- und Laurentianaschüler dagegen die Waage: Außer 

den bereits genannten sind Brunsfeld, Pharaeus, Lucht, Fuistgen, Ponte, Immendorf, Daert, 
Moers, Nopel (II), Ferber, Broich, Cathenius (später Professor am Dreikronengymnasium), 
Aldenkirchen, Allemanns, Witten, Hellermann sowie Hutter am Laurentianum und 
Crassel, Reynen, Gesellschaft, Ross, Quade Lytt, Mulemanns, Th. Fabri, Novimola, Pfitzer, 
Blankbiel, Th.  Riphan, Keutenbreuer, Satmann, J.  Erwini, Hessel, Stolz, Isaak, Soravia, 
Theodorici, Düsseldorf, Ruhen, Flüggen, Nassau, Marwick und Oetz am Montanum 
nachweisbar, zudem Meinertshagen, Kannegießer und Nassau (vor seinem Wechsel ans 
Laurentianum) an der Bursa Ottonis, Sartoris an der Kuckana- sowie Alkmaar und Helman 
an der Cornelianaburse; s. die Angaben oben, Anm. 2981–3076.

3113 Vgl. HAStK, Un. A 2. Die Liste der Provisoren ebd., f. 28r ff., reicht bis 1529; zuletzt aber 
weitere Angaben bei Groten, Bürgermeister II, S. 81 ff. (lückenlos für die Zeit von 1455 
bis 1571, weitere Belege bis 1670).

3114 Vgl. Keussen, Universität, S. 43 f.; Ders., Dompfründen, S. 194 ff.
3115 Vgl. Güttsches, Generalvikare, S. 43 f., Nr. 17.
3116 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 668,34.
3117 Vgl. Keussen, Regesten, S. 341, Nr. 2571, S. 380, Nr. 2867 (vorgeschlagen, aber unter-

legen; s. Kap. 3.4.1). Vgl. auch Gückel, Kloster, S. 377.
3118 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 659,87.
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St. Cäcilien, Letzterer auch an St. Aposteln.3119 Dort war ebenfalls sein Nachfol-
ger Witten bepfründet und außerdem Moers sowie Hessel,3120 der wie seine Nach-
folger Stolz (zweite Gnade) Isaak und Fley (II) sowie vermutlich auch Knipper 
eine Universitätspräbende an St. Ursula innehatte.3121 Fley (II) war außerdem mit 
der dritten Gnade an St. Georg präbendiert,3122 wo auch Nuwenhaiffen (zweite 
Gnade) und Cathenius (dritte Gnade) zu belegen sind.3123 Adam Ferber (zweite 
Gnade), Theodor Riphan und Kaspar Ulenberg (erste Gnade) hatten Kanonikate 
an St. Gereon.3124 Die meisten Pfarrer-Universitätspräbendare gab es neben dem 
Dom und St. Ursula aber an St. Severin, namentlich Timaeus, Sultz, Frisius, Cras-
sel und Pharaeus.3125

Wie gesehen hatten einige Geistliche mehrere Pfarrstellen nacheinander 
inne – Braun, Crassel, Ulenberg, Knipper, Johann Erwini, Theodor Fabri und 
Novimola,3126 die sich im Übrigen alle durch den Wechsel beruflich verbesserten. 
Andere waren vor ihrer Tätigkeit bereits als Kapläne angestellt.3127 Damit ist von 
einer nahezu klassischen Karriere als Stadtpfarrer zu sprechen. Sie begann mit 
dem Studium, wo man in den Bursen erste Kontakte zum Bürgertum knüpfte, 
sich spätestens als Lehrer an der Artistischen Fakultät für höhere Aufgaben emp-
fahl, durch einflussreiche Mitglieder der Führungsschicht auf eine der gut dotier-
ten Pfarrstellen und/oder eine Universitätspräbende protegiert wurde sowie sich 
zum Doktor der Theologie promovieren ließ, als Gelehrter einen Ruf erwarb, 
Universitätsämter versah und gegebenenfalls auch für die Stadt tätig wurde.

3119 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 471,78.
3120 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 398,72, 583,30; Ders., Universität, S. 535, Nr. 223.
3121 Vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  498,18, 633,114; Esser, Geschichte, S.  108; s.  zu Isaak 

Kap. 3.4.4.
3122 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 633,114.
3123 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 509,15; Ders., Universität, S. 556 f., Nr. 2.
3124 Vgl. Nattermann, Geschichte, S. 547 f.
3125 Vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 243, 274, 278 f., 286.
3126 Die vorherige bzw. spätere Tätigkeit Erwinis in St. Maria im Pesch, Ulenbergs in St. Kolumba 

und Th. Fabris in St. Maria Ablass wurde oben nicht aufgelistet, weil sie schon außerhalb 
des Untersuchungszeitraums fällt; vgl. Stein, Pfarre, S. 90 (Erwini, 1478–1485; s.  auch 
Kap. 2.4.2 und 2.4.4); Hegel, St. Kolumba, S. 187 ff. (Ulenberg, ab 1605); von Mering/
Reischert, Bischöfe  I, S.  234; ebd.  II, S.  213  f.; HAStK, HUA  1/18755 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv.  X, S.  76; HAStK, HUA  1/18846 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. X, S. 83 (Fabri, ab 1610).

3127 Außer Dammone und Keiser, die zuvor in ihrer eigenen Pfarrei als Kaplan gedient hat-
ten (vgl.  Keussen, Regesten, S.  320, Nr.  2394; Jost, Sancta Colonia, S.  402), können 
Weiler an Klein St. Martin (vgl. li, f. 630v), Hoelem an St. Paul (vgl. AEK, PfA St. Andreas, 
Springnummern St.  Paul, Nr.  46, Akte 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S.  Andreas, B 1 112; 
auch Militzer, Quellen III, S. 267 f., Nr. 110*.1a; Keussen, Regesten, S. 314, Nr. 2372) 
sowie Alkmaar (vgl. Paas, Pfarre, S. 46; Keussen, Matrikel, Rekt. 384, 34) und Wickradt 
(vgl. Ditges, Gerkammer, S. 134) an St. Brigida nachgewiesen werden. Crassel (St. Laurenz) 
und Immendorf (St. Alban) waren zudem vorher Schulmeister; vgl. li, f. 39v = BW I, S. 65; 
li, f. 96r = BW I, S. 141; auch Ennen, Geschichte IV, S. 73.
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3.4.6 rat und seelsorge
Die ausgeprägten Verbindungen von geistlichkeit und städtischer führungs-
schicht besonders über die universität verdeutlichen, was schon im zusammen-
hang mit der causa isaak vermutet wurde: es handelte sich um ein recht ge-
schlossenes system, das mithin weitgehend selbstregulativ funktionierte. Denn 
die umfassenden wechselseitigen beziehungen bedingten eine gegenseitige kon-
trolle, die also nicht aktiv ausgeübt werden musste. abgesehen davon hatten in 
diese netzwerke eingebundene Personen wie isaak, sultz oder malmedar – über 
die generell mangelnde Handhabe der exekutive gegenüber geistlichen hinaus – 
im (nicht nur konfessionellen) konfliktfall ohnehin eine relativ starke Position 
inne, sodass gegen sie schwer vorzugehen war. Vor allem aber dürfte aus diesem 
grund ein systematisches obrigkeitliches einwirken auf die geistliche Verwal-
tung der kirchspiele gar nicht erst notwendig gewesen sein – zumal an anderer 
stelle Ähnliches bereits mit blick auf die relative autonomie der Pfarrgemeinden 
nachgewiesen wurde.3128 so erwiderte der rat 1525 auf die anfragen der bürger-
schaft bezüglich parochialer fragen, er werde diese forderungen an die kirch-
meister weiterleiten.3129 Wie die kommunikation dabei funktioniert haben muss, 
konnte anschaulich anhand der anschließenden stadtweiten etablierung von 
armenbrettern gezeigt werden. Denn es handelte es sich bei den lokalen eliten 
überwiegend um mitglieder der führungsschicht,3130 die in einsicht der (hier: so-
zial-)politischen notwendigkeiten weitgehend eigeninitiativ handelten und nicht 
explizit dazu angewiesen werden mussten.3131

Vergleichbar wird auch die grundsätzliche ausrichtung der seelsorge erfolgt 
sein, wenngleich sich dies im einzelfall nicht ausdrücklich nachweisen lässt. ein-
zig belegbar ist in diesem zusammenhang der Hinweis der kirchmeister von 
st. Jakob auf die verdächtigen Predigten ihres kaplans am 30. Juni 1529.3132 Da-
rüber hinaus ist allerdings zweifelhaft, ob sich die laien mit konkreten theo-
logischen fragen befasst haben. bei Weinsberg lässt sich entsprechendes nicht 
nachlesen; hin und wieder hebt er lediglich hervor, dieser oder jener geistliche 
sei als begabter Prediger bekannt.3133 auch der rat beantwortete 1525 die ein-
zigen beiden artikel, die sich explizit mit der Verkündung des Wortes ausein-
andersetzten, nur sehr allgemein: er werde den klerus anhalten, den geistlichen 
glouben, den ein statt von anfangk bis noch erhalden hait und gottes lobe uf das 

3128 S. dazu Kap. 3.2.2, 3.3, 3.4.1 und 3.4.3 f.
3129 Vgl. Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 96 f., 128 f. (Art. 35–41); ebd., S. 130 (Art. 46); 

ebd., S.  134  f. (Art.  76); ebd., S.  138 (Art.  106); ebd., S.  146 (Art.  150); ebd., S.  150 
(Art. 169). S. dazu bereits Kap. 3.4.3.

3130 S. dazu auch die prosopographische Analyse in Kap. 2.2.2 ff. und 2.4.1 ff.
3131 S. Kap. 3.3.3.
3132 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 628, Nr. 448; s. Kap. 3.4.1.
3133 Vgl. ls, f. 192r = BW III, S. 60; ls, f. 232r; ebd., f. 254v = BW V, S. 181 f.; ls, f. 426r = 

BW III, S. 213; ls, f. 579v; ebd., f. 664r = BW III, S. 383; ld, f. 340r; ebd., f. 449r; ebd., 
f. 541v = BW IV, S. 263.
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geschicklichste zu verpraiden (76) bzw. gotz eeren und loiff zu nutz und wailfart 
des christlichen gelouffens und satzung der heiligen kirchen zu predigen und zu 
verpreiten, darmit diese lobliche heilige statt in einem gotlichen wesen stundet 
haffligh plyven moige (150).3134

Diese feststellung passt zu der erkenntnis, dass seitens der stadt auch in 
den analysierten konfessionellen auseinandersetzungen stets weitgehend auf 
die Würdigung religiöser aspekte verzichtet wurde (siehe die nachfrage beim 
Domkapitel wegen küntgin). stattdessen argumentierte man strikt formaljuris-
tisch, also mit der ahndung einer störung der öffentlichen ordnung (siehe die 
nichtanerkennung der Wahl berenbrochs).3135 zwar wohnte dieser begründung 
im kern auch eine entsprechende Qualität inne: durch die (angesichts der Wir-
ren in vielen Teilen des reichs und zuletzt auch im benachbarten nordwesten 
nicht gänzlich unbegründete) gleichsetzung von stabilität mit dem katholischen 
status quo und weil der allgemeinbegriff des städtischen friedens ohnedies ei-
ner theologischen ergänzung bedurfte.3136 insgesamt dominierten aber nicht nur 
1525 in den forderungen der bürgerschaft auch bezüglich der seelsorge deutlich 
materielle Punkte.3137 Die hinreichend zitierten Quellen über konkrete fälle wie 
sebastian novimola oder lambert Weiler legen ebenfalls den schluss nahe, dass 
es in der kommunikation der Parochianen mit den Pfarrern im 16. Jahrhundert 
fast ausschließlich um praktische angelegenheiten der pfarrkirchlichen Verwal-
tung gegangen ist, das heißt um finanzielle forderungen des Pfarrers, seine regel-
mäßige anwesenheit, das ob und Wie seiner mitwirkung an der anstellung der 
bediensteten der kirchenfabrik etc.

aus sicht der bürgerschaft muss damit im ergebnis aber eine ‚Politik‘, die 
die seelsorge betreffen sollte, in erster linie als organisation ihrer materiellen 
und administrativen Voraussetzungen verstanden werden, weniger der theologi-
schen inhalte. und das gilt auch für den rat: seine Verordnungen in bezug auf 
den klerus und das geistliche leben in der stadt betrafen zum einen – und das 
war der ganz überwiegende anteil – die ökonomische betätigung vor allem der 
stifts- und ordensgeistlichkeit,3138 also wirtschaftliche fragen. Darüber hinaus 
ist als zweiter komplex die Wahrung der öffentlichen ordnung zu nennen, die 
mit blick auf den religiösen alltag besonders Prozessionen und feiertage be-
traf.3139 seit den 1570er-Jahren ermahnte der rat seine bürger zudem regelmäßig 

3134 Looz-Corswarem, Artikelserie, S. 97, 134 f., 146.
3135 S. Kap. 3.4.1; vgl. Bosbach, Reform, S. 127; ausführlich auch Ruthmann, Protestanten, 

bes. S. 49 ff., im Zusammenhang mit der umstrittenen Ratswahl 1579.
3136 Vgl. Bosbach, Reform, S. 127; Heckel, Autonomia, S. 180.
3137 S.  Kap.  3.4.3 f. Die Art.  36–41, 46 und 106 befassten sich mit Gebühren; vgl.  Looz-

Corswarem, Artikelserie, S. 96 f., 128 ff., 138.
3138 S.  Kap.  3.4.3. Hier sei lediglich noch einmal auf das Sachregister bei Militzer, 

Repertorium II, S. 1329 (Pt. 1.1 ‚Geistlichkeit‘), verwiesen.
3139 Vgl. Militzer, Repertorium II, S. 1329 (Pt. 1.1 ‚Feiertage/Religiöse Feste‘).
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zur einhaltung der sakramente,3140 was immerhin als bedingt theologische im-
plikation interpretiert werden kann, zumal im zuge der entwicklungen für diese 
zeit in dem langen Prozess der „formierung der stadtkölnischen gesellschaft zur 
konfessionellen konformität […] der entscheidende Durchbruch“ angenommen 
wird.3141

angesichts der kriegerischen Wirren – zunächst in den niederlanden, verbun-
den mit dem zustrom von flüchtlingen, und dann durch die auseinanderset-
zungen gebhards mit ernst von bayern – dürfte allerdings auch den damaligen 
maßnahmen eine in erster linie außen- bzw. ordnungspolitische intention in-
negewohnt haben.3142 sie waren so verstanden nur höchst indirekt auf die arbeit 
des klerus gerichtet. eine regelrechte aufsicht über denselben – wie reitemeier 
sie unterstellt – gab es indes nicht,3143 sondern nur ein Vorgehen in den zitier-
ten einzelfällen, die überdies meist politische, administrative, juristische und nur 
gelegentlich konfessionelle Hintergründe hatten. einzig 1579 (31. Juli) warnte 
der rat explizit auch die geistlichkeit vor ‚unzüchtigem‘ leben.3144 Dies muss 
aber bereits in den zusammenhang des zunehmenden einwirkens des nuntius in 
diese richtung gesetzt werden, der sich noch kurz zuvor über die völlig offene 
beziehung des Domkapitulars und kolumbapfarrers novimola mit einer non-
ne beschwert hatte, an der niemand anstoß nahm.3145 noch bis in die mitte des 
17. Jahrhunderts war der zölibat bei Weitem nicht durchgesetzt.3146 entsprechen-

3140 Vgl. HAStK, VuV V 127, f. 75r ff. (23. April 1571); ebd., f. 82r ff. (4. April 1572); ebd., 
f. 88r ff. (30. März 1573); ebd., f. 93r ff. (24. Oktober); ebd., f. 98r ff. (19. April 1574); 
ebd., f.  104r  ff. (11.  April 1575 und 30.  April 1576); ebd., f.  111r  ff. (15.  April 1577 
und 11. April 1578); ebd., f. 122r ff. (27. April 1579, 11. April 1580, 5. April 1581 und 
23. April 1582); ebd., f. 133r ff. (8. April 1583 und 9. April 1584); ebd., f. 153r ff. (6. April 
1587); ebd., f. 167r ff. (25. April 1588); ebd., f. 179r ff. (10. April 1589) etc.; auch HAStK, 
Ed. 16, Nr. 68 (2. November 1576). Die früher zu datierenden Edikte ebd., Nr.  62, 64, be-
ziehen sich auf besondere Anlässe (Fürbitten). Aus der Zeit davor existieren für den Bereich 
der Kirchenzucht sonst nur drei Verordnungen zur Fastenzeit; vgl.  ebd. 3, Nr.  75, zum 
13. Februar 1552; HAStK, Rpr. 20, f. 323v, zum 20. Februar 1562; ebd. 25, f. 174v, zum 
13. Februar 1570.

3141 Bosbach, Reform, S. 128. Vgl. programmatisch besonders Chaix, cité, dessen thèse d’état 
den Titel ‚De la cité chrétienne à la métropole catholique‘ trägt und explizit diese These 
verfolgt; vgl. auch Ders., Christlichkeit, bes. S. 241 ff. Damals verschärfte die Stadt auch 
ihr Vorgehen gegen Nichtkatholiken; s. Kap. 3.4 (Einleitung) und 3.4.1.

3142 Vgl. Bosbach, Reform, S. 126 ff.; Bergerhausen, Stadt, S. 150 ff., 181 ff.
3143 Vgl.  Reitemeier, Pfarrkirchen, S.  144  ff.; vgl.  auch Richter, Geschichte, S.  246, zu 

Dresden; Trüdinger, Kirchenpolitik, S.  188, zu Nördlingen; Reicke, Stadtgemeinde, 
S. 88 ff., zu Nürnberg. Es ist darauf hinzuweisen, dass die zitierten Beispiele im Wesentlichen 
oft nicht anders gelagert sind als die Verhältnisse in Köln, nur die daraus abgeleiteten 
Schlussfolgerungen sind andere.

3144 Vgl. HAStK, VuV V 159, f. 275r; dazu auch Ennen, Gemeinde, S. 412 f.
3145 Vgl.  Lossen, Krieg  I, S.  171, Anm.  2, nach einer Quelle im Geheimen Bayerischen 

Staatsarchiv.
3146 Vgl. dazu allgemein zuletzt Flüchter, Zölibat.
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de beispiele sind auch in köln zahlreich,3147 und die Pfarrer bildeten hier beileibe 
keine ausnahme. Vor den rat gelangten entsprechende fälle allerdings selten, so 
zum beispiel das Verhältnis von Johann oetz (st. severin) zu einer begine in den 
1530er- und 1540er-Jahren.3148 und auch dieses einschreiten wurde meist durch 
eine störung der öffentlichen ordnung provoziert, zum beispiel wenn Verwand-
te der betroffenen frau supplizierten. so ging der magistrat 1553 gegen den Pfar-
rer von st. lupus vor, der in einem ‚öffentlichen Haus‘ angetroffen worden war – 
weil er den diensthabenden gewaltrichter angegriffen hatte, woraufhin sich im 
Übrigen die kirchmeister und Parochianen für ihn verwandten und er begnadigt 
wurde.3149 als dagegen – angesichts des kaiserlichen Drängens auf konfessionelle 
stabilität ende november 1555 – eine prinzipielle Verbesserung der Verhältnisse 
beabsichtigt wurde, verwies der rat dessen kommissare an den erzbischof, da-
mit dieser auf die geistlichkeit einwirke.3150

Davon abgesehen war allerdings das Wirken und Verhalten speziell der Pfarrer 
angesichts ihrer meist fundierten ausbildung vor allem im sinne der geistliche 
Versorgung der kirchspiele überwiegend zufriedenstellend.3151 und dies galt nicht 
nur aus sicht der theologisch indifferenten bürgerschaft, deren Ärger eher auf die 
stiftsgeistlichkeit gerichtet war, sondern auch für die kurie. so äußerte sich der 
nuntius 1587 trotz aller bedenken gegen den lebenswandel ausdrücklich lobend 
über den kölner Pfarrklerus.3152 Dadurch wird erneut die These unterstützt, dass 
ein dezidiertes eingreifen der obrigkeit gar nicht im umfassenden maße nötig 
war. Doch dafür, dass dies so war, sollte neben der zuletzt hervorgehobenen rolle 
der universität die bedeutung wirtschaftlicher aspekte keinesfalls zu gering ein-
geschätzt werden. nicht zuletzt dürfte der leicht mobilisierbaren antiklerikalen 
grundstimmung, die vielerorts vor dem Hintergrund ökonomischer Problem-
lagen zu einer Verknüpfung sozialen Protests mit reformatorischen strömungen 
geführt hatte,3153 durch die partielle Durchsetzung städtischer forderungen 1525 

3147 Vgl. Ennen, Geschichte IV, S. 48 ff., 746 ff. Vgl. auch die entsprechenden Beschlüsse des 
Provinzialkonzils von 1549 bei Schannat/Hartzheim, Concilia VI, S. 532 ff.

3148 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse III, S. 745, Nr. 700, 704 (28. und 31. Oktober 1530); 
ebd. V, S. 501, Nr. 250, 252 (6. und 9. Mai 1547).

3149 Vgl. HAStK, Rpr. 17, f. 78r (20. Januar). Zu weiteren Beispielen, die nicht Pfarrer betrafen, 
vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 722, Nr. 522 (18. September 1549); ebd., S. 723, 
Nr. 529 (20. September); ebd., S. 824, Nr. 459 (1. September 1550); ebd., S. 834, Nr. 541 
(6. Oktober); HAStK, Rpr. 16, f. 60v (18. Dezember 1552); ebd. 17, f. 286v (24. Oktober 
1554); ebd., f. 298v (20. November); ebd. 21, f. 100r (19. Mai 1563).

3150 Vgl. HAStK, Rpr. 18, f. 150r f. (30. November).
3151 Vgl. Lossen, Krieg I, S. 172, mit Blick auf die Predigten.
3152 Vgl. Roberg, Nuntiaturberichte II.2, S. 30 ff., Nr. 34. Frangipani hatte sich ebd., S. 16, 

noch kritisch zum Klerus insgesamt geäußert. Vgl. auch Franzen, Durchführung, S. 292, 
zu 1659 (Sanfelice); Hegel, St. Kolumba, S. 173.

3153 S. dazu bes. Kap. 3.4.3; allgemein Störmann, Gravamina, mit zahlreichen Beispielen aus 
anderen Städten; auch Looz-Corswarem, Artikelserie, bes. S. 65, 70, 100 f. Für Köln sei 
in diesem Zusammenhang auch auf die Verbindung von politischer Opposition und (prote-
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zumindest ein stück weit der Wind aus den segeln genommen worden sein.3154 
Vor allem aber muss mit blick auf die kirchspiele die ausgeprägte sorge gerade 
für die materiellen und organisatorischen rahmenbedingungen der seelsorge be-
tont werden. und damit ist nicht nur die betätigung der bürger in den kirchspie-
len gemeint, also ihr engagement in der laienpflegschaft und besonders ihre fi-
nanzieller einsatz zum beispiel in form von stiftungen oder beim bau. auch der 
rat hat die Parochianen in ihren entsprechenden bemühungen immer wieder un-
terstützt, vor allem in ihren Prozessen um die Durchsetzung der überkommenen 
mitbestimmungsverfahren bei der besetzung der Pfarrstellen im 15. Jahrhundert, 
explizit zum beispiel 1412 in st. laurenz.3155 Dass die kölner selbst – Weltliche 
wie geistliche – dadurch zu den Hauptprofiteuren ihrer eigenen kirche gehörten, 
dürfte als ein weiterer grund für die vergleichsweise stabilität der katholischen 
konfession angesehen werden.3156 Wie sehr dies trotz aller immer wieder nach-
drücklich betonten relativen eigenständigkeit der kirchspiele auch als städtische 
angelegenheit angesehen wurde, zeigt sich unter anderem daran, dass schon die 
erste erhaltene urkunde über die mitbestimmungsrechte der Pfarrgenossen bei 
der besetzung der Pfarrstelle von st. kolumba aus dem Jahr 1212 auch das siegel 
der stadt trägt.3157

allerdings soll auch weiterhin der ansicht gefolgt werden, dass es sich nicht 
um einen systematischen einsatz zugunsten der kirchenpflegschaft handelte, 
sondern in erster linie im jeweils konkreten fall netzwerke aktiviert wurden. 
Die liste der beispiele allein aus diesem kapitel ist eindrucksvoll und wäre noch 
um ein empfehlungsschreiben des rats an Papst Paul iii. (1534–1549) zugunsten 
des Pfarrers und der Parochianen von st. alban von 1542 (22. märz) zu erweitern, 
dessen Hintergründe allerdings nicht bekannt sind.3158 Damit einher ging nicht 
nur, dass die erfolgsaussichten der bemühungen von dem sozialen kapital der 
beteiligten abhingen,3159 also die großen kirchspiele der innenstadt oder ihre in 
herausgehobener funktion an der universität tätigen Pfarrer prinzipiell bessere 
Voraussetzungen hatten, einfluss geltend zu machen. entscheidend ist vielmehr, 
dass dieser fast immer von durchaus divergierenden seiten her ausgeübt wur-

stantisch-)religiösen Anliegen im Rahmen der Unruhen der Jahre 1608–1610 hingewiesen; 
vgl. dazu Ennen, Geschichte V, S. 532 ff.; neuer Schwerhoff, Konflikt.

3154 So Bosbach, Reform, S. 125. Diesem Aspekt sollte allerdings m. E. im Gesamtbild keine 
übergroße Bedeutung beigemessen werden.

3155 S. Kap. 2.3.1; vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 8v.
3156 Vgl. Lossen, Krieg I, S. 172.
3157 S. Kap. 1.2.3; vgl. AEK, PfA St. Kolumba A I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 7; 

gedr. bei Korth, Kartular, S. 207 ff.
3158 Vgl. Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 69, Nr. 143.
3159 Vgl. zum ‚symbolischen Kapital der Ehre‘ vor allem Bourdieu, Kapital; in die frühneu-

zeitliche Stadtgeschichte eingeführt von Dinges, Ehre; für Köln als ‚Sozialkapital‘ zu-
letzt Schwerhoff, Köln, bes.  S.  171, 314. Allgemein auch Schreiner/Schwerhoff, 
Ehre. Grundlegend für die historische Forschung Backmann/Künast/Ullmann/Tlusty, 
Ehrkonzepte.
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de, so vermutlich schon im zusammenhang mit der einigung zwischen den Pa-
rochianen von st. brigida und ihrem Pfarrer, dem bürgermeistersohn Hermann 
de arcka 1415, die auf Vermittlung eines städtischen obermanns hin zustande- 
kam und die interessen beider Parteien abwog.3160 besonders im 16. Jahrhundert, 
nachdem die auch aus städtischer sicht und für das bürgerliche selbstverständ-
nis vor allem der eliten in den innenstadtkirchspielen wichtigen grundsätzlichen 
fragen der pfarrkirchlichen Verwaltung weitgehend geklärt waren und der rat 
indes eine allzuständige und stärker obrigkeitliche Position gegenüber der bür-
gerschaft einnahm,3161 erscheint er in diesem sinne zunehmend als fast ‚neutrale‘ 
instanz. Dies zeigt sich auch gegenüber anliegen der Parochianen, so zum bei-
spiel allein schon der form nach in der stellungnahme zu der in einer supplik 
vorgetragenen bitte der kirchmeister von st. aposteln, sich beim erzbischof für 
die Wiederbesetzung der Pfarrstelle durch das kapitel einzusetzen,3162 obwohl 
es dabei um die Verhandlung von wichtigen rahmenbedingungen des kirchli-
chen lebens in diesem bezirk ging. besonders ausdrücklich beschreibt Hermann 
Weinsberg in seiner klage anlässlich des urteils in der auseinandersetzung der 
kirchmeister von st. Jakob mit dem stift st. georg die Verhältnisse: So waren 
auch etliche von unsern herrn (ich sag nit, halbe paffenknecht) also zugetain und 
dem proibst, einem graven van Mansfelt, oft uber dischs, das man sei nit wol durft 
verzornen, wolten unser auch mechtich sin, hilten es mehe mit innen dan mit dem 
kirspel, dan das kirspel hat dasmail kein heubt, daruff sei durften bauwen.3163

im kern muss demnach auch in diesem zusammenhang ‚Politik‘ weiterhin 
immer als moderation von unterschiedlichen einzel- bzw. gruppeninteressen 
interpretiert werden – deren rahmen im idealfall das ‚gemeine beste‘,3164 etwas 
weniger pathetisch ausgedrückt realpolitische erwägungen vorgaben. zwar stieg 
der einfluss des magistrats auf alle belange städtischen lebens im 16. Jahrhun-
dert sichtbar. Doch ist so verstanden die annahme einer globalen strategie rats-
herrlichen Handelns – zum beispiel mit blick auf die seelsorge – eine generell 
problematische annahme oder zumindest eine umfassende lösung höchst selten. 
und wenn es sie dann doch einmal gab, sollten vor allem praktische erwägungen 
als handlungsleitend vermutet werden – die im ergebnis allerdings ein kohärentes 
gesamtbild ergeben konnten oder eine bestehende Tendenz verstärkten. Denn 
nicht zuletzt wurden die möglichkeiten des auf einen breiten konsens abzielen-
den Durchsetzbaren, gepaart mit der notwendigkeit vorhandenen politischen 

3160 S. Kap. 2.3.2; vgl. AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber in-
strumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 1. Vgl. auch Opladen, Groß 
St. Martin, S. 209.

3161 S. dazu auch Kap. 3.3.1.
3162 S. Kap. 3.4.1 f.; vgl. HAStK, Kirchensachen 3-10 (St. Aposteln).
3163 li, f. 268r = BW II, S. 18; s. auch Kap. 3.4.2.
3164 Vgl. dazu zuletzt Groten, Recht; allgemein auch Meier/Schreiner, Spannungsverhältnis. 

Grundlegend Rublack, Grundwerte; Schulze, Gemeinnutz; zu Köln vor allem Militzer, 
Entwicklung.
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Willens, immer auch durch die komplexen zeitbedingten rahmenbedingungen 
vorgegeben. ein frühes beispiel hierfür ist die bulle bonifaz’ iX. 1394 als mar-
kanter ausdruck der damaligen etablierung von rechtlich gesicherten laienkom-
petenzen in der pfarrkirchlichen Verwaltung, die sich aber schon vorher zu ent-
wickeln begonnen hatten und sich noch anschließend voll ausprägten.3165 anfang 
der 1580er-Jahre vervollständigte die Präbendierung der Pfarrstellen mit kano-
nikaten der städtischen stifte das bild einer zunehmenden umformung des köl-
ner Pfarrsystems im sinne der nachtridentinischen seelsorgekirche.3166 Denn sie 
wertete die seelsorge finanziell massiv auf. und dies geschah nicht nur parallel zu 
sich verstärkenden reformkatholischen bestrebungen seitens kirchlicher funkti-
onsträger und einer immer deutlicher konfessionell orientierten Politik des ra-
tes, zum beispiel in form der Qualifikationsordnung.3167 fast zeitgleich wurde 
auch die Wehrreform von 1583 umgesetzt, die die kirchspiele mittelfristig von 
den zuvor in ihrem rahmen ausgeführten kommunalen aufgaben entband,3168 sie 
also wieder stärker zu ihrer ‚kernkompetenz‘ als Pfarrgemeinden zurückführte. 
Wiederum sollte aber trotz gegenteiliger argumentation im rahmen der entspre-
chenden bemühungen gegenüber der kurie3169 nicht davon ausgegangen werden, 
dass der rat als aktiv treibende kraft die katholische reform befördern wollte.3170 
auf die zurückhaltende reaktion gegenüber der etablierung der Jesuiten wurde 
bereits hingewiesen.3171 Dabei spielte die sorge über die einschränkung ihrer ju-
risdiktionellen und exekutiven befugnisse ebenso eine rolle wie 1589, als aus die-
sem grund gegen die Publikation der konzilsdekrete interveniert wurde,3172 oder 
1595 im zusammenhang mit der einrichtung der koadjutorie ferdinands von 

3165 S. Kap. 2.1.2, bes. Anm. 825.
3166 Der Vorgang ist trotz guter Quellenlage kaum ausführlich thematisiert, wenn auch im-

mer wieder erwähnt; vgl.  Bosbach, Reform, S.  138  f.; Deeters, Ausschluss, S.  195  f.; 
Ennen, Geschichte V, S. 343 ff.; Ders., Gemeinde, S. 413 ff.; Ders., Pfarrsystem, S. 29 ff. 
Außerdem z. T. kurz in den einschlägigen Pfarrgeschichten. Besonders ausführlich ist eine 
Dokumentation der Vorgänge samt Abschriften aller für ihn verfügbaren Dokumente durch 
den Laurenzpfarrer Anton Wormbs im 17. Jahrhundert; vgl. HAStK, Kirchensachen 25-1.

3167 S.  dazu Kap.  3.2.2; vgl.  auch Herborn, Ratsherr, S.  346  f., und Ders., Protestanten, 
S.  146  ff., zur zunehmend strikter durchgesetzten, obwohl schon seit 1562 geltenden 
Ausschließlichkeitsvoraussetzung der katholischen Konfession im Rahmen der passiven 
Ratswahl.

3168 S. Kap. 3.1.2 f.
3169 Vgl.  Ennen, Gemeinde, S.  413, der aus einem Schreiben der Stadt an Papst Sixtus  IV. 

(7. Dezember 1479) zitiert.
3170 Vgl. dazu allgemein Bosbach, Reform, S. 124 ff., der ebd., S. 131 f., zusammenfasst, dass 

die städtische Politik günstige Rahmenbedingungen für die Reform schuf  – die aber in 
erster Linie in ihrem eigenen Interesse gelegen hatten.

3171 S.  dazu bes.  Kap.  3.3.4. 1589 wurde den Jesuiten sogar kurzzeitig verboten, öffentlich 
Katechese zu betreiben, da sie anschließend Armenspeisungen durchgeführt und damit 
diese städtische Zuständigkeit unterlaufen hatten; vgl.  Ehses, Nuntiaturberichte  II.1, 
S. 236 ff., Nr. 200.

3172 Vgl. Ehses, Nuntiaturberichte II.1, S. 237 ff., Nr. 200; Roberg, Nuntiaturberichte II.2, 
S. 31 ff., Nr. 22; auch Reinhard, Reform, S. 33; Bosbach, Köln, S. 74.
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bayern, die als ausweitung der erzbischöflichen befugnisse befürchtet wurde.3173 
auch gegen die gründung des kirchenrates sprach sich der rat 1603 schließlich 
aus diesem grund aus.3174

Dennoch schuf er mit blick auf die pfarrkirchliche seelsorge 1580 einen wich-
tigen Teil der rahmenbedingungen der folgenden entwicklungen. Der Hin-
tergrund der politischen bemühungen könnte aber kaum offensichtlicher von 
materieller natur sein. Denn ausgerechnet in mehreren der großen innenstadt-
kirchspiele war es fast gleichzeitig zu zum Teil erheblichen Problemen mit der 
Wiederbesetzung vakanter Pfarrstellen gekommen, allen voran in st. laurenz 
schon seit der resignation adam ferbers 1575 (14. Juli) aus gesundheitlichen 
gründen.3175 in st. kolumba starb sebastian novimola 1579 (8. Juli), und es wur-
de ebenfalls zunächst kein nachfolger gefunden.3176 1580 (28. Januar) nominier-
ten die Pfarrgenossen den damaligen Dekan von kaiserswerth, Johann (ii) nopel 
(in abwesenheit),3177 der die stelle aber erst 1583 antrat, nachdem sie mit einem 
kanonikat verbunden worden war.3178 auch Jakob Hutter erklärte sich nur unter 
der bedingung bereit, Pfarrer von st. Peter zu werden, wenn ihm die kirchmeis-
ter die durch den Tod seines Vorgängers rainer Hellermann (2. september 1579) 
frei gewordene (univeritäts-)Präbende an st. cäcilien verschafften.3179 lediglich 
in st. Johann baptist kam es in dieser zeit zu einer reibungslosen anstellung des 
Jodokus knipper bereits fünf Tage nach dem Tod von arnd Daert 1577 (15. no-
vember); knipper hatte aber auch bereits ein kanonikat am Patronatsstift inne.3180

Die sich hier abzeichnende notlage muss einerseits auch als eine folge der 
herausgearbeiteten Professionalisierungstendenzen verstanden werden. Die an-
sprüche gerade der Parochianen in der innenstadt dürften sehr hoch gewesen 
sein, sowohl was die Qualifikation der kandidaten angeht als auch bezüglich 
der im Vergleich beispielsweise zu stiftspfründen umfangreichen Pflichten des 
amtes (und demgegenüber begrenzten rechten),3181 die im 16. Jahrhundert so 
weitgehend durchgesetzt waren, dass es kaum noch eine möglichkeit der um-
gehung gab. fälle wie st. maria ablass oder st. Paul bilden im 16. Jahrhundert 

3173 Vgl. Unkel, Coadjutorie, bes. S. 261.
3174 Vgl. Herkenrath, Reformbehörde, bes. S. 72 f.
3175 Vgl. series pastorum (Beilage zu AEK, Slg. Roth 27), f. 11r. Er verstarb kurz darauf; vgl. ls, 

f.  253r. In seinem Bericht über die Erlangung der Bulle (23.  Dezember 1580) nennt 
Weinsberg die lange Vakanz der Pfarrstelle von St.  Laurenz ausdrücklich als den ersten 
Auslöser der Bemühungen; vgl. ebd., f. 260r. Vgl. auch ebd., f. 133r = BW III, S. 45;  ls, 
f. 275r. Noch am 23. November 1580 verlief ein erneutes Besetzungsverfahren ergebnislos; 
vgl. ebd., f. 253r.

3176 Vgl. ls, f. 133r f. = BW III, S. 45 f.
3177 Vgl. AEK, PfA St. Kolumba AI 307 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 307.
3178 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 301.
3179 Vgl. ls, f. 146v.
3180 Er findet sich zwar nicht bei Schmidt-Bleibtreu, Stift, indirekt deutet ls, f. 327r, aber an, 

dass er schon vor der Bepfründung ein Kanonikat innegehabt haben muss.
3181 Vgl. dazu auch ls, f. 133r f. = BW III, S. 45 f.
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die ausnahme und dürften zumindest in der innenstadt angesichts der starken 
rechtlichen und politischen stellung der laienvertretung nahezu ausgeschlossen 
gewesen sein. Hier hören wir 1572, dass Wendelin stolz von lahnstein sich in den 
42 Jahren seiner amtszeit nicht um die Pfarrei gekümmert und sie durch unfähige 
stellvertreter habe versehen lassen;3182 dort kann ein ähnlicher zustand – wenn-
gleich er nicht so explizit belegt ist – während der amtszeit Johann boumanns 
vermutet werden.3183

andererseits hatte sich die wirtschaftliche lage spätestens in den 1570er-Jah-
ren deutlich verschlechtert, nicht zuletzt infolge des spanisch-niederländischen 
krieges.3184 zudem waren zahlungen für kirchliche Dienste und oblationen wäh-
rend der reformationszeit stark in die kritik geraten und deshalb zurückgegan-
gen.3185 Die auswirkungen sind allenthalben zu verspüren. außer den entspre-
chenden beschwerden des Pfarrers von st. Jakob bei den kirchmeistern3186 ist für 
1578 auch aus st. maria ablass ein Vertrag der kirchmeister mit dem Pfarrer über 
dessen besoldung überliefert, der auf vergleichbare Probleme hindeutet.3187 Die 

3182 Vgl. Ennen, Geschichte V, S. 423; Stein, Pfarre, S. 91 f.
3183 Boumanns selbst ist nicht aktiv zu belegen, sondern nur Statthalter, die in seinem Auftrag 

handelten; vgl. AEK, PfA St. Andreas, Springnummern St. Paul, Nr. 46, Akte 2 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 112, zum 16. März 1502 (Kaplan); auch Militzer, Quellen III, 
S. 267 f., Nr. 110*.1a; Keussen, Regesten, S. 314, Nr. 2372, zum 18. Juli 1502 (Kaplan); 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 118 (Original nicht erhalten), zum 20. Oktober 1503 
(statthelder ind verwarer); Keussen, Regesten, S. 322 f., Nr. 2408, zum 25. November 
1503 (Kaplan); AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 136v = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 119, zum 10. November 1504 (statthelder ind verwarer); 
AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 120 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 120, zum 12.  September 1506 (Vizepastor); HAStK, HUA  2/15322 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 10 f., zum 27. November 1506 (vicecuratus sive viceple-
banus); HAStK, HUA 1/15359 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 14, zum 14. Mai 
1507 (Pastor, wohl irrig); HAStK, HUA 2/15645 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, 
S. 39, zum 1. September 1511 (Pastor, wohl irrig); Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
121 (Original nicht erhalten), zum 16. August 1512 (Vizekurat); ebd., B 1 122 (Original 
nicht erhalten), zum 28. August 1514 (Statthalter); ebd., B 1 124 (Original nicht erhalten), 
zum 19. November 1516 (Statthalter); AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 
127 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 127, zum 4. Juli 1530 (Altarist); AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 3, f. 44v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
128, zum 16. Juni 1531 (Offiziant, Momber und Prokurator des Pastors). Bemerkenswert 
ist dabei die zumindest nominelle Qualität der Hilfsgeistlichen: Es handelte sich um den 
späteren Pfarrer von St. Johann Baptist Hoelem (1502), Arnold Dronkeler von Arnheim 
(1503–1507), Joh. Busche (Busco) (1511, 1514, 1516, 1530, 1531) und Simon von Xanten 
(1512); vgl. zu ihnen auch Tewes, Bursen, S. 458. Als Altaris kann damals im Übrigen auch 
der Kolumbapfarrer Dammone nachgewiesen werden; vgl.  Keussen, Regesten, S.  320, 
Nr. 2394, zum 26. Juni und 4. August 1503.

3184 Vgl. dazu allgemein Ebeling, Versorgungskrisen.
3185 Vgl. Hegel, St. Kolumba, S. 177.
3186 S. Kap. 3.4.4.
3187 Vgl. AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 1 (liber pastoris, 1654), S. 413r 

= Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 63. Vgl. auch die vmtl. in diesem Zusammenhang 
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kirchmeister von st. maria lyskirchen beschwerten sich bereits zu beginn des 
Jahrzehnts über das dürftige einkommen ihres Pfarrers beim rat, der die klage 
an Papst Pius V. (1566–1572) weiterleitete.3188

Hier zeigt sich exemplarisch – wenn auch so umfassend wie sonst selten – wie 
eine ‚Pfarrgemeindepolitik‘ des magistrats funktionierte. Denn der einsatz von 
ratsherrlichen netzwerken im rahmen von parochialen abstimmungsprozessen 
konnte bisher nur in begrenzten einzelfällen beobachtet werden, beispielsweise 
bei der besetzung der Pfarrstelle von st. laurenz (meinertshagen gegen sultz), in 
klein st. martin (die Pfarrgenossen gegen malmedar) oder in st. brigida (die ‚ge-
meinde‘ und der offermann gegen die kirchmeister und den Pfarrer, später die 
kirchmeister gegen smyssing). Dabei wurde zumeist davon ausgegangen, dass 
sich darin ein Teil der gesamtstädtischen politischen gemengelage widerspiegel-
te. nun wird dagegen sichtbar, dass grundsätzliche parochiale belange auf die 
ebene der gesamtstädtischen politischen öffentlichkeit getragen wurden – oder 
anders ausgedrückt: dass kommunikation auch in die andere richtung lief als 
nur vom rat in die kirchspiele wie im falle der armenbretter. eine erste bitte 
wurde bereits knapp zwei Jahre nach dem rücktritt ferbers an den apostolischen 
nuntius gerichtet –3189 im amtsjahr von Johann maeß [712] als bürgermeister 
(1573–1588).3190 Dieser war kirchmeister von st. laurenz.3191 ihm wurde wie sei-
nem amtskollegen Jaspar kannegießer [548] (1575–1590),3192 einem kirchmeister 
von st. kolumba, schon bei der Wehrreform eine führende rolle unterstellt.3193 
nach rom mit einem entsprechenden auftrag gesandt wurde melchior braun, 
Pfarrer und Dekan von st. aposteln,3194 wo der bürgermeister constantin lys-
kirchen [704] (1554–1581) als kirchmeister amtierte.3195 nach seiner erfolgrei-
chen rückkehr erhielt er 1585 die Pfarrstelle im kirchspiel klein st. martin,3196 
das wiederum von den weiteren mitgliedern der Wehrreformsechsherren ger-
hard (ii) Pilgrum [881] (bürgermeister 1571–1592), Heinrich (iii) krudener [634] 

stehende Übertragung eines Hauses an den Offermann zur Wohnung durch den Pfarrer 
auf Bitten der Kirchmeister am 21. September 1578 ebd., B 1 62 (Original nicht erhalten).

3188 Vgl. HAStK, Brb. 89, f. 152v f. (24. November 1570). Vgl. auch Ennen, Geschichte IV, 
S. 760; Paas, Pfarre, S. 52.

3189 Vgl. HAStK, Rpr. 29, f. 250r (10. Mai 1577).
3190 Vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  135  f.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  41, 

Nr. 2602.
3191 Als Kirchmeister erst nachweisbar als am 19. November 1589 im Amt verstorben (vgl. ld, 

f. 154v), aber vmtl. schon vorher.
3192 Vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  135  f.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  328, 

Nr. 2013.
3193 S. Kap. 3.1.2.
3194 S. zu ihm Kap. 3.4.5, bes. Anm. 2988 und 3056.
3195 Vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  134  f.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  394, 

Nr. 2488.
3196 Am 14.  Dezember präsentiert; vgl.  AEK, PfA St.  Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 

St. Martin B I 27 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 42.
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(1583–1589) und Johann Hardenrath [436] (1584–1629) geleitet wurde.3197 einzig 
Hildebrand sudermann [1109] (1576–1600) war damit aus diesem zirkel nicht 
kirchmeister einer unmittelbar von den Vorgängen betroffenen Pfarrei, näm-
lich in st. alban –3198 wie der vor der Wehrreform verstorbene, aber im rahmen 
der bemühungen um die Präbendierung noch aktive bürgermeister (1568–1580) 
melchior (i) mulhem [778].3199

Diese aufzählung allein verdeutlicht ein weiteres mal die überaus dichte Ver-
netzung besonders der laienvertreter in der innenstadt mit der kommunalen 
Politik, ohne dass dabei ein zu vereinfachtes und schematisches Verständnis von 
entscheidungsprozessen impliziert werden soll, die nicht im einzelnen nachge-
wiesen werden können. Die rahmenbedingungen für einen entsprechenden Vor-
stoß waren aber insgesamt günstig, da maßgebliche kirchliche funktionsträger im 
zusammenhang mit den angedeuteten reformbestrebungen dem ansinnen offen 
gegenübergestanden haben dürften,3200 namentlich vor allem der nuntius.3201 und 
wenngleich sich Hermann Weinsberg skeptisch äußerte (Die pastores haben gnoich 
und bekomen gnog) und zudem Missbrauch befürchtete,3202 dürfte der Vorschlag 
angesichts der weitverbreiteten, finanziell begründeten Besetzungsprobleme zu-
mindest in den bürgerlichen Eliten ebenfalls auf breite Unterstützung getrof-
fen sein. Denn der Plan bedachte recht gleichmäßig alle Pfarrstellen, die nicht 
schon ohnehin de facto mit einem kanonikat verbunden waren – also st. maria 
ablass, st. Jakob, st. severin und st. kunibert, außerdem die stets als sonderfall 
behandelte Pfarrei st. maria im Pesch sowie die beiden in benediktinerabteien 
inkorporierten Pfarreien st. brigida und st. mauritius.3203 auffällig ist in dieser 
Hinsicht lediglich, dass sich die ebenfalls inkorporierte, also bereits mit einem 
kanonikat verbundene Pfarrstelle von st. aposteln unter den beantragten fin-
det und mit einer Pfründe im relativ weit entfernten stift st. ursula ausgestattet 
werden sollte, während alle anderen kirchspiele im grunde das nächstgelegene 
stift zugewiesen bekamen. Das dürfte auf den einfluss der dortigen laienvertre-

3197 Vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  135  ff.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  74, 
Nr. 316, S. 258, Nr. 1578, S. 372, Nr. 2306.

3198 Vgl.  Herborn, Rekonstruktion, S.  135  f.; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S.  528, 
Nr. 3463.

3199 Vgl. Herborn, Rekonstruktion, S. 135; Schleicher, Ratsherrenverzeichnis, S. 441, Nr. 
2814.

3200 Vgl. Ennen, Geschichte V, S. 344, zum Bemühen der Stadt um den General der Jesuiten.
3201 Vgl.  das diesbezügliche Schreiben Castagnas an den Kardinal von Como vom 23. und 

25. September 1579 bei Hansen, Nuntiaturberichte I, S. 282 f., Nr. 121. Mit Blick auf die 
Bepfründung der Schulmeisterstellen 1589 auch Bosbach, Reform, S. 30.

3202 Ls, f. 260v = BW III, S. 79; sehr explizit auch ls, f. 278r f. = BW III, S. 86 f.: Die Pfarrer 
würden eitz durch einen rait rich und zu herren gemacht, und wan (sie) iren willen 
bekomen und ingebissen sin, werden sie umb einen rait, noch kirchmeister, noch 
burger und kirspel nitzs geben, wie die fette sweine, die alles im sausse leben, die 
es mit andern paffen und capitteln widder einen rait halten werden. Diese Haltung 
erklärt sich nicht zuletzt durch die Auseinandersetzungen mit Lambert Weiler.

3203 Vgl. HAStK, Rpr. 29, f. 250r.
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ter (vor allem Lyskirchen) zurückzuführen sein – bzw. vermutlich auch auf die 
Tatsache, dass Braun dort Dekan war. In ähnlicher Weise könnte das Fehlen von 
St. Christoph auf die mangelnde Präsenz der dortigen Parochianen in der städti-
schen Führungsschicht hindeuten.3204

Die am 10. Oktober 1580 von Papst Gregor XIII. bewilligte Form wich nur 
unwesentlich von dem ursprünglichen Entwurf ab.3205 Dass St. Aposteln eine Prä-
bende des Patronatsstifts erhielt, St. Kolumba dafür das Kanonikat an St. Ursula, 
St. Johann Evangelist statt mit einer Domvikarie an St. Maria ad Gradus bepfrün-
det und St. Lupus dafür St. Kunibert zugewiesen wurde, ist nicht weniger nahe-
liegend als der ursprüngliche Vorschlag. Einzig das plötzliche Auftauchen von 
St. Jakob verwundert insofern, als dass selbst Weinsberg als dortiger Kirchmeister 
nach eigener Aussage nicht über die Vorgänge informiert war.3206 Es bleibt daher 
unklar, warum das Kirchspiel doch noch berücksichtigt wurde, obwohl die Stelle 
bereits mit einer Präbende (an St. Georg) verbunden war.3207

3204 Von den acht in zwei Dokumenten von 1576 genannten Kirchmeistern und Beisitzern (es wird
 keine Unterscheidung getroffen, wer welches Amt innehatte), Johann Bonnenberg [132], 
Lambert von Monheim  [760], Johann, Wirt in der Kronen  [825], Rurich Becker  [67], 
Arnold Hamcher [432], Wennemar von Deventer [236], Crin van Glewel [388] und Niko-
laus Werkmeister [1193], war keiner im Rat vertreten; vgl. Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 173 (Original nicht erhalten); AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 383 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 174 (das Regest ist irreführend und unvollständig).

3205 Vgl.  HAStK, HUANA  S/674 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, S.  161; 
auch HAStK, Kirchensachen  31-6 (Korrespondenz mit Rom) (Druck); gedr.  bei Esser, 
Geschichte, S. 196 ff.

3206 Vgl. ls, f. 260v = BW III, S. 79, als er angesichts des Eintreffens der Bulle über die Vorgänger 
berichtet und dabei sogar die bewilligten Präbenden falsch wiedergibt (St.  Maria Ablass 
wurde nicht bedacht). Zu der Tatsache, dass auch St. Jakob berücksichtigt wurde (obwohl es 
ursprünglich nicht vorgesehen war), äußert er sich nicht weiter. Auch im Pfarrarchiv findet 
sich kein Hinweis auf ein Einwirken auf die Entscheidung seitens der Pfarrgenossen.

3207 Da Weinsberg selbst, der Weihnachten 1577 in den Rat ging, nicht in die Vorgänge in-
volviert war und die drei aus dem Kirchspiel St.  Jakob stammenden Ratsherren des 
Ratshalbjahrs 1576/1577, in deren Amtszeit das erste Schreiben fällt (der Kirchmeister 
Gerhard Rommerskirchen [972], der Achter Peter von Rade [934] und der spätere Achter 
und Kirchmeister Christian Koelgin [602]), anscheinend nicht in diese Richtung gewirkt 
hatten, muss die Änderung möglicherweise auf die beiden Kirchmeister und Ratsherren 
Gerhard Lutzenkirchen  [699] und Martin Krudener  [636] zurückgeführt werden, die 
Weihnachten 1578 in den Rat zogen; s. die Ratslisten im HAStK. Erst ab Ende 1579 – 
also nach der Vakanz der Pfarrstellen von St.  Kolumba und St.  Peter  – haben sich die 
Aktivitäten des Rats in dieser Sache noch einmal deutlich intensiviert, wie aus den Akten 
unter HAStK, Kirchensachen  25-2 (Acta & Actitata coram D[omi]nis officialibus 
a Confluentino, qua Executoribus Apostolius Bulla Gregorij PP XIII. Senatui 
Coloniensi VI. idus Octobris Anno 1580 favore XII. Parochialium Ecclesiarium 
concessa contra Collegiatas Ecclesias in dicta Bulla expressas Vontilata Confluentia 
a XIII. februarij usque ad IV Maij 1581) (Abschriften der Schreiben Brauns an den 
Rat, einer Dokumentation der Durchsetzung des Indults nachgeheftet), und ebd. 30-19 
(Inhaltsverzeichnis einer nicht erhaltenen Sammlung) hervorgeht.
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Pfarrei Geforderte Präbende  
(10. Mai 1577)

Zugewiesene Präbende  
(10. Oktober 1580)

st. alban st. maria im kapitol st. maria im kapitol
st. aposteln st. ursula st. aposteln
st. Jakob    –– st. maria im kapitol (Vikarie)
st. Johann baptist st. severin st. severin
st. Johann evangelist Dom (Vikarie) st. maria ad gradus
st. kolumba Dom st. ursula
st. laurenz st. andreas st. andreas
st. lupus st. maria ad gradus st. kunibert
st. maria lyskirchen st. georg st. georg
klein st. martin st. maria im kapitol st. maria im kapitol
st. Paul st. andreas (Vikarie) st. andreas (Vikarie)
st. Peter st. cäcilien st. cäcilien

‚Verlierer‘ der maßnahmen waren die stifte, die nach der bepfründung der uni-
versitätsprofessuren 1394, 1430/1451 und 1559 die kontrolle über weitere ka-
nonikate verloren.3208 Denn es machte einen erheblichen unterschied, ob ein 
Pfarrer auch kanoniker war oder ein kanoniker auch Pfarrer (wie zum beispiel 
in st. maria ablass, st. aposteln, st. severin und st. kunibert) bzw. er zusätz-
lich zu seiner Pfarrstelle weitere Pfründen innehatte. letzteres war im 16. Jahr-
hundert immer noch üblich und wurde trotz gegenteiliger benefizialrechtlicher 
bestimmungen des Tridentinums in köln auch von den kirchlichen autoritäten 
weiter ausdrücklich sanktioniert.3209 Die belegdichte für die oben genannten Pfar-
rer ist eindrucksvoll; fast drei Viertel waren an einem der elf städtischen stifte 
präbendiert:3210

3208 Vgl.  ls, f. 260v = BW III, S. 79, wo in diesem Zusammenhang auch von der Extinktion 
von je zehn Kanonikaten an St. Aposteln und St. Maria ad Gradus sowie vier an St. Severin 
zu dieser Zeit berichtet wird. S. zu den Universitätspfründen erster Gnade Kap. 2.3.2; zur 
zweiten und dritten Gnade Keussen, Universität, S. 31 ff.

3209 Vgl. Reinhard, Reform, S. 33 (Dispense Frangipanis); Franzen, Wiederaufbau, S. 189 f., 
242 (Befreiung durch eine päpstliche Bulle, erlangt von Ferdinand von Bayern 1599). 
Allgemein auch Bosbach, Reform, S. 135.

3210 In der nachfolgenden Auflistung steht ‚U‘ für eine Universitätspfründe (s. die Angaben 
oben, Anm. 3113 ff.), ‚S‘ für ein Kanonikat, das de facto schon vor 1580 mit einer Stelle 
verbunden war (St. Severin, St. Kunibert, St. Jakob, St. Maria Ablass, St. Maria im Pesch 
und ab 1555 bzw. 1570 St.  Aposteln), und ‚B‘ für eine Präbende, die infolge der Bulle 
Gregors XIII. erlangt wurde, wozu seit 1583 auch St. Kunibert und seit 1595 St. Severin 
gezählt werden. ‚V‘ steht für Vikarie.
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 Domstift3211  St. Gereon3212  St. Severin3213  St. Kunibert3214 St. Andreas3215  St. Aposteln3216

 ocke (V)   sultz  Timaeus u J. erwini (V)  keutenbreuer  Hessel u

 rijve (V)  ferber  marwick s rijve  Weise  blankbiel u

 Th. erwini (V) s Weise u sultz u fley (i)  kannegießer  spormecher s

 J. erwini s, u lucht (V)  oetz u leppen b blankfort  J. rephaen

 J. rephaen (V)  ulenberg u frisius s fley (ii)  aldenkirchen  reynen s

 Hoult (V)  Th. riphan u crassel u ulenberg b Wickrath (V) b Witten u

 meinertshagen u Poin (V)  kannegießer  Pfitzer b Th. riphan b brunsfeld (V) s, u

 Düsseldorf    Daert  Poin (V)  flüggen b Hack u

 kannegießer u   knipper b     braun s

 nopel (i)    moers b     Pharaeus b

 crassel    Pharaeus u     moers u

 novimola    keiser b   

 buschers u   classen b   

 blankfort      

 stolz (V)      

 isaak (V)       

 ro ss (V)      

 Weiler (V)      

 nopel (ii)      

 l. fabri u     

 Hutter

3211 Vgl. die Angaben bei Militzer, Protokolle, S. 670, zu Ocke (1483–1512); ebd., S. 680, zu 
Rijve (1483–1493); ebd., S. 626, zu Th. Erwini (1488–1506); ebd., S. 676, zu J. Rephaen 
(o.  D.); ebd., S.  600, 626, und Roth, Domkapitel, S.  288, zu J.  Erwini (1501–1518); 
ebd., S. 289, zu Düsseldorf (1530–1534) und Kannegießer (1534–1553); ebd., S. 290, zu 
Nopel (I) (1545–1556), Novimola (1547–1579), Buschers (1548–1564), Blankfort (1553–
1554), Nopel (II) (1589–1605) und L. Fabri (1592–1600); ebd., S. 291, zu Hutter (1596–
1637). Außerdem von Mering/Reischert, Bischöfe II, S. 213, zu Hoult (o. D.); Keussen, 
Regesten, S. 393, Nr. 3001, zu Meinertshagen (1515); KDM Köln 1.IV, S. 19 (nach ei-
nem Bildnis im Pfarrhaus von St. Alban), zu Crassel (o. D.); von Bianco, Universität II, 
S. 969, 974, Nr. 195, zu Stolz (1556); Stein, Pfarre, S. 94 f., zu Isaak (1584 niedergelegt); 
Keussen, Matrikel, Rekt. 672,4, zu Ross (o. D.); ls, f. 513v = BW V, S. 254, zu Weiler (seit 
1585).

3212 Vgl. die Angaben bei Nattermann, Geschichte, S. 546 ff., zu Sultz (16. November 1414 
Scholaster), Ferber (am 30.  Mai 1556 investiert), Weise (am 1.  Juni 1557 investiert), 
Ulenberg (28. September 1593 investiert) und Riphahn (am 21. März 1600 investiert); Jost, 
Sancta Colonia, S. 132, zu Lucht (o. D.); HAStK, Test. P 1/257, zu Poin (15. Dezember 
1615).

3213 Vgl. die Angaben bei Schmidt-Bleibtreu, Stift, S. 243, 274 ff., zu Timaeus (1483–1508), 
Marwick (1487–1522), Sultz (1503–1525, 1513–1516 Scholaster), Oetz (1518–1533), 
Frisius (ca. 1534–1540), Crassel (1541–1587), Kannegießer (1554), Daert (1569–1577), 
Moers (1585–1619), Pharaeus (1588), Kaiser (1595–1597) und Claessen (1597–1623); ls, 
f. 327r, zu Knipper (s. Anm. 3180).
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St. Maria ad Gradus3217 St. Georg 3218            St. Maria im Kapitol3219  St. Cäcilien3220  St. Ursula3221 

Rijve (V)  M. Venloe               S     Keutenbreuer  Geyle (V)  J. Erwini S

Ocke  Bardun  Weise  Nassau  Th. Erwini 

3214 Vgl. Kürten, Stift II, S. 32, 273, 279 f., zu Fley (I) (1567–1577), Leppen (1567 Vikar, 
1582 Kanonikat), Fley  (II) (1584 zum Dekan gewählt), Ulenberg (1584–1594) und 
Pfitzer (1594–1507, ab 1603 Dekan); Keussen, Matrikel, Rekt. 252,25, zu Erwini (1461); 
HAStK, Test. P 1/257, zu Poin (15. Dezember 1615); Militzer, Protokolle, S. 680, zu 
Rijve (1485–1520).

3215 Vgl. Keussen, Matrikel, Rekt. 390,201, und Militzer, Protokolle, S. 667, zu Keutenbreuer 
(o. D.); Oepen, Totenbücher, S. 472, zu Weise (1531–1570); Güttsches, Generalvikare, 
S. 50, Nr. 26, zu Kannegießer (1537); Jost, Sancta Colonia, S. 432, zu Blankfort (o. D.); 
HAStK, GA 8, f. 276r, zu Aldenkirchen (ab 1560); ls, f. 275r = BW III, S. 84, zu Wickrath 
(1581); ebd., f. 285r, zu Riphan (ab 1581). Auch Flüggen muss als Pfarrer von St. Paul von 
seinem Amtsantritt an durch die Bulle Gregors XIII. mit einer Vikarie ausgestattet gewesen 
sein.

3216 Vgl. AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 23 (Pastorenliste von 1733), S. 3, 
zu Spormecher (ab 1502), Reynen (1527), Brunsfeld (ab 1537) und Braun (ab 1575); 
Keussen, Matrikel, Rekt.  398,72, und Militzer, Protokolle, S.  621, zu Hessel (1502); 
Keussen, Regesten, S.  312, Nr.  2351, und Militzer, Protokolle, S.  614, zu Blankbiel 
(1502); HAStK, Domstift U 1/2018, zu Rephaen (14.  Mai 1520; 1519 Chorbischof; 
vgl.  AEK, PfA St.  Mariä Himmelfahrt 153a, f.  3v); nach Militzer, Protokolle, S.  676, 
bereits 1486–1493 (fraglich, ob identisch); AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 88 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 88, zu Hack (3. September 1533); Keussen, Regesten, 
S. 470, Nr. 3481, zu Witten (8. April 1552); von Bianco, Universität II, S. 659 ff., Nr. 148, 
zu Pharaeus (27. Juni 1603); Keussen, Universität, S. 535, Nr. 223, zu Moers (1610).

3217 Vgl. von den Brincken, Stift St. Mariengraden, S. 266, zu Immendorf (23. Juni 1553); 
ebd., S.  186, zu Lepper (21.  März 1582); ebd., S.  210, zu Riphahn (26.  Juni 1594); 
ebd. S 338, zu Flüggen (29. Januar 1600); ebd., S. 269, zu Th. Fabri (1608); Militzer, 
Protokolle, S. 680, zu Rijve (1503–1510); ebd., S. 670, zu Ocke (bis ca. 1522); Güttsches, 
Generalvikare, S. 50, Nr. 26 (seit ca. 1525); Keussen, Universität, S. 535, Nr. 210, zu Hutter 
(1587); Ders., Matrikel, Rekt. 668,34, zu Nopel (II) (1573–1589). Vgl. auch Hardegen, 
Kanonikerstift, S. 245, Nr. 22, zu Immendorf (o. D.); ebd., Nr. 26, zu Nopel (II) (o. D.); 

Kannegießer  Helman                  S       Novimola  Oilschleger  Hessel          S,U

Immendorf U Alkmaar                          Broich  Meinertshagen U Gesellschaft (V) 

Nopel (II)  Fuistgen                 S       Nuwenhaiffen  Hack U Stolz S,U

Leppen (V)  Quade von Lytt              Crassel U Alemanns (V)  Isaak S,U

Hutter  Immendorf                      Weiler (V) B Novimola  Fley (II) S,U

Th. Riphan  Barmhertich        S,U     L. Fabri B Hellermann U Knipper U

Flüggen B Nuwenhaiffen      U       Salsmann B Braun  Nopel (II) 

Th. Fabri  Cathenius             U       Cathenius B Hutter  Th. Fabri 

  Broich                   U       Braun B Pharaeus  Ulenberg 

  Fley (II)                 B   

  Weiler                    B   

  Didden                  B   

  Hambloch    
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ebd., Nr. 27, zu Hutter (1577); ebd., S. 169, Anm. 887, S. 245, Nr. 29, zu Riphan (seit 
1594).

3218 Vgl. Militzer, Protokolle, S. 610, zu Bardun (seit 1500); ebd., S. 628, zu Fuistgen (1597–
1532); von den Brincken, Stift St. Georg, S. 190, zu Bardun (18. April 1501); ebd., S. 191, 
zu Helman (ca. 1502); ebd. S. 103, zu Fuistgen (17. Oktober 1508); ebd., S. 110, zu Quade 
von Lytt (11. August 1528); ebd., S. 171, zu Immendorf (1547, Scholaster); ebd. S. 162, zu 
Barmhertich (1550); ebd., S. 253, zu Broich (6. März 1566); ebd., S. 298, zu Weiler (1573, 
aber nach Corsten, Studien, schon viele Jahre vor seiner Anstellung als Pfarrer); Keussen, 
Universität, S. 548, Nr. 77, zu Venloe (1494/1496); Ders., Regesten, S. 337, Nr. 2538, zu 
Alkmaar (ca. 1508/1510); ld, f. 180v, zu Neuenhausen (seit 1554); Oepen, Totenbücher, 
S. 397, zu Cathenius (1560–1585); Keussen, Matrikel, Rekt. 633,114, zu Fley (II) (1569, 
1575–1588 Scholaster; vgl. Corsten, Geschichte, S. 146). Didden und Hambloch müssen 
das Kanonikat bei ihrer Anstellung als Pfarrer von St. Maria Lyskirchen erhalten haben, 
Letzterer ist nachweisbar bis 1623 (†); vgl. von den Brincken, Stift St. Georg, S. 373.

3219 Vgl. Militzer, Protokolle, S. 667, zu Keutenbreuer (1531); Oepen, Totenbücher, S. 472, zu 
Weise (1540–1569); ebd., S. 314, zu Broich (1550–1579); ebd., S. 423, zu Nuwenhaiffen 
(1553–1588); ebd., S. 425 f., zu Novimola (1568–1579); ebd., S. 397; ls, f. 327v, zu Weiler 
(vor 1581); ebd., f. 285r, zu Crassel (ab 1581); ebd., f. 321r, zu Cathenius (ab 1581). Auch 
L. Fabri, Salsmann und Braun müssen duch die Bulle Gregors XIII. an St. Maria im Kapitol 
bepfründet gewesen sein.

3220 Vgl.  zu Geyle AEK, PfA St.  Peter, Best. Stift St.  Cäcilia A I 47 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Peter, A 47 (vor 1480); HAStK, Cäcilien U 2/216 (15. April 1478–27. August 1481). Zu 
Meinertshagen Keussen, Regesten, S. 341, Nr. 2571, S. 352, Nr. 2651, S. 380, Nr. 2867 
(1412, nicht durchgesetzt; s. Anm. 2647). Zu Hack HAStK, Cäcilien U 2/305 (8.  Juni 
1520); ebd. U 1/312 (1. Februar 1522); AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 88 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 88 (3. September 1533). Zu Allemanns Keussen, Matrikel, 
Rekt.  571,14 (o.  D.); nach Gückel, Kloster, S.  385 (18.  Oktober 1558; vgl.  HAStK, 
Cäcilien A 5h), handelte es sich um eine Vikarie (St. Peter). Zu Hellermanns Keussen, 
Matrikel, Rekt. 659,87 (1561); HAStK, Cäcilien U 2/410 (1. Oktober 1576). Zu Braun 
Jost, Sancta Colonia, S.  56 (o.  D.). Zu Hutter ls, f.  146v (1579/1580). Zu Pharaeus 
HAStK, Cäcilien U 2/443 (20. Juli 1606); Stelzmann, Beiträge, S. 21 (o. D.). Vgl. auch 
Gückel, Kloster, S. 377 ff., die außerdem Nassau, Oilschleger und Novimola als Kanoniker 
hat, wofür allerdings keine weiteren Anhaltspunkte existieren. Die originalen Belege (vgl. 
HAStK, Cäcilien U 2/291, zu vor dem 17. März 1512; HAStK, HUA 2/17304 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 57, zum 13. Juni 1554) sind derzeit nicht zu überprüfen.

3221 Vgl. Wegener, Geschichte, S.  200 ff., zu J. Erwini (1485), Hessel (1507–1530), Stoltz 
(1530–1572), Gesellschaft (1536–1564), Isaak (1565–1584), Fley  (II) (1577–1603), 
Knipper (ca.  1581–1610), Nopel  (II) (1584–1605), Th.  Fabri (1603–1622), Ulenberg 
(1605–1617); Keussen, Matrikel, Rekt. 334,63, zu Th. Erwini (o. D.).

3222 Die meisten Pfarrer können nur vor oder nach ihrer Amtszeit an einem Stift außerhalb 
Kölns nachgewiesen werden, so z. B. Keutenbreuer 1515 und 1538 an St. Maria in Aachen 
(vgl.  Keussen, Matrikel, Rekt.  390,201; Militzer, Protokolle, S.  667), Weise 1521 als 
Altarist an St. Quirin und 1562 als Vikar an St. Nikolaus in Neuss (vgl. Oepen, Totenbücher, 
S.  472), Meinertshagen 1529 als Propst von St.  Adalbert in Aachen (vgl.  Merlo, 
Karthäuserkloster, S. 41), Daert als Dekan in Roermondt (vgl. Schmidt-Bleibtreu, Stift, 
S. 283), Nopel (II) 1575 als Dekan von Kaiserswerth (vgl. Keussen, Universität, S. 44), 
L. Fabri 1585 an St. Remigius in Bonn (vgl. Löcherbach, Geschichte, S. 43) und Weiler 
1595 als Vikar in Vilk bei Bonn (vgl. ld, f. 419v = BW V, S. 404).

Während die auswärtigen Pfründen im 16. Jahrhundert deutlich zurücktraten,3222 

waren die stadtkölnischen stifte also ohnehin längst Versorgungsanstalten des 
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Pfarrklerus. Doch beinhaltete dies immer auch die entsprechenden Verpflichtun-
gen, zumindest bei den über der Hälfte der 114 kanonikate, die nicht nachweisbar 
durch die universitätsprovisoren oder infolge der Präbendierung 1580 vergeben 
worden waren. ganz abgesehen davon mussten die geistlichen sie unabhängig 
von den Pfarrstellen erlangen – gegebenenfalls mit unterstützung einflussreicher 
bürger, besonders im falle der universitätspräbenden, die aber ebenfalls mit an-
derweitigen aufgaben (Vorlesungen) verbunden waren. Die durch die bulle gre-
gors Xiii. freigestellten kanonikate und Vikarien waren dagegen ausdrücklich 
zum unterhalt der Pfarrstellen gedacht, ohne dass die dazugehörenden Dienste 
ausgeführt werden mussten.3223 Der kandidat wurde nach seiner Wahl dem ent-
sprechenden kapitel präsentiert, als kanoniker installiert und nach einer kurzen 
residenz von derselben freigesprochen, aber dennoch zum kapitel zugelassen.3224

Dies traf natürlich nicht auf die zustimmung der stifte. insofern reihten sich 
die bemühungen in eine seit den 1570er-/1580er-Jahren zunehmend entschiede-
nere Politik des rates ein, sei es mit blick auf die Protestanten, die geradezu 
handstreichartige reform der kommunalen untergliederung – oder das Vor-
gehen gegenüber dem stiftsklerus. Die alten auseinandersetzungen waren mit 
dem Vertrag von 1525 keineswegs behoben worden. schon vor ablauf der dar-
in vereinbarten sechsjahresfrist hatte sich die geistlichkeit bei Papst und kaiser 
um eine aufhebung der bestimmungen bemüht; letzterer setzte sie 1530/1531 
wieder in ihre alten Privilegien ein.3225 Der konflikt blieb in den folgenden Jahr-
zehnten virulent, wenngleich sich der rat in den 1540er-Jahren kompromissbe-
reit gezeigt und sich das Verhältnis angesichts des gemeinsamen Vorgehens gegen 
Hermann V. von Wied vorübergehend verbesserte hatte.3226 im rahmen der fi-
nanziellen belastungen besonders des heraufziehenden Truchsessischen krieges 
zeigte er dagegen zunehmend weniger rücksicht. als sich der klerus weiger-
te, die schornsteinsteuer des Jahres 1582 zum bau der festung am Pollerwerth 
zu bezahlen, ließ er stifte pfänden.3227 mit beginn der kämpfe forderte der rat 
auch von den geistlichen institutionen die akzisen, die bis dahin befreit gewe-
sen waren, zum beispiel vom Deutschen orden.3228 am 24. Januar 1583 erhielten 
die stimmmeister befehl, die schlüssel der immunitäten einzufordern, damit die 
städtische obrigkeit jederzeit dort zutritt habe.3229 Wenig später (4. märz) bot der 
klerus die zahlung von 3000 Talern statt der geforderten steuern und des Wacht-
geldes an,3230 was der rat trotz gegenforderung zunächst akzeptiert zu haben 

3223 Vgl. ls, f. 278r, 327r.
3224 Vgl. Hegel, Rechtsstellung, S. 299, nach einem Bericht des Kolumbapfarrers Hausmann 

aus dem 17. Jahrhundert; auch ls, f. 327r f.
3225 Vgl. Gechter, Kirche, S. 47 f.
3226 Vgl. Gechter, Kirche, S. 49 f.
3227 Vgl. ls, f. 356r = BW III, S. 139; auch HAStK, VuV C 371a (1. und 3. August).
3228 Vgl. Gechter, Kirche, S. 54.
3229 Vgl. HAStK, Rpr. 33, f. 261v ff.
3230 Vgl. HAStK, VuV C 371a.
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scheint.3231 ab Herbst des Jahres wurden jedoch vom klerus endgültig dieselben 
abgaben verlangt wie von allen bürgern und diese Praxis auch auf einschreiten 
von erzbischof ernst von bayern hin nicht eingestellt.3232

eine ähnlich harte Haltung – auf beiden seiten – lässt sich im rahmen der 
auseinandersetzung um die einziehung der bewilligten stiftspfründen beobach-
ten.3233 Durch den Tod balthasar broichs im februar 1581 wurden die ersten ka-
nonikate an st. georg und st. maria im kapitol frei, die den Pfarrern von st. ma-
ria lyskirchen und st. alban zukommen sollten.3234 Der rat beschickte daraufhin 
die beiden und kurz darauf alle betroffenen kapitel (21.–23. februar).3235 Diese 
verwiesen hinhaltend auf die noch einzuholende meinung des erzbischofs und 
auf die union, die die stifte und benediktinerabteien am 26. oktober 1540 zur 
abwehr der städtischen forderungen geschlossen hatten.3236 Da dies eine gemein-
same angelegenheit sei, müsse man sich erst untereinander verständigen.3237 zur 
selben zeit wurde durch den Tod Hermann aldenkirchens (23. februar) ein drit-
tes kanonikat an st. andreas frei, das dem neuen Pfarrer von st. laurenz, Theo-
dor riphan, zustand.3238 zudem sollten die Vikarien, die die Pfarrer von st. Paul 
(Wickrath) und st. Jakob (Weiler) bereits innehatten, als Präbende im sinne der 
bulle gregors Xiii. anerkannt werden.3239

anfang märz kam es zu Verhandlungen, in denen die vereinigte geistlichkeit 
vorschlug, entweder die stellen gleich ganz zu inkorporieren oder aus den ein-
nahmen der betroffenen Pfründen eine art fonds zu bilden, aus dem dann die 

3231 Vgl. Gechter, Kirche, S. 54.
3232 Vgl. Gechter, Kirche, S. 54 f.; HAStK, VuV C 371a. Vgl. auch ls, f. 512r f. = BW III, 

S. 283, zu einer weiteren Beschwerde des Klerus vom 16. Juli 1585.
3233 Die Exekution des päpstlichen Indults ist umfassend dokumentiert in einem Sammelband 

unter HAStK, Kirchensachen  25-2 (Acta & Actitata coram D[omi]nis officialibus 
a Confluentino, qua Executoribus Apostolius Bulla Gregorij PP XIII. Senatui 
Coloniensi VI. idus Octobris Anno 1580 favore XII. Parochialium Ecclesiarium 
concessa contra Collegiatas Ecclesias in dicta Bulla expressas Vontilata Confluentia 
a XIII. februarij usque ad IV Maij 1581); weitere Akten auch ebd. 31-4 (Einziehung 
von Pfründen) (vor allem Korrespondenz mit den Erzbischöfen von Köln und Mainz sowie 
dem Kaiser). Die folgende Darstellung beruht aber im Wesentlichen auf den Schilderungen 
Weinsbergs, der in diesem Halbjahr (1580/1581) im Rat saß und Mitglied mehrerer 
Schickungen war, sowie auf den Angaben in den Ratsprotokollen.

3234 Vgl. ls, f. 268r.
3235 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 53v. Zu St. Kunibert auch HAStK, Kunibert A 11c (Kapitular-

protokolle), f. 8r (23. Februar).
3236 Vgl. HAStK, Georg U 3/284; HAStK, Ursula U 3/268; HAStK, Cäcilien U K/358; AEK, 

PfA St. Andreas, Best. Stift St. Andreas A I 423 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, A 1 423; 
HAStK, Kunibert U 3/731. Allgemein Gechter, Kirche, S. 49.

3237 Vgl. ls, f. 275r = BW III, S. 84.
3238 Vgl. ls, f. 275v = BW III, S. 84 f.
3239 Vgl. ls, f. 278r.
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Pfarrer je einen anteil erhalten würden.3240 beides wurde von der stadt abgelehnt, 
die sich an die von der kurie mit der Durchsetzung des indults beauftragten of-
fiziale von mainz und koblenz wandte.3241 nachdem sich die kapitel von st. an-
dreas, st. georg und st. maria im kapitol gegenüber einer schickung (20. märz) 
erneut geweigert hatten, die geforderten Pfründen zur Verfügung zu stellen,3242 

strengte man dort schließlich einen Prozess an.3243 Der klage wurde stattgegeben 
und die kapitel unter androhung der exkommunikation dazu aufgefordert, dem 
anliegen des rates innerhalb von zwei Wochen nachzukommen (22. april).3244 
Die union erneuerte daraufhin in Verhandlungen (28./29. april) ihren Vorschlag, 
die Pfarrstellen zu inkorporieren, doch der rat blieb bei seiner forderung, die 
Pfründe vollständig dem einfluss der stifte zu entziehen.3245 Die Drohung zeigte 
allerdings Wirkung, denn noch vor ablauf der frist lenkten die stifte ein, und 
nacheinander erklärten sich st. georg (6. mai), st. maria im kapitol (8. mai) und 
st. andreas (9. mai) bereit, die kanonikate zur Verfügung zu stellen.3246 im ge-
genzug gestand die stadt zu, dass die bepfründeten Pfarrer bestimmten damit 
verbundenen messpflichten nachkommen sollten,3247 nachdem sie in den Tagen 
zuvor zwei schreiben erzbischof gebhards und kaiser rudolfs ii. (1576–1612) 
erreicht hatten, in denen diese forderten, die auseinandersetzung mit dem klerus 
beizulegen.3248

Die folgenden besetzungen erfolgten ohne größere schwierigkeiten. im 
Herbst erhielt der Pfarrer von st. Johann evangelist das durch den Tod bernhard 
Hacks (27. oktober) erledigte kanonikat an st. maria ad gradus,3249 im Winter 
Johann cathenius (klein st. martin) die Pfründe des Johann oimken an st. ma-
ria im kapitol (11. Dezember verstorben)3250 und im februar 1584 der Pfarrer von 
st. lupus eine Präbende an st. kunibert.3251 Da melchior braun (st. aposteln), 

3240 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 57v (1. März); ebd., f. 59v (5. März); ebd. f. 60r (6. März); ebd., 
f. 63v (11. März); auch ls, f. 277r = BW III, S. 86 f. (mit falschem Datum).

3241 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 67r.
3242 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 67r; ls, f. 278r = BW III, S. 86. Anschließend wurden ein zweites 

Mal alle Stifte (durch einen erzbischöflichen Advokaten) beschickt; vgl.  zu St.  Kunibert 
HAStK, Kunibert A 11c (Kapitularprotokolle), f. 13r (22. März).

3243 Vgl.  HAStK, Rpr.  32, f.  67r. Die Prozessakten des maßgeblicheren Offizials von Mainz 
unter HAStK, Kirchensachen 25-3 (Präbenden für die Kölner Pfarrer). In Koblenz datiert 
die Eingabe bereits vom 15. Februar; vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 49v.

3244 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 85v; ls, f. 283v. Zu St. Kunibert auch HAStK, Kunibert A 11c 
(Kapitularprotokolle), f. 15r.

3245 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 91r; ls, f. 285r f. = BW III, S. 89 f.
3246 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 97r, 98v; ls, f. 285r.
3247 Vgl. ls, f. 285r.
3248 Vgl. HAStK, Brb. 100, f. 295r ff. (Antwort des Rates vom 8. Mai); ls, f. 285r f. =BW III, 

S. 90.
3249 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 215v; ls, f. 316r.
3250 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 236r; ls, f. 320v f.
3251 Vgl. HAStK, Rpr. 32, f. 266v; ls, f. 327r; auch HAStK, Kunibert A 11c (Kapitularprotokolle), 

f. 8r; Kürten, Stift II, S. 31 f.
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Jakob Hutter (st. Peter) und Jodokus knipper (st. Johann baptist) an den ihren 
Pfarrstellen zugewiesenen stiften bereits bepfründet waren, war die reform voll-
ständig umgesetzt, nachdem auch Johann (ii) nopel (st. kolumba) am 19. ap-
ril 1584 das durch die resignation frei gewordene kanonikat stephan isaaks an 
st. ursula einnehmen konnte.3252 zudem bemühten sich Papst gregor Xiii. und 
erzbischof ernst von bayern bei den stiften darum, dass auch die verbleibenden 
Pfarrstellen offiziell inkorporiert würden.3253 Dies geschah 1583 in st. kunibert 
und 1595 in st. severin.3254 Demgegenüber zeigte sich die stadt aufgrund der be-
fürchtung einer einschränkung ihrer rechte allerdings deutlich reserviert.3255 in-
sofern ist davon der Vorstoß von sechs ‚übergangenen‘ kirchspielen – also außer 
den beiden auch von st. christoph, st. brigida und st. mauritius, zudem st. Ja-
kob – zu unterscheiden, die sich deswegen beim rat beschwerten, der sie in dieser 
sache an die kurie verwies.3256 sie blieben aber erfolglos, denn noch aegidius 
gelenius setzte sich nach seiner investitur als Pfarrer von st. christoph 1625 in 
rom für eine bepfründung an st. gereon oder st. ursula ein.3257

3252 Vgl. HAStK, Rpr. 35, f. 70v; ls, f. 411r = BW III, S. 237.
3253 Vgl. HAStK, Domstift U 3/2736 (Schreiben des Papstes an den Erzbischof, 18. November 

1581); gedr. bei Lacomblet, Urkundenbuch IV, S. 729, Nr. 584.
3254 S. Kap. 3.4.2.
3255 Vgl.  HAStK, Domstift U 3/2736 (18.  November 1581); gedr.  bei Lacomblet, 

Urkundenbuch  IV, S.  729, Nr.  584. Vgl.  auch HAStK, HUANA  3/684 = von den 
Brincken, Haupturkundenarchiv, S. 164, mit einem Schreiben Papsts Gregors XIII. an die 
Stadt, das die Bedenken zu zerstreuen versuchte. Das dazugehörende Antwortschreiben der 
Stadt an Erzbischof Gebhard (mit Einlage von dessen Ersuch vom 10./11. November) als 
Einlage in einem Sammelband unter HAStK, Kirchensachen 25-2 (Acta & Actitata coram 
D[omi]nis officialibus a Confluentino, qua Executoribus Apostolius Bulla Gregorij 
PP XIII. Senatui Coloniensi VI. idus Octobris Anno 1580 favore XII. Parochialium 
Ecclesiarium concessa contra Collegiatas Ecclesias in dicta Bulla expressas Vontilata 
Confluentia a XIII. februarij usque ad IV Maij 1581).

3256 Vgl. HAStK, Rpr.  34, f.  107v (23.  Juni 1583); ls, f.  411r = BW  III, S.  189. Der wei-
tere Fortgang ist dokumentiert unter HAStK, Kirchensachen  25-4 (Liber primus co-
legy col. DD Passtoru[m] in quo continentur, quae ab An[n]o 1664 usque 1668 
in puncto Bullae Aplic[c]ae PP Gregorii XIII. Actitata & resoluta bene in causa 
Duodecim Parochialium Ecclesiarium et Pastorum cotra Collegiales ac Capitula). 
Nach der Ausstattung der Pfarrstelle von St. Kunibert mit einem Kanonikat bemühten sich 
ab 1584 nur noch St. Brigida, St. Christoph, St. Jakob und St. Severin um Bepfründung 
(St. Mauritius ist ebenfalls nicht mehr genannt).

3257 Vgl. Ennen, Gelenius, S. 3  f.; Ders., Pfarrsystem, S. 32  f. Demnach habe er immerhin 
die Verbindung mit einer Vikarie an St. Gereon erreicht. Laut Nattermann, Geschichte, 
S. 526 f., handelt es sich aber noch im 17. Jahrhundert bei den Pfarrern nur um vicarii 
honoris.
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Schlussbemerkungen 
anfang des 17. Jahrhunderts waren damit alle kölner Pfarrstellen fest mit einem 
kanonikat oder einer Vikarie an einem der städtischen stifte verbunden. Doch 
auch wenn die bürgerlichen eliten besonders in der innenstadt dadurch ihren 
einfluss weiter ausbauten, sollte dies nicht, wie noch für das 14./15. Jahrhundert 
vielfach unterstellt, als Hauptzweck oder -zielrichtung der reform angenommen 
werden. sie dürfte in erster linie dem guten unterhalt der Pfarrseelsorge gegolten 
haben, wiewohl der rat (bzw. die städtische führungsschicht) nicht willens war, 
einen einflussverlust hinzunehmen. Das zeigt sich an den Vorbehalten gegenüber 
dem inkorporationsvorschlag der stifte bzw. der inkorporation der Pfarrstellen 
von st. kunibert und st. severin. an der besetzungspraxis der anderen Pfarreien 
änderte sich dagegen durch die bulle gregors Xiii. selbst zunächst nichts. Den-
noch waren ausdrücklich auch die kirchspiele in dem forderungskatalog ent-
halten, in denen es kein offizielles mitbestimmungsrecht der Parochianen gab. 
Hierin muss also vor allem eine aufwertung der parochialen seelsorge gesehen 
werden, wenngleich sie hauptsächlich finanziell motiviert war – wie einige Jahre 
später auch die entsprechende ausstattung der schullehrerstellen.3258 beides hat-
te aber im ergebnis nicht zuletzt den effekt einer stärkung der konfessionellen 
sache im rahmen paralleler bestrebungen einer katholischen reform – und zwar 
durchaus reformimmanent, nicht nur in form der begründung des rates im rah-
men der bemühungen, sondern auch durch die als konzession gegenüber den 
stiften eingeführte Qualifikationsvoraussetzung. so bestimmte die bulle, dass 
die gewählten kandidaten Doktoren der Theologie oder des kirchenrechts zu 
sein hätten.3259 letztlich wurden damit aber erneut lediglich bereits bestehende 
Tendenzen bestärkt. so wurde ausdrücklich auf die in Trient beschlossene eig-
nungsprüfung rekurriert.3260 Die entwicklungen fügen sich demnach in die allge-
meinen Trends der zeit – einer zunehmend deutlicher konfessionell orientierten 
städtischen Politik, den bestrebungen hin zur katholischen reform innerhalb der 
kölner kirche sowie der nachtridentinischen seelsorge. und sie wären ohne oder 
gegen dieselben kaum bzw. nur weitaus schwieriger durchzuführen gewesen. in-
sofern darf das aktiv gestaltende element der entsprechenden Politik mit blick 
auf eine gar bewusste umformung des Pfarrsystems oder seine gezielte nutzbar-
machung seitens der stadt erneut nicht zu hoch eingeschätzt werden – zumal die 
übergreifenden Trends weitaus wirkmächtiger waren und die Präbendierung nur 
einen kleinen mosaikstein des gesamtbilds darstellte. allerdings handelte es sich 
um denjenigen, der die kölner kirchspiele am deutlichsten betraf. selbst die für 
die kommunalverfassungsorganisation so einschneidende Wehrreform zielte ja 
gar nicht eigentlich auf das Pfarrsystem, dem die entsprechenden elemente zuvor 

3258 S. Kap. 3.3.4. Vgl. Bosbach, Reform, S. 130; Ehses, Nuntiaturberichte II.1, S. XLV f., 
120 ff., Nr. 112, S. 151 f., Nr. 137, S. 293 f., Nr. 241.

3259 Vgl. dazu auch Paas, Pfarre, S. 53.
3260 Vgl. dazu auch Kürten, Stift II, S. 31.
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nur sehr implizit innewohnten und das auch anschließend ein überaus wichtiger 
rahmen des lokalen lebens in köln blieb – vor allem in form der herausgear-
beiteten sozialen und geistlichen aspekte sowie durch die große gesellschaftliche 
bedeutung der pfarrkirchlichen (selbst-)Verwaltung.

Dennoch bieten sich die Daten 1580/1583 für einen einschnitt an. Denn min-
destens hatte hier die für unsere fragestellung so maßgebliche Verquickung von 
kirchlichen mit nachbarschaftlichen und politischen implikationen im lokalen 
rahmen der Pfarreien ihren Höhepunkt überschritten. Wie prägend dieselbe für 
die stadtkölnische gesellschaft ausgerechnet im Jahrhundert der reformation ge-
wesen ist, sollte deutlich geworden sein, ohne dass damit der anspruch erhoben 
werden kann, einen ausschließlichen oder vordringlichen erklärungsansatz für 
die konfessionelle entwicklung der stadt gefunden zu haben. Vielmehr waren die 
kirchspiele nur ein aspekt unter vielen – vor allem: eine ebene der kommuni-
kation neben anderen, die zum Teil noch ihrer ausführlichen betrachtung harren. 
gleichwohl konnte so im besten fall eine nicht ganz unwesentliche lücke im 
gesamtbild geschlossen werden, indem diese konkrete rolle in dem komplexen 
system dezidiert analysiert wurde. um sie zu verstehen, war es nötig, den for-
mierungsprozess der pfarrkirchlichen Verwaltung im rahmen der kommunalen 
Verfassungsentwicklung des 14./15. Jahrhunderts eingehend zu untersuchen. 
Denn hier wurden die grundlagen für ihre Position im konstitutionellen ge-
füge der stadt gelegt – einerseits mit blick auf die relative eigenständigkeit der 
pfarrkirchlichen Verwaltung, die gleichwohl stark verflochten war mit der städ-
tischen führungsschicht. andererseits konnte so deutlich gemacht werden, dass 
das Pfarrsystem eine stabile konstante lokaler organisation bildete, nachdem die 
bürgerlichen sondergemeinden ihre vorrevolutionäre rolle zu einem großteil 
eingebüßt hatten und die genossenschaftlich organisierten gaffeln als Träger der 
Verfassung seit dem Verbundbrief eine entsprechende funktion aus verschiede-
nen gründen nicht auszufüllen in der lage waren. Dabei blieben die kirchspiele 
aber immer und in allererster linie Pfarrgemeinden – was nicht zuletzt den kern 
ihrer eigenständigkeit gegenüber einer seit dem 15. Jahrhundert zunehmend er-
starkenden zentralgewalt der städtischen ratsobrigkeit ausmachte. aus dieser 
potenziell delikaten konstellation ergab sich allerdings nie ein grundsätzlicher 
konflikt, nicht zuletzt durch die komplex verschachtelte Vernetzung der stadt-
kölnischen gesellschaft – in die nicht nur die bürgerlichen eliten, sondern auch 
die städtische geistlichkeit, namentlich in unserem fall die Pfarrer, eingebunden 
waren. einerseits verkomplizierten sich dadurch konkrete auseinandersetzungen 
selbst bzw. deren lösung im einzelfall, worin unter anderem eine der Wurzeln 
für die spätere ‚rückständigkeit‘ kölns während der aufklärung gesehen wurde. 
andererseits bildete dieses ‚system‘ jedoch – weit über die kirchspiele hinaus – 
besonders in seiner ‚blütezeit‘ des 15./16. Jahrhunderts eine ganz wesentliche 
grundlage des sozialen gefüges der stadt und ihrer konsensorientierten Politik.
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Anhang: Prosopographie lokaler Amtsträger 
Die folgende, alphabetisch sortierte liste enthält die namen aller im rahmen 
der Quellenauswertung erhobenen amtsträger auf lokaler ebene, das heißt 
kirchmeister (a), armenprovisoren (b), angaben zum sitz im pfarrkirchlichen  
beirat (c), einer führungsposition in einer parochialen bruderschaft (D), Tirm-
meister (e) und Hauptleute (f). Die namen wurden in ihrer schreibung einan-
der angeglichen, Vornamen sind vereinheitlicht abgekürzt wiedergegeben. falls 
in der Quelle nichts anderes angegeben war, wurden auch berufsbezeichnungen 
unter den nachnamen einsortiert. generell wurde dazu tendiert, bei unsicherer 
Übereinstimmung einer gleichnamigen Person zwei einträge anzulegen. Wo es 
sich bei dem Quellenbeleg um eine fortgeführte liste ohne spezielle zuweisun-
gen von Jahreszahlen handelte, wurden die einträge durchnummeriert. neben 
einer kirchmeisterliste zu st. aposteln und mehreren listen zu st. Jakob be-
trifft dies vor allem die angaben zu den Hauptleuten und Tirmmeistern, die ganz 
überwiegend mehreren, zum Teil undatierten Verzeichnissen vor allem des späten 
15. und frühen 16. Jahrhunderts entnommen wurden sowie dem im Text zitierten 
Hauptleute- und Tirmmeisterbuch von 1528.3261

1 A, Herm. (v.)
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 12.01.1510 [Hastk, 
rentquittungen 1510,26]; 18.07.1510 [Hastk, rentquittungen 1510,1186]

2 Aachen (Aich), Heinr. (v.) 
(f) Hauptmann von St. Mauritius: vor 1467 (nr. 2) [Stein akten ii, s. 416 ff.] 
(der name steht unter n. v. aachen [11])

3 Aachen (Aich), Heinr. (v.) 
(c) Achter von St. Jakob: 1478 [Hastk, aV b 1104 (Jakob), f. 10v]

4 Aachen (Aich), Joh. (v.) 
(a) Kirchmeister von St. Brigida: 1415 [aek, Pfa groß st. martin, best. Pfar-
rei st. brigida c ii 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernen-
tium), s. 4]

5 Aachen (Aich), Joh. (v.) 
(f) Hauptmann von St. Mauritius: 1489 [Stein, akten ii, s. 636 ff.]

6 Aachen (Aich), Joh. (v.)
(e) Tirmmeister von St. Paul: bis 1515 [Groten/Huiskes, beschlüsse ii, s. 255 f., 
nr. 332]

3261 Vgl. das Tirmmeister- und Hauptleutebuch unter HAStK, VuV N 852. Die undatierten 
Listen unter HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 202r  f., enthalten zu einem gro-
ßen Teil Namen vom Anfang des Buchs, sie müssen also etwas vorher entstanden sein. 
Aus derselben Zeit dürften auch mehrere (gleichlautende) Listen mit Hauptleuten un-
ter HAStK, Militaria  45, Bürgerliche Miliz, f.  197r, 198r, 199r, sowie eine Liste unter 
HAStK, Militaria 50A, f. 26r, stammen. Ein Verzeichnis mit Tirmmeistern unter HAStK, 
VuV N 1458, datiert vmtl. vom Ende des 15. Jahrhunderts, da sich hier z. T. auch Namen 
finden, die bei Stein, Akten II, S. 416 ff., 636 ff., angegeben sind.
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7 Aachen (Aich), Joh. (v.)
(a) Kirchmeister von St. Brigida: 30.11.1513 [Hastk, aV b 326 (brigida), 
f. 27r–29r]; 30.11.1513 [Hastk, Hua 3/15772 = Kuphal, urkunden-archiv 
inv. Viii, s. 51; dort falsches Datum]; 07.07.1516 [Hastk, Hua 2/15897 = 
Kuphal, urkunden-archiv inv. Viii, s. 64 f.]; 1549 [Opladen, groß st. martin, 
s. 212 (ohne beleg, vmtl. irrig)]

8 Aachen (Aich), Joh. (v.)
(c) Achter von St. Jakob: nach 1529 (nr. 49) [Hastk, aV b 1104 (Jakob), f. 12r]; 
29.12.1577 gewählt [li, f. 753v; aek, Pfa st. georg, best. Pfarrei st. Jakob b ii 
8 (memorialbuch), f. 38v f.]; 1578 [Louis, archivalien, ii b 21 (original nicht 
erhalten)]; 1578 [ls, f. 39v]; 26.03.1580 im amt verstorben [ls, f. 190r; aek, Pfa 
st. georg, best. Pfarrei st. Jakob b ii 8 (memorialbuch), f. 45r]

9 Aachen (Aich), Matth. (v.)
(a) Kirchmeister von St. Aposteln: 09.08.1540 [Hastk, schrb. 230, f. 9r]
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 19.09.1549 [Hastk, 
schrb. 220, f. 130v–131r]

10 Aachen (Aich), Mich. (v.)
(f) Hauptmann von St. Lupus: nach 1528 (nr. 7) [Hastk, VuV n 852, f. 47r]

11 Aachen (Aich), Nik. (v.)
(f) Hauptmann von St. Mauritius: vor 1467 (nr. 1) [Stein akten ii, s. 416 ff.] 
(evtl. identisch mit nr. 12)

12 Aachen (Aich), Nik. (v.)
(e) Tirmmeister von St. Lupus: ende 15. Jh. (nr. 1) [Hastk, VuV n 1458] (evtl. 
identisch mit nr. 11)
(f) Hauptmann von St. Lupus: 1489 [Stein, akten ii, s. 636 ff.]
(f) Hauptmann von St. Maria im Pesch: 1489 [Stein, akten ii, s. 636 ff.] 
(fraglich, ob identisch)

13 Aachen (Aich), Peter (v.)
(a) Kirchmeister von St. Mauritius: 30.09.1542 [Schäfer, Pfarrarchiv s. mauritius, 
i 9 (original nicht erhalten)]
(f) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (nr. 2) [Hastk, VuV n 852, f. 18r;  
Hastk, militaria 45, bürgerliche miliz, f. 200r f.]

14 Abtshof (Abbatis curia), Herm. (v. d.)
(a) Kirchmeister von St. Kolumba: 07.01.1345 [aek, Pfa st. kolumba a i 25 = 
Schäfer, Pfarrarchiv s. kolumba, a 25]; 20.09.1345 [aek, Pfa st. kolumba a 
i 29 = Schäfer, Pfarrarchiv s. kolumba, a 29]

15 Adenau, Eberh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 30.09.1502 [Hastk, 
rentquittungen 1502,1592]; 25.10.1502 [Hastk, rentquittungen 1502,1793]; 
10.11.1503 [Hastk, rentquittungen 1503,1444]; 03.10.1504 [Hastk, 
rentquittungen 1504,1553]; 25.10.1505 [Hastk, rentquittungen 1505,928]

16 Ahrweiler, God. (v.)
(a) Kirchmeister von St. Jakob: 1448 [Hastk, kirchensachen 10-1 (st. Jakob)]; 
1448 [li, f. 228v]; 16.03.1470 [aek, Pfa st. georg, best. Pfarrei st. Jakob b i 13 
= Louis, archivalien, i b 2]
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17 Ahrweiler, Joh. (v.)
(e) Tirmmeister von St. Johann Evangelist: ende 15. Jh. (nr. 1) [Hastk, 
VuV n 1458]

18 Ahrweiler, Laur. (v.)
(c) Achter von St. Jakob: nach 1529 (nr. 61) [Hastk, aV b 1104 (Jakob), f. 12r]; 
10.01.1593 gewählt [ld, f. 303r; aek, Pfa st. georg, best. Pfarrei st. Jakob b ii 8 
(memorialbuch), f. 93r]; 07.08.1594 [aek, Pfa st. georg, best. Pfarrei st. Jakob 
b ii 8 (memorialbuch), f. 95v]; 08.1597 im amt verstorben [aek, Pfa st. georg, 
best. Pfarrei st. Jakob b ii 8 (memorialbuch), f. 107v]

19 Alberts, Joh.
(c) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [aek, Pfa st. maria im kapitol, 
best. Pfarrei klein st. martin b i 25 = Schäfer, Pfarrarchiv s. maria im kapitol, 
b 1.40]

20 Aldenachen (Aldenar/Altenahr?), Joh. (v.)
(a) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1435 [Esser, geschichte, s. 117]; 1444 
[Esser, geschichte, s. 117]

21 Aldendome, Andr. (im)
(e) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (nr. 5) [Hastk, VuV n 852, f. 42r]

22 Aldendome, Rupr. (zum)
(e) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (nr. 1) [Hastk, VuV n 852, f. 42r]

23 Aldenhoven, Silvester (v.)
(a) Kirchmeister von St. Brigida: 1538 [Opladen, groß st. martin, s. 212 (ohne 
beleg, evtl. irrig)]; 1551 [aek, Pfa groß st. martin, best. Pfarrei st. brigida c 
ii 21]

24 Aldenhoven, Simon (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 01.05.1447 [aek, Pfa 
st. aposteln, best. stift st. aposteln a i 26 = Schäfer, Pfarrarchiv s. aposteln, 
a 79]
(f) Hauptmann von St. Aposteln: 1467 (nr. 2) [Stein, akten ii, s. 416 ff.]

25 Aldenkirchen, Heinr. (v. d.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 31.08.1529 [Hastk, 
rentquittungen 1529,440]

26 Alfter, Paul (v.)
(e) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (nr. 7) [Hastk, VuV n 852, f. 46r]

27 Alstorf, Joachim (v.)
(c) Achter von St. Jakob: nach 1529 (nr. 65) [Hastk, aV b 1104 (Jakob), 
f. 12v]; 06.01.1598 gewählt [aek, Pfa st. georg, best. Pfarrei st. Jakob b ii 
8 (memorialbuch), f. 107v]; 14.07.1601 [aek, Pfa st. georg, best. Pfarrei 
st. Jakob b ii 8 (memorialbuch), f. 110r]; 25.01.1607 [aek, Pfa st. georg, best. 
Pfarrei st. Jakob b ii 8 (memorialbuch), f. 115r]

28 Altena, Heinr. (v.)
(e) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (nr. 3) [Hastk, VuV n 852, f. 25r]

29 Altena, Jorg. (v.)
(a) Kirchmeister von St. Jakob: 1539 [li, f. 89v f.]; 1540 [li, f. 102r]; 30.06.1540 
[aek, Pfa st. georg, best. Pfarrei st. Jakob b i 29 = Louis, archivalien, i b 15]; 
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1548 im amt verstorben [aek, Pfa st. georg, best. Pfarrei st. Jakob b ii 5 = 
Louis, archivalien, ii b 18]; 1548 im amt verstorben [li, f. 208r]
(e) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (nr. 5) [Hastk, VuV n 852, f. 25r; 
Groten/Huiskes, beschlüsse V, s. 619, nr. 458]

30 Anckum, Gottsch.
(a) Kirchmeister von St. Aposteln: seit ca. 1590 [aek, Pfa st. aposteln, best. 
stift st. aposteln b 42, f. 2v]; 06.02.1596 [aek, Pfa st. aposteln, best. stift 
st. aposteln a i 61 = Schäfer, Pfarrarchiv s. aposteln, a 202]; 24.02.1598 
[aek, Pfa st. aposteln, best. stift st. aposteln a i 62 = Schäfer, Pfarrarchiv 
s. aposteln, a 204]
(b) Armenverwalter von St. Aposteln: 06.02.1596 [aek, Pfa st. aposteln, best. 
stift st. aposteln a i 61 = Schäfer, Pfarrarchiv s. aposteln, a 202]; 24.02.1598 
[aek, Pfa st. aposteln, best. stift st. aposteln a i 62 = Schäfer, Pfarrarchiv 
s. aposteln, a 204]

31 Andernach, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 13.12.1533 [Hastk, 
rentquittungen 1533,1719]

32 Angelmecher, Brun
(a) Kirchmeister von St. Kolumba: 24.01.1555 [Hastk, aV u 3/1163 (kolumba); 
Keller, urkunden, s. 87 ff., nr. 162]; 1556 [Schäfer, Pfarrarchiv s. kolumba, 
b 1 i.1 (original nicht erhalten)]; 1557–1570 [Schäfer, Pfarrarchiv s. kolumba, 
b 1 iV.4 (original nicht erhalten)]; 12.02.1567 [aek, Pfa st. kolumba a i 284 = 
Schäfer, Pfarrarchiv s. kolumba, a 284]; 18.02.1567 [Hastk, Hua 1/17794 = 
Kuphal, urkunden-archiv inv. iX, s. 93]; 19.01.1570 [aek, Pfa st. kolumba 
a i 289 = Schäfer, Pfarrarchiv s. kolumba, a 289]
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 15.11.1544 [Hastk, schrb. 462, 
f. 252r]
(e) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1528 (nr. 3) [Hastk, VuV n 852, f. 15r]

33 Angelmecher, Gerh.
(e) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1548 (nr. 9) [Hastk, VuV n 852, f. 15r]

34 Angelmecher, Joist
(e) Tirmmeister von St. Maria Ablass: seit 1515 [Groten/Huiskes, beschlüsse ii, 
s. 255 f., nr. 332; Hastk, militaria 45, bürgerliche miliz, f. 200r f.]

35 Angelstorp, Jak. (v.)
(f) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (nr. 6) [Hastk, VuV n 852, f. 28r]

36 Angermont/Engermont, Otto
(e) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (nr. 3) [Hastk, VuV n 852, f. 46r]

37 Angermont/Engermont, Walt. (v.)
(f) Hauptmann von St. Lupus: nach 1528 (nr. 2) [Hastk, VuV n 852, f. 47r]

38 Anroide, Thom. (v.)
(e) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (nr. 14) [Hastk, VuV n 852, f. 38r]

39 Antgin, Dieder.
(f) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (nr. 4) [Hastk, VuV n 852, 
f. 34r]
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40 Antgin, Gob.
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 34r]; nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 34r] (fraglich, ob identisch)

41 Arent, Matth.
(A) Kirchmeister von St. Paul: 23.02. und 20.09.1440 [AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 22r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 36]

42 Arnes, Joh.
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 30r]

43 Arnheim, Lenh. (v.)
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]

44 Arnsberg, God. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Peter: 12.04.1522 [HAStK, Schrb. 227, f. 104v]

45 Asselborn (gen. Aachen/Aich), Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: seit 22.07.1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 104, Nr. 847]

46 Attendorn, Peter (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Peter: 03.07.1546 [HAStK, Schrb. 224, 
f. 67r–v]

47 Aussem (Oussem), Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

48 Averdunk, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Paul: 19.12.1547 [HAStK, Domstift III U 3/2408]; 
06.06.1551 [HAStK, Domstift III U1/2452]

49 Bacherach, Wilh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1470 [Stein, Pfarre, S. 31]

50 Backofen (v. Echt), Friedr.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 18.03.1542 [AEK, PfA St. Kolumba A I 229 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 229]

51 Backofen (v. Echt), Heinr.
(D) Armenverwalter von St. Kolumba: 24.01.1555 [HAStK, AV U 3/1163 
(Kolumba)]; 21.02.1559 [HAStK, AV U 2/1165 (Kolumba)]; ca. 1560 [HAStK, 
Kirchensachen 15-3 (Kolumba)]; 01.10.1561 (AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 126 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 126]
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1548 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 15r]

52 Badorp (Badendorff), Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: bis 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]

53 Baersdorp, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 23r]

54 Bage, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1582–1585 [Kordes/Nippert, Reichs kammer-
gericht IV, S. 123 f., Nr. 1765]; 10.07.1595 im Amt verstorben [ld, f. 469v]
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 32r]
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55 Bank, Arn. (v. d.)
(B) Armenverwalter von Klein St. Martin: 02.01.1607 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 334 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334]; 21.06.1607 [HAStK, AV U 
3/258 (Brigida); HAStK, AV U 3/1023 (Jakob)]; 22.06.1607 [HAStK, AV U 
2/259 (Brigida); HAStK, AV U 3/1024 (Jakob)]

56 Bars, Joh.
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 34r] (am Rand: weggezogen)

57 Barthoff (Bartloffs/Bertoults?), Joh.
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 44r]

58 Bastianssone, Wilh.
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 23r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

59 Batenburg, God. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 10.08.1426 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 10 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 8]; 10.08.1426 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 
St. Martin B I 10]

60 Baum, Dieder.
(A) Kirchmeister von St. Paul: 1575 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul 
B II 17, f. 1v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 IV.1]; 20.06.1584 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 136 (Original nicht erhalten)]
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 41r]

61 Bausselt, Phil. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 03.02.1594 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 132, f. 43r]; 02.02.1595 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 132, f. 43v]

62 Bech (Berch/Berck?), Gerh.
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

63 Becker, Ant.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1601 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D 1543]

64 Becker, Joh.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 01.09.1512 [HAStK, 
Rentquittungen 1512,867]

65 Becker, Phil.
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]

66 Becker, Reinh.
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, 
f. 23r]
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67 Becker, Rurich
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1576 (möglicherweise auch Beisitzer) [AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 383 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 174]

68 Beendorp, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 19.11.1445 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Aposteln, A 77 (Original nicht erhalten)]

69 Beichem (Bachem?), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 20.05.1483 [HAStK, HUA 3/13824 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 22]

70 Beigburg, Jak. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 23.04.1585 [HAStK, Kirchensachen 19-5 
(St. Brigida)]

71 Beiweg (Bywech), Dieder.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1489 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1514 
[Esser, Geschichte, S. 117]

72 Beiweg (Bywech), Joh.
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 14r]

73 Beiweg (Bywech), Marx
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1570 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
28.02.1574 [li, f. 668r]; 1580 [Esser, Geschichte, S. 58, 117]; 22.10.1590 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, 
I 27]; 31.01.1592 [Esser, Geschichte, S. 241 f., Nr. XIIIb]
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r]

74 Beiweg (Bywech), Peter (I)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 03.05.1530 [Korth, Archiv, 261, 
Nr. 1039]; 1533 [Esser, Geschichte, S. 117]; 02.10.1545 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Johann Baptist, 17 (unverz. Urk. unter AEK, PfA St. Johann Baptist A I)]; 
1550 [Esser, Geschichte, S. 117]
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

75 Beiweg (Bywech), Peter (II)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 02.08.1590 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 33, f. 1r]; 03.02.1594 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 132, f. 43r]; 02.02.1595 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 132, f. 43v]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 37r]

76 Beiweg (Bywech), Thom.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1609 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
15.12.1626 [Esser, Geschichte, S. 43 f., Anm. 2]; 1629 [Esser, Geschichte, S. 117]

77 Belem, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 50r]

78 Bell(e) (v. Deckstein), Quirin
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 21) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]
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79 Bellens (Bellentz), Peter
(C) Achter von St. Jakob: 1493 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]

80 Bellinchusen/Bellinghausen (gen. Koelsack), Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1402 [Löcherbach, Geschichte, S. 24]

81 Benrath (Benroide), Heinr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Peter: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]; bis 
1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 7 f., Nr. 47]

82 Benrath (Benroide), Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 14.11.1480 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 144, f. 10r ff.]

83 Berchem, Balth. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 1597 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht II, S. 206 f., Nr. 751]
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r]

84 Berchem, Heinr. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: 1493 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]

85 Berchem, Heinr. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 58) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
19.04.1588 gewählt [ld, f. 32v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 72v]; 17.01.1593 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 93r]; 21.01.1599 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 108r]; 12.07.1606 im Amt verstorben [AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 114r f.]

86 Berchem, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Aposteln: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

87 Berchem, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 6) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

88 Berchem (gen. Ketzgin), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 14.10.1482 [AEK, PfA St. Alban A I 29]; 
20.05.1483 [HAStK, HUA 3/13824 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, 
S. 22]; 1489 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]

89 Berchem, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 18.08.1476 [AEK, PfA St. Severin A I 
147 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 119; Hess, Urkunden, S. 240, Nr. 147]

90 Berckhoff, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 01.03.1564 [HAStK, AV U 2/1350 (Maria 
Magdalena/Gereon)]

91 Beresheim, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 37r]

92 Berg(he)/Berck, Arn. (v.)
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 14r HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 202r f.; HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]
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93 Berg(he)/Berck, Heinr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1548 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 15r]

94 Berg(he)/Berck (gen. Pulheim), Herm. (a. d.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1567 [Stein, Pfarre, S. 31]; 30.05.1571 
[HAStK, HUA 2/17916 GB = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 6]; 
07.01.1578 [li, f. 76v f.]; 1578 [HAStK, Kirchensachen 17-4 (Maria Ablass)]

95 Bernsau (v. Hemberg), Jak. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 10.08.1426 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 10]; 14.02.1431 [AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 15]

96 Berzborn, Peter
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1371 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1371 [li, f. 228v]

97 Besteder, Jak.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 1) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

98 Betgin, Gerh.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 19.05.1523 [HAStK, AV U 2/1719 
(Revilien)]

99 Betzdorff, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 06.04.1564 [HAStK, HUA 3/17663 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 90); 09.01.1586 im Amt verstorben [ls, f. 551r]

100 Beyen, Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 46r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

101 Biese (Bysen), Barth.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1494 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 
12.08.1496 [Kuske, Quellen II, S. 677, Anm. 1]; 14.02.1497 [AEK, PfA St. Alban 
A I 41 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 11]

102 Biese (Bysen), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 10.08.1504 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 61 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 61]; 1524/1525 [von Mering, 
Peterskirche, S. 10]

103 Bilck, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 33r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

104 Bingen, Tilm. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: bis 1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 10, 
Nr. 71]

105 Birbaum, God.
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 40r] 

106 Birbaum, Peter
(E) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 42r]
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107 Birbaum, Tilm.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1371 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1371 (li, f. 228v]

108 Birbaum, Wimmer
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1422 [Löcherbach, Geschichte, S. 24]

109 Birkelin v. Horn (de Cornu), Ludolph
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 07.01.1345 [AEK, PfA St. Kolumba A I 25 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 25]; 20.09.1345 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 29]

110 Bitter (v. Holt), Gerl.
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 31.08.1531 
[HAStK, Rentquittungen 1531,1334]

111 Blan(c)kenberg, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 33r;  
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

112 Bla(u)ferber, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1430 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]

113 Blitterswich, Brun
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 21.10.1522 [AEK, PfA St. Kolumba A I 192 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 192]
(E) Tirmmeister von St. Severin: seit 1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 7 f., Nr. 47]
(F) Hauptmann von St. Severin: 1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 7 f., 
Nr. 47]

114 Blitterswich, God.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 19.01.1570 [AEK, PfA St. Kolumba A I 
289 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 289]; 1575 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht II, S. 182 f., Nr. 733]; 23.01.1580 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 307 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 307]

115 Blitterswich, Matth.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 10.01.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 148 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 148]; 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 151 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]; 30.05.1504 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 154 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 154]; 04.10.1504 
[Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 845, Nr. 11]

116 Blitterswich, Rupr.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 28.09.1481 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 50 
(Original nicht erhalten)]; 20.09.1486 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 52 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 52]

117 Blo(e)m(en)berg, Joh.
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 30.11.1513 
[HAStK, AV B 326 (Brigida), f. 27r–29r]

118 Bloßwerder, Herm.
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]
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119 Bo(n)denclop, Peter (jun.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 27.08.1478 [AEK, PfA St. Alban A I 22 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 4]; 1481 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 
12.01.1482 [HAStK, AV U 3/1701 (Revilien)]
(D) Schreinmeister der Bruderschaft St. Severin an St. Severin: 09.08.1499 [HAStK, 
Rentquittungen 1499, 1293]; 09.08.1499 [HAStK, Rentquittungen 1499,1295]; 
09.08.1499 [HAStK, Rentquittungen 1499,1292]; 09.08.1499 [HAStK, 
Rentquittungen 1499,1294]; 28.09.1500 [HAStK, Rentquittungen 1500,1584]

120 Boel(e), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 09.08.1503 [AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 140r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 117; 
HAStK, GA 129, f. 17r]

121 Boemer, Christ.
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 13) [HAStK, 
VuV N 852, f. 34r]

122 Bolandt, Heinr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r]

123 Bolandt, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1607 [AEK, PfA St. Kolumba A I 334 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334, wo irrig 1601]

124 Bo(e)mersheim (zum Kamp), Peter (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 40]; 05.05.1535 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 
St. Martin B II 1a, f. 1r–4r]; 18.02.1536 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. 
Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 4r–6r]; 30.06.1537 [HAStK, HUA 2/16729 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 150]
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r]

125 Bomeyler, Gerh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürger-
liche Miliz, f. 202r f.]

126 Bonn, Christ. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 13.10.1494 [HAStK, 
Rentquittungen 1494,86]

127 Bonn, Christ. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1534 [Stein, Pfarre, S. 31]

128 Bonn, Friedr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 47r]

129 Bonn, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1376 [Esser, Geschichte, S. 116]

130 Bonn, Wilh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1515 [HAStK, GA 129, f. 8r]
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131 Bonnenberg, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1397 [Corsten, Studien, S. 15]

132 Bonnenberg, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 01.03.1564 [HAStK, AV U 2/1350 (Maria 
Magdalena/Gereon)]; zweite Hälfte 16. Jh. [Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 
173 (Original nicht erhalten)]
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, 
f. 22r]

133 Bonß, Ambr. (in der)
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 44r]

134 Borchard, Eggart
(E) Tirmmeister von St. Johann Evangelist: vor 1528 (Nr. 3) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

135 Borchzin, Phil.
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: seit 04.02.1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 10, Nr. 71]; vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]
(E) Tirmmeister von St. Peter: seit 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332] (od identisch?)
(F) Hauptmann von St. Aposteln: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

136 Born, Christ. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: bis 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]

137 Borsdorf, Joh. (v.)
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 27.08.1527 
[HAStK, Schrb. 417, f. 139ar]

138 Bottgin (Büttgen), Egidius (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 20.12.1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1748]

139 Bouerschen, Christ.
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 33r]

140 Brach(t), Heinr. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 13.07.1534 [HAStK, 
Rentquittungen 1534,615]; 31.08.1534 [HAStK, Rentquittungen 1534,760]; 
24.01.1559 [HAStK, Schrb. 379, f. 68v] (od identisch?)
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]

141 Brach(t), Maes (v.)
(C) Achter von St. Jakob: 1498 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1501 
[HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; ca. 1491 [bw, f. 134r]; vor 23.01.1527 [AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 22 = Louis, Archivalien, I B 10]

142 Brackel(l), Joh.
(D) Provisor/Brudermeister von St. Paul an St. Paul: 02.02.1595 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 139 (Original nicht erhalten)]



517

143 Bra(i)tfisch, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: bis 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]
(F) Hauptmann von St. Kunibert: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r]

144 Brauer (Bruwer) (de Nuwenar), Adolf
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1408–1413 [HAStK, Schrb. 164, f. 41v, 
45r]; 16.12.1420 [HAStK, Columba U 1/929 = Diederich, Regesten, S. 431 f., 
Nr. 973]; 10.08.1426 [AEK, PfA St. Kolumba A I 55 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 55]
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1425 [Löcherbach, Geschichte, S. 24, irrig!]

145 Brauer (Bruwer), Arn.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 06./13.02.1522 [AEK, Domarchiv, Best. 
Pfarrei St. Laurentius D II 175, f. 2r]

146 Brauer (Bruwer), Christ.
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

147 Brauer (Bruwer), Herm.
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 28r]

148 Brauer (Bruwer), Joh.
(E) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 42r] (am 
Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

149 Braun (Brun), Barth.
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 14r] (evtl. identisch mit Nr. 150)

150 Braun (Brun), Barth.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1600 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 1607 
[Löcherbach, Geschichte, S. 25] (evtl. identisch mit Nr. 149)

151 Braun (Brun), Heinr.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 57) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 08.12.1585 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 64r]; 31.08.1586 [ls, f. 602v]; 11.01.1587 [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 69r]; 28.06.1592 [ld, f. 272r; 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 90v f.]; 
03.04.1595 [ld, f. 438v]; 24.08.1597 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 108r]; 16.01.1605 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 112v]
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 16.08.1592 [ld, f. 279r]

152 Brauweiler (Bruwiler), Arn. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: seit 26.01.1513 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 7 f., Nr. 47] 

153 Brauweiler (Bruwiler), Gerh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 20r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]
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154 Brauweiler (Bruwiler), Gyth. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 1515 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Aposteln, B 4.1 (Original nicht erhalten)]

155 Brauweiler (Bruwiler), Joh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 20) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

156 Brauweiler (Bruwiler), Jorg. (v.)
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 12.01.1511 [HAStK, 
Rentquittungen 1511,20]; 03.07.1511 [HAStK, Rentquittungen 1511,981]
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
f. 197r, 198r, 199r; HAStK, Militaria 50A, f. 26r] (fraglich, ob identisch)

157 Brauweiler (Bruwiler), Melch. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 01.06.1554 [HAStK, Rpr. 17, f. 234v]; 
04.03.1555 [HAStK, Rpr. 18, f. 26r]; 06.04.1564 [HAStK, HUA 3/17663 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 90]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 37r]

158 Breckerfeld(e) (Brackerfelde), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1561 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; seit 02.1562 [Eckertz, Tagebuch II, S. 159]; nach 1550 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]; Kirchmeisterliste 
(15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 21) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln 
B 42, f. 2r]
(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 07.01.1556 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln A I 51 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 181]; 1558–1563 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]; 1573 [AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 08.03.1559 [HAStK, 
Schrb. 230, f. 9r]; seit 1560 [Eckertz, Tagebuch II, S. 158]
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 21r]
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 20r] 
(am Rand: weggezogen); seit 1549 [Eckertz, Tagebuch I, S. 140]

159 Breide (Breyde), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 12.03.1447 [AEK, PfA St. Alban A I 9]

160 Breisig, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r] (am Rand: weggezogen)

161 Brenich (Bremich), Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 28.09.1481 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 50 
(Original nicht erhalten)]; 20.09.1486 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 52 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 52]
(E) Tirmmeister von St. Peter: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
(F) Hauptmann von St. Peter: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
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162 Brifich, Heinr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r] (am Rand: weggezogen)

163 Bro(i)ch(e), Jelis (v. d.)
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

164 Bro(i)ch(e), Joh.
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]

165 Bro(i)ch(e), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 31.07.1553 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 113 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 113 f.]; 26.02.1556 [AEK, 
PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 121 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
121]; 15.06.1557 [HAStK, GA 208, f. 6v f.]; 01.10.1561 [AEK, PfA St. Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 126 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 126]; 06.05.1563 [AEK, 
PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 127 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
127]; 13.12.1563 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 128 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 128]; 23.06.1571 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 133 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 133]; vor 01.03.1584 aus dem Amt 
geschieden [ls, f. 446v]
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r] (fraglich, ob identisch)

166 Bro(i)ch(e), Peter
(A) Kirchmeister von St. Peter: 01.03.1584 gewählt [ls, f. 446v]; 25.09.1595 [ld, 
f. 480r]

167 Brocher, Alb.
(D) Brudermeister von St. Josef an St. Lupus: 16.08.1528 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 1r]

168 Brocher, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1574 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]

(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 1569–1570 [AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]; 1574 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 1v]
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 20r]

169 Brocher, Sweder
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, 
f. 23r]

170 Broelmann (Broilman/Brulman), Christ.
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 1558 [AEK, PfA St. Kunibert A II 2, f. 2v = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 8]
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 46r]

171 Broelmann (Broilman/Brulman), Joh.
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1467 (Nr. 2) [Stein, Akten II, 
S. 416 ff.]
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172 Broelmann (Broilman/Brulman), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 05.01.1560 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, 
B 1 59 (Original nicht erhalten)]; 30.05.1571 [HAStK, HUA 2/17916 GB = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. X, S. 6]; 07.01.1578 [li, f. 76v f.]; 1578 [HAStK, 
Kirchensachen 17-4 (Maria Ablass)]
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 44r]

173 Broelmann (Broilman/Brulman), Peter
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: ca. 1574 [HAStK, Kirchensachen 19-3 
(Klein St. Martin 19-3)]; 16.08.1584 im Amt verstorben [ls, f. 467r]
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r]

174 Broelmann (Broilman/Brulman), Reinh.
(A) Kirchmeister von St. Severin: 13.12.1612 [Hess, Urkunden, S. 319, Nr. 239]; 
28.03.1613 [Hess, Urkunden, S. 319, Nr. 240]

175 Bruck (v. Deutz), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 17.12.1532 [HAStK, HUA 2/16607 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 136]; 1538 [li, f. 89v]; 1539 [li, f. 91v f.]; 1540 [li, 
f. 103r]; 30.06.1540 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 29 = Louis, 
Archivalien, I B 15]; 1541 [li, f. 106r]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 5) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

176 Bruck, Heinr.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 38r]

177 Brugge, Jak. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: nach 08.09.1488 [Korth, Archiv, S. 175, 
Nr. 753]; 02.07.1489 [AEK, PfA St. Kolumba A I 108 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 108]; 20.03.1492 [AEK, PfA St. Kolumba A I 117 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 117]

178 Brugge (alias de Zyttert/v. Sittard, gen. zum Suemer/v. Sommeren), Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 27.08.1478, 27, 29 [AEK, PfA St. Alban A I 22 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 4]; 1481 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 
12.01.1482 [HAStK, AV U 3/1701 (Revilien)]; 1494 [Löcherbach, Geschichte, 
S. 25]; 30.11.1496 [AEK, PfA St. Alban A I 40 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, 
I 10]; 14.02.1497 [AEK, PfA St. Alban A I 41 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, 
I 11]

179 Brugge, Wilh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 09.08.1503 [AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 140r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 117; 
HAStK, GA 129, f. 17r]

180 Bru(e)hl, Gob. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 15) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

181 Bru(e)hl, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 15.07.1478 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln A I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 138]; 15.07.1482 
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[AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Georg-S. Jakob, I 13]

182 Bru(e)hl, Matth. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: 1501 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]

183 Bruns, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1579 [AEK, PfA St. Johann 
Evangelist A II 1a, f. 2r]; 1586 [HAStK, GA 129, f. 2r]

184 Bru(e)ssel, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 37r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

185 Buchelmont, Eberh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 01.09.1512 [HAStK, 
Rentquittungen 1512,867]

186 Buchheim, Ulr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1442 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 12]; 1443 gewählt [HAStK, GA 153, f. 2v]; 19.01.1456 [AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D I 18]; 1441 schon Baumeister [AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 201, f. 2r]

187 Buck, Joh.
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 25.03.1484 [HAStK, HUA 1/13875 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 27]

188 Buderich (zer Scheren), Gerh.
(E) Tirmmeister von St. Alban: seit 04.02.1517 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 371, Nr. 95]

189 Buischord [?], Roloff
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]

190 Buynchusen (Brunwickhusen?), Nik.
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 18.09.1532 
[HAStK, Rentquittungen 1532,1342]

191 Bunto(i)ge, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 27.07.1378 [Lau, Entwicklung, S. 375, Nr. 16]

192 Burbach, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 15.07.1478 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln A I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 138]; 15.07.1482 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Georg-S. Jakob, I 13]; Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 1) 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]
(C) Achter von St. Jakob: 1478 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v] (fraglich, ob 
identisch)

193 Bu(e)ren, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

194 Burg, Adolf (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1455 [Löcherbach, Geschichte, S. 24]; 
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24.11.1463, 27, 29 [AEK, PfA St. Alban A I 16 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, 
I 2]; 1465 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]

195 Bu(e)rich, Lamb.
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]

196 Bur(t)scheit, Nik. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: 1493 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]

197 Busch(e) (de Busco, von s’Hertogenbusch), Fastard Baryt (v. d.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

198 Busch(e), Heinr. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Lupus: 16.06.1518 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 438, Nr. 163]

199 Busch(e), Joh. (v. d.)
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 30.11.1513 [HAStK, 
AV B 326 (Brigida), f. 27r–29r]

200 Bu(s)schoff, Gob.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1386 [HAStK, Schrb. 174, f. 100v; AEK, PfA 
St. Kolumba A I 39]

201 Bu(s)schoff, Peter
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 15.07.1478 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln A I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 138]; 15.07.1482 [AEK, 
PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, 
I 13]

202 Butgin (Boitgen), Jak. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]

203 Butgin (Boitgen), Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 15) [HAStK, VuV N 852, 
f. 22r]

204 Butscho(en), God.
(D) Schreinmeister der Bruderschaft St. Severin an St. Severin: 09.03.1508 
[HAStK, Rentquittungen 1508,50]

205 Butzen, Wilh. (zur)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 22r]

206 Bymmcus [?], Joh.
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r]

207 Bynt, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 18r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.] (am Rand: weggezogen)

208 Calenius, Gerw.
(E) Tirmmeister von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, 
VuV N 852, f. 52r]
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209 Canis/Canisius (Hund) de Anstil, Gob.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 11.07.1400 [HAStK, AV U 2/1040 (Johann 
Baptist auf der Breite Straße)]

210 Can(n)us, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: seit 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 
= Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

211 Cholinus, Maternus
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1548 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 15r]

212 Chrissman, Heiman
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 26) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, 
II B 18]; 23.08.1550 [li, f. 239v]; 05.07.1551 [li, f. 248v]; 30.11.1553 [li, f. 292v]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

213 Christian, Peter
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1586 [HAStK, GA 129, f. 2r]

214 Clemens, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 09.05.1508 [Ditges, Gerkammer, S. 118]; 
15.05.1509 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber 
instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 31 ff.]

215 Coesfeld (Koyfftz), Peter (v.)
(F) Hauptmann von St. Alban: vor 1528 (Nr. 3) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r]

216 Coesfelder, Const.
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: seit 1548 [Groten/Huiskes, Beschlüsse V, 
S. 619, Nr. 458]

217 Coesfelder, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

218 Conresheim, Christ.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 30.09.1520 [Hilliger, Urbare, S. 319, Nr. 258]; 
1521 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 1522 [AEK, PfA St. Alban A I 56]

219 Conresheim, Jak.
(D) Provisor/Brudermeister von St. Paul an St. Paul: 02.02.1595 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 139 (Original nicht erhalten)]

220 Creyne (v. Linz), Nik.
(D) Provisor von St. Josef an St. Lupus: 18.03.1519 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 3v]

221 Cunyhgen, Joh. (zum)
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r]

222 Dab(e)rinckhu(y)sen, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 07.01.1460 [Buyken/Conrad, 
Amtleutebücher, S. 216 f.]
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223 Da(i)lh(a)usen, Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Severin: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

224 Dass(e), Herm.
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 01.04.1511 [HAStK, 
Rentquittungen 1511,469]; 13.12.1511 [HAStK, Rentquittungen 1511,2166]

225 Dass(e), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 28.09.1431 [AEK, PfA St. Kolumba A I 59 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 59]; 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 
2/966 = Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

226 Dass(e), Kasp.
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 48r]

227 Da(u)we, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1467 (Nr. 2) [Stein, Akten II, S. 416 ff.] 
(der Name steht unter Joh. (I) v. Lyskirchen [708])

228 Delfft, Joh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 32) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 = Louis, Archivalien, II 
B 19]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 10]

229 Derne (gen. Vingerlinck), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 30.05.1394 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 3v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 13]; 11.02.1408 
[AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 9v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 19]

230 Deutz (Duytze), Gob. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1426 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1432 
[Esser, Geschichte, S. 117]

231 Deutz (Duytze), Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

232 Deutz (Duytze), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 1597 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
in Lyskirchen, B II.7 (Original nicht erhalten)]

233 Deutz (Duytze), Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1406 [Bock, Köln (St. Johann), S. 13; 
Esser, Geschichte, S. 117]

234 Deutz (Duytze), Reinh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 17) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 21r]

235 Deutzman (v. Rodenkirchen), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Severin: 13.12.1612 [Hess, Urkunden, S. 319, Nr. 239]
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236 Deventer, Wimmer (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1576 (möglicherweise auch Beisitzer) [AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 383 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 174]
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 13) [HAStK, VuV N 852, 
f. 22r]

237 Dinges (v. Gleuel), Walt.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1593 [Stein, Pfarre, S. 31]

238 Dinslaken, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

239 Doelen, Heinr.
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 48r]
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 34r] (am Rand: weggezogen)

240 Dompistor, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r]

241 Dompistor, NN.
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

242 Dort, Andr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Kunibert: vor 1528 (Nr. 3) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r]

243 Dortmund (de Tremonia), Joh. (Jan) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1595 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 
18.11.1597 [Ditges, Gerkammer, S. 131]
(B) Armenverwalter von St. Brigida: 19.06.1599 [HAStK, AV U 2/252 (Brigida)]
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 20.11.1599 [HAStK, 
AV U 2/253 (Brigida)]

244 Dranckgass(e), Joh.
(F) Hauptmann von St. Severin: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

245 Duisburg, Gosw. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 15r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

246 Duisburg, Thomas (v.)
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]

247 Dul(c)ken, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458] 
(evtl. identisch mit Nr. 249)

248 Dul(c)ken, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1545 [AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei 
St. Christoph B II 2, f. 2r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]
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(E) Tirmmeister von St. Christoph: seit 22.03.1518 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 426, Nr. 51]; vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, 
f. 22r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 202r f.; HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

249 Dunen (v. Daun), Joh. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1402 [Löcherbach, Geschichte, S. 24]

250 Dunwalt, Jak. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 68) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12v]; 
24.03.1605 im Amt verstorben [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 112v]

251 Dunwalt, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1515 [HAStK, GA 129, f. 8r]
(E) Tirmmeister von St. Johann Evangelist: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

252 Dunwalt, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, 
f. 21rv]

253 Du(y)ren, Heinr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Peter: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r,  199r]

254 Du(y)ren, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: ca. 1491 [li, f. 228v]; ca. 1491 [bw, f. 134r]; nach 
1500 [li, f. 228v]; nach 1448 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]

255 Du(y)ren, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 06.09.1485 [HAStK, Zunft Depositum U 1/15a]
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

256 Du(y)ren, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1498 [Stein, Pfarre, S. 31]; 12.06.1511 
[Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 51 (Original nicht erhalten)]; 31.08.1514 
[Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 53 (Original nicht erhalten)]
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]; vor 1528 
(Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 198r, 199r; HAStK, Militaria 50A, f. 26r]

257 Du(y)ren, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 30.07.1500 [HAStK, Test. D 3/339]

258 Du(y)ren, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: seit 1513 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 10, Nr. 71]; nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 35r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]
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259 Du(y)ren, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 31.08.1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1160]

260 Du(y)ren, Joh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 6) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 20.12.1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1748]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 24r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

261 Du(y)ren, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 09.08.1540 [HAStK, Schrb. 230, f. 9r]; 
Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 13) [AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

262 Du(y)rre, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1429 [Stein, Pfarre, S. 31]; 01.05.1431 
[HAStK, HUA 1/10781a = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 79]

263 Dusseldorf, Herm. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 34r]

264 Dusseldorf, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 19.05.1523 [HAStK, AV U 2/1719 
(Revilien)]

265 Du(y)ssell, Peter (v.)
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 13) [HAStK, VuV N 852, f. 28r]

266 Duym(e) (Thuyman), Joh.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 11.11.1465 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 23 (Original nicht erhalten)]; 28.08.1472 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 04.04.1473 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 09.1473 [AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 16]; 18.08.1476 
[AEK, PfA St. Severin A I 147 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 119; Hess, 
Urkunden, S. 240, Nr. 147]

267 Duyrkouff, Brun
(F) Hauptmann von St. Alban: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

268 Eckhof, Friedr.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1582 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; 1589 [Kordes/Nippert, Reichskammergericht III, 
S. 233, Nr. 1438]
(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 1571–1572 [AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]; 1573 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 1r]; 1574 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 
42, f. 1v]; 1575–1584 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1v]

269 Eckingen, Sigfr. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 09.1473 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 16]; 18.08.1476 [AEK, PfA St. Severin A I 147 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 119; Hess, Urkunden, S. 240, Nr. 147]
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270 Ecks, Phil.
(D) Brudermeister von St. Paul an St. Paul: 10.07.1500 [HAStK, HUA 2/18578 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 60]

271 Ecks (Echts), Phil.
(A) Kirchmeister von St. Paul: 20.06.1584 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
136 (Original nicht erhalten)]
(D) Provisor/Brudermeister von St. Paul an St. Paul: 02.02.1595 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 139 (Original nicht erhalten)]

272 Edelkind, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1465 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]

273 Edelkind, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 25.01.1493 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 1, f. 130r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, A 1 451]; 1494 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 12.08.1496 [Kuske, 
Quellen II, S. 677, Anm. 1]; 30.11.1496 [AEK, PfA St. Alban A I 40 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Alban, I 10]; 14.02.1497 [AEK, PfA St. Alban A I 41 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Alban, I 11]; 11.04.1506 [HAStK, AV U 2/706 (Geisthaus)]; 
30.09.1520 [Hilliger, Urbare, S. 319, Nr. 258]; 1521 [Löcherbach, Geschichte, 
S. 25]; 1522 [AEK, PfA St. Alban A I 56]
(D) Brudermeister von St. Quirin an St. Alban: 25.01.1493 [AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 1, f. 130r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 451]

274 Efferen, Christ. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 48r]

275 Efferen, Hartm. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 21r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

276 Efferen, Kasp. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 09.05.1549 [HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r 
= Militzer, Quellen I, S. 149, Nr. 13.28]; Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von 
ca. 1550 (Nr. 19) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]; 
31.07.1551 [HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r = Militzer, Quellen I, S. 150, 
Nr. 13.28]
(D) Brudermeister der Sakramentsbruderschaft an St. Aposteln: 31.07.1551 
[HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r = Militzer, Quellen I, S. 150, Nr. 13.28]
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 20r]

277 Eger, Reinh.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 22.09.1451 [HAStK, HUA 2/12361 = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 97]; 1455 [Löcherbach, Geschichte, S. 24 f.]; 
24.11.1463, 27, 29 [AEK, PfA St. Alban A I 16 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, 
I 2]; 1465 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 24.09.1473 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 16]

278 Egmond, Nik. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1601 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D 1543]
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279 Eicheister, God.
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 03.11.1522 [HAStK, Schrb. 105, 
f. 56r f.]

280 Eicheister, Kasp.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 30.08.1542 [AEK, PfA St. Kolumba A I 234 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 234]; 16.03.1543 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 238 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 238]
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 04.01.1540 [HAStK, Schrb. 175, 
f. 52r]
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 14r]

281 Eichman, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 07.01.1460 [Buyken/Conrad, 
Amtleutebücher, S. 216 f.]

282 Eicho(u)lz, Alb.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: nach 1500 [HAStK, Kirchensachen 10-1 
(St. Jakob)]; 1500 [li, f. 228v]
(F) Hauptmann von St. Jakob: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]

283 Eimgyn (Empgin), Christ.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 27.07.1378 [Lau, Entwicklung, S. 375, Nr. 16]

284 Eller, Frank (v.)
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 19r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.] (am Rand: als Bannerherr das 
Amt abgegeben)

285 Eller, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1609 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
15.12.1626 [Esser, Geschichte, S. 43, Anm.]; 1629 [Esser, Geschichte, S. 117]

286 Ellner, Andr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 18r] 
(am Rand: weggezogen)

287 Ellner, Arn. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

288 Ellner, Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 31.07.1551 [HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r = 
Militzer, Quellen I, S. 150, Nr. 13.28]
(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 07.01.1556 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln A I 51 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 181]; 1558–1563 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]
(D) Brudermeister der Sakramentsbruderschaft an St. Aposteln: 31.07.1551 
[HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r = Militzer, Quellen I, S. 150, Nr. 13.28]
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 21r]

289 Ellner (v. Werde), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: vor 1434 [HAStK, CuD 254 (Merlo Coll.), 
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S. 468, Nr. 1014; HAStK, GA 153, f. 2r]; 08.05.1441 Mitberater [AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Laurentius D II 201, f. 2r]

290 Ellner, Konr. (v.)
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 09.08.1499 [HAStK, 
Rentquittungen 1499, 1293]; 09.08.1499 [HAStK, Rentquittungen 1499,1295]; 
09.08.1499 [HAStK, Rentquittungen 1499,1292]; 09.08.1499 [HAStK, 
Rentquittungen 1499,1294]; 20.07.1501 [HAStK, HUA 1/15019 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 149]; 20.07.1502 [HAStK, HUA 1/15070 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 154]; 23.08.1504 [HAStK, HUA 1/15196 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 165]; 31.08.1508 [HAStK, 
Rentquittungen 1508,266]; 03.03.1509 [HAStK, Rentquittungen 1509,159]; 
31.08.1509 [HAStK, Rentquittungen 1509,745]; 03.03.1510 [HAStK, 
Rentquittungen 1510,439]; 01.09.1510 [HAStK, Rentquittungen 1510,1631]

291 Ellner, Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 22.03.1544 [HAStK, HUA 1/16981 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 19]; 11.12.1556 [HAStK, AV U 3/1372 
(Mauritius)]
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 19r]; nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 19r] (fraglich, ob identisch)

292 Else, Dietm. (v.)
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 416 ff.] 
(am Rand: als Burggraf das Amt abgegeben)

293 Else, Gerl. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 1418 [ls, f. 579r]

294 Elsich, Edm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 24.11.1463, 27, 29 [AEK, PfA St. Alban A I 16 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 2]; 24.09.1473 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 16]

295 Elsich, Heinr. (v.)
(D) Provisor von St. Jakob an St. Kunibert: 13.05.1555 [HAStK, Schrb. 401, 
f. 132v]
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 24.01.1559 [HAStK, Schrb. 379, 
f. 68v]

296 Elsich, Joh. (v.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]

297 Elsich, Matth. (v.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

298 Elsich, Nik. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1430 [Esser, Geschichte, S. 117]

299 Eltman, Herm.
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 28r] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)
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300 Eltman, Joh. (I) (jun.)
(A) Kirchmeister von St. Severin: vor 13.05.1582 [ls, f. 340v]
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

301 Eltman, Joh. (II) (sen.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 08./09.05.1529 [HAStK, HUA 2/16463 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 122]; 1534 [Löcherbach, Geschichte, 
S. 25]; erste Hälfte 16. Jh. [HAStK, Kirchensachen 1-3 (Alban)]; 1548 
[Löcherbach, Geschichte, S. 25]

302 Elzner, Ludw. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 01.11.1456 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, 
I 2 (Original nicht erhalten)]

303 Engel, Mart. (zum)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 11) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

304 Engelbert(s)/-brecht, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 28.09.1431 [AEK, PfA St. Kolumba A I 59 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 59]; 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 
2/966 = Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

305 Engelbert(s)/-brecht, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 25.07.1475 [AEK, PfA St. Kolumba A I 96 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 96]; nach 08.09.1488 [Korth, Archiv, S. 175, 
Nr. 753]; 02.07.1489 [AEK, PfA St. Kolumba A I 108 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 108]; 20.03.1492 [AEK, PfA St. Kolumba A I 117 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 117]

306 Engels(kirchen), Tilm.
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 1558 [AEK, PfA St. Kunibert A II 2, f. 2v = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 8]
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 24.01.1559 [HAStK, Schrb. 379, 
f. 68v]

307 Engelskirchen, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 23.06.1571 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 133 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 133]; bis 1578 [ls, f. 90r]
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 16r]

308 Eren, Alex. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 18.03.1542 [AEK, PfA St. Kolumba A I 229 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 229]; 30.08.1542 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 234 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 234]; 16.03.1543 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 238 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 238]
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 04.01.1540 [HAStK, Schrb. 175, 
f. 52r]; 15.11.1544 [HAStK, Schrb. 462, f. 252r]
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 14r]

309 Eren, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 15.04.1503 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria in Lyskirchen, A 14 (Original nicht erhalten); Paas, Pfarre, S. 98]
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(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.;  
HAStK, Militaria 50A, f. 26r]

310 Erfurt (Effert), Hans (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 01.03.1540 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 93 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 93]; 24.03.1546 [Groten/
Huiskes, Beschlüsse V, S. 385, Nr. 196]; 02.04.1546 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse V, S. 388, Nr. 221]; 20.05.1550 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 108 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 108]
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 17r] (am 
Rand: abgestanden)

311 Erkelenz, Gerh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Kolumba: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 198r, 
199r]

312 Erkelenz, Jos. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: vor 28.08.1590 [ld, f. 189v]

313 Erkelenz, Thom. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: bis 02.08.1588 [ld, f. 65v]

314 Erkelenz, Wilh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

315 Ernst, Engelb.
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

316 Erpel, Brun (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 31.08.1530 [HAStK, 
Rentquittungen 1530,1399]

317 Esch, Hier. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 19r]

318 Esch, Ulr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 41r]

319 Esch, Werner (v.)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 09.10.1524 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, 
I 7 (Original nicht erhalten)]

320 Eschweiler, Gerh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

321 Eschweiler, Konr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 15r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

322 Essen, Peter (v.)
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 28r]

323 Essig, Peter
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]
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324 Essig, Reinh.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 50) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
31.12.1577 gewählt [li, f. 754v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 39r f.]; 1578 [Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht 
erhalten)]; 1578 [ls, f. 39v]; 17.01.1580 [ls, f. 173v]; 15.08.1582 im Amt verstorben 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 52v]

325 Eupen, Peter (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 15) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

326 Euskirchen, Wilh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 38) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
07.01.1565 gewählt [li, f. 483v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 10r f.]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 10]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 20.01.1577 [li, f. 732r]; 09.07.1577 [li, f. 736r]; 
1578 [Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht erhalten)]; 1578 [ls, f. 39v]; 
26.09.1580 im Amt verstorben [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 46v]

327 Eversberg, Joh. (zum)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 05.01.1414 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 23]

328 Faber, Heinr.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, f. 38r]

329 Fal(c)kenberg, Kasp.
(D) Armenverwalter von St. Kolumba: ca. 1560 [HAStK, Kirchensachen 15-3 
(Kolumba)]; 01.10.1561 (AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 126 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 126]

330 Fal(c)kenberg, Ludw.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 38r] 
(am Rand: weggezogen)

331 Fedderhen(ne)/Vederhen(ne), Gerh.
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 14) [HAStK, VuV N 852, f. 28r]

332 Fedderhen/Vederhen(ne), Hier.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 40]; 05.03.1535 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St. Martin B Ia 47]; 05.05.1535 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. 
Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 1r–4r]; 18.02.1536 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 4r–6r]; 20.06.1537 [AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 9r–10r]; 
20.06.1537 [HAStK, HUA 2/16728 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, 
S. 150]; 14.07.1543 [HAStK, AV U 3/1740 (Revilien)]; 1553 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht I, S. 519 f., Nr. 427] (vmtl. identisch mit Nr. 333)

333 Fedderhen/Vederhen(ne), Hier.
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 22.01.1530 [HAStK, Schrb. 123, 
f. 44v]; 17.11.1551 [HAStK, Schrb. 462, f. 255r f.] (vmtl. identisch mit Nr. 332)

334 Fedderhen/Vederhen(ne), Severin
(D) Brudermeister von St. Josef an St. Lupus: 18.03.1519 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 3v]
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335 Ferber, Adam
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1470 [li, f. 228v]; nach 1448 [HAStK, 
Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]

336 Ferber, Nold
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 11.11.1530 [HAStK, 
Rentquittungen 1530,1884]

337 Ferber, Wilh.
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 11.11.1530 [HAStK, 
Rentquittungen 1530,1884]

338 Fige(n)mont, Peter
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1538 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 
19.12.1553 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber 
instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 50 ff.]; 1563/1564 
[AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Augustinereremiten C II 32]; 05.12.1564 
[AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 57 ff.]
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 39r]

339 Fink, Dieder.
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r]

340 Fischenich, Marx (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 1574 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
in Lyskirchen, B II.5 (Original nicht erhalten)]; 1603 [Paas, Pfarre, S. 109]
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 14) [HAStK, 
VuV N 852, f. 34r]

341 Fliesteden/Vlysten, Arn. (v.)
(D) Brudermeister von St. Anna an St. Kunibert: 03.11.1515 [HAStK, Schrb. 398, 
f. 81r]

342 Fliesteden/Vlysten, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 11.02.1408 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 9v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 19]

343 Florin, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1396 [Stein, Pfarre, S. 31]

344 Folkwin, Ant.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 07.02.1578 [Ditges, Gerkammer, S. 130]
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 39r]

345 Folkwin, Herm.
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r]

346 Folkwin, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 33r] 
(evtl. identisch mit Nr. 347)

347 Folkwin, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1559 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 
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10.04.1571 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber 
instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 63 ff.] (evtl. identisch 
mit Nr. 346)

348 Frankenberg, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Alban: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

349 Frankfurt, Wyncken (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 19.07.1486 [HAStK, AV U 
2/1235 (Kunibert)]

350 Frechen, Gerh. (v.) (d. A.)
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 08.12.1529 [HAStK, 
Rentquittungen 1529,859]; 12.12.1530 [HAStK, Rentquittungen 1530,2120]; 
1532 [HAStK, Rentquittungen 1532,1679]; 18.09.1532 [HAStK, Rent-
quittungen 1532,1342]; 1533 [HAStK, Rentquittungen 1533,1532]; 24.12.1537 
[HAStK, AV U 2/233 (Brigida)]; 30.09.1543 [HAStK, AV U 2/234 (Brigida)]

351 Fries(e), Kempo [?]
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 45r]

352 Frinck, Gosw.
(F) Hauptmann von St. Christoph: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

353 Fud(e)ner, Const.
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: bis 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]; vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, 
f. 202r f.]

354 Furde, Otto (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1585 [Kordes/Nippert, Reichskammer-
gericht III, S. 449 f., Nr. 1666]

355 Furstenberg, Peter
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

356 Furtmullen, Gerh. (v. d.)
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]

357 Gail/Geill, Kasp.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1605 [AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei 
St. Maria Ablass B II 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 2 16]; 1607 [Stein, 
Pfarre, S. 32]; 16.04.1608 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 68 (Original nicht 
erhalten)]; 08.03.1614 [von Bianco, Universität II, S. 410, Nr. 109]

358 Gail/Geill, Melch.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1609 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
15.12.1626 [Esser, Geschichte, S. 43 f., Anm. 2]; 1629 [Esser, Geschichte, S. 117]

359 Gail/Geill, Phil.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 05.12.1564 [AEK, PfA Groß St. Martin, 
Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum 
concernentium), S. 57 ff.]; 1559 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 1563/1564 
[AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Augustinereremiten C II 32]; 25.02.1569 
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[Ditges, Gerkammer, S. 134]; 10.04.1571 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. 
Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum 
concernentium), S. 63 ff.]
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 40r]

360 Gall, Hans
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 44) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 27.07.1572 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 24v f.]; 24.05.1573 [li, f. 633v]; 28.11.1573 [li, f. 657r]; 
03.01.1574 [li, f. 660v]; 15.11.1577 im Amt verstorben [li, f. 748r; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 38v]

361 Gansdorf, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 01.03.1564 [HAStK, AV U 2/1350 (Maria 
Magdalena/Gereon)]

362 Gauda/Gouda (gen. v. Buchel), Ludw. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: nach 1448 [HAStK, Kirchensachen 10-1 
(St. Jakob)]

363 Geilenkirchen, Konr. (v.)
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]

364 Geilenkirchen, Reinh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Mauritius: 10.10.1459 [HAStK, Mauritius 
U 2/69 = Militzer, Quellen II, S. 1122 ff., Nr. 94.1]; 30.07.1460 [HAStK, 
Mauritius U 2/69 = Militzer, Quellen II, S. 1122 ff., Nr. 94.1]

365 Geldern, Heinr. (v.)
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]
(D) Provisor der Spende und Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 05.05.1535 
[AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 1r–4r]; 
18.02.1536 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 
1a, f. 4r–6r]; 30.06.1537 [HAStK, HUA 2/16729 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VIII, S. 150]
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

366 Geldern, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 25.10.1502 [HAStK, 
Rentquittungen 1502,1793]

367 Gelich, Engelb. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 16.06.1531 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 3, f. 44v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 128]

368 Gengenbach, Konr.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1547 gewählt [li, f. 210r]; 1548 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, II B 18]; 22.11.1549 
[li, f. 227v]; 23.08.1550 [li, f. 239v]; 26.06.1553 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 112 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 112]; 19.07.1553 [li, 
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f. 290r]; 19.07.1555 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 1 = Louis, 
Archivalien, I B 17]; 08.07.1560 nicht mehr im Amt [li, f. 402v]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 19) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

369 Gerlach/Gerlichs, Heinr.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 40]; 05.05.1535 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St. Martin B II 1a, f. 1r–4r]; 18.02.1536 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 4r–6r]; 20.06.1537 [AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 9r–10r]; 30.06.1537 [HAStK, 
HUA 2/16729 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 150]; 14.07.1543 
[HAStK, AV U 3/1740 (Revilien)]
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r]

370 Gerlachs, Konr.
(C) Achter von St. Jakob: 1493 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]

371 Gerresheim, Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1455 [Fahne, Geschlechter I, S. 395 (sic!)]; 
24.07.1480 [Kessel, Antiquitates, S. 410, Nr. 90]; 13.11.1481 [Kessel, 
Antiquitates, S. 412, Nr. 93]

372 Geschricht(e) (alias zum Hotelin), Tilm. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 23.02. und 20.09.1440 [AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 22r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 36]; 
10.11.1441 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 25v = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 39]; 03.10.1459 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B I 49 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 49]; 01.01.1464 [AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 36r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 56]; 09.01.1465 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 36r = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 56]

373 Geuse [?], Alb. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 19.05.1523 [HAStK, AV U 2/1719 
(Revilien)]

374 Geuwer, Ant.
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 18.06.1500 [HAStK, 
Schrb. 214, f. 26r]; 15.10.1508 [HAStK, Rentquittungen 1508,334]

375 Geyen, Peter (v.)
(D) Provisor von St. Josef an St. Lupus: 18.03.1519 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 3v]
(D) Brudermeister von St. Josef an St. Lupus: 05.03.1543 [HAStK, HUA 1/16955 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 16]
(E) Tirmmeister von St. Lupus: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]

376 Gindorf, Matth. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 18.05.1581 gewählt [ls, f. 287r]; 18.12.1593 
[Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 140 (Original nicht erhalten)]; 25.09.1595 [ld, 
f. 480r]
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377 Gint (v. Struyß), Andr. (zu)
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 01.07.1504 [HAStK, 
Rentquittungen 1504,1000]; 28.12.1504 [HAStK, Rentquittungen 1505,97]

378 Gint, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, 
f. 18r]

379 Gir de Caniculo (Hündchen), Eberh.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 27.07.1378 [Lau, Entwicklung, S. 375, Nr. 16]

380 Gladbach, Thom. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 4) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

381 Gladbach, Werner (v.)
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 19r] 
(am Rand: weggezogen)

382 Gle(e)n(n)e, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 24.01.1487 [HAStK, Kunibert U 3/650]

383 G(e)lesch, Herm. (I) (v.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

384 G(e)lesch, Herm. (II) (v.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 28.09.1500 [HAStK, 
Rentquittungen 1500,1584]; 09.03.1508 [HAStK, Rentquittungen 1508,50]

385 G(e)lesch, Joh. (v.)
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 30.09.1543 [HAStK, 
AV U 2/234 (Brigida)]

386 G(e)lesch, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1435 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1444 
[Esser, Geschichte, S. 117]

387 G(e)lesch, Matth. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Mauritius: 10.10.1459 [HAStK, Mauritius 
U 2/69 = Militzer, Quellen II, S. 1122 ff., Nr. 94.1]

388 Gleuel (Gluwel), Crin (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1576 [AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift 
St. Gereon A I 383 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 174]; 01.01.1594 [AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 416 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 183]

389 Glocken/Clocken (Campana), Peter (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 01.05.1458 [Esser, Geschichte, S. 122]; 
01.05.1466 [HAStK, Kirchensachen 10-5 (St. Johann Baptist)]; 01.01.1469 
[HAStK, Kirchensachen 10-5 (St. Johann Baptist)]; 1474 [HAStK, Brb. 30, 
f. 157v]; 01.05.1474 [HAStK, Kirchensachen 10-5 (St. Johann Baptist)]; 1488 
[Esser, Geschichte, S. 117]
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]
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390 Glocken/Clocken, Gob. (zur)
(C) Achter von St. Jakob: 1478 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

391 Glocken/Clocken, Win. (v. d.)
(C) Achter von St. Jakob: 1468 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]
(F) Hauptmann von St. Jakob: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

392 Goetze, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Peter: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

393 Goldberg, Reimar
(A) Kirchmeister von St. Peter: 10.02.1540 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 92 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 92]; 01.03.1540 [AEK, 
PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 93 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
93]; 20.05.1550 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 108 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 108]; 31.07.1553 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 113 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 113 f.]
(E) Tirmmeister von St. Peter: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 16r] (am 
Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

394 Goldschmied, Melch.
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r]

395 Goldschmied, Peter
(E) Tirmmeister von St. Paul: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

396 Goldschmied, Sibe (der)
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

397 Gosse, Hans
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 48r] 
(am Rand: weggezogen)

398 Grefrath (Greveroide), Adolf (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 13) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

399 Grefrath (Greveroide), Gerh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Alban: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r; HAStK, Militaria 50A, f. 26r]

400 Grefrath (Greveroide), Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 27.10.1473 [HAStK, Schrb. 336, 
f. 14v]

401 Gressen, Christ.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1435 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1441 
[Esser, Geschichte, S. 117]

402 Grevenstein (gen. Hoitmecher), Tilm.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: nach 1500 [HAStK, Kirchensachen 10-1 
(St. Jakob)]; nach 1500 [li, f. 228v]
(C) Achter von St. Jakob: 1493 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1498 [HAStK, 
AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1501 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; ca. 1491 
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[bw, f. 134r]; nach 1500 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob); li, f. 228v]
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 25.03.1484 [HAStK, HUA 1/13875 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 27]

403 Grin, Ant. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 27.12.1506 [AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 3r, f. 5r (Abschrift) = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Aposteln, A 163; auch Militzer, Quellen I, S. 120 f., Nr. 12.15]

404 Grin (Hirzelin vom), Joh. (de)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1386 [HAStK, Schrb. 174, f. 100v]

405 Groff/Grosse, Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1479 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 
1 33 (Original nicht erhalten)]; 1479 [HAStK, HUA 3/16655 GB = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 141]; 08.06.1486 [Kuske, Quellen III, S. 318, 
Nr. 225, Anm. 1]
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

406 Gropper, God.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 06.05.1563 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 127 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 127]; 13.12.1563 [AEK, 
PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 128 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
128]; 23.06.1571 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 133 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 133]; 10.08.1571 im Amt verstorben [li, f. 604r]

407 Gropper, Rutg.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 22.10.1590 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Stift St. Georg A I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 27]; 31.01.1592 
[Esser, Geschichte, S. 241 f., Nr. XIIIb]; 1609 [Esser, Geschichte, S. 117]

408 Groven, Gerh. (v. d.)
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 28.05.1498 [HAStK, 
Rentquittungen 1498,805]; 26.12.1500 [HAStK, Rentquittungen 1501,2312]; 
01.07.1501 [HAStK, Rentquittungen 1501,999]

409 Groven (v. Glesch?), Gerh. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 30.09.1449 [Kuske, Quellen II, S. 794, 
Nr. 1546]

410 Groven, Tilm.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 10) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

411 Gru(e)nbach, Herbert
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 19r]

412 Grutter, Joh.
(F) Hauptmann von St. Alban: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

413 Gruwel, Heinr.
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 39r]

414 Gu(e)chen, Matth. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]
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415 Gummersbach/Gommersbach (v. Coln), Eberh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 31) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
28.08.1558 [li, f. 376v]; 1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
= Louis, Archivalien, II B 19]; vor 07.01.1565 resigniert [li, f. 483v]

416 Gummersbach/Gommersbach, Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1534 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; erste 
Hälfte 16. Jh. [HAStK, Kirchensachen 1-3 (St. Alban)]; 1548 [Löcherbach, 
Geschichte, S. 25]
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 32r]

417 Guntersdorf, Ant. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 4) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 15.05.1503 [HAStK, 
Rentquittungen 1503,517]; 27.12.1506 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 3r, 5r (Abschrift) = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 163; auch Militzer, Quellen I, S. 120 f., Nr. 12.15]; 24.04.1509 [HAStK, 
Rentquittungen 1509,258]; 08.10.1509 [HAStK, Rentquittungen 1509,967]; 
25.05.1510 [HAStK, Rentquittungen 1510,925]; 14.10.1510 [HAStK, 
Rentquittungen 1510,1917]

418 Gusten, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 17.08.1569 [HAStK, 
Schrb. 192, f. 12v f.]

419 Gymnich, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1371 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1371 [li, f. 228v]

420 Gymnich, Matth. (v.)
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 18r]

421 Gyretschit, Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1515 [HAStK, GA 129, f. 8r]

422 Hack, Herm.
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 39r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

423 Hack, Wimmer
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 09.05.1508 [Ditges, Gerkammer, S. 118]; 
15.05.1509 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber 
instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 31 ff.]; 1510 [Ditges, 
Gerkammer, S. 127]

424 Hack, Wimmer
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1580 [Esser, Geschichte, S. 58, S. 117]; 
21.06.1582 im Amt verstorben [ls, f. 344r]
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

425 Haeffen, Gerh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 45) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
27.06.1574 gewählt [li, f. 677r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
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8 (Memorialbuch), f. 29v]; 28.08.1576 im Amt verstorben [li, f. 723v; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 34r]

426 Haen, Jak. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 14.08.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1099]

427 Haen, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 27.10.1541 [Ditges, Gerkammer, S. 127]; 
26.06.1549 [HAStK, Test. H 3/135]

428 Haich, Heinr.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 30.10.1498 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 36]; 14.10.1504 [HAStK, Zunft Depositum U 2/19b]

429 Hair, Gerh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 07.01.1460 [Buyken/Conrad, 
Amtleutebücher, S. 216 f.]

430 Halver(en), Gerh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: seit 02.08.1588 [ld, f. 65v]

431 Halver(en), Peter (v.)
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r]

432 Hamacher, Arn.
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1576 (möglicherweise auch Beisitzer) [AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 383]

433 Hamacher, Meuis
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 45r]

434 Hamacher, Wilh.
(C) Achter von St. Jakob: 1468 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

435 Hanneman, Peter
(A) Kirchmeister von St. Paul: 10.11.1504 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 136v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 119]; 12.09.1506 
[AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B I 120 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 120]; 27.11.1506 [HAStK, HUA 2/15322 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. VIII, S. 10 f.]; 11.03.1521 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B I 125 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 125]
(E) Tirmmeister von St. Paul: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
(F) Hauptmann von St. Paul: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 198r, 
199r; HAStK, Militaria 50A, f. 26r]

436 Hardenrath, Joh.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 1597 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht II, S. 206 f., Nr. 751]; 18.12.1599 [AEK, PfA St. Severin A 
I 232 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 192]; 02.01.1601 od. 1607 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 334 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334]
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437 Harderfust/Hardevust, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 12.03.1447 [AEK, PfA St. Alban A I 9]; 
22.09.1451 [HAStK, HUA 2/12361 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 97]

438 Harff/Harve, Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: nach 1448 [HAStK, Kirchensachen 10-1 
(St. Jakob)]; ca. 1491 [li, f. 228v];  ca. 1491 [bw, f. 134r]; 01.03.1493 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 14 = Louis, Archivalien, I B 3]; nach 1500 
[li, f. 228v] 

439 Harff/Harve (zu Niederhofen), God. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 10.11.1503 [HAStK, 
Rentquittungen 1503,1444]

440 Harff/Harve, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 48r]

441 Hartzum, Andr.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 02.08.1590 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 33, f. 1r]; 1601 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius 
D 1543]

442 Harzheil, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 23r]

443 Hasenwinkel, Gerh.
(A) Kirchmeister von St. Paul: 16.08.1512 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
121 (Original nicht erhalten)]; 28.08.1514 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
122 (Original nicht erhalten)]; 19.11.1516 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
124 (Original nicht erhalten)]

444 Hasselt, Joh. (v.) (jun.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 23r]
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 22r]

445 Hattenrath, Peter
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r] (am Rand: weggezogen)

446 Hattingen, Konr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 22r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

447 Hauschilt, Joh. (jun.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 03.08.1454 (Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 19 (Original nicht erhalten)]

448 Hauschilt, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

449 Hauweiser/Hawyser, God.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 27.08.1478, 27, 29 [AEK, PfA St. Alban A I 
22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 4]; 1481 [Löcherbach, Geschichte, 
S. 25]; 12.01.1482 [HAStK, AV U 3/1701 (Revilien)]; 20.05.1483 [HAStK, 
HUA 3/13824 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 22]; 1489 [Löcherbach, 
Geschichte, S. 25]
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450 Hauweiser/Hawyser, Jak. (I)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1439 [Löcherbach, Geschichte, S. 74, vmtl. 
nach AEK, PfA St. Alban A II 6, S. 9]

451 Hauweiser/Hawyser, Jak. (II)
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.] (evtl. 
identisch mit Nr. 452)

452 Hauweiser/Hawyser, Jak. (III)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1494 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 
12.08.1496 [Kuske, Quellen II, S. 677, Anm. 1]; 30.11.1496 [AEK, PfA St. Alban 
A I 40 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 10]; 14.02.1497 [AEK, PfA St. Alban 
A I 41 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 11]; 11.04.1506 [HAStK, AV U 2/706 
(Geisthaus)] (evtl. identisch mit Nr. 451)

453 Heffelich, Gerh.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 16) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

454 Heiden, Joh. (v. d.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Kolumba: 24.01.1503 [HAStK, 
Schreinsurkunden Columba U 3/44]

455 Heimann, Peter
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]

456 Heimbach, Barth. (v.)
(D) Armenverwalter von St. Kolumba: 24.01.1555 [HAStK, AV U 3/1163 
(Kolumba)]

457 Heimbach, Joh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: 1468 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

458 Heimbach, Ludw. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 22.04.1591 im Amt verstorben [ld, f. 214r]
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 17r] (am 
Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

459 Heimbach, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 18.03.1542 [AEK, PfA St. Kolumba A I 229 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 229]; 30.08.1542 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 234 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 234]; 24.01.1555 [HAStK, AV U 
3/1163 (Kolumba); Keller, Urkunden, S. 87 ff., Nr. 162]; 1556 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, B 1 I.1 (Original nicht erhalten)]

460 Heinsberg, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1414 [Esser, Geschichte, S. 117]

461 Heinsberg, Lenh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

462 Helm, Joh. (zum)
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r] (am Rand: weggezogen)
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463 Helman (Helmich, Helmont), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1556 [HAStK, GA 154, f. 7v]
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 38r]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, f. 37r]

464 Helman (Helmich, Helmont), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 16.04.1612 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 66 = Louis, Archivalien, I B 42]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 62) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 07.1597 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 107r f.]; 25.01.1600 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 109r]; 23.01.1606 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 113v]

465 Henberg, Jorg.
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r]

466 Hentwichs, Teil
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 31.08.1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1160]

467 Herl, Dieder.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1607 [AEK, PfA St. Kolumba A I 334 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334, wo irrig 1601]

468 Hersel, Heinr. (v.)
(D) Brudermeister von St. Quirin an St. Alban: 27.02.1544 [AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 5, f. 3v–4r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 502]

469 Herten, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 38r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

470 Heuberge, Joh. (d. J.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1380 [Esser, Geschichte, S. 116]

471 Hex (Hix), Frank
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 26.01.1464 [AEK, PfA St. Kolumba A I 87 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 87]; 25.07.1475 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 96 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 96]

472 Hilden, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]; 16.08.1552 gewählt [HAStK, Rpr. 18, f. 13r ]

473 Hilden, Sixtus (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 39) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 19.08.1565 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 10v]; 19.07.1566 [li, f. 511r]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 10]; 06.05.1571 [li, f. 600r]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 1578 
[Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht erhalten)]; 1578 [ls, f. 39v]; 01.1578 
[ls, f. 71r]; 23.06.1583 resigniert [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 56v]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]
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474 Hilden, Tilm. (v.)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 22r]

475 Himmelgeist, Peter
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 8) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, 
II B 18]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

476 Hirtz(e) (de Cervo, von der Landskrone), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 06.08.1449 [AEK, PfA St. Kolumba A I 68 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 68]; 21.02.1450 [HAStK, Schreinsurkunden 
Columba U 2/9 = Diederich, Regesten, S. 475 f., Nr. 1047]; 26.01.1464 [AEK, 
PfA St. Kolumba A I 87 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 87]; 25.07.1475 
[AEK, PfA St. Kolumba A I 96 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 96]
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]
(F) Hauptmann von St. Kolumba: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

477 Hirtz(e) (de Cervo), Eberh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurez: 19.01.1456 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D I 18]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

478 Hirtzfelt, Gumpr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Lupus: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]

479 Hittdorf (Hittorp), Engelb. (v.)
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 05.12.1504 
[HAStK, Rentquittungen 1504,1927]

480 Hittdorf (Hittorp), Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 19.12.1547 [HAStK, Domstift III U 3/2408]; 
06.06.1551 [HAStK, Domstift III U1/2452]

481 Hittdorf (Hittorp), God. (v.)
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 41r] (am 
Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

482 Hittdorf (Hittorp), Jak. (v.)
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 32r;  
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

483 Hittdorf (Hittorp), Thanges (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 23r]

484 Hittdorf (Hittorp), Wilh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Mauritius: 30.11.1576 [HAStK, 
Schrb. 362, f. 168v]

485 Hoedt, Dieder.
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 32r] 
(am Rand: weggezogen)
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(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r] (wohl identisch)

486 Hoen, Heinr.
(F) Hauptmann von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 47r] 
(am Rand: weggezogen)

487 Hoeningen, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 23r]

488 Hoeningen, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1526 [Stein, Pfarre, S. 31]

489 Hof(f)/Hove, Andr. (im)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 05.04.1528 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 79 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 79]

490 Hof(f)/Hove, Arn. (im)
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, 
VuV N 852, f. 35r]

491 Hof(f)/Hove, Kasp. (im)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1436 [Stein, Pfarre, S. 31]

492 Hof(f)/Hove, Kasp. (im)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1550 [Stein, Pfarre, S. 31]; 05.01.1560 
[Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 59 (Original nicht erhalten)]

493 Ho(i)geboren, Gerh.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 03.12.1498 [HAStK, 
Rentquittungen 1498,2071]; 17.09.1509 [HAStK, Rentquittungen 1509,841]

494 Hohs, Wilh.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1601 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D 1543]

495 Hoich [?], Melch.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 38r] 
(am Rand: weggezogen)

496 Hols, Christ. (zur)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 29.11.1511 [HAStK, 
Rentquittungen 1511,2046]

497 Holt, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 38r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 34r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.] (am Rand: weggezogen) 
(fraglich, ob identisch)

498 Holthausen, Dieder. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 48r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

499 Holzweiler, Dieder. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 46r]
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500 Holzweiler, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 1558 [AEK, PfA St. Kunibert A II 2, f. 2v = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 8]; 1581 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, 
II 11 (Original nicht erhalten)]; 1585 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 11 
(Original nicht erhalten)]
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 30.09.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1381]; 24.01.1559 [HAStK, Schrb. 379, f. 68v]
(D) Provisor von St. Jakob an St. Kunibert: 13.05.1555 [HAStK, Schrb. 401, 
f. 132v]
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 45r]
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 45r] (fraglich, ob identisch)

501 Honnold, Joh.
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 18.06.1500 [HAStK, 
Schrb. 214, f. 26r]; 17.07.1512 [HAStK, Schrb. 214, f. 39v]

502 Hontem, Heinr. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 46) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 18.07.1574 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 29v]; 1578 [Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht 
erhalten)]; 1578 [ls, f. 39v]; 19.05.1578 [ls, f. 71r]; 03.10.1581 im Amt verstorben 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 50r]

503 Hontem, Gerh. (v.)
(D) Armenverwalter von St. Kolumba: 24.01.1555 [HAStK, AV U 3/1163 
(Kolumba)]; 21.02.1559 [HAStK, AV U 2/1165 (Kolumba)]; ca. 1560 [HAStK, 
Kirchensachen 15-3 (Kolumba)]; 01.10.1561 (AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 126 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 126]

504 Hontem, Walt. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

505 Horn, Joh.
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

506 Horner, Dieder.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 28.01.1536 [Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, 
S. 366, Nr. 62]; 01.03.1540 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 93 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 93]; 05.10.1548 [Groten/Huiskes, Beschlüsse V, 
S. 628, Nr. 516]; 20.05.1550 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 108 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 108]
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 17r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

507 Horst, Peter
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]
(E) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 42r]

508 Ho(e)t(e)lyn (Geschricht?), Andr. (zum)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 05.01.1414 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B I 23 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 23]



549

509 Hücheln, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Lupus: 16.06.1518 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 438, Nr. 163]
(D) Provisor von St. Josef an St. Lupus: 18.03.1519 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 3v]

510 Hückelhofen, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Peter: 03.07.1546 [HAStK, Schrb. 224, 
f. 67r–v]

511 Hufschmied, Peter
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 41r]

512 Huls(e), Bern. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 06.06.1596 [ld, f. 540r]

513 Huls(e), Lamb. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 19.01.1570 [AEK, PfA St. Kolumba A I 
289 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 289]; 1575 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht II, S. 182 f., Nr. 733]

514 Huls(e), Wilh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 48r]

515 Hund (Canis), Konr.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 17.10.1455 [Kessel, Antiquitates, S. 373, 
Nr. 68]; 21.04.1457 [Kessel, Antiquitates, S. 377, Nr. 71]

516 Hu(y)p(e), Eberh.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 01.06.1554 [HAStK, Rpr. 17, f. 234v]; 
04.03.1555 [HAStK, Rpr. 18, f. 26r]

517 Huyss, Gauwyn (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 03.10.1504 [HAStK, 
Rentquittungen 1504,1553]

518 Imrath, Heinr. (v.)
(B) Armenverwalter von St. Brigida: 19.06.1599 [HAStK, AV U 2/252 (Brigida)]; 
21.06.1607 [HAStK, AV U 3/1024 (Jakob); HAStK, AV U 3/258 (Brigida)]

519 Inkuss, Wilh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1473 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 
24.07.1480 [Kessel, Antiquitates, S. 410, Nr. 90]; 13.11.1481 [Kessel, Antiquitates, 
S. 412, Nr. 93]

520 Ippermann, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 14.02.1450 [HAStK, AV U 1/1110 (Ipperwald)]; 
1452 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 1473 [Opladen, Groß St. Martin, 
S. 212]

521 Ippermann, Joh.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 31.08.1530 [HAStK, 
Rentquittungen 1530,1399]

522 Iser, Jak.
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 30.11.1513 [HAStK, 
AV B 326 (Brigida), f. 27r–29r]
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523 Iskalt, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1473 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]

524 Jude, Daniel
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 20.07.1501 [HAStK, 
HUA 1/15019 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 149]; 20.07.1502 
[HAStK, HUA 1/15070 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 154]; 
23.08.1504 [HAStK, HUA 1/15196 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, 
S. 165]; 31.08.1508 [HAStK, Rentquittungen 1508,266]; 03.03.1509 [HAStK, 
Rentquittungen 1509,159]; 31.08.1509 [HAStK, Rentquittungen 1509,745]; 
03.03.1510 [HAStK, Rentquittungen 1510,439]; 01.09.1510 [HAStK, 
Rentquittungen 1510,1631]; 01.04.1511 [HAStK, Rentquittungen 1511,469]; 
13.12.1511 [HAStK, Rentquittungen 1511,2166]

525 Jude, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1380 [Esser, Geschichte, S. 116]

526 Jude, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 16.12.1420 [HAStK, Columba U 1/929 = 
Diederich, Regesten, S. 431 f., Nr. 973]; 10.08.1426 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 55 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 55]; 19.04.1427 [HAStK, 
Schreinsurkunden Columba U 1/6 = Diederich, Regesten, S. 441 f., Nr. 991]

527 Jude, Joh.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 14.02.1431 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 15]

528 Jude, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 05.1584 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 42, f. 2v]; Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 25) 
(† 1588) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 21r]

529 Julich, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

530 Julich, Peter (v.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]

531 Kaldenbach, Jorg.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 30) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 29.08.1557 [li, f. 365r]; 1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 = Louis, Archivalien, II B 19]; 24.08.1567 [li, f. 542r]; 1568 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 10]; 20.06.1573 [li, f. 642r]; 28.11.1573 
[li, f. 657r]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 1578 [Louis, Archivalien, II B 21 (Original 
nicht erhalten)]; 1578 [ls, f. 39v]; 06.01.1583 [ls, f. 385r]; 04.08.1585 [ls, f. 517v]; 
15.09.1585 im Amt verstorben [ls, f. 524v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 63v f.]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 25r]

532 Kaldenberg, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
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Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

533 Kaldenberg, Mich.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 9) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

534 Kalle, Rich. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1483 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1489 
[Esser, Geschichte, S. 117]

535 Kaltenbrach, Tilm. (zu)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 23.04.1478 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Ursula, B 1 32 (Original nicht erhalten)]

536 Kamen, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.] (am Rand: für  
J. Nuwestat [808])

537 Kamp, Adolf (v.)
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 14.02.1530 [HAStK, 
Rentquittungen 1530,239]; 08.08.1530 [HAStK, Rentquittungen 1530,1298]; 
10.02.1531 [HAStK, Rentquittungen 1531,215]

538 Kamp, Gerh. (z. d.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 11.11.1465 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 23 (Original nicht erhalten)]

539 Kamp, Joh. (zum)
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 05.06.1499 
[HAStK, Rentquittungen 1499,928]
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

540 Kampe (gen. Strauß), Adolf (zum)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 22.01.1472 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 43r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 62]; 03.02.1472 
[Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 63 (Original nicht erhalten)]; 08.03.1472 
[AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 90r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 65]; 08.03.1475 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 1, f. 46v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 72]; 24.03.1476 [AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 59r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 75]; 06.09.1485 [HAStK, Zunft Depositum U 1/15a]

541 Kampe, Gob. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 10.11.1441 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 22r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 36]

542 Kannegießer, Franz
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 14.02.1532 
[HAStK, Rentquittungen 1532,215]

543 Kannegießer, God. (I)
(E) Tirmmeister von St. Alban: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

544 Kannegießer, God. (II)
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1548 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 15r]
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545 Kannegießer, Heinr.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: ca. 1571 [Inschrift einer Glocke, nach 
Merlo, Künstler, Sp. 187]

546 Kannegießer, Joh. (I)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 05.04.1528 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 79 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 79]

547 Kannegießer, Joh. (II)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 23.06.1571 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 133 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 133]; 10.01.1581 im Amt 
verstorben [ls, f. 263v]
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 16r]

548 Kannegießer, Kasp.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1570–1591 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, B 1 IV.4 (Original nicht erhalten)]; 1575 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht II, S. 182 f., Nr. 733]; 23.01.1580 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 307 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 307]; 1585 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht III, S. 449 f., Nr. 1666]
(D) Armenverwalter von St. Kolumba: 24.01.1555 [HAStK, AV U 3/1163 
(Kolumba)]; 21.02.1559 [HAStK, AV U 2/1165 (Kolumba)]

549 Kannegießer, Peter (I)
(F) Hauptmann von St. Peter: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

550 Kannegießer, Peter (II)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1566/1580 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
1580 [Esser, Geschichte, S. 58]

551 Kassen, Tilm. (zer)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 26.11.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1750]

552 Kaster, Lenh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1599 [Stein, Pfarre, S. 32]

553 Katz, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r]

554 Kaube (Couff, Cube), Paul (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1539 [li, f. 91v f.]; 1540 [li, f. 103r]; 30.06.1540 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 29 = Louis, Archivalien, I B 15]; 
29.08.1547 im Amt verstorben [li, f. 194v]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 14) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

555 Kauffem, Andr.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 03.02.1594 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 132, f. 43r]; 02.02.1595 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 132, f. 43v]

556 Keiser/Kaiser (v. Wedersdorp), Otto
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 29.11.1377 [Joerres, Urkundenbuch, S. 475, 
Nr. 469]
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557 Keltzenberg, Herm. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 01.05.1447 [AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 26 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 79]
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1467 (Nr. 2) [Stein, Akten II, S. 416 ff.] 
(am Rand: für Dietmar v. Eylse [294], der Burggraf geworden ist) (fraglich, ob 
identisch)

558 Kempen, Dieder. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 10.11.1504 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 136v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 119]

559 Kempen, Jak. (v.)
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 14.02.1532 
[HAStK, Rentquittungen 1532,215]

560 Kempen, Joh. (I) (v.) (d. A.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1522 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 
17.08.1531 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber 
instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 38 ff.]; 27.10.1541 
[Ditges, Gerkammer, S. 127]
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 30.11.1513 [HAStK, 
AV B 326 (Brigida), f. 27r–29r]; 08.12.1529 [HAStK, Rentquittungen 1529,859]; 
12.12.1530 [HAStK, Rentquittungen 1530,2120]; 1532 [HAStK, Rentquittun-
gen 1532,1679]; 18.09.1532 [HAStK, Rentquittungen 1532,1342]; 1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1532]; 24.12.1537 [HAStK, AV U 2/233 (Brigida)]; 
30.09.1543 [HAStK, AV U 2/234 (Brigida)]

561 Kempen, Joh. (II) (v.) (d. J.)
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 18.09.1532 
[HAStK, Rentquittungen 1532,1342]; 1532 [HAStK, Rentquittungen 1532,1679]
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 40r]

562 Kemper, Dieder.
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 33r]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 24r] 
(am Rand: weggezogen)

563 Kemper, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: vor 12.08.1549 im Amt verstorben [Groten/
Huiskes, Beschlüsse V, S. 707, Nr. 415]

564 Kempis, Tilm.
(E) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 42r]

565 Kerpen, Balth. (v.)
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]

566 Kerpen, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 2) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]
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567 Kerpen, Matth. (v.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

568 Kerpen, Melch. (v.)
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 01.07.1529 [HAStK, 
Rentquittungen 1529,182]; 16.11.1529 [HAStK, Rentquittungen 1529,722]; 
22.01.1530 [HAStK, Schrb. 123, f. 44v]; 31.07.1530 [HAStK, Rentquittun-
gen 1530,1256]

569 Kerstmecher (Kerzenmacher), Adolf
(A) Kirchmeister von St. Paul: 01.02.1487 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 108v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 88]; 04.12.1487 
[AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 103v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 90]

570 Kessel, Felix
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r] (am Rand: weggezogen)

571 Kessel, Joh.
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 10.01.1512 [HAStK, 
Rentquittungen 1512,28]; 13.07.1512 [HAStK, Rentquittungen 1512,713]

572 Kessel, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 23.12.1558 [AEK, PfA St. Kolumba A II 1, 
f. 110v f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 268a]; 19.12.1558 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 268 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 268]

573 Kessel, Kasp.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1559 [Stein, Pfarre, S. 31]

574 Kessel, Konr.
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, 
f. 19r]

575 Kessel, Marx (I)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 09.10.1524 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, 
I 7 (Original nicht erhalten)]
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
(F) Hauptmann von St. Mauritius: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]

576 Kessel, Marx (II)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 11.12.1556 [HAStK, AV U 3/1372 
(Mauritius)]

577 Kessel, Thom.
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 1515 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Aposteln, B 4.1 (Original nicht erhalten)]

578 Kessel, Wilh.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 14.11.1480 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 144, f. 10r ff.]
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579 Kessel, Wilh.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1548 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; erste 
Hälfte 16. Jh. [HAStK, Kirchensachen 1-3 (St. Alban)]

580 Ketten, Frank (v. d.)
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 16r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

581 Ketzgin (v. Sibergh), Peter
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: vor 1434 [HAStK, CuD 254 (Merlo Coll.), S. 468, 
Nr. 1014; HAStK, GA 153, f. 2r]; 08.05.1441 Mitberater [AEK, Domarchiv, Best. 
Pfarrei St. Laurentius D II 201, f. 2r]; 1443 im Amt verstorben [Merlo, Künstler, 
Sp. 448, nach Rechnungsbuch über Umbauten in St. Laurenz: AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Laurentius D II 201]; 1445 [KDM Köln 2.III EB, S. 64 (sic!)]

582 Key (Kye), Joh.
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.; HAStK, 
Militaria 50A, f. 26r]

583 Kimenade, Joh.
(C) Achter von St. Jakob: 1498 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1501 [HAStK, 
AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; ca. 1491 [bw, f. 134r]

584 Kirchoff (v. Dulken), Thom.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 08./09.05.1529 [HAStK, HUA 2/16463 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 122]
(E) Tirmmeister von St. Alban: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]

585 Kirdorf, Alb. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 04.09.1579 [HAStK, Test. K 3/322]
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Mauritius: 30.11.1576 [HAStK, 
Schrb. 362, f. 168v]

586 Kirdorf, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 8) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

587 Kirdorf (zu dem Wollsack), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 12.06.1511 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Ursula, B 1 51 (Original nicht erhalten)]; 31.08.1514 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Ursula, B 1 53 (Original nicht erhalten)] (vmtl. identisch mit Nr. 588)

588 Kirdorf, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: seit 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben) 
(vmtl. identisch mit Nr. 587)

589 Kleberg, Dieder.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 05.04.1528 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 79 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 79]

590 Klein, Jak.
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]
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591 Klein, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1605 [AEK, PfA St. Ursula, Best. Pfarrei 
St. Maria Ablass B II 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 2 16]; 1605 [Stein, 
Pfarre, S. 32]; 16.04.1608 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 68 (Original nicht 
erhalten)]; 08.03.1614 [von Bianco, Universität II, S. 410, Nr. 109]

592 Kleinenbroich, Jak. (v. d.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 63) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 07.1597 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 107r f.]; 25.01.1600 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 109r]

593 Kleinstein (Cleynensteyn), Herm.
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 01.05.1447 [AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 138]; 15.07.1478 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 29 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 138]; 15.07.1482 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Stift St. Georg A I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 13]

594 Kleve, Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 30.09.1542 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, 
I 9 (Original nicht erhalten)]

595 Klipping (Kleppinck), Bern.
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]

596 Klipping (Kleppinck), Ulr.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 38r]

597 Klosterpforte, Joh. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1483 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1489 
[Esser, Geschichte, S. 117]
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

598 Kno(i)de, Heinr.
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 08.02.1501 
[HAStK, Rentquittungen 1501,167 f.]

599 Koblenz (Confluentia), Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Kolumba: 24.01.1503 [HAStK, 
Schreinsurkunden Columba U 3/44]

600 Koch, Heinr.
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]
(D) Provisor der Spende und Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 05.05.1535 
[AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 1r–4r]; 
18.02.1536 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 
1a, f. 4r–6r]; 20.06.1537 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 
St. Martin B II 1a, f. 9r–10r]; 30.06.1537 [HAStK, HUA 2/16729 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 150]
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601 Kochem, Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: seit 1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 10, Nr. 71]; bis 04.02.1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 10, Nr. 71]

602 Koelgin, Christ.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 10.05.1588 gewählt [ld, f. 39v; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 73r f.]; 16.07.1589 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 82v]; 
20.07.1603 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 111v]; 21.06.1607 [HAStK, AV U 3/1023 (Jakob)]; 16.04.1612 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 66 = Louis, Archivalien, I B 42]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 51) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
01.05.1580 gewählt [ls, f. 195v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 45r]; 29.07.1597 zum Kirchmeister gewählt [ld, f. 39v; AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 107r f.]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 37r] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben) (vmtl. identisch)
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 14) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

603 Koelgin, Jak.
(C) Achter von St. Jakob: 1478 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

604 Koelgin, Joh. (I)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1430 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]

605 Koelgin, Joh. (II)
(C) Achter von St. Jakob: 1468 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

606 Koertgin, Gob.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 23.06.1441 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 71 (Original nicht erhalten)]

607 Koilman, Herm.
(E) Tirmmeister von St. Alban: seit 13.07.1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]

608 Koit(e), Eberh.
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]

609 Koit(e), Heinr.
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, 
S. 416 ff.]

610 Kolb, Stefan
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r]

611 König, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 33r]

612 Königswinter, Mart. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: seit 13.06.1520 [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.; Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 503, Nr. 146] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)
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(F) Hauptmann von St. Kunibert: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

613 Korbach, Arn. (v.)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, 
f. 22r]

614 Ko(i)rbach, Joh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 28) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
23.08.1550 [li, f. 239v]; 1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
= Louis, Archivalien, II B 19]; vor 07.01.1565 resigniert [li, f. 483v]
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 06.08.1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1013]

615 Korst, Dieder.
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r]

616 Kranenfress, Heinr.
(D) Provisor/Brudermeister von St. Paul an St. Paul: 02.02.1595 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 139 (Original nicht erhalten)]

617 Kranz, Engelb. (zum)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 31.05.1588 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. 
Pfarrei St. Brigida C I 46 = Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 17]

618 Kraushaar, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

619 Krauskamp, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1566 [Esser, Geschichte, S. 117]
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r]

620 Krebs (Krefftz), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 06.04.1564 [HAStK, HUA 3/17663 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 90]
(A) Kirchmeister von St. Paul: 1575 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul 
B II 17, f. 1v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 2 IV.1]

621 Krebs (Krefftz), Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Alban: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]

622 Krebs (Krefftz), Win. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 33r] 
(am Rand: weggezogen)

623 Kremer, Arn.
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]

624 Kremer, Gerh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1595 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 
18.11.1597 [Ditges, Gerkammer, S. 131]
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625 Kremer, Kempgen
(E) Tirmmeister von St. Paul: vor 1528 (Nr. 4) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 200r f.]

626 Kremer, Peter
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 59) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
10.05.1588 gewählt [ld, f. 39v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 73r f.]; 25.08.1591 [ld, f. 230v]; 11.07.1593 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 93v f.]; 1597 im Amt 
verstorben [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 107v]

627 Kretzer, Joh.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 12.10.1510 [HAStK, 
Rentquittungen 1510,1914]

628 Kretzer, Peter
(D) Provisor von St. Jakob an St. Kunibert: 13.05.1555 [HAStK, Schrb. 401, 
f. 132v]

629 Krey (v. Linz), Nik.
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 27.08.1527 
[HAStK, Schrb. 417, f. 139a r]

630 Krombach, Heinr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r]

631 Kronenburg, Joh. (Michael) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1607 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 18.06.1611 
[HAStK, HUANA 1/891 = von den Brincken, Haupturkundenarchiv, S. 200]

632 Krudener (v. Krufft), Heinr. (I)
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 10.05.1503 
[HAStK, Rentquittungen 1503,460]

633 Krudener (v. Krufft), Heinr. (II)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1548 gewählt [li, f. 209v]; 1548 gewählt [AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, II B 18]; 
22.11.1549 [li, f. 227v]; 23.08.1550 [li, f. 239v]; 26.06.1553 [AEK, PfA St. Peter, 
Best. Stift St. Cäcilia A I 112 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 112]; 19.07.1553 
[li, f. 290r]; 19.07.1555 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 1 = 
Louis, Archivalien, I B 17]; 12.03.1559 nicht mehr im Amt [li, f. 387v]
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r] (fraglich, ob identisch)
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 24r] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

634 Krudener, Heinr. (III)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: ca. 1571 [Inschrift einer Glocke, nach 
Merlo, Künstler, Sp. 187]

635 Krudener (v. Krufft), Joh.
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r]
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(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r] (fraglich, ob identisch)
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, 
VuV N 852, f. 34r] (fraglich, ob identisch)

636 Krudener (v. Krufft), Mart.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 18.03.1572 gewählt [li, f. 612v; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 24r]; 03.01.1574 
[li, f. 660v]; 1578 [ls, f. 39v]; 09.11.1578 [Louis, Archivalien, II B 21 (Original 
nicht erhalten)]; 28.11.1581 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 
54 = Louis, Archivalien, I B 32]; 12.12.1581 [HAStK, AV U 2/1021 (Jakob)]; 
10.08.1583 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 56 = Louis, 
Archivalien, I B 34]; 10.12.1585 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B I 58 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 26]; 19.01.1603 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 111r]; 21.06.1607 
[HAStK, AV U 3/1023 (Jakob)]; 11.01.1609 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 118v]; 16.04.1612 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B I 66 = Louis, Archivalien, I B 42]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 42) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 27.08.1570 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 21r]; 18.03.1572 zum Kirchmeister gewählt [li, f. 612v; AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 24r]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 13) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

637 Krudener (v. Krufft), Nik.
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 1552–1556 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria in Lyskirchen, B II.1 (Original nicht erhalten)]; 1567–1571 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, B II.3 (Original nicht erhalten)]; ca. 1580 
[Paas, Pfarre, S. 106]
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 35r] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

638 Kuckelmann (v. Aachen), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Severin: 16. Jahrhundert [ls, f. 266v]

639 Kunster, Joh. (d. A.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 11.11.1465 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 23 (Original nicht erhalten)]; 28.08.1472 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 04.04.1473 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 09.1473 nicht 
mehr im Amt [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B 
I 16]

640 Kunz (Cuynß) (v. Neuss), Wilh.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 13) [HAStK, VuV N 852, f. 38r]

641 Kurten, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 11.09.1571 [HAStK, Test. K 2/1005]; 20.05.1574 
[Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 137 (Original nicht erhalten)]; 29.05.1574 
[HAStK, Test. K 2/1006)
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 41r]
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642 Kurten, Paul (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 41) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
27.08.1567 gewählt [li, f. 542r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 14v f.]; 30.06.1572 im Amt verstorben [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 24v]

643 Kyck, Phil. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 42r]

644 Kynck(e)s, Herm.
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 14.11.1523 [HAStK, Test. K 3/298]; 
09.10.1524 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, I 7 (Original nicht erhalten)]

645 Lanck, Heinr. (v.)
(D) Brudermeister der Sakramentsbruderschaft an St. Aposteln: 25.05.1394 
[HAStK, Schrb. 223, f. 65r = Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.2]

646 Langenberg, Heinr. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 3) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

647 Langenberg, Jak. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 24.02.1501 [HAStK, 
Rentquittungen 1501,240]

648 Langenberg, Jak. (v.)
(B) Armenverwalter von Klein St. Martin: 02.01.1607 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 334 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334]; 22.06.1607 [HAStK, AV U 
2/259 (Brigida); HAStK, AV U 3/1024 (Jakob)]

649 Langenberg, Peter (v.)
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 27.08.1527 
[HAStK, Schrb. 417, f. 139ar]

650 Langenberg, Peter (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 27.03.1503 [HAStK, 
Rentquittungen 1503,2077]

651 Langenberg, Peter (v.)
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r]; 23.08.1552 gewählt [HAStK, Rpr. 18, f. 17r]

652 Langenberg, Wilh. Ludw. Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1559 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]

653 Laubach/Loubach, Konr.
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 41r]

654 Laubach/Loubach, Peter
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 18.04.1493 [HAStK, CuD 254 
(Merlo Coll.), S. 310, Nr. 658]

655 Lechenich, Christ. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1430 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1432 
[Esser, Geschichte, S. 117]

656 Lechenich, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1430 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1432 
[Esser, Geschichte, S. 117]
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657 Lederbach (v. Frankfurt), Judocus
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 19.01.1456 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D I 18]

658 Lennep, Joh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 33) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 = Louis, Archivalien, II 
B 19]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 10]; 29.08.1568 [li, 
f. 558v]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 15.06.1574 im Amt verstorben [li, f. 677r]

659 Lennep, Peter (v.)
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r]

660 Leopart, Peter
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1371 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1371 [li, f. 228v]

661 Lewen (Lowe), Joh. (zum)
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 25r]

662 Lewen (Lowe), Adolf (zum)
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 17r]

663 Lewen, Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1380 [Esser, Geschichte, S. 116]

664 Liblar, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 20.09.1486 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 52 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 52]

665 Liblar, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 31.07.1553 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 113 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 113 f.]; 15.06.1557 
[HAStK, GA 208, f. 6v f.]; 01.10.1561 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 126 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 126]; 06.05.1563 [AEK, PfA St. Peter, 
Best. Stift St. Cäcilia A I 127 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 127]; 13.12.1563 
[AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 128 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, 
A 128]; 1569 [von Mering, Peterskirche, S. 24]
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 17r] (am 
Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

666 Liblar, Kasp. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 67) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12v]; 14.07.1601 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 110r]; 18.08.1602 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 110v]; 05.08.1607 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 116r f.]

667 Liblar, Melch. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 38r]

668 Liblar, Tilm. (v.)
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]
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669 Lichteringhausen, Jak. (v.)
(B) Armenverwalter von St. Brigida: 21.06.1607 [HAStK, AV U 3/1024 (Jakob); 
HAStK, AV U 3/258 (Brigida)]
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 20.11.1599 [HAStK, 
AV U 2/253 (Brigida)]

670 Liedberg (v. Siegburg), Gerh.
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 15.07.1478 [AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 138]; 15.07.1482 [AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 7 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 13]

671 Linden, Frank (v. d.)
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: bis 1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 7 f., Nr. 47]

672 Linden, Walraff (v. d.)
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
f. 197r, 198r, 199r]

673 Lindlar, Gerh. (v.)
(D) Brudermeister der Sakramentsbruderschaft an St. Aposteln: 25.05.1394 
[HAStK, Schrb. 223, f. 65r = Militzer, Quellen I, S. 138, Nr. 13.2]

674 Lindlar, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1600 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]

675 Lindlar, Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1476 [li, f. 228v]; ca. 1491 [li, f. 228v]; ca. 1491 
[bw, f. 134r]; 01.03.1493 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 14 = 
Louis, Archivalien, I B 3]; 1500 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

676 Linge (Lynche), Gob. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 10.08.1426 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 10]; 25.02.1427 [HAStK, HUA 1/10352 
= Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 93]; 14.02.1431 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 15]; 30.10.1434 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 18 
(Original nicht erhalten)]

677 Lingen, Hartm. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 19.11.1445 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Aposteln, A 77 (Original nicht erhalten)]
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

678 Linnich, Arn. (v.)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 16) [HAStK, VuV N 852, 
f. 22r]

679 Linnich, Dieder. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

680 Linnich, Gerh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 40) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
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27.08.1567 gewählt [li, f. 542r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 14v f.]

681 Linnich, Heinr. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 64) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 06.01.1598 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 107v]; 14.01.1601 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 109v]; 01.08.1606 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 114v]

682 Linz, Dieder. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

683 Linz, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 31.07.1553 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 113 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 113 f.]; 26.02.1556 [AEK, 
PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 121 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 
121]; 15.06.1557 [HAStK, GA 208, f. 6v f.]; 01.10.1561 [AEK, PfA St. Peter, Best. 
Stift St. Cäcilia A I 126 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 126]
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 17r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 16r]

684 Linz, Konr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

685 Linz, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 11.12.1556 [HAStK, AV U 3/1372 (Mauritius)]; 
23.12.1558 [AEK, PfA St. Kolumba A II 1, f. 110v f. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 268a]; 19.12.1558 [AEK, PfA St. Kolumba A I 268 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 268]; bis 16.02.1581 [ls, f. 274v]
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 32r]

686 Lippe, Ant. (v. d.)
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 16r]

687 Lommersheim, Gosw. (v.)
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]

688 Lommersheim, Heinr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Alban: seit 03.07.1514 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 175, nr.163]; seit 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 255 f., Nr. 332]

689 Lommersheim, Jak. (v.)
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 32r]

690 Ludendorp, Herm.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: vor 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 
= Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]
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691 Ludendorp, Win.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1406 [Bock, Köln (St. Johann), S. 13; 
Esser, Geschichte, S. 117]

692 Luifferstein, God.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1470 [li, f. 228v]; nach 1448 [HAStK, 
Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]

693 Lulstorp, Mich. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 12.09.1531 [HAStK, 
Rentquittungen 1531,1746]

694 Lulstorp, Tilm. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 13.10.1494 [HAStK, 
Rentquittungen 1494,86]

695 Luning, Wilh.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 14) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

696 Luttelforst, Sibe
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1472 [li, f. 228v]; nach 1448 [HAStK, 
Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]

697 Lutze(n)kirchen, Ant. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 21r]

698 Lutze(n)kirchen, Eberh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 66) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12v]; 14.07.1601 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 110r]; 08.01.1602 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 110r]

699 Lutze(n)kirchen, Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 08.07.1560 gewählt [li, f. 402v]; 25.08.1560 [li, 
f. 404v]; 07.1561 [ld, f. 27v (sic!)]; 30.01.1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 = Louis, Archivalien, II B 19]; 27.08.1564 [li, f. 474r]; 1568 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 10 = Louis, Archivalien, II B 
20]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 06.02.1575 [li, f. 691r]; 1578 [ls, f. 39v]; 09.11.1578 
[Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht erhalten)]; 28.11.1581 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 54 = Louis, Archivalien, I B 32]; 12.12.1581 
[HAStK, AV U 2/1021 (Jakob)]; 10.08.1583 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 56 = Louis, Archivalien, I B 34]; 10.12.1585 [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B I 58 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 26]; 
19.03.1588 im Amt verstorben [ld, f. 27v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 72r]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 29) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 23.08.1550 [li, f. 239v]; 1550–07.1561 [ld, f. 27v]; 25.08.1555 [li, f. 332r]; 
08.07.1560 zum Kirchmeister gewählt [li, f. 402v]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

700 Lutze(n)kirchen, Joh. (v.)
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 30.11.1513 [HAStK, 
AV B 326 (Brigida), f. 27r–29r]; 08.12.1529 [HAStK, Rentquittungen 1529,859]; 
12.12.1530 [HAStK, Rentquittungen 1530,2120]; 1532 [HAStK, Rentquittun-
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gen 1532,1679]; 18.09.1532 [HAStK, Rentquittungen 1532,1342]; 1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1532]; 24.12.1537 [HAStK, AV U 2/233 (Brigida)]

701 Lutze(n)kirchen, Wilh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 19.09.1549 [HAStK, 
Schrb. 220, f. 130v–131r]

702 Luyffris, Wilh.
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 05.12.1504 
[HAStK, Rentquittungen 1504,1927]

703 Lyskirchen, Const.
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

704 Lyskirchen, Const.
(A) Kirchmeister von St. Severin: 04.11.1547 [AEK, PfA St. Severin A I 211 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 179; auch Hess, Urkunden, S. 301 f., Nr. 211]
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1567 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 22) 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 29r] 
(am Rand: weggezogen)

705 Lyskirchen, God. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 16.12.1420 [HAStK, Columba U 1/929 = 
Diederich, Regesten, S. 431 f., Nr. 973]; 10.08.1426 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 55 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 55]; 19.04.1427 [HAStK, 
Schreinsurkunden Columba U 1/6 = Diederich, Regesten, S. 441 f., Nr. 991]

706 Lyskirchen, Heidenr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Severin: 08.05.1487 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 1, f. 119r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, A 1 438]
(E) Tirmmeister von St. Severin: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

707 Lyskirchen, Joh. (I) (v.)
(F) Hauptmann von St. Severin: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.] (durchgestrichen; 
daneben: mortuus)

708 Lyskirchen, Joh. (II) (v.)
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 28r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

709 Lyskirchen, Joh. (III) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Severin: 13.12.1612 [Hess, Urkunden, S. 319, Nr. 239]; 
28.03.1613 [Hess, Urkunden, S. 319, Nr. 240]
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, f. 28r]

710 Maes, Arn.
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r]

711 Maes, Joh.
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: vor 1528 (Nr. 4) [HAStK, Militaria 45, 
f. 197r, 198r, 199r]
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712 Maes, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 19.11.1589 im Amt verstorben [ld, f. 154v]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 37r]

713 Maes (v. Bracht), Lenh.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 23.01.1527 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 22 = Louis, Archivalien, I B 10]; 19.10.1527 [HAStK, AV U 3/1015 
(Jakob)]; 1531 [bw, f. 141r]; 17.12.1532 [HAStK, HUA 2/16607 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 136]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 25) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, II 
B 18]; 23.08.1550 [li, f. 239v]; 1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 = Louis, Archivalien, II B 19]; 25.08.1566 [li, f. 518r]; 1568 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 10]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 1578 [Louis, 
Archivalien, II B 21 (Original nicht erhalten)]; 1578 [ls, f. 39v]; 01.07.1582 [ls, 
f. 346v]; 06.01.1583 [ls, f. 385r]; 04.03.1583 im Amt verstorben [ls, f. 393v; AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 55v]
(E) Tirmmeister von St. Severin: seit 22.03.1518 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 426, Nr. 51]; nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 29r; HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

714 Maes (v. Blatzheim), Peter
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1476 [li, f. 228v]; 01.03.1493 [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B I 14 = Louis, Archivalien, I B 3]; nach 1448 [HAStK, 
Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]
(C) Achter von St. Jakob: 1468 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

715 Margraden (Mergarden), Eberh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 01.05.1458 [Esser, Geschichte, S. 117, 
S. 122]

716 Marre [?], Phil.
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 35r]

717 Maubach (Moubachs), Gerh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Anna an St. Kunibert: 03.11.1515 [HAStK, Schrb. 398, 
f. 81r]

718 Mauenheim, Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1386 [HAStK, Schrb. 174, f. 100v; AEK, PfA 
St. Kolumba A I 39]

719 Mauenheim, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1406 [HAStK, Schrb. 125, f. 170v]

720 Mechtern, Erasmus (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 35r]

721 Medehu(y)s, Peter (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1420 [Esser, Geschichte, S. 117]

722 Meilan, Gerh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 16.08.1592 [ld, f. 279r]
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723 Meinau, Ludw. (v.)
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 37r]

724 Meinau, Kasp.
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]

725 Meinertshagen, Engelb. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 23.04.1585 [HAStK, Kirchensachen 19-5 
(St. Brigida)]; 1588 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 39r]

726 Meinertshagen, Heinr. (v.)
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 06.12.1530 
[HAStK, Rentquittungen 1530,2091]

727 Meinertshagen, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 200r f.]

728 Meinertshagen, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Brigida: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.] (vmtl. identisch 
mit Nr. 729)

729 Meinertshagen, NN. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1473 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212] (vmtl. 
identisch mit Nr. 728)

730 Melaten, Tham (v.)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 22r]

731 Melhem, Corn. (v.)
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]

732 Mellem, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 01.12.1494 [HAStK, 
Rentquittungen 1494,129]

733 Mendell, Nik.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1439 [Löcherbach, Geschichte, S. 74, vmtl. 
nach AEK, PfA St. Alban A II 6, S. 9]

734 Mentz, Jak. (v.)
(D) Brudermeister von St. Josef an St. Lupus: 04.08.1530 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 1r]

735 Merheim, Herm. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 17r]

736 Merheim, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 23r]

737 Merheim, Joh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 60) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 24.06.1592 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 90v]; 23.01.1594 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 94v]; 21.01.1599 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
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St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 108r]; 24.07.1605 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 113r]

738 Merheim, Matth. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: nach 1500 [HAStK, Kirchensachen 10-1 
(St. Jakob)] (evtl. identisch mit Nr. 739)

739 Merheim, Matth. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 12.09.1531 [HAStK, 
Rentquittungen 1531,1746)] (evtl. identisch mit Nr. 738)

740 Merheim, Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 38r]

741 Merheim, Thom. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 17.08.1531 [AEK, PfA Groß St. Martin, 
Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum 
concernentium), S. 38 ff.]; 1538 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 27.10.1541 
[Ditges, Gerkammer, S. 127]; 1551 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei 
St. Brigida C II 21]; 19.12.1553 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei 
St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), 
S. 50 ff.]
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 40r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

742 Merle, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 30.10.1498 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 36]

743 Mettmann (Medeman), Ludw. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 25.01.1493 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 1, f. 130r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, A 1 451]
(D) Brudermeister von St. Quirin an St. Alban: 25.01.1493 [AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 1, f. 130r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 451]

744 Mock, Laur.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 29.07.1597 gewählt [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 107r]; 08.02.1604 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 112r]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 52) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
13.11.1580 gewählt [ls, f. 247r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 46v f.]; 29.08.1589 [ld, f. 138r]; 29.07.1590 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 84-IIr f.]; 29.07.1597 
zum Kirchmeister gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 107r]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 15) [HAStK, VuV N 852, f. 24r]

745 Moers, Barth. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 48r] 
(am Rand: weggezogen)
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 37r]
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746 Moers, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 44r]

747 Moers, Nik. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 1565 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht I, S. 266 f., Nr. 212]; ca. 1571 [Inschrift einer Glocke, nach 
Merlo, Künstler, Sp. 187]
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 32r] 
(am Rand: weggezogen)

748 Moers, Peter (v.)
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 32r]

749 Moir, Peter
(E) Tirmmeister von St. Paul: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
(F) Hauptmann von St. Paul: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 198r, 
199r]

750 Moister, Herm. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Evangelist: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, 
VuV N 1458]

751 Molenbach, Heinr.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 03.09.1483 [HAStK, Schrb. 336, 
f. 19r]

752 Moll, Wilh.
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1532]

753 Mommersloch, Gumpr.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 08./09.05.1529 [HAStK, HUA 2/16463 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 122]; 1534 [Löcherbach, Geschichte, 
S. 25]

754 Mommersloch, Herbert
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1481 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; 
12.01.1482 [HAStK, AV U 3/1701 (Revilien)]

755 Mon(i)ch, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Paul: 01.07.1491 [HAStK, AV U 2/965 (Heribert)]; 
01.10.1492 [HAStK, AV U 3/967 (Heribert)]; 01.10.1492 [AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 116v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 97]; 
11.07.1494 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 113r = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 101]; 04.04.1496 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 114v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 104]

756 Mon(i)ch, Mart.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 10.08.1426 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 10]; 25.02.1427 [HAStK, HUA 1/10352 
= Keussen, Urkunden-Archiv Inv. IV, S. 93]; 14.02.1431 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 15]; 30.10.1434 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 18 
(Original nicht erhalten)]
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757 Mondorp, Kaspar (v.)
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1679]; 1533 [HAStK, Rentquittungen 1533,1532]

758 Monheim (Munhem) , Adrian (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 12) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, 
II B 18]

759 Monheim (Munhem), Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Johann [!] an St. Lupus: 05.03.1543 [HAStK, 
HUA 1/16955 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 16]

760 Monheim (Munhem), Lamb. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 01.03.1564 [HAStK, AV U 2/1350 (Maria 
Magdalena/Gereon)]; zweite Hälfte 16. Jh. [Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 
173 (Original nicht erhalten)]
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 22r]

761 Monheim (Munhem), Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 08.11.1547 [AEK, PfA St. Gereon, Best. 
Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 9r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]

762 Monheim (Munhem), Wilh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 1590–1592 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria in Lyskirchen, B II.8 (Original nicht erhalten)]; 1597 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, B II.7 (Original nicht erhalten)]
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, 
VuV N 852, f. 35r]

763 Monnekop, Jak.
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

764 Montabauer, Jorg. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 34) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 = Louis, Archivalien, 
II B 19]; 16.04.1564 resigniert [li, f. 466v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 9r]

765 Morat, Gerh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 16.09.1373 [HAStK, HUA 1/2822 = 
Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 74]

766 Mo(i)sdorf, Heinr. (v.)
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 28r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

767 Mudder, Eberh.
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 04.12.1497 [HAStK, 
Rentquittungen 1497,286]

768 Mudder, Jorg.
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 28r]
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769 Muisgin, Joh.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 30.10.1434 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 18 (Original nicht erhalten)]
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 06.08.1449 [AEK, PfA St. Kolumba A I 68 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 68]; 21.02.1450 [HAStK, Schreinsurkunden 
Columba U 2/9 = Diederich, Regesten, S. 475 f., Nr. 1047]
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

770 Mülhausen, Jak. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Jakob: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

771 Mulheim, Ant. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 35r]

772 Mulheim, God. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 56) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 23.06.1583 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 56v]; 31.08.1586 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 68r]; 31.08.1586 [ls, f. 602v]; 06.04.1588 im 
Amt verstorben [ld, f. 31r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 72v]

773 Mulheim, Heinr. (v.)
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 10.05.1503 
[HAStK, Rentquittungen 1503,460]

774 Mulheim, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

775 Mulheim, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 15.04.1503 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria in Lyskirchen, A 14 (Original nicht erhalten); Paas, Pfarre, S. 98]; 
01.02.1512 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, A 17 (Original nicht 
erhalten)]
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, 
VuV N 1458]

776 Mulheim, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 19r] 
(am Rand: weggezogen)
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 18r]

777 Mulheim, Kasp. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 07.02.1578 [Ditges, Gerkammer, S. 130]; 
31.05.1588 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 46 = 
Schäfer, Pfarrarchiv Groß S. Martin, C I 17v
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 40r]
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 39r]
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778 Mulheim, Melch. (I) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 11.12.1556 [HAStK, AV U 3/1372 (Mauritius)]; 
23.12.1558 [AEK, PfA St. Kolumba A II 1, f. 110v f. = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 268a]; 19.12.1558 [AEK, PfA St. Kolumba A I 268 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 268]

779 Mulheim, Melch. (II) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1582–1585 [Kordes/Nippert, Reichs kammer-
gericht IV, S. 123 f., Nr. 1765]; 19.10.1583 [von Bianco, Universität II, S. 90, 
Nr. 37]
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 33r]

780 Mulheim, Melch. (III) (v.) (jun.)
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 17r]

781 Mulheim, Wilh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 37) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 07.01.1565 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 10r f.]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 10]

782 Mullerstat, Jak. (v. d.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

783 Muller, Joh.
(F) Hauptmann von St. Christoph: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 198r, 
199r; HAStK, Militaria 50A, f. 26r]

784 Muller, Matth.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1530 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 18) 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]; nach 1550 [AEK, 
PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]

(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 1564–1568 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]
(D) Brudermeister der Sakramentsbruderschaft an St. Aposteln: 24.11.1556 
[HAStK, AV U 2/25 (Agnes)]; 08.03.1559 [HAStK, Schrb. 230, f. 9r = Militzer, 
Quellen I, 149, 13.27]

785 Muller, Peter
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 16r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

786 Muller, Phil.
(E) Tirmmeister von St. Christoph: vor 1528 (Nr. 3) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

787 Munster (Monster), Heinr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 17r]

788 Nabbe, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 16.03.1470 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 13 = Louis, Archivalien, I B 2]; 1470 [li, f. 228v]; nach 1448 [HAStK, 
Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]
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789 Nenboem, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1552 [AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei 
St. Christoph B II 2, f. 13r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]

790 Nettesheim, Heinr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, f. 17r] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

791 Neuenahr (Nuwenar), Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 5 = Louis, Archivalien, II B 18]; 22.11.1549 [li, f. 227v f.]; 23.08.1550 [li, 
f. 239v]; 26.06.1553 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 112 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Peter, A 112]; 19.07.1553 [li, f. 290r]; 19.07.1555 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 1 = Louis, Archivalien, I B 17]; 30.01.1562 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 = Louis, Archivalien, II B 
19]; 12.04.1562 im Amt verstorben [li, f. 427r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 6v]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 13) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 25r]

792 Neuenkirchen, Herm. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Peter: 12.04.1522 [HAStK, Schrb. 227, 
f. 104v]

793 Neuenkirchen (a. d. Friesenstraße), Lentz (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 08.11.1547 [AEK, PfA St. Gereon, Best. 
Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 9r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]

794 Neuhausen, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 23.01.1527 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 22 = Louis, Archivalien, I B 10]; 19.10.1527 [HAStK, AV U 3/1015 
(Jakob)]; 1531 [bw, f. 141r]; 17.12.1532 [HAStK, HUA 2/16607 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 136]; 13.07.1537 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B I 27 = Louis, Archivalien, I B 13]; 1540 [li, f. 103r]

795 Neumarkt, Joh.
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 1503 [HAStK, 
Rentquittungen 1503,1941]

796 Neurath, Adolf (v.)
(D) Brudermeister von St. Paul an St. Paul: 10.07.1500 [HAStK, HUA 2/18578 
= Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 60]

797 Neurath, Adolf (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 22.10.1590 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Stift St. Georg A I 14 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 27]; 31.01.1592 
[Esser, Geschichte, S. 241 f., Nr. XIIIb]

798 Neuss, Gerh. (v.)
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 05.06.1499 
[HAStK, Rentquittungen 1499,928]

799 Neuss, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1415 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei 
St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), 
S. 4]
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800 Neuss, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

801 Neuss, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1515 [HAStK, GA 129, f. 8r]

802 Neuss, Matth. (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]

803 Neuss, Peter (v.)
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 32r]

804 Neuss, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 7) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

805 Neuss, Remmelt (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 14) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

806 Neuss, Walter (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: bis 02.08.1588 [ld, f. 65v]

807 Neustadt, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 03.05.1530 [Korth, Archiv, 261, 
Nr. 1039]; 1533 [Esser, Geschichte, S. 117]; 02.10.1545 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Johann Baptist, 17 (unverz. Urk. unter AEK, PfA St. Johann Baptist A I)]; 
1550 [Esser, Geschichte, S. 117]
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
f. 197r, 198r, 199r]

808 Neustadt, Joh. (v. d.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 27.10.1473 [HAStK, Schrb. 336, 
f. 14v]

809 Neustadt, Peter
(A) Kirchmeister von St. Severin: 10.11.1563 [HAStK, Test. N 2/144]
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 28r]

810 Neuwestraß, Jak.
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

811 Neve, Mart.
(F) Hauptmann von St. Paul: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

812 Nideggen, Adolf
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 35r] (am Rand: weggezogen)

813 Niehl (Neill), Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
f. 197r, 198r, 199r]

814 Niehl (Neill), Jorg. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1552 [AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei 
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St. Christoph B II 2, f. 13r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]; 1555 
[AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 16r = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]

815 Nivenhe(i)m, Jorg. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 1584 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 11 
(Original nicht erhalten)]
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 46r]

816 Nivenhe(i)m, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 14.02.1450 [HAStK, AV U 1/1110 (Ipperwald)]; 
1452 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]

817 NN., Brun.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1237 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1237 [li, f. 228v]

818 NN., (frater) Christ.
(E) Tirmmeister von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, 
VuV N 852, f. 52r]

819 NN., Contz (Schiffer)
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 35r]

820 NN., Dieder.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 30.09.1502 [HAStK, 
Rentquittungen 1502,1592]

821 NN., Engelb.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 03.12.1498 [HAStK, 
Rentquittungen 1498,2071]

822 NN., Hartm.
(C) Achter von St. Jakob: 1478 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

823 NN., Heinr.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 12.10.1510 [HAStK, 
Rentquittungen 1510,1914]

824 NN., Herm.
(D) Brudermeister von St. Anna an St. Kunibert: 24.01.1487 [HAStK, Kunibert 
U 3/650]

825 NN., Joh.
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1576 (möglicherweise auch Beisitzer) [AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 383 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 174]

826 NN., Jos.
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 08.03.1559 [HAStK, 
Schrb. 230, f. 9r]

827 NN., Lenh.
(C) Achter von St. Jakob: 1478 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]
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828 NN., Lutgin
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1237 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1237 [li, f. 228v]

829 NN., Simon
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1237 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1237 [li, f. 228v]

830 NN., Vogelo
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1237 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1237 [li, f. 228v]

831 Noldtgin, Heinr.
(D) Brudermeister von St. Anna an St. Kunibert: 24.01.1487 [HAStK, Kunibert 
U 3/650]

832 Nothen, Wilh.
(A) Kirchmeister von St. Severin: 04.09.1583 im Amt verstorben [ls, f. 419r]
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

833 Numerich, Dieder. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

834 Numerich, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]

835 Oberkassell, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 06.08.1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1013]

836 Ochs (v. Bonn), Jak.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 15.01.1563 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D I 59]; 06.04.1564 [HAStK, HUA 3/17663 = Kuphal, Urkunden-
Archiv Inv. IX, S. 90]

837 Ochs, Ulr.
(A) Kirchmeister von St. Paul: 16.08.1540 [Groten/Huiskes, Beschlüsse IV, 
S. 690, Nr. 293]

838 Odendorf, Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 16.09.1373 [HAStK, HUA 1/2822 = 
Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 74]

839 Odenthal (Oidendaill), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Severin: 1593 [KDM Köln 2.III EB, S. 69 f.: Stifterbild 
(ob er damals bereits Kirchmeister war, ist unklar)]; 13.12.1612 [Hess, Urkunden, 
S. 319, Nr. 239]; 28.03.1613 [Hess, Urkunden, S. 319, Nr. 240]

840 Odenthal (Oidendaill), Sibel (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: bis 1434 [HAStK, CuD 254 (Merlo Coll.), 
S. 468, Nr. 1014; HAStK, GA 153, f. 2r]

841 Odiger, Wilh.
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r]
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842 Oe, Mich. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: 1468 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]; 1478 
[HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

843 Oeckhofen, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1548 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 15r] 
(evtl. identisch mit Nr. 844)

844 Oeckhofen, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1582 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; 1589 [Kordes/Nippert, Reichskammergericht IV, 
S. 233, Nr. 1438]
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 21r] 
(evtl. identisch mit Nr. 843)

845 Oeckhofen, Peter
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1593 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; 09.06.1593 [HAStK, Kirchensachen 3-10 (St. Aposteln)]; 
30.01.1595 [HAStK, Kirchensachen 3-10 (St. Aposteln)]; 06.02.1596 [AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 61 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 202]; 24.02.1598 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 62 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 204]
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 20r]

846 Oerll, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1495 [Stein, Pfarre, S. 31]

847 Oleffs, Joh.
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 45r]

848 Olpe, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 1583 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 11 
(Original nicht erhalten)]; 03.05.1586 [HAStK, Test. O 3/98]
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 46r]

849 Olpe, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Peter: 03.07.1546 [HAStK, Schrb. 224, 
f. 67r f.]

850 Olpe, Phil. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 48r]

851 Ordenbach (Urdenbach), Heinr. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 27) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, II 
B 18]; 23.08.1550 [li, f. 239v]
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 14.08.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1099]

852 Orlenberg, Heinr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 29r] 
(am Rand: weggezogen)

853 Ort, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 24.07.1480 [Kessel, Antiquitates, S. 410, 
Nr. 90]; 13.11.1481 [Kessel, Antiquitates, S. 412, Nr. 93]
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854 Otte, Peter
(E) Tirmmeister von St. Peter: seit 1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 7 f., 
Nr. 47]

855 O(e)verbach, Tilm.
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1467 (Nr. 2) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

856 O(e)verath (-roide), Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: vor 1528 (Nr. 3) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

857 Paffrath (-roide), Engelb. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r]

858 Paffrath (-roide), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1441 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1450 
[Esser, Geschichte, S. 117]

859 Paffrath (-roide), Rich. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 01.05.1458 [Esser, Geschichte, S. 122]; 
1474 [HAStK, Brb. 30, f. 157v]; 1480 [Esser, Geschichte, S. 117]

860 Paffrath (-roide), Sibel (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria im Pesch: 27.07.1489 [HAStK, HUA 14310]

861 Pais (Paes), Joh.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 19.07.1486 [HAStK, AV U 
2/1235 (Kunibert)]

862 Pais (Paes), Lew
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 1503 [HAStK, 
Rentquittungen 1503,1941]

863 Palm(e) (v. Roide), God.
(A) Kirchmeister Klein von St. Martin: 09.1473 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 16]; 18.08.1476 [AEK, PfA St. Severin A I 147 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Severin, A 119; Hess, Urkunden, S. 240, Nr. 147]

864 Pantaleon, Werner (de)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 07.01.1345 [AEK, PfA St. Kolumba A I 25 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 25]

865 Pantaleon, Werner (de)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1397 [Corsten, Studien, S. 15]

866 Pasto(i)r, Dieder.
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 18r]

867 Pasto(i)r, Herm.
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 46r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

868 Pasto(i)r, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 24.01.1487 [HAStK, Kunibert U 3/650]
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]
(F) Hauptmann von St. Kunibert: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]; 1489 (Nr. 7) 
[Stein, Akten II, S. 636 ff.]
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869 Pasto(i)r, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: seit 22.07.1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 104, Nr. 847]; vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, 
f. 202r f.]

870 Pasto(i)r, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1563/1564 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Augustinereremiten C II 32]; 05.12.1564 [AEK, PfA Groß St. Martin, 
Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum 
concernentium), S. 57 ff.]; 25.02.1569 [Ditges, Gerkammer, S. 134]; 10.04.1571 
[AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum 
iura et parochianorum concernentium), S. 63 ff.]; 07.02.1578 [Ditges, Gerkammer, 
S. 130]; 23.04.1585 [HAStK, Kirchensachen 19-5 (St. Brigida)]; 31.05.1588 [AEK, 
PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C I 46 = Schäfer, Pfarrarchiv 
Groß S. Martin, C I 17]; 05.03.1589 [ld, f. 111v]
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 40r]

871 Pavone (Pfau), Tilm. (de)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 27.07.1378 [Lau, Entwicklung, S. 375, Nr. 16]

872 Peil/Pyll (Scharpenstein), Joh. (I)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 24.01.1555 [HAStK, AV U 3/1163 (Kolumba); 
Keller, Urkunden, S. 87 ff., Nr. 162]; 1556 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
B 1 I.1 (Original nicht erhalten)]; 12.02.1567 [AEK, PfA St. Kolumba A I 284 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 284]; 18.02.1567 [HAStK, HUA 1/17794 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 93]
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1550 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 42, f. 2v]; nach 1550 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 1r]; Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 20) 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]; 31.07.1551 [HAStK, 
Schrb. 347, f. 79v–80r = Militzer, Quellen I, S. 150, Nr. 13.28]
(D) Brudermeister der Sakramentsbruderschaft an St. Aposteln: 31.07.1551 
[HAStK, Schrb. 347, f. 79v–80r = Militzer, Quellen I, S. 150, Nr. 13.28]

873 Peil/Pyll (Scharpenstein), Joh. (II)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1588 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; 1589 [Kordes/Nippert, Reichskammergericht III, 
S. 233, Nr. 1438]; 06.02.1596 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln 
A I 61 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 202]; 24.02.1598 [AEK, PfA 
St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 204]
(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 06.02.1596 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln A I 61 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 202]; 24.02.1598 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Aposteln, A 204]

874 Penninck, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1442 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 12]; 19.01.1456 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius 
D I 18]; 1456–1463 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 173]

875 Pergamentzmecher, Jak.
(C) Achter von St. Jakob: 1493 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]



581

876 Perselmanns (de Udhem), Dieder.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1455 [Stein, Pfarre, S. 31]; 06.01.1457 
[HAStK, HUA 3/12618a = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 121]; 
01.05.1459 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 
16.03.1466 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 27 (Original nicht erhalten)]; 
24.06.1466 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 28 (Original nicht erhalten)]; 
10.12.1467 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 29 (Original nicht erhalten)]

877 Pfaffendorf, Matth. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: seit 1513 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 97, Nr. 793]
(E) Tirmmeister von St. Johann Evangelist: seit 1513 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 97, Nr. 793]
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: seit 1513 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 97, Nr. 793]
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: seit 1513 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 97, Nr. 793]

878 Pfingsthorn (Pintzhorn), Joist
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 1597 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht II, S. 206 f., Nr. 751]; 02.01.1601 od. 1607 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 334 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334]
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r]

879 Pfingsthorn (Pintzhorn), Phil.
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 01.02.1601 [Paas, Pfarre, S. 92]; 1603 
[Paas, Pfarre, S. 109]; 17.05.1606 [Paas, Pfarre, S. 107]; 28.07.1606 [HAStK, 
Rpr. 55, f. 272r]
(B) Armenverwalter von St. Maria Lyskirchen: 17.05.1606 [Paas, Pfarre, S. 107]

880 Pilg(e)rum, Gerh. (I) (sen.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 14.07.1543 [HAStK, AV U 3/1740 
(Revilien)]
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]

881 Pilg(e)rum, Gerh. (II) (jun.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 1564–1571 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 4 f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 2 10 f.]; 1565 [Kordes/Nippert, Reichskammergericht I, S. 266 f., 
Nr. 212]; ca. 1571 [Inschrift einer Glocke, nach Merlo, Künstler, Sp. 187]
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r]

882 Pistor, Thelis
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 19r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

883 Pistor (zum Hasen), Reinh.
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 01.11.1456 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, 
I 2 (Original nicht erhalten)]
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884 Plat(te) (Plach), Herm.
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 06.12.1530 
[HAStK, Rentquittungen 1530,2091]
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r]

885 Plettenberg, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 42r]

886 Plock, Const.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1386 [HAStK, Schrb. 174, f. 100v]

887 Ploeger, Dieder.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1582–1585 [Kordes/Nippert, Reichs-
kammergericht IV, S. 123 f., Nr. 1765]
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 33r]

888 Plot (Plock?), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 07.01.1345 [AEK, PfA St. Kolumba A I 25 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 25]

889 Pogge, Wilh.
(C) Achter von St. Jakob: 1498 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; ca. 1491 [bw, 
f. 134r]

890 Po(i)ll, Herm. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 44r]

891 Pollem (Pulheim?), Heinr. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Peter: 03.07.1546 [HAStK, Schrb. 224, 
f. 67r f.]

892 Pollierre (Werkmeister), Arn. (jun.)
(E) Tirmmeister von St. Paul: vor 1528 (Nr. 3) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 200r f.]

893 Pollierre (Werkmeister), Joh.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 27.10.1473 [HAStK, Schrb. 336, 
f. 14v]

894 Portzen, Tilm. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 23.06.1441 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 71 (Original nicht erhalten)]

895 Pott, Gerw.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 06.08.1449 [AEK, PfA St. Kolumba A I 68 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 68]; 21.02.1450 [HAStK, Schreinsurkunden 
Columba U 2/9 = Diederich, Regesten, S. 475 f., Nr. 1047]

896 Pulheim, Mart. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, 
VuV N 852, f. 34r]

897 Pulheim, Matth. (v.)
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 39r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]
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898 Pulheim, Werner (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

899 Pulheim, Wilh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 45r]

900 Pulheim, Wilh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 69) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12v]; 05.05.1605 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 112v]; 27.01.1608 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 117r]

901 Pulheim, Zymen (v.)
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 31.08.1531 
[HAStK, Rentquittungen 1531,1334]

902 Punderich, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 1558 [AEK, PfA St. Kunibert A II 2, f. 2v = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 8]
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1564 [Stein, Pfarre, S. 31]
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 46r] 
(am Rand: weggezogen)

903 Putzweiler, Mart.
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 45r]

904 Putzweiler, Matth.
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 15.10.1500 [HAStK, 
Rentquittungen 1500,1691]

905 Pyr, Lamb. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 25.09.1595 im Amt verstorben [ld, f. 480r]

906 Quattermart, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 23.06.1441 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, 
A 71 (Original nicht erhalten)]

907 Quattermart, Werner
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 5) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

908 Quentel, Peter
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1540 [Strange, Nachrichten II, 
S. 102, Nr. XV]
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 202r f.; HAStK, 
Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

909 Questenberg, Barth. (I)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 26.01.1464 [AEK, PfA St. Kolumba A I 87 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 87]

910 Questenberg, Barth. (II)
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 14r] 
(evtl. identisch mit Nr. 911 f.)
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911 Questenberg, Barth. (III)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 19.01.1570 [AEK, PfA St. Kolumba A I 
289 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 289]; 1575 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht II, S. 182 f., Nr. 733]; 23.01.1580 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 307 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 307]; 1585 [Kordes/Nippert, 
Reichskammergericht III, S. 449 f., Nr. 1666]
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 14r] 
(evtl. identisch mit Nr. 910 und 912)

912 Questenberg, Barth. (IV)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 02.08.1590 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 33, f. 1r] (evtl. identisch mit Nr. 910 f.)

913 Questenberg, Heinr.
(E) Tirmmeister von St. Lupus: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

914 Questenberg, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 10.01.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 148 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 148]; 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 151 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]; 04.10.1504 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. 845, Nr. 11]; 01.09.1511 [HAStK, HUA 2/15645 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 39]; 21.10.1522 [AEK, PfA St. Kolumba A I 192 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 192]

915 Questenberg, Tilm.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1439 [Löcherbach, Geschichte, S. 74, vmtl. 
nach AEK, PfA St. Alban A II 6, S. 9]

916 Ratingen, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Quirin an St. Alban: 27.02.1544 [AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 5, f. 3v–4r = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, A 1 502]

917 Reck, Peter
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1571 [HAStK, GA 154, f. 12r]

918 Recklinghausen, Dieder. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: seit 02.08.1588 [ld, f. 65v]

919 Reckwin, Herm.
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: vor 1528 (Nr. 3) [HAStK, Militaria 45, 
f. 197r, 198r, 199r]

920 Reeth, Joh. (zum)
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 32r]

921 Reichenstein, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1514 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1516 
[Esser, Geschichte, S. 117]
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: bis 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]

922 Reimbach, Bern. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 17) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, II 
B 18]; 23.08.1550 [li, f. 239v]
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923 Reimbach, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 11.07.1400 [HAStK, AV U 2/1040 (Johann 
Baptist auf der Breite Straße)]

924 Reimbach, Joh. (I) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 16.03.1470 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 13 = Louis, Archivalien, I B 2]; 1476 [li, f. 228v]; ca. 1491 [li, f. 228v]; 
ca. 1491 [bw, f. 134r]; 01.03.1493 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 
14 = Louis, Archivalien, I B 3]; 1500 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
nach 1448 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]
(F) Hauptmann von St. Jakob: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

925 Reimbach, Joh. (II) (v.) (d. J.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 7) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

926 Reisholz (Rysholtz), Hans
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 25.10.1505 [HAStK, 
Rentquittungen 1505,928]

927 Reisholz (Rysholtz), Joh. (I)
(F) Hauptmann von St. Kunibert: seit 11. Mai 1469 [Stein, Akten II, S. 416 ff.; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.] (als Ersatz für Joh. Stolt [1091])

928 Reisholz (Rysholtz), Joh. (II) (jun.)
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 45r;  
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 45r] 
(fraglich, ob identisch)

929 Reisholz (Rysholtz), Konr.
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 46r]

930 Remboim, Heinr.
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 17r]

931 Renbaum, Joh.
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 22r]

932 Renver, Eberh.
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 1515 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Aposteln, B 4.1 (Original nicht erhalten)]

933 Reven, Joist (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 26.02.1556 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 121 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 121]; 15.06.1557 [HAStK, 
GA 208, f. 6v f.]; 01.10.1561 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 126 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 126]; 06.05.1563 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 127 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 127]; 13.12.1563 [AEK, PfA 
St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 128 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 128]

934 Rhade (Raede), Peter (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 47) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12r]; 30.12.1576 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 34v]; 1578 [Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht 
erhalten)]; 1578 [ls, f. 39v]; 25.08.1578 [ls, f. 86v]; 04.08.1583 [ls, f. 414v]; 
29.08.1589 [ld, f. 138r]; 28.01.1590 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
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B II 8 (Memorialbuch), f. 83v]; 16.12.1592 im Amt verstorben [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 93r]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 25r]

935 Rheidt (Reyde), Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 06.09.1485 [HAStK, Zunft Depositum U 1/15a]; 
01.02.1487 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 108v = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 88]; 04.12.1487 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 103v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 90]
(F) Hauptmann von St. Paul: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

936 Rheidt (Reyde), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 05.12.1494 [Kessel, Antiquitates, S. 421, 
Nr. 100]; 01.04.1505 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C 
I 12h]; 09.05.1508 [Ditges, Gerkammer, S. 118]; 15.05.1509 [AEK, PfA Groß 
St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et 
parochianorum concernentium), S. 31 ff.]; 1510 [Ditges, Gerkammer, S. 127]

937 Rheidt (Reyde), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 16.08.1512 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
121 (Original nicht erhalten)]; 28.08.1514 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
122 (Original nicht erhalten)]; 19.11.1516 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 
124 (Original nicht erhalten)]; 11.03.1521 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B I 125 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 125]; 16.06.1531 [AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 3, f. 44v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 128]
(E) Tirmmeister von St. Paul: seit 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 255 f., 
Nr. 332]

938 Rhein, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1406 [Bock, Köln (St. Johann), S. 13; 
Esser, Geschichte, S. 117]

939 Rheindorf (Ryndorp), Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 09.05.1508 [Ditges, Gerkammer, S. 118]; 
15.05.1509 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber 
instrumentorum iura et parochianorum concernentium), S. 31 ff.]; 1510 [Ditges, 
Gerkammer, S. 127]; 30.11.1513 [HAStK, AV B 326 (Brigida), f. 27r–29r]; 
30.11.1513 [HAStK, HUA 3/15772 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, 
S. 51; dort falsches Datum]; 07.07.1516 [HAStK, HUA 2/15897 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 64 f.]

940 Rheindorf (Ryndorp), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 02.10.1545 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Johann Baptist, 17 (unverz. Urk. unter AEK, PfA St. Johann Baptist A I)]; 
1550 [Esser, Geschichte, S. 117]

941 Rheindorf (Ryndorp), Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: seit 11.05.1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 46, Nr. 373]
(F) Hauptmann von St. Brigida: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]
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942 Rheindorf (Ryndorp), Matth. (v.)
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 16r]

943 Richelman, Tilm.
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r]

944 Rinck, Adolf
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 21.10.1522 [AEK, PfA St. Kolumba A I 192 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 192]; 07.07.1529 [HAStK, Domstift III U 
1/2130]; 13.01.1539 [HAStK, Domstift III U 1/2272]
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 01.07.1529 [HAStK, 
Rentquittungen 1529,182]; 16.11.1529 [HAStK, Rentquittungen 1529,722]; 
31.07.1530 [HAStK, Rentquittungen 1530,1256]; 31.08.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1228]

945 Rinck, Herm. (I)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: nach 08.09.1488 [Korth, Archiv, S. 175, 
Nr. 753]; 02.07.1489 [AEK, PfA St. Kolumba A I 108 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 108]; 20.03.1492 [AEK, PfA St. Kolumba A I 117 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 117]

946 Rinck, Herm. (II)
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 12.12.1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1704]
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 14r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

947 Rinck, Joh. (I)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 06.08.1449 [AEK, PfA St. Kolumba A I 68 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 68]; 21.02.1450 [HAStK, Schreinsurkunden 
Columba U 2/9 = Diederich, Regesten, S. 475 f., Nr. 1047]; 26.01.1464 [AEK, 
PfA St. Kolumba A I 87 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 87]
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]; 06.08.1440 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 62]

948 Rinck, Joh. (II)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 01.06.1496 [AEK, PfA St. Kolumba A I 127 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 127]; 10.01.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 148 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 148]; 04.10.1504 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse I, S. 845, Nr. 11]; 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]; 01.09.1511 [HAStK, HUA 2/15645 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 39]

949 Rinck, Joh. (III)
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 17.11.1551 [HAStK, Schrb. 462, 
f. 255r f.]

950 Rinck, Konr.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 19.05.1523 [HAStK, AV U 2/1719 
(Revilien)]
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951 Rinck, Peter (I)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 25.07.1475 [AEK, PfA St. Kolumba A I 96 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 96]

952 Rinck, Peter (II)
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 14r]

953 Ringmecher, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 01.01.1594 [AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift 
St. Gereon A I 416 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 183]

954 Ro(i)de, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 30.05.1394 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 3v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 13]

955 Rodenkirchen (Roitkirchen), Gosw. (v.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]

956 Rodenkirchen (Roitkirchen), Jak. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 07.07.1529 [HAStK, Domstift III U 1/2130]; 
13.01.1539 [HAStK, Domstift III U 1/2272]

957 Rodenkirchen (Roitkirchen), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1568 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 24) 
(† 1588) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]; 04.05.1588 
im Amt verstorben [ld, f. 38r]
(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 1564–1568 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]; 1575–1584 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 1v]
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 17.08.1569 [HAStK, 
Schrb. 192, f. 12v f.]
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 20r]

958 Rodergans, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1455 [Stein, Pfarre, S. 31]

959 Rodt (v. Erfurt), Velten [?]
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 41r] (am 
Rand: weggezogen)

960 Roemer, Wilh.
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Peter: 03.07.1546 [HAStK, Schrb. 224, 
f. 67r f.]

961 Roerigen, Herm. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 20.10.1530 [HAStK, 
Rentquittungen 1530,1729]; 24.10.1531 [HAStK, Rentquittungen 1532,1749]

962 Rogge, Wilh.
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 27.03.1503 [HAStK, 
Rentquittungen 1503,2077]

963 Roggelgyn, Wilh.
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 01.11.1456 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, 
I 2 (Original nicht erhalten)]
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964 Roistenmecher, Joh. (I) (d. A.)
(C) Achter von St. Jakob: 1468 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

965 Roistenmecher, Joh. (II) (d. J.)
(C) Achter von St. Jakob: 1493 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1498 
[HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1501 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 
ca. 1491 [bw, f. 134r]

966 Roitstock, Gerh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 16.09.1373 [HAStK, HUA 1/2822 = 
Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 74]; 1376 [Esser, Geschichte, S. 116]

967 Rolinxwerde (Rolantzwerde), Adolf (v.)
(F) Hauptmann von St. Kolumba: 1489 (Nr. 2) [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

968 Rolinxwerde (Rolantzwerde), Melch. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 15.07.1547 nicht mehr im Amt (weggezogen) 
[Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 513, Nr. 342]
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 24.01.1555 [HAStK, AV U 3/1163 (Kolumba); 
Keller, Urkunden, S. 87 ff., Nr. 162]; 1556 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
B 1 I.1 (Original nicht erhalten)]; 12.02.1567 [AEK, PfA St. Kolumba A I 284 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 284]; 18.02.1567 [HAStK, HUA 1/17794 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 93]
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: nach 1548 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 15r]

969 Rommel, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 28.09.1481 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 50 
(Original nicht erhalten)]; 20.09.1486 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 52 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 52]; 10.08.1504 [AEK, PfA St. Peter, 
Best. Stift St. Cäcilia A I 61 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 61]; 1524/1525 
[von Mering, Peterskirche, S. 10]
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 28.05.1498 [HAStK, 
Rentquittungen 1498,805]

970 Rommersburg, Adam (v.)
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 18r]

971 Rommerskirchen, Christ. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]

972 Rommerskirchen, Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 12.03.1559 gewählt [li, f. 387v]; 27.08.1559 [li, 
f. 391v]; 30.01.1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 = Louis, 
Archivalien, II B 19]; 23.04.1567 [li, f. 533r]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 10 = Louis, Archivalien, II B 20]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 
04.07.1574 [li, f. 678r]; 29.11.1577 im Amt verstorben [li, f. 749r; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 38v]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 18) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, 
II B 18]; 1548 [li, f. 209r]; 23.08.1550 [li, f. 239v]; 12.03.1559 zum Kirchmeister 
gewählt [li, f. 387v]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 25r]; 
1548 [Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 619, Nr. 458]
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973 Rommerskirchen, Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Severin: 23.08.1602 [HAStK, AV U 1/1516 (Monheim)]

974 Rommerskirchen, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, 
f. 44r]

975 Rommerskirchen, Wilh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 35r]

976 Rondorp, Ant.
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 08.11.1547 [AEK, PfA St. Gereon, Best. 
Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 9r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]

977 Rose, Ant.
(E) Tirmmeister von St. Christoph: bis 22.03.1518 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 426, Nr. 51]

978 Ross, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 30.11.1513 [HAStK, AV B 326 (Brigida), 
f. 27r–29r]; 30.11.1513 [HAStK, HUA 3/15772 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VIII, S. 51; dort falsches Datum]; 07.07.1516 [HAStK, HUA 2/15897 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 64 f.]; 17.08.1531 [AEK, PfA Groß 
St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et 
parochianorum concernentium), S. 38 ff.]; 1538 [Opladen, Groß St. Martin, 
S. 212]; 27.10.1541 [Ditges, Gerkammer, S. 127]; 1551 [AEK, PfA Groß 
St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 21]; 19.12.1553 [AEK, PfA Groß 
St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et 
parochianorum concernentium), S. 50 ff.]
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 39r]

979 Ross, Peter
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1545–1569 [AEK, PfA St. Gereon, Best. 
Pfarrei St. Christoph B II 2 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 23r]

980 Ro(e)yngen, Wilh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 50r]

981 Ruis, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.]

982 Rur(e)munde (Rumunt, Roermond), Arn. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: seit 1513 [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

983 Rur(e)munde (Rumunt, Roermond), Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 21r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

984 Saar, Wilh. (v. d.)
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 14r]



591

985 Salmonster, Tilm.
(E) Tirmmeister von St. Brigida: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

986 Sande (v. Unkel), Ludw.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: nach 1448 [HAStK, Kirchensachen 10-1 
(St. Jakob)]; 1448 [li, f. 228v]

987 Sass(en)hausen, Engelb. (v)
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

988 Schall (v. Bell), God.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 9) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

989 Scherff, Herm.
(C) Achter von St. Jakob: 1498 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1501 [HAStK, 
AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; ca. 1491 [bw, f. 134r]

990 Scherfgin, Herm.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1434 gewählt [HAStK, CuD 254 (Merlo Coll.), 
S. 468, Nr. 1014; HAStK, GA 153, f. 2r]; 08.05.1441 Baumeister [AEK, 
Domarchiv, Best. Pfarrei St. Laurentius D II 201, f. 2r]; 1442 [AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Laurentius D II 12]; 1443 gewählt [HAStK, GA 153, f. 2v]; Mitte 
15. Jh. [KDM Köln 2.III EB, S. 60; Vogts, Patriziergeschlechter, S. 535]

991 Schiederich, Dieder. (v.)
(F) Hauptmann von St. Kolumba: 1489 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 636 ff.] (am 
Rand: solange A. v. Rolinxwerde [968] Bannerherr ist)

992 Schiederich, Eberh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 10.08.1504 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift 
St. Cäcilia A I 61 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 61]
(C) Achter von St. Jakob: 1478 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 28.05.1498 [HAStK, 
Rentquittungen 1498,805]; 12.09.1502 [HAStK, Rentquittungen 1502,1517]; 
08.03.1503 [HAStK, Rentquittungen 1503,245]

993 Schild, Burk.
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 39r]

994 Schild, Dieder.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1588 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]; 1589 [Kordes/Nippert, Reichskammergericht III, S. 233, 
Nr. 1438]; 06.02.1596 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 61 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 202]; 24.02.1598 [AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St. Aposteln A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 204]
(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 06.02.1596 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln A I 61 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 202]; 24.02.1598 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln A I 62 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Aposteln, A 204]
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 14) [HAStK, VuV N 852, 
f. 22r] (am Rand: weggezogen)

995 Schild, Heinr.
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]
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(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r] (am Rand: weggezogen)

996 Schild (v. Siegen), Matth.
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1554 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 42, f. 2v]; 24.11.1556 [HAStK, AV U 2/25 (Agnes)]; 
Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 23) [AEK, PfA St. Aposteln, 
Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]; nach 1550 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 1r]
(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 07.01.1556 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln A I 51 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 181]; 1571–1572 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]
(D) Brudermeister der Sakramentsbruderschaft an St. Aposteln: 08.03.1559 
[HAStK, Schrb. 230, f. 9r = Militzer, Quellen I, 149, 13.27]
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 21r] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 22r] 
(am Rand: weggezogen)

997 Schild, Melch.
(B) Armenverwalter von St. Maria Lyskirchen: 1607 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria in Lyskirchen, B II.8 (Original nicht erhalten)]

998 Schilling, Arn.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: bis 1434 [HAStK, CuD 254 (Merlo Coll.), 
S. 468, Nr. 1014; HAStK, GA 153, f. 2r]

999 Schilling, Win.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1430 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1448 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 1448 [li, f. 228v]; 1476 [ls, f. 140v]

1000 Schimmelpfennig, Christ.
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, f. 46r]

1001 Schirll, Gerh.
(D) Schreinmeister von St. Severin an St. Severin: 31.08.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1228]; 12.12.1533 [HAStK, Rentquittungen 1533,1704]

1002 Schirll, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 24.07.1480 [Kessel, Antiquitates, S. 410, 
Nr. 90]; 13.11.1481 [Kessel, Antiquitates, S. 412, Nr. 93]

1003 Schoeler, Joh.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 16) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

1004 Schoppman, Ludolph
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 38r]

1005 Schorenstein, Siv.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1415 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei 
St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), 
S. 4]

1006 Schroider, Volmar
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 09.10.1524 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, 
I 7 (Original nicht erhalten)]
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1007 Schuif (Schuve), Dieder.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 22) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, II 
B 18]; 23.08.1550 [li, f. 239v]

1008 Schuif (Schuve), Konr.
(A) Kirchmeister von St. Lupus: 14.06.1526 [HAStK, HUA 2/16381 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 113]; 30.11.1526 [HAStK, Kirchensachen 17-1 
(St. Lupus)]
(F) Hauptmann von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 47r]
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 18r] 
(am Rand: weggezogen)

1009 Schuif (Schuve), Peter
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 25r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1010 Schuirmann, Joh.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 10) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

1011 Schumacher, Heinr.
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 44r]

1012 Schu(y)mkessel, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 01.05.1458 [Esser, Geschichte, S. 122]; 
1474 [HAStK, Brb. 30, f. 157v]; 1480 [Esser, Geschichte, S. 117]

1013 Schur(en)felds, Konr.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 05.12.1494 [Kessel, Antiquitates, S. 421, 
Nr. 100]
(A) Kirchmeister von St. Alban: 11.04.1506 [HAStK, AV U 2/706 (Geisthaus)]; 
30.09.1520 [Hilliger, Urbare, S. 319, Nr. 258]; 1521 [Löcherbach, Geschichte, 
S. 25]

1014 Schwarzberg/-burg, Gerh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 05.07.1553 [HAStK, GA 129, f. 45v]

1015 Schwarzberg/-burg, Laur.
(A) Kirchmeister von St. Severin: 1593 [KDM Köln 2.III EB, S. 69 f.: Stifterbild 
(ob er damals bereits Kirchmeister war, ist unklar)]

1016 Sechtem, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 12.03.1447 [AEK, PfA St. Alban A I 9]; 
22.09.1451 [HAStK, HUA 2/12361 = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 97]

1017 Segener (v. Korbach), Adolf
(A) Kirchmeister von St. Paul: 03.02.1472 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 
1 63 (Original nicht erhalten)]; 08.03.1472 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 90r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 65]; 08.03.1475 
[AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 46v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 72]; 24.03.1476 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 1, f. 59r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 75]; 06.09.1485 [HAStK, Zunft 
Depositum U 1/15a]
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1018 Seist, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 41r]

1019 Serhem, Herm.
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, 
f. 49r]

1020 Sevenich, Barth.
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 1582 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, 
II 11 (Original nicht erhalten)]; 1586 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Kunibert, II 11 
(Original nicht erhalten)]

1021 Sevenich, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 06.02.1522, 13 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 175, f. 2r]; 11.12.1527 [Groten/Huiskes, Beschlüsse III, 
S. 473, Nr. 1027]
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

1022 Siberich, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 30.09.1542 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Mauritius, 
I 9 (Original nicht erhalten)]

1023 Sichen (Zichen), Paul (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 23.01.1527 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 22 = Louis, Archivalien, I B 10]; 19.10.1527 [HAStK, AV U 3/1015 
(Jakob)]; 1531 [bw, f. 141r]

1024 Siegburg, Jak. (v.) (sen.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 19.12.1553 [AEK, PfA Groß St. Martin, 
Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum 
concernentium), S. 50 ff.]; 1563/1564 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. 
Augustinereremiten C II 32]; 05.12.1564 [AEK, PfA Groß St. Martin, Best. Pfarrei 
St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum concernentium), 
S. 57 ff.]; 25.02.1569 [Ditges, Gerkammer, S. 134]; 10.04.1571 [AEK, PfA 
Groß St. Martin, Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura 
et parochianorum concernentium), S. 63 ff.]; 07.02.1578 [Ditges, Gerkammer, 
S. 130]; 1588 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 18.11.1597 [Ditges, Gerkammer, 
S. 131]
(F) Hauptmann von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 39r] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

1025 Siegburg, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1441 [Esser, Geschichte, S. 117] (evtl. 
identisch mit Nr. 1026)

1026 Siegburg, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 24., 27., 29.11.1463 [AEK, PfA St. Alban A I 16 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Alban, I 2]; 1465 [Löcherbach, Geschichte, S. 25] (evtl. 
identisch mit Nr. 1025)

1027 Siegburg, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 18r] 
(am Rand: weggezogen)
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1028 Siegen, Arn. (I) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1533 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
02.10.1545 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Johann Baptist, 17 (unverz. Urk. unter 
AEK, PfA St. Johann Baptist A I)]; ca. 1566 resigniert [Esser, Geschichte, S. 84]

1029 Siegen, Arn. (II) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1566 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
28.02.1574 [li, f. 668r]; 1576 [Esser, Geschichte, S. 117]
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r] (am Rand: weggezogen)
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 16r]

1030 Siegen, Arn. (III) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1580 [Esser, Geschichte, S. 58]; 
22.10.1590 [AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 14 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 27]; 31.01.1592 [Esser, Geschichte, S. 241, 
Nr. XIIIb]

1031 Siegen, Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1516 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
01.05.1522 [Esser, Geschichte, S. 122]
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: bis 14.07.1513 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 96, Nr. 787]
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: bis 04.02.1513 [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 10, Nr. 71]

1032 Siegen, God. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 17.08.1531 [AEK, PfA Groß St. Martin, 
Best. Pfarrei St. Brigida C II 3 (Liber instrumentorum iura et parochianorum 
concernentium), S. 38 ff.]

1033 Siegen, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 03.09.1483 [HAStK, Schrb. 336, 
f. 19r]

1034 Siegen, Nik. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 40r]

1035 Siegen, Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1479 gewählt [Esser, Geschichte, S. 88]; 
1479 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 33 (Original nicht erhalten)]; 1479 
[HAStK, HUA 3/16655 GB = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 141]; 
08.06.1486 [Kuske, Quellen III, S. 318, Nr. 225, Anm. 1]
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: 11.03.1469 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1036 Simere, Hamelius (de)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1376 [Esser, Geschichte, S. 116]

1037 Sindorf (Seen-), Heinr. (v.)
(D) Provisor der Spende und Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 05.05.1535 
[AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 1r–4r]; 
18.02.1536 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 
1a, f. 4r–6r]; 30.06.1537 [HAStK, HUA 2/16729 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VIII, S. 150]
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1038 Sindorf (Seen-), Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1039 Sinnersdorf, Friedr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 29.11.1377 [Joerres, Urkundenbuch, S. 475, 
Nr. 469]

1040 Sinzig, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1516 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
01.05.1522 [Esser, Geschichte, S. 122]
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: seit 1515 [Groten/Huiskes, Be-
schlüsse II, S. 255 f., Nr. 332]
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: seit 1515 [Groten/Huiskes, Be-
schlüsse II, S. 255 f., Nr. 332]

1041 Sinzig, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1515 [Stein, Pfarre, S. 31]; 25.05.1518 
[Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 55 (Original nicht erhalten)]
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: seit 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]

1042 Sittard, Heinr. (Andr.) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1589 [Stein, Pfarre, S. 31]; 1589 [AEK, 
PfA St. Ursula, Best. Pfarrei St. Maria Ablass B II 5 (unfoliiert, Rechnung des 
Jahres 1589)]

1043 Sittart, Kasp. (Andr.) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1569 [Stein, Pfarre, S. 31]

1044 S(ch)lebusch, Heinr. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 30.09.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1381]

1045 S(ch)lebusch, Matth. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 18.04.1493 [HAStK, CuD 254 (Merlo 
Coll.), S. 310, Nr. 658]
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, 
VuV N 1458]
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1046 S(ch)lebusch, Wilh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Alban: bis 13.07.1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]

1047 S(ch)legel, Jak.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

1048 S(ch)lossgin, Joh.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 11.11.1465 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 23 (Original nicht erhalten)]; 28.08.1472 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 04.04.1473 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 09.1473 [AEK, 
PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 16]
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1049 S(ch)lossgin, Peter
(A) Kirchmeister von St. Alban: 08./09.05.1529 [HAStK, HUA 2/16463 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 122]

1050 S(ch)lossmecher, Jorg.
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]

1051 S(ch)malenberg, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: 15.07.1478 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln A I 29 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Aposteln, A 138]; 15.07.1482 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Stift St. Georg A I 7 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Georg-S. Jakob, I 13]; Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 (Nr. 3) 
[AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]
(F) Hauptmann von St. Aposteln: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r]

1052 Smetinck [?],Adolf
(F) Hauptmann von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 47r]

1053 Smith, Jak.
(D) Brudermeister der Sakramentsbruderschaft an St. Kolumba: 17.11.1558 
[AEK, PfA St. Kolumba A I 268 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 268]

1054 S(ch)mittgen (v. Thelburg), Gob.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1514 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
01.05.1522 [Esser, Geschichte, S. 122]

1055 S(ch)mittgen, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1533 [Esser, Geschichte, S. 117]

1056 S(ch)norrenberg, Ludiger
(F) Hauptmann von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 47r]

1057 S(ch)norrenberg, Thom.
(E) Tirmmeister von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 38r] 
(evtl. identisch mit Nr. 1058)

1058 S(ch)norrenberg, Thom.
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 48r] 
(evtl. identisch mit Nr. 1057)

1059 Solingen, Herm. (v.)
(F) Hauptmann von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 47r]

1060 Solingen, Joh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 35) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 = Louis, Archivalien, II 
B 19]; vor 07.01.1565 im Amt verstorben [li, f. 483v]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 25r]

1061 Solingen, Wilh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 21r]
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1062 Sombern, Hans (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]

1063 Sonborn, Joh.
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 20.11.1599 [HAStK, 
AV U 2/253 (Brigida)]

1064 Sonnenburg, Alb.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 40]; 05.03.1535 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei Klein 
St. Martin B Ia 47]; 05.05.1535 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, Best. Pfarrei 
Klein St. Martin B II 1a, f. 1r–4r]; 18.02.1536 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 4r–6r]; 20.06.1537 [AEK, PfA St. Maria 
im Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 9r–10r]; 30.06.1537 [HAStK, 
HUA 2/16729 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 150]
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1065 Sonnenburg, Gerh.
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 09.08.1529 
[HAStK, Rentquittungen 1529,359]

1066 Sonnenburg, Lubbart
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 1553 [Kordes/Nippert, Reichs-
kammergericht I, S. 519 f., Nr. 427]

1067 Sontgen, Heinr.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 1597 [Kordes/Nippert, Reichs-
kammergericht II, S. 206 f., Nr. 751]; 02.01.1601 od. 1607 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 334 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334]

1068 Sontgen (v. Velbert, gen. Viehschreiber), Stefan
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 14.07.1543 [HAStK, AV U 3/1740 
(Revilien)]; 1553 [Kordes/Nippert, Reichskammergericht I, S. 519 f., Nr. 427]; 
1565 [Kordes/Nippert, Reichskammergericht I, S. 266 f., Nr. 212]
(C) Sechzehner von Klein St. Martin: 15.04.1534 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 25 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im Kapitol, 
B 1.40]
(D) Brudermeister der Marienbruderschaft an Klein St. Martin: 09.08.1529 
[HAStK, Rentquittungen 1529,359]
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, 
f. 31r]

1069 Soynkin, Alb.
(A) Kirchmeister von von. Maria Ablass: 1429 [Stein, Pfarre, S. 31]; 01.05.1431 
[HAStK, HUA 1/10781a = Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 79]

1070 Spich, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Johann [!] an St. Lupus: 05.03.1543 [HAStK, 
HUA 1/16955 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 16]
(E) Tirmmeister von St. Lupus: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 48r]
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1071 Spiegel(l), Hilger
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: Kirchmeisterliste (15.–16. Jh.) von ca. 1550 
(Nr. 12) [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift St. Aposteln B 42, f. 2r]

1072 Spitz, Dieder.
(E) Tirmmeister von St. Severin: bis 1513 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 7 f., Nr. 47]
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r]

1073 Spo(i)r(e), Joh.
(F) Hauptmann von St. Christoph: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1074 Star(c)k (v. Gladbach), Joh.
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 55) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
05.05.1583 gewählt [ls, f. 403r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 55v]; 29.08.1589 [ld, f. 138r]; 12.01.1592 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 89-IIv]; 03.08.1595 
[ld, f. 473v]; 24.08.1597 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 108r]; 12.06.1601 im Amt verstorben [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 110r]

1075 Starkenberg, Gisb.
(D) Armenverwalter von St. Kolumba: 21.02.1559 [HAStK, AV U 2/1165 
(Kolumba)]; ca. 1560 [HAStK, Kirchensachen 15-3 (Kolumba)]; 01.10.1561 
(AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia A I 126 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, 
A 126]

1076 Starkenberg, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 20.05.1483 [HAStK, HUA 3/13824 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 22]; 1489 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]
(E) Tirmmeister von St. Alban: vor 03.07.1514 im Amt verst. [Groten/Huiskes, 
Beschlüsse II, S. 175, Nr. 163]; bis 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, 
S. 255 f., Nr. 332]

1077 Starkenberg, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 21.10.1522 [AEK, PfA St. Kolumba A I 192 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 192]; 07.07.1529 [HAStK, Domstift III 
U 1/2130]; 13.01.1539 [HAStK, Domstift III U 1/2272]; 18.03.1542 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 229 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 229]

1078 Stein(e), Huigen v.
(D) Brudermeister von St. Josef an St. Lupus: 18.03.1519 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 3v]

1079 Steinen, Heinr. (v. d.)
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1467 (Nr. 2) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1080 Steinhaus, Joh.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 28.08.1472 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 04.04.1473 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria im Kapitol, B 1 25 (Original nicht erhalten)]

1081 Steinhausen, Heinr.
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 14) [HAStK, VuV N 852, f. 17r]
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1082 Steinkopf, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1483 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1483–
1489 [KDM Köln 2.I, S. 121]

1083 Steinloch, Peter
(D) Provisor von St. Josef an St. Lupus: 18.03.1519 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 3v]

1084 Steinmetzer, Jorg.
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 23r]

1085 Stoisser, Christ.
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, 
f. 34r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1086 Stoisser, Herm.
(E) Tirmmeister von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 35r] (am Rand: weggezogen)

1087 Stolle, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 24.01.1487 [HAStK, Kunibert U 3/650]

1088 Stolz(e), Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Kunibert: 24.01.1487 [HAStK, Kunibert U 3/650]

1089 Stolz(e), Joh.
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1467 (Nr. 4) [Stein, Akten II, S. 416 ff.] 
(am Rand: Ersatz für Gerart Zeuwelgijn [1252])

1090 Stommeln (Stammell, Stummell), Andr. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 70) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), 
f. 12v]; 23.07.1606 gewählt [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 114v]; 03.08.1608 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 117v]

1091 Stommeln (Stammell, Stummell), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Aposteln: seit 1599 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. Stift 
St. Aposteln B 42, f. 2v]

1092 Stove(n), Heinr.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 03.08.1454 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 19 (Original nicht erhalten)]

1093 Stoven, Jak. (zur)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

1094 Straelen, Adolf (v.)
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 37r] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

1095 Straelen, Gosw. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 14.11.1480 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 144, f. 10r ff.]; 1493 [HAStK, Brb. 30, f. 23v, 54v f.]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1096 Straelen, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 30.10.1498 [AEK, PfA St. Maria im 
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Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 36]; 14.10.1504 [HAStK, Zunft Depositum U 2/19b]

1097 Straissen, Joh. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: nach 1500 [HAStK, Kirchensachen 10-1 
(St. Jakob)]; nach 1500 [li, f. 228v]

1098 Strauß (Struys), Andr. (v.)
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 16.07.1509 [HAStK, 
Rentquittungen 1509,541]

1099 Strauß (Struys), Heinr. (I)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 30.09.1449 [Kuske, Quellen II, S. 794, 
Nr. 1546]

1100 Strauß (Struys), Heinr. (II)
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 01.01.1499 [HAStK, 
Rentquittungen 1499,1016]; 01.07.1499 [HAStK, Rentquittungen 1499,1068]; 
01.01.1500 [HAStK, Rentquittungen 1500,1]; 02.07.1500 [HAStK, 
Rentquittungen 1500,1036]

1101 Stremell [?], Matth. (v.)
(F) Hauptmann von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, f. 22r]

1102 Strempe, Rich.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1420 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1426 
[Esser, Geschichte, S. 117]

1103 Strinmann, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1579 [AEK, PfA St. Johann 
Evangelist A II 1a, f. 2r]
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]

1104 Struinen, Joh. (v. d.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 25.10.1502 [HAStK, 
Rentquittungen 1502,1793]

1105 Strunden, Wimmer (v. d.)
(E) Tirmmeister von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 46r]

1106 Styve (Stiff?), Peter
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 10.12.1546 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B II 1a, f. 21r]

1107 Suderman, Eberh.
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 33r]

1108 Suderman, Herm.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1534 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]; erste 
Hälfte 16. Jh. [HAStK, Kirchensachen 1-3 (St. Alban)]; 1548 [Löcherbach, 
Geschichte, S. 25]; 11.12.1556 [HAStK, AV U 3/1372 (Mauritius)]; 23.12.1558 
[AEK, PfA St. Kolumba A II 1, f. 110v f. = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, 
A 268a]; 19.12.1558 [AEK, PfA St. Kolumba A I 268 = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Kolumba, A 268]

1109 Suderman, Hildebr.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1582–1585 [Kordes/Nippert, Reich skammer-
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gericht IV, S. 123 f., Nr. 1765]; 20.09.1597 [HAStK, HUA 2/18529 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 42]; 1600 [Löcherbach, Geschichte, S. 25]

1110 Sulz(en), Wimmer (v. d.)
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

1111 Sutphen (Zutphen), Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 17.10.1455 [Kessel, Antiquitates, S. 373, 
Nr. 68]; 21.04.1457 [Kessel, Antiquitates, S. 377, Nr. 71]

1112 S(ch)welm(e), Wilh. (v.)
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 43) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
23.03.1572 gewählt [li, f. 612v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 24r]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 30.05.1577 im Amt verstorben 
[li, f. 736r]

1113 Tegelen, Joh. (v.) (up der Bruggen)
(C) Neuner von St. Kolumba: 25./26.07.1440 [HAStK, Columba 2/966 = 
Diederich, Regesten, S. 458 ff., Nr. 1020]

1114 Terlan/ter Lain (v. Lennep), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 24.01.1600 [Paas, Pfarre, S. 110, 
Anm. 13]; 1603 [Paas, Pfarre, S. 109]

1115 Terlan/ter Lain (v. Lennep), Peter
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1607 [AEK, PfA St. Kolumba A I 334 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334, wo irrig 1601]

1116 Thonberg, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1483 [Esser, Geschichte, S. 117]

1117 Tilia (Linde), Heinr. (de)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 11.07.1400 [HAStK, AV U 2/1040 (Johann 
Baptist auf der Breite Straße)]

1118 Titz, Christ. (v.)
(F) Hauptmann von St. Alban: nach 1467 (Nr. 1) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1119 Titz, Christ. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1534 [Stein, Pfarre, S. 31]
(E) Tirmmeister von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 44r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1120 Titz, Matth. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1439 [Löcherbach, Geschichte, S. 74, vmtl. nach 
AEK, PfA St. Alban A II 6, S. 9]; 22.09.1451 [HAStK, HUA 2/12361 = Keussen, 
Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 97]; 1455 [Löcherbach, Geschichte, S. 24]

1121 T(h)orr, Wilh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 19r]

1122 Tricht, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1463 [li, f. 228v]; nach 1448 [HAStK, 
Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]
(C) Achter von St. Jakob: 1468 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 10v]

1123 Tricht [?], Serv. (v.)
(F) Hauptmann von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 18r]
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1124 Trier, Joh. (v.)
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]

1125 Trier, Matth. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 15.12.1585 im Amt verstorben [ls, f. 540v]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, VuV N 852, f. 37r]

1126 Troister, Jak.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 29.07.1597 gewählt [ld, f. 39v; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 107r]; 25.07.1604 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 112r]; 
16.04.1612 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 66 = Louis, 
Archivalien, I B 42]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 53) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
11.11.1581 gewählt [ls, f. 318r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 
(Memorialbuch), f. 51r]; 13.01.1585 [ls, f. 487r]; 12.01.1591 [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 87r]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 25r]

1127 Ubbig, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Lupus: 31.01.1611 [HAStK, Test. U 3/7]

1128 Uerdingen, Ant. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1515 [HAStK, GA 129, f. 8r]

1129 Umlauf, Frank
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]

1130 Un(c)kel(l), Matth. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 1603 [Paas, Pfarre, S. 109]

1131 Unverdorben, Ant.
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 14.10.1531 [HAStK, 
Rentquittungen 1531,1583]

1132 Unverdorben, Heinr.
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 08.12.1529 [HAStK, 
Rentquittungen 1529,859]; 12.12.1530 [HAStK, Rentquittungen 1530,2120]; 
1532 [HAStK, Rentquittungen 1532,1679]; 18.09.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1342]; 1533 [HAStK, Rentquittungen 1533,1532]; 
24.12.1537 [HAStK, AV U 2/233 (Brigida)]; 30.09.1543 [HAStK, AV U 2/234 
(Brigida)]
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 08.02.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,201]; 08.08.1532 [HAStK, Rentquittungen 1532,1072]; 
08.02.1533 [HAStK, Rentquittungen 1533,177]; 08.08.1533 [HAStK, 
Rentquittungen 1533,1021]

1133 Unverza(i)gt, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1457 [Stein, Pfarre, S. 31]; 06.01.1457 
[HAStK, HUA 3/12618a = Keussen, Urkunden-Archiv Inv. VI, S. 121]; 
01.05.1459 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 25 (Original nicht erhalten)]; 
16.03.1466 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 27 (Original nicht erhalten)]; 
24.06.1466 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Ursula, B 1 28 (Original nicht erhalten)]
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1134 Upherten, Seger (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1135 Vai(g)tzsbel(le), Herm. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r]

1136 Velde, Heinr. (auf dem)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 11.07.1400 [HAStK, AV U 2/1040 (Johann 
Baptist auf der Breite Straße)]

1137 Venrath, Jak. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 06.09.1485 [HAStK, Zunft Depositum U 1/15a]

1138 Verkenesser (v. Aachen), Nik.
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1422 [Löcherbach, Geschichte, S. 24]

1139 Veschhoff, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 08.11.1547 [AEK, PfA St. Gereon, Best. 
Pfarrei St. Christoph B II 2, f. 9r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]

1140 Vianden, Nik. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Severin: 08.05.1487 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 1, f. 119r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, A 1 438]

1141 Viehof (Vehoeve), Gerh. (in dem)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 1434 gewählt [HAStK, CuD 254 (Merlo Coll.), 
S. 468, Nr. 1014; HAStK, GA 153, f. 2r]; 08.05.1441 Mitberater [AEK, Domarchiv, 
Best. Pfarrei St. Laurentius D II 201, f. 2r]; 1442 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 12]

1142 Viersen, Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

1143 Vogelsang, Matth. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 31.08.1529 [HAStK, 
Rentquittungen 1529,440]

1144 Vogelsang, Nik. (v.)
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1528 (Nr. 8) [HAStK, VuV N 852, f. 45r]

1145 Volberg, Herm.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 16.09.1578 gewählt [ls, f. 90r]; 31.07.1584 im Amt 
verstorben [ls, f. 465r]

1146 Volmer, Emerich
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1467 (Nr. 3) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1147 Vors(t)bach, Matth.
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1534 [HAStK, GA 129, f. 25r]

1148 Vreckenhorst, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1569 [Stein, Pfarre, S. 31]
(F) Hauptmann von St. Maria Ablass: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, 
f. 43r]



605

1149 Vrunt, Crafft
(A) Kirchmeister von St. Alban: 11.04.1506 [HAStK, AV U 2/706 (Geisthaus)]

1150 Walde, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 23.02. und 20.09.1440 [AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 22r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 36]

1151 Walde, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1396 [Stein, Pfarre, S. 31]

1152 Waldenberg (gen. Schinkern), Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1447 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1450 
[Esser, Geschichte, S. 117]

1153 Waldorf (Valdorp), Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]

1154 Walraff (-rave), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 1534 [HAStK, GA 129, f. 25r]; 1540 
[Strange, Nachrichten II, S. 102, Nr. XV]
(E) Tirmmeister von St. Johann Evangelist: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

1155 Walraff (-rave) (v. Gleuwell), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 11.12.1556 [HAStK, AV U 3/1372 
(Mauritius)]
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 19r] 
(am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

1156 Walraff (-rave) (gen. der rudeler), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Mauritius: 1594 [ld, f. 380v]
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Mauritius: 30.11.1576 [HAStK, 
Schrb. 362, f. 168v]

1157 Walstat, Jorg.
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]

1158 Waltneil, Wilh.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 16.03.1470 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 13 = Louis, Archivalien, I B 2]; 1472 [li, f. 228v]; nach 1448 [HAStK, 
Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]

1159 Wasserfass (v. Esch, zur Hennen), Gerh. (I) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1417 [HAStK, Schrb. 164, f. 62v]; 16.12.1420 
[HAStK, Columba U 1/929 = Diederich, Regesten, S. 431 f., Nr. 973]; 10.08.1426 
[AEK, PfA St. Kolumba A I 55 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 55]; 
19.04.1427 [HAStK, Schreinsurkunden Columba U 1/6 = Diederich, Regesten, 
S. 441 f., Nr. 991]; 28.09.1431 [AEK, PfA St. Kolumba A I 59 = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Kolumba, A 59]
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1425 [Löcherbach, Geschichte, S. 24, irrig!]

1160 Wasserfass (Lavacro), Gerh. (II) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 01.06.1496 [AEK, PfA St. Kolumba A 
I 127 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 127]; 10.01.1503 [AEK, PfA 
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St. Kolumba A I 148 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 148]; 24.08.1503 
[AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]; 
04.10.1504 [Groten/Huiskes, Beschlüsse I, S. 845, Nr. 11]; 01.09.1511 [HAStK, 
HUA 2/15645 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 39]

1161 Wasserfass, Gerh. (III) (v.) (d. J.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 07.07.1529 [HAStK, Domstift III U 1/2130]; 
13.01.1539 [HAStK, Domstift III U 1/2272]; vor 04.05.1541 im Amt verstorben 
[Groten/Huiskes, Beschlüsse V, S. 18, Nr. 142]

1162 Wasserfass, God. (v.) (d. J.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 20.03.1492 [AEK, PfA St. Kolumba A I 117 
= Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 117]
(F) Hauptmann von St. Kolumba: nach 1467 (Nr. 3) [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1163 Wed(d)erspaen, Heinr.
(F) Hauptmann von St. Paul: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 41r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1164 Wedich (Wyddich), Christ. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 03.10.1459 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B I 49 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 49]; 01.01.1464 [AEK, PfA 
St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 36r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, 
B 1 56]; 09.01.1465 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 36r = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 56]

1165 Wedich (Wyddich), Heinr. (I) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 30.09.1449 [Kuske, Quellen II, S. 794, 
Nr. 1546]

1166 Wedich (Wyddich), Heinr. (II) (v.)
(F) Hauptmann von St. Laurenz: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.; HAStK, 
Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 197r, 198r, 199r; HAStK, Militaria 50A, f. 26r]

1167 Wedich (Wyddich), Heinr. (III) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 06.02.1522, 13 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 175, f. 2r]
(D) Schreinmeister von St. Maria Magdalena an St. Laurenz: 12.09.1502 [HAStK, 
Rentquittungen 1502,1517]; 08.03.1503 [HAStK, Rentquittungen 1503,245]; 
25.11.1503 [HAStK, Rentquittungen 1503,1515]; 14.02.1504 [HAStK, Rent-
quittungen 1504,191]
(F) Hauptmann von St. Laurenz: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.; HAStK, Militaria 50A, f. 26r]

1168 Wedich (Wyddich), Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Kolumba: 1607 [AEK, PfA St. Kolumba A I 334 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334, wo irrig 1601]
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 12) [HAStK, VuV N 852, f. 33r] 
(fraglich, ob identisch)
(F) Hauptmann von St. Severin: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, f. 28r] 
(fraglich, ob identisch)
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1169 Wedich (Wyddich), Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Peter: bis 1515 [Groten/Huiskes, Beschlüsse II, S. 255 f., 
Nr. 332]

1170 Wedich (Wyddich), Matth. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Laurenz: 14.11.1480 [AEK, Domarchiv, Best. Pfarrei 
St. Laurentius D II 144, f. 10r ff.]; 14.05.1481 [HAStK, HUA 3/13691 = Kuphal, 
Urkunden-Archiv Inv. VII, S. 9]

1171 Weiden, Rutg. (v. d.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1420 [Esser, Geschichte, S. 117]; 1426 
[Esser, Geschichte, S. 117]

1172 Weienhofen, Ant.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1559 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]

1173 Weiler, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Lupus: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]
(F) Hauptmann von St. Maria im Pesch: 1467 [Stein, Akten II, S. 416 ff.]

1174 Weinbach, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Jakob: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

1175 Weinberg, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1483 [Esser, Geschichte, S. 117]

1176 Weinsberg, Christ.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1531 gewählt [bw, f. 141r f.]; 1531–1549 [bw, 
f. 141r f.]; 17.12.1532 [HAStK, HUA 2/16607 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VIII, S. 136]; 1538 [li, f. 89v]; 1539 [li, f. 91v f.]; 30.06.1540 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 29 = Louis, Archivalien, I B 15]; 1548 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 5 = Louis, Archivalien, II B 
18]; 15.10.1549 im Amt verstorben [li, f. 223r ff.]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 2) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 25r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1177 Weinsberg (v. Schwelm), Gottsch. (I)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 06.1502 gewählt [bw, f. 134r]
(C) Achter von St. Jakob: 1498 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1501 [HAStK, 
AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; ca. 1491 [bw, f. 134r]; 06.1502 [bw, f. 134r]
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Jakob: 24.02.1501 [HAStK, 
Rentquittungen 1501,240]

1178 Weinsberg, Gottsch. (II) (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 31.12.1577 gewählt [li, f. 754r; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 39r f.]; 1578 [ls, f. 39v]; 
09.11.1578 [Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht erhalten)]; 28.11.1581 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 54 = Louis, Archivalien, I B 32]; 
12.12.1581 [HAStK, AV U 2/1021 (Jakob)]; 10.12.1585 [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B I 58 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, I 
26]; 10.08.1583 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 56 = Louis, 
Archivalien, I B 34]; 20.07.1597 im Amt verstorben [AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 107r]
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(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 36) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
07.01.1565 gewählt [li, f. 483v; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 (Memorialbuch), f. 10r f.]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 10]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 31.12.1577 zum Kirchmeister gewählt [li, f. 754r; 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 39r f.]

1179 Weinsberg, Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 22.11.1549 gewählt [li, f. 227v f.]; 23.08.1550 [li, 
f. 239v]; 19.07.1555 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 1 = Louis, 
Archivalien, I B 17]; 30.01.1562 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 
8 = Louis, Archivalien, II B 19]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 10 = Louis, Archivalien, II B 20]; 03.01.1574 [li, f. 660v]; 1578 [ls, f. 39v]; 
09.11.1578 [Louis, Archivalien, II B 21 (Original nicht erhalten)]; 28.11.1581 
[AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 54 = Louis, Archivalien, I B 32]; 
12.12.1581 [HAStK, AV U 2/1021 (Jakob)]; 10.08.1583 [AEK, PfA St. Georg, 
Best. Pfarrei St. Jakob B I 56 = Louis, Archivalien, I B 34]; 10.12.1585 [AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 58 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Georg-S. Jakob, 
I 26]; 23.03.1597 im Amt verstorben [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 8 (Memorialbuch), f. 106r ff.]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 24) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]; 
1548 gewählt [li, f. 209r]; 22.11.1549 zum Kirchmeister gewählt [li, f. 227v f.]
(F) Hauptmann von St. Jakob: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 24r) 
(am Rand: weggezogen]; seit 1548 für G. v. Altena [li, f. 208r = BW I, S. 298]

1180 Weinsberg, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1358 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
o. D. [li, f. 228v]; 1397 [Corsten, Studien, S. 15]

1181 Weise (Wyse), Gosw.
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 15.04.1503 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria in Lyskirchen, A 14 (Original nicht erhalten); Paas, Pfarre, S. 98]; 
31.01.1509 [Paas, Pfarre, S. 109]; 01.02.1512 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria in 
Lyskirchen, A 17 (Original nicht erhalten)]
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
f. 197r, 198r, 199r]

1182 Weise (Wyse), Joh.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1448 [HAStK, Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]; 
1448 [li, f. 228v]

1183 Weise (Wyse), Peter
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 18.04.1493 [HAStK, CuD 254 
(Merlo Coll.), S. 310, Nr. 658]

1184 Weissenburg, Ludw. (zur)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 40r]

1185 Wenendail, Zilken
(C) Achter von St. Jakob: 1493 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]

1186 Wengenrath (Bengeroit), Konr. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 13.07.1534 [HAStK, 
Rentquittungen 1534,615]; 31.08.1534 [HAStK, Rentquittungen 1534,760]
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1187 Werde, Arn. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Paul: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, VuV N 852, f. 42r]

1188 Werden, Heinr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1555 [AEK, PfA St. Gereon, Best. Pfarrei 
St. Christoph B II 2, f. 16r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, B II 4.1]

1189 Werden, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1514 [Esser, Geschichte, S. 117]; 
01.05.1522 [Esser, Geschichte, S. 122]

1190 Werden, Kasp. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, 
f. 27r; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1191 Werden, Konr. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Severin: 08.05.1487 [AEK, PfA St. Maria im Kapitol, 
Best. Stift St. Maria im Kapitol A II 1, f. 119r = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, A 1 438]
(E) Tirmmeister von St. Severin: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]

1192 Werdin, Heinr.
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]

1193 Werkmeister, Nik.
(A) Kirchmeister von St. Christoph: 1576 [AEK, PfA St. Gereon, Best. Stift 
St. Gereon A I 383 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, A I 174]; 01.01.1594 [AEK, 
PfA St. Gereon, Best. Stift St. Gereon A I 416 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Gereon, 
A I 183]

1194 Wermelskirchen, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Alban: 1455 [Löcherbach, Geschichte, S. 24]

1195 Werth, Thomas (v.)
(C) Zwölfer von St. Paul: 1574 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B 
II 17, f. 0v]

1196 Wesel(l) (v. Schaell), Gerh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 01.07.1491 [HAStK, AV U 2/965 (Heribert)]; 
01.10.1492 [HAStK, AV U 3/967 (Heribert)]; 01.10.1492 [AEK, PfA St. Andreas, 
Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 116v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 97]; 
11.07.1494 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 113r = Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 101]; 04.04.1496 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei 
St. Paul B II 1, f. 114v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 104]; 1498 [AEK, 
PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul B II 1, f. 120v = Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Andreas, B 1 108]
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 30.10.1498 [AEK, PfA St. Maria im 
Kapitol, Best. Pfarrei Klein St. Martin B I 22 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria im 
Kapitol, B 1 36]; 14.10.1504 [HAStK, Zunft Depositum, U 2/19b]

1197 Wesel(l), Herm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 28.09.1481 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 50 
(Original nicht erhalten)]; 20.09.1486 [AEK, PfA St. Peter, Best. Stift St. Cäcilia 
A I 52 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Peter, A 52]
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1198 Wesel(l) (Wissel, Wischel), Wilh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 14.07.1562 gewählt [li, f. 439v; AEK, PfA 
St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 6v]; 13.08.1562 [li, 
f. 441r]; 14.10.1565 [li, f. 497v]; 1568 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob 
B II 10 = Louis, Archivalien, II B 20]; 28.01.1572 im Amt verstorben [li, f. 611r; 
AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 23v f.]

1199 Wesseling, Arn. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Johann Baptist: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

1200 Westerburg, Arn.
(C) Neuner von St. Kolumba: 24.08.1503 [AEK, PfA St. Kolumba A I 151 = 
Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 151]

1201 Weveren (Wyveren), Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 30.11.1513 [HAStK, AV B 326 (Brigida), 
f. 27r–29r]; 30.11.1513 [HAStK, HUA 3/15772 = Kuphal, Urkunden-Archiv 
Inv. VIII, S. 51; dort falsches Datum]; 07.07.1516 [HAStK, HUA 2/15897 = 
Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. VIII, S. 64 f.]

1202 Weveren (Wyveren), Reinh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Brigida: 1489 [Stein, Akten II, S. 636 ff.]

1203 Weyerstraß, Ludw. (v. d.)
(E) Tirmmeister von St. Kolumba: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

1204 Weynkann (v. Hackenberg), Alb.
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1429 [Stein, Pfarre, S. 31, wohl irrig]

1205 Wich, Arn. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Johann Evangelist: 05.07.1553 [HAStK, GA 129, f. 45v]

1206 Wichmann, Gerl.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 1414 [Esser, Geschichte, S. 117]

1207 Wichterich, God.
(B) Armenverwalter von St. Maria Lyskirchen: 1607 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria in Lyskirchen, B II.8 (Original nicht erhalten)]

1208 Wickrath, Christ. (v.)
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 02.01.1601 od. 1607 [AEK, PfA 
St. Kolumba A I 334 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334]

1209 Wickrath, Heinr. (v.)
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, 
f. 197r, 198r, 199r]

1210 Wickrath, Heinr. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 17r]

1211 Widdersdorf, Reinh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 15.10.1500 [HAStK, 
Rentquittungen 1500,1691]

1212 Wienhofen, Joh.
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]
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1213 Wienhofen, Tilm.
(E) Tirmmeister von St. Brigida: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 40r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.] (für J. v. $enerraide)

1214 Wilhelms, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 14.02.1450 [HAStK, AV U 1/1110 (Ipperwald)]; 
1452 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212, 374]; 17.10.1455 [Kessel, Antiquitates, 
S. 373, Nr. 68]; 21.04.1457 [Kessel, Antiquitates, S. 377, Nr. 71]

1215 Will, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Jakob an St. Kunibert: 29.11.1511 [HAStK, 
Rentquittungen 1511,2046]

1216 Wimmer, Phil.
(B) Armenverwalter von Klein St. Martin: 02.01.1607 [AEK, PfA St. Kolumba 
A I 334 = Schäfer, Pfarrarchiv S. Kolumba, A 334]; 21.06.1607 [HAStK, AV U 
3/258 (Brigida); HAStK, AV U 3/1023 (Jakob)]; 22.06.1607 [HAStK, AV U 
2/259 (Brigida); HAStK, AV U 3/1024 (Jakob)]

1217 Win, Heinr.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 1463 [li, f. 228v]; nach 1448 [HAStK, 
Kirchensachen 10-1 (St. Jakob)]

1218 Winter, Peter (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 06.09.1485 [HAStK, Zunft Depositum U 1/15a]

1219 Winter, Reinh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Brigida: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

1220 Winter, Wilh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 10) [HAStK, 
VuV N 852, f. 34r]

1221 Wissem (up der Lewen), Tilm. (v.)
(D) Brudermeister der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 30.11.1513 
[HAStK, AV B 326 (Brigida), f. 27r–29r]
(D) Provisor der Bruderschaft Allerseelen an St. Brigida: 08.12.1529 [HAStK, 
Rentquittungen 1529,859]; 1532 [HAStK, Rentquittungen 1532,1679]; 
12.12.1530 [HAStK, Rentquittungen 1530,2120]; 18.09.1532 [HAStK, 
Rentquittungen 1532,1342]; 1533 [HAStK, Rentquittungen 1533,1532]

1222 Wissen, Jak. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 1563 u. 1567 [Schäfer, Pfarrarchiv 
S. Maria in Lyskirchen, B II.2 (Original nicht erhalten)]; 1571/1572 [Schäfer, 
Pfarrarchiv S. Maria in Lyskirchen, B II.4 (Original nicht erhalten)]

1223 Wissenberg, Loder.
(A) Kirchmeister von St. Brigida: 1595 [Opladen, Groß St. Martin, S. 212]; 
18.11.1597 [Ditges, Gerkammer, S. 131]

1224 Wittenberg, Mart.
(E) Tirmmeister von Klein St. Martin: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

1225 Witz, Gosw.
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, 
f. 34r] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)
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1226 Woell, Joh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Christoph: nach 1528 (Nr. 5) [HAStK, VuV N 852, f. 23r]

1227 Wolf(f), Gerh.
(F) Hauptmann von St. Laurenz: nach 1528 (Nr. 2) [HAStK, VuV N 852, f. 37r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1228 Wolf(f), Gosw.
(A) Kirchmeister von St. Jakob: 23.01.1527 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei 
St. Jakob B I 22 = Louis, Archivalien, I B 10]; 19.10.1527 [HAStK, AV U 3/1015 
(Jakob)]
(C) Achter von St. Jakob: 1498 [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; 1501 
[HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11r]; ca. 1491 [bw, f. 134r]; vor 23.01.1527 [AEK, 
PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B I 22 = Louis, Archivalien, I B 10]
(E) Tirmmeister von St. Jakob: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche 
Miliz, f. 202r f.] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)
(F) Hauptmann von St. Jakob: vor 1528 (Nr. 1) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r; HAStK, Militaria 50A, f. 26r]

1229 Wolf(f), Mich.
(A) Kirchmeister von St. Lupus: 13.02.1587 [HAStK, Test. W 3/593]

1230 Wolf(f)skehl, Matth.
(A) Kirchmeister von St. Peter: 04.06.1585 gewählt [ls, f. 506r]; 25.09.1595 im 
Amt verstorben [ld, f. 480r]
(F) Hauptmann von St. Peter: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 16r]

1231 Wollsack, Tilm. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Maria Ablass: 1489 [Stein, Pfarre, S. 31]

1232 Worms, Jak. (v.)
(F) Hauptmann von St. Alban: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, f. 197r, 
198r, 199r] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

1233 Worringen, Ant. (v.)
(D) Provisor von St. Josef an St. Lupus: 18.03.1519 [AEK, PfA St. Mariä 
Himmelfahrt 153a, f. 3v]
(F) Hauptmann von St. Lupus: vor 1528 [HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, 
f. 202r f.; HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 197r, 198r, 199r]

1234 Worringen, Dietm. (v.)
(D) Brudermeister von St. Johann [!] an St. Lupus: 05.03.1543 [HAStK, 
HUA 1/16955 = Kuphal, Urkunden-Archiv Inv. IX, S. 16]

1235 Worringen, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Peter: 06.06.1596 gewählt [ld, f. 540r]
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 54) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 12r]; 
19.08.1582 gewählt [ls, f. 354r; AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B 
II 8 (Memorialbuch), f. 54r]; 04.08.1585 [ls, f. 517v]; 29.08.1589 [ld, f. 138r]; 
18.07.1591 [AEK, PfA St. Georg, Best. Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), 
f. 88v]; 06.06.1592 im Amt verstorben [ld, f. 270r; AEK, PfA St. Georg, Best. 
Pfarrei St. Jakob B II 8 (Memorialbuch), f. 90v]
(E) Tirmmeister von St. Peter: nach 1528 (Nr. 13) [HAStK, VuV N 852, f. 17r]
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1236 Worringen, Roloff
(C) Achter von St. Jakob: nach 1529 (Nr. 23) [HAStK, AV B 1104 (Jakob), f. 11v]

1237 Wrede, Jorg.
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 7) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]

1238 Wulffrath, Herm.
(F) Hauptmann von St. Johann Evangelist: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, 
VuV N 852, f. 51r]

1239 Wye, Joh.
(A) Kirchmeister von Klein St. Martin: 30.10.1434 [Schäfer, Pfarrarchiv S. Maria 
im Kapitol, B 1 18 (Original nicht erhalten)]

1240 Xanten, Joh. (v.)
(D) Brudermeister von St. Katharina an St. Aposteln: 17.07.1512 [HAStK, 
Schrb. 214, f. 39v]

1241 Ymbrandi/Ingebrant/Iggbrant, Joh.
(A) Kirchmeister von St. Johann Baptist: 16.09.1373 [HAStK, HUA 1/2822 = 
Keussen/Knipping, Erwerbungen, S. 74]

1242 Zell (aus Hanau), Ulr.
(A) Kirchmeister von St. Maria Lyskirchen: 18.04.1493 [HAStK, CuD 254 
(Merlo Coll.), S. 310, Nr. 658]; 1476, 1480, 1493 [Merlo, Meister, S. 93]

1243 Zepp, Werner
(E) Tirmmeister von St. Brigida: vor 1528 (Nr. 2) [HAStK, Militaria 45, 
Bürgerliche Miliz, f. 202r f.]

1244 Zimmermann, Joh.
(E) Tirmmeister von St. Alban: nach 1528 (Nr. 6) [HAStK, VuV N 852, f. 33r]

1245 Zimmermann, Jorg.
(F) Hauptmann von St. Maria Lyskirchen: nach 1528 (Nr. 15) [HAStK, 
VuV N 852, f. 34r]

1246 Zollhaus, Joh. (aus dem)
(F) Hauptmann von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 1) [HAStK, VuV N 852, f. 20r; 
HAStK, Militaria 45, Bürgerliche Miliz, f. 200r f.]

1247 Zons, Gottsch. (v.)
(F) Hauptmann von Klein St. Martin: nach 1528 (Nr. 11) [HAStK, VuV N 852, 
f. 30r]

1248 Zons, Herm. (v.)
(D) Brudermeister von St. Maria an St. Peter: 23.12.1482 [HAStK, Schrb. 181, 
f. 153r]

1249 Zons, Hildebr. (v.)
(B) Armenverwalter von St. Aposteln: 1569–1570 [AEK, PfA St. Aposteln, Best. 
Stift St. Aposteln B 42, f. 1r]
(E) Tirmmeister von St. Aposteln: nach 1528 (Nr. 9) [HAStK, VuV N 852, f. 21r]

1250 Zons, Joh. (v.)
(A) Kirchmeister von St. Paul: 1498 [AEK, PfA St. Andreas, Best. Pfarrei St. Paul 
B II 1, f. 120v = Schäfer, Pfarrarchiv S. Andreas, B 1 108]
(E) Tirmmeister von St. Paul: Ende 15. Jh. (Nr. 1) [HAStK, VuV N 1458]
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1251 Zons, Wilh. (v.)
(E) Tirmmeister von St. Severin: nach 1528 (Nr. 3) [HAStK, VuV N 852, f. 29r]

1252 Zülpich (Zulpghe), Peter (v.)
(E) Tirmmeister von St. Mauritius: Ende 15. Jh. (Nr. 2) [HAStK, VuV N 1458]

1253 Zündorf, Joh. (v.)
(F) Hauptmann von St. Johann Baptist: nach 1528 (Nr. 4) [HAStK, VuV N 852, 
f. 26r] (am Rand: als Bannerherr das Amt abgegeben)

1254 Zweifelgin (Zwyffell), Gerh.
(F) Hauptmann von St. Kunibert: nach 1467 (Nr. 3) [Stein, Akten II, S. 416 ff.] 
(am Rand: Ersatz für Herm. v. Keltzenberg [560])



615

Quellen- und Literaturverzeichnis 

1. Abkürzungen und Siglen

ADB Allgemeine Deutsche Biographie
AEK Historisches Archiv des Erzbistums Köln
AHVN Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein insbe-

sondere die alte Erzdiözese Köln
AV Armenverwaltung (HAStK, Best. 150)
BBK Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon
Best. Bestand
Brb. Briefbücher (HAStK, Best. 20)
bw boich weinsberg (HAStK, Best. 7030, Nr. 52)
BW Das Buch Weinsberg (s. Höhlbaum, Konstantin; Lau, Fried-

rich; Stein, Joseph)
CuD Chroniken und Darstellungen (HAStK, Best. 7030)
EB Ergänzungsband
Ed. Edikte (HAStK, Best. 14)
EDDBK Erzbischöfliche Diözesan- und Dombibliothek Köln
Farr. Gel. Farragines Geleniae (HAStK, Best. 1039)
Fund. Fundationen (HAStK, Best. 156)
GA Geistliche Abteilung (HAStK, Best. 295)
GB Urkunden der Gymnasialbibliothek
GiK Geschichte in Köln
HAStK Historisches Archiv der Stadt Köln
HJb Historisches Jahrbuch
HRG Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte
HUA Haupturkundenarchiv (HAStK, Best. 1)
HUA-Kop. Urkundenkopiare (HAStK, Best. 2)
HUANA Haupturkundenarchiv, Nachtrag (HAStK, Best. 3)
JewEnc The Jewish Encyclopedia (s. Singer, Isidore)
JKGV Jahrbuch des Kölnischen Geschichtsvereins
KDM Die Kunstdenkmäler der Rheinprovinz (s. Clemen, Paul)
KSGK Kölner Schriften zu Geschichte und Kultur
ld liber decrepitudinis (HAStK, Best. 7030, Nr. 51)
LexMA Lexikon des Mittelalters
li liber iuventutis (HAStK, Best. 7030, Nr. 49)
ls liber senectutis (HAStK, Best. 7030, Nr. 50)
Merlo Coll. Johann Jacob Merlo, Kollektaneen zur Kölnischen Geschichte 

(HAStK, CuD 254)
MGH Monumenta Germaniae Historica
MGH LL Monumenta Germaniae Historica Leges
MGH SS Monumenta Germaniae Historica Scriptores
MittStAK Mitteilungen aus dem Stadtarchiv Köln
MON Köln Monasteria Köln (AEK)
NDB Neue Deutsche Biographie
PfA Pfarrarchiv
PGRhGK Publikationen der Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde



616

REK Regesten der Erzbischöfe von Köln (s. Oediger, Friedrich Wil-
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Pfarrarchiv Groß St. Martin: 

Bestand Abtei Groß St. Martin 
Bestand Pfarrei St. Brigida

Pfarrarchiv St. Peter: 
Bestand Stift St. Cäcilia 
Bestand Pfarrei St. Peter

Pfarrarchiv St. Severin 
Bestand Stift St. Severin

Pfarrarchiv St. Ursula 
Bestand Stift und Pfarrei St. Ursula 
Bestand Pfarrei St. Maria Ablaß

b) Weitere Bestände

Erzbistum Köln, Urkunden
Monasteria Köln (MON Köln)
Sammlung Roth (Slg. Roth)
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Aducht  238
–, Constantin de  100
Averdunk, Bernhard  440
–, Heinrich  509
–, Johann  440
Affeln, Bernhard aus  s. Witten
–, Hermann von  456
Ahrweiler, Gottfried von  506
–, Johann von  507
–, Laurenz von  349, 507
Aich  s. Aachen
Albert, Pfarrer von St. Johann Baptist  

76
Alberts, Johann  337, 507
Aldenachen, Johann von  507
Aldenar/Altenahr, Johann von  227
Aldendome, Andreas im  507
–, Ruprecht zum  507
Aldenhoven, Ludwig von  425, 430
–, Peter von  s. Eindhoven
–, Silvester von  507
–, Simon von  507
Aldenkirchen, Heinrich von der  507
–, Hermann  473, 477, 479, 481, 496–

497, 500
Aldenrode, Hermann von  181, 189
Al(l)emans, Gisbert  475, 481, 497–498
Alexander V., Papst  180
Alfter  111
Alfter, Paul von  507
Alkmaar, Jakob von  105, 458, 471, 477, 

480–482, 497–498
Alstorf, Joachim von  507
Altena, Adolf I. von  93
–, Georg von  327, 331, 349–350, 412, 

507–508
–, Heinrich von  507
Altenahr  s. Aldenar
Altenburg  37
Altenburg, Johann von  89
Altenkirchen, Gerhard aus  s. Sartoris
Amersfort, Jakob von  s. Timaeus
Anckum, Gottschalk  397, 508
Andernach, Christina von  248
–, Johann von  508

A

A, Hermann von  505
Aachen, St. Adalbert  414, 498
–,  St. Maria  414, 498
Aachen/Aich  146
–, Heinrich von, Achter von St. Jakob 

(1478)  505
–, Heinrich von, Hauptmann von 

St. Mauritius (vor 1467)  505
–, Heinrich von  s. Kettenisse
–, Johann von, Achter von St. Jakob 

(1529–1580)  348, 506
–, Johann von, Hauptmann von 

St. Mauritius (1489)  505
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Brigida (1415)  146–147, 150, 505
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Brigida (1513–1549)  355, 506
–, Johann von, Bürgermeister  147
–, Johann von (de Aquis), Mitglied des 

weiten Rats (1375–1375)  146
–, Johann von, Sohn des Bürgermeis-

ters  147
–, Johann von, Tirmmeister von St. Paul 

(bis 1515)  505
–, Johann von  s. Asselborn
–, Johann von  s. Kettenisse
–, Johann von  s. Kuckelmann
–, Matthias von  319, 506
–, Michael von  506
–, Nikolaus von, Hauptmann von 

St. Mauritius (vor 1467)  506
–, Nikolaus von, Tirmmeister von 

St. Lupus (Ende 15. Jh.), Hauptmann 
von St. Lupus und St. Maria im Pesch 
(1489)  506

–, Nikolaus von  s. Verkenesser
–, Peter von  331, 506
–, Theobald von  s. Crassel
Abtshof/Abbatis curia, Hermann von 

dem  143, 506
Acht  s. Backofen
Adam, Pfarrer von St. Alban  186
Adenau, Bruno von  170
–, Eberhard von  506
Adendorf  90

Orts- und Personenregister
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Andreas, Niehler Gerichtsbote  275
Angelmecher, Brun  331, 452, 508
–, Gerhard  508
–, Joist  508
Angelstorp, Jakob von  508
Angermont/Engermont, Otto  508
–, Walter von  508
Anno II., Erzbischof von Köln  23–24, 

31–33, 104
Anroide, Thomas von  508
Anselm, Pfarrer von St. Brigida  74
Anstil, Gobel de  s. Canis
Antgin, Dietrich  508
–, Gobel  509
Aquaeductus, Werner de  159
Aquaria, Rembold de  83
Aquis, Johann de  s. Aachen
Arcka  213
–, Hermann de  75, 196, 212–215, 488
–, Johann de  212
Arent, Matthias  254, 509
Arle, Johann von  175
Arnes, Johann  509
Arnheim, Arnold von  s. Dronkeler
–, Lenhard von  509
Arnold, Pfarrer von St. Mauritius  101
Arnold, Pfarrer von St. Paul  96
Arnold I., Erzbischof von Köln  39
Arnsberg, Gottfried von  509
–, Konrad von  251
Arras  460
Asselborn, Johann von (gen. Aachen/

Aich)  509
Attendorn  183
Attendorn, Peter von  509
–, Tilmann aus  s. Eyckardi
Augsburg  9, 48, 120, 332, 358, 428
–, Religionsfrieden  407, 422
Augustinern, Burchart vor den  233
Aussem/Oussem, Peter von  337, 509
–, Wilhelm von  89

B

Bachem  249
Bacheim/Bugheym  231
–, Heinrich von  231
–, Johann von  102, 354
–  s. auch Beichem
Bacharach  422

Bacharach/Bacherach, Wilhelm von  509
Back(h)ofen, Friedrich (von Echt/Acht)  

391, 452, 509
–, Heinrich (von Echt/Acht)  399, 509
Baculo, Edmund de  159
Badorp/Badendorff, Peter von  509
Baersdorp, Johann von  509
Baesweiler  176
–, Dietrich von  167–168
–, Gottschalk von  164
–, Johann von  63, 170, 181
Bage, Jakob  330, 509, 510
Bayern, Ernst von  452, 459, 485, 500, 

502
–, Ferdinand von  489–490, 495
Bayreuth  370
Bays  s. Pays
Baldecgen, Heinrich de  s. Harderfust
Balderich, Pfarrer von St. Brigida 74
Baltighart/Haltichart, Peter  243–244
Bamberg  12, 48, 119–122, 180, 370
Bank, Arnold von der  510
Bardun, Johann (aus Paderborn)  228
–, Nikolaus (aus Paderborn)  466, 477, 

480, 497–498
Bare, Peter de  164, 166, 176
Barmhertich, Albert (von Schwelm)  

430, 465, 497–498
Bars, Johann  510
Barth, Nikolas  451
Barthoff/Bartloffs/Bertoults, Johann  

510
Basel, Konzil von (1431–1449)  172, 198, 

206–207
Bastianssone, Wilhelm  510
Batenburg, Gottfried von  111, 147, 

161–163, 166, 168, 510
–, Gottfried von (jun.)  167–168
Baum, Dietrich  331, 510
Bausselt, Philipp von  510
Bech/Berch/Berck, Gerhard  510
Becker, Adam  477
–, Anton  510
–, Johann (aus Essen)  470, 510
–, Johann (aus Eickel)  470
–, Johann (Mertenstein)  470
–, Johann (aus Viersen)  470
–, Philipp  510
–, Reinhard  510
–, Rurich  494, 511
Beckhem, Dietrich von  s. Eninckhus
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Bedburdyck  411
Bedberg, Johann von  s. Oetz
Beendorp, Johann von  511
Beichem/Bachem, Johann von  511
Beyckdensis, Johann Winand 

(gen. Hellermann, aus Roermond)  
475

Beyen, Peter von  513
Beyenburg (Familie)  404
Beigburg, Jakob von  511
Beiweg/Bywech  385
–, Dietrich  227, 434, 476, 511
–, Johann  511
–, Marx  331, 398, 511
–, Peter (I)  322, 331, 511
–, Peter (II)  331, 511
–, Thomas  511
Belem, Johann von  511
Bell(e), Gottfried von  s. Schall
–, Quirin von (von Deckstein)  511
Bellens/Bellentz, Peter  512
Bellinchusen/Bellinghausen, 

Heinrich (I) von  145
–, Heinrich (II) von (gen. Koelsack)  

145, 512
Bemmen, Heinrich von  338
Benedikt XIII., Papst  180
Bengeroit  s. Wengenrath
Benrath/Benroide, Heinrich von  302, 

512
–, Peter von  512
Bensheim a. d. Bergstraße  463
Benzelrath, Peter  371, 379
Berch  s. Berg; s. auch Bech
Berchem/Bergheim, Arnold von  98
–, Balthasar von  331, 512
–, Gerhard von (de Thurn)  471
–, Heinrich von, Achter von St. Jakob 

(1493)  512
–, Heinrich von, Achter von St. Jakob 

(1588–1606)  349, 512
–, Heinrich von, Geschickter des Rates 

in St. Brigida (1505)  354
–, Heinrich, Pfarrer von St. Mauritius 

(1408/1427)  103, 269
–, Hermann von  s. Schoem
–, Johann von, Bürgermeister (1496–

1512)  354–355, 414, 416–418
–, Johann von, Hauptmann von 

St. Aposteln (1489)  512

–, Johann von, Kirchmeister von 
St. Aposteln (ca. 1550)  512

–, Johann von (gen. Ketzgin)  512
–, Konrad von  170, 512
–, Wilhelm von  s. Ketzgin
Berck  s. Berg; s. auch Bech
Bercka  s. Berka
Berckem, Wessel von  105
Berckhoff, Johann  512
Berenberch, Johann  178–179
Berenbroch, Heinrich (von Kempen)  

420–431, 456, 458, 461, 484
Beresheim, Johann von  512
Berg, Engelbert I. von  38, 61
–, Sophia Herzogin von  s. Sachsen- 

Lauenburg
–, Wilhelm II. von, Herzog  256
Berg(he)/Berck  385
–, Arnold von  512
–, Heinrich von  513
–, Martin von  385
– s. auch Burg
Bergheim  s. Berchem
Ber(c)ka (von Rheinberg), Goswin de  

s. Winter
–, Gottfried de  251
–, Johann (Peregrin) de  190, 196, 205, 

211–212
Bernickhusen, Gottfried  228
Bernsau, Jakob von (von Hemberg)  

161–164, 166–167, 177, 192, 513
Bertoults  s. Barthoff
Berzborn  s. Bezborn
Besteder, Jakob  513
Betgin, Gerhard  513
Betzdorff, Konrad von  424, 513
Be(r)zborn, Peter  235, 513
Biberach  120
Bielefeld  12, 48, 122
–, St. Maria  183
Bielefeld, Johann aus  s. Hyndal
Biese  s. Bise
Bilck, Johann von  513
Bymmcus, Johann  522
Bingen, Tilmann von  302, 513
Bynt, Johann von  522
Birbaum, Gottfried  513
–, Peter  513
–, Tilmann  235, 513–514
–, Wimmer vom  149–150, 192, 514
Birkelin  239
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–, Frank (vom Horn/de Cornu)  141
–, Gerhard  104
–, Johann (vom Horn/de Cornu), 

Stifter eines Altars in St. Alban  149
–, Johann (vom Horn/de Cornu), 

Wahlmann von Klein St. Martin 
(1359)  159

–, Ludolph (vom Horn/de Cornu)  142, 
514

Birtheim  237
Bi(e)se(n), Barthold  513
–, Johann  513
Bitter, Gerlach (von Holt)  514
Bywech  s. Beiweg
Bla(u)ferber, Johann  236, 514
Blankbiel, Johann  193, 202, 212, 413, 

469, 477–478, 481, 496–497
Blan(c)kenberg, Arnold von  257
–, Godeliv von, Witwe Arnolds  257
–, Heinrich von  274
–, Johann von  514
–, Winand von  s. Brunsfeld
Blankfort, Hermann (aus Münster)  451, 

463–464, 468, 477–478, 481, 496–497
Blatzheim, Peter von  s. Maes
Blauferber  s. Blaferber
Blitterswich  169, 327
–, Brun  174, 514
–, Gertrud  366
–, Gottfried  174, 452, 514
–, Johann  363
–, Matthias  174, 177, 514
–, Ruprecht  233, 514
Blo(e)m(en)berg, Johann  514
Bloßwerder, Hermann  514
Bocatius, Andreas  406
Bo(i)cholt, Grete von, Ehefrau 

Wilhelms  272, 323
–, Johann von  352
–, Paul von  454
–, Wilhelm von  272, 323
Bochum  114, 252
Bo(n)denclop, Peter (jun.)  515
Boel(e), Johann von  515
Boemer, Christian  515
Boemersheim  s. Bomersheim
Boese  s. Bose
Boeselaer, Adolf de  s. Brauer
Boichem  s. Buchheim
Boychen, Johann von der  s. Frydach
Boichman, Peter von  338

Boicholt  s. Bocholt
Boittgin  s. Botgin
Bolandt  385
–, Heinrich von  337, 515
–, Johann von  515
Bologna  71, 202, 209
Bomberg, Christian von  104
Bomeyler, Gerhard von  515
Bo(e)mersheim, Peter von (zum Kamp)  

331, 337, 515
Bondenclop  s. Bodenclop
Bongard  385
–, Johann (de Pomerio de Colonia)  211
Bonifaz VIII., Papst  199
Bonifaz IX., Papst  119, 180, 182, 191, 

195, 252, 261, 387, 451, 489
Bonn  110, 113, 251, 294, 305, 367, 411
–, St. Cassius  20, 67, 71, 77, 209, 213, 

429
–, St. Remigius  498
–, Kloster Engeltal  349
Bonn, Christian von, Brudermeister von 

St. Jakob an St. Kunibert (1494)  515
–, Christian von, Kirchmeister von 

St. Maria Ablass (1534)  515
–, Friedrich von  515
–, Heinrich von  515
–, Hermann von  62
–, Jakob von  s. Ochs
–, Johannes von  88
–, Wilhelm von  515
Bonna/Bunna, Petrus de  66, 111, 182
Bonnenberg, Heinrich von  111, 149
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Christoph  (1564)  331, 494, 516
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Jakob (1397)  235, 516
–, Kunigunde von, Ehefrau Heinrichs  

111, 149
Bonß, Ambrosius in der  516
Boor, Ludwig  426, 429–431, 458, 476
Borchard, Eggart  516
–, Heinrich (von Recklinghausen)  186, 

205
Borchzin, Philipp  516
Borken, Gottfried (aus Werden)  437
–, Werner von  s. Wilmerink
–, Wessel von  s. Tempell
Born, Christian von  516
Bornheim, Georg von  338
Borsdorf, Johann von  516
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Bo(e)se, Heinrich  s. Horst
Boten  141
Bothorn, Gottfried  185
Bo(i)t(t)gin/But(t)gen, Egidius von  516
–, Jakob von  522
–, Johann von  522
Bouerschen, Christian  516
Boumans, Johann  473, 491
Brach(t), Heinrich von  516
–, Lenhard von  s. Maes
–, Maes von  516
Brackel(l), Johann  516
Brackerfeld(e)  s. Breckerfelde
Bra(i)tfisch  385
–, Johann  517
Brauer/Bruwer  151
–, Adolf (de Roide)  151
–, Adolf (de Nuwenahr)  147, 149, 151, 

154–155, 160, 162, 517
–, Adolf (de Boeselaer)  151
–, Adolf  151
–, Adolf  151
–, Arnold  517
–, Balduin (Braxator)  231
–, Christian  517
–, Hermann  517
–, Johann  298, 517
–, Tilmann  151
Braun/Brun, Barthold, Hauptmann von 

St. Kolumba (nach 1528)  517
–, Barthold, Kirchmeister von St. Alban 

(1600)  517
–, Heinrich  317, 348, 517
–, Laurenz  124
–, Melchior  433, 465, 472, 477–478, 

481–482, 492, 494, 496–498, 501
–, Tielen  s. Türnich
Braunschweig  370, 443
Brauweiler  109–110, 238
Brauweiler/Bruwiler  424
–, Adolf von  424
–, Arnd von  424, 434, 517
–, Georg von  517
–, Gerhard von  518
–, Gyther von  518
–, Heinrich von  244
–, Hermann von  274
–, Johann von  518
–,  Melchior von  331, 423–425, 429, 518
–, Renart von  244
–, Sophia von, Ehefrau Heinrichs  244

Braxator  s. Brauer
Breckerfeld(e)/Brackerfeld(e), Johann 

von  319, 330, 397, 518
Breda, Cornelius (Pays) von  163, 170, 

172, 190–194, 200, 203–204, 208, 416, 
423, 476

–, Heinrich (Pays) von  247
Breide/Breyde, Johann  149–150, 518
Breisig, Johann von  518
Bremen  115
Bremen, Bistum  460–461
Brempser, Heinrich von  s. Hattingen
Brenich/Bremich, Konrad von  233, 331, 

412, 518
Brifich, Heinrich von  519
Brillmacher, Peter  463
Brixen (Tirol), Bistum  199
Bro(i)ch(e)  477
–, Balthasar  471, 477, 480–481, 497–

498, 500
–, Egidius/Jelis von dem  s. Palude
–, Johann, Kirchmeister von St. Peter 

(1553–vor 1584)  519
–, Johann, Neuner von St. Kolumba 

(1503)  174–175, 177, 519
–, Peter  519
Brocher, Albin  519
–, Jakob  330, 397, 519
–, Sweder  519
Broell, Johann von  243
Broelmann/Broilman/Brulman  385
–, Christian (I), Kirchmeister von 

St. Kunibert (1558)  331, 385, 519
–, Christian (II), Ratsherr (1589–1592)  

385
–, Johann, Hauptmann von St. Johann 

Baptist (nach 1467)  519
–, Johann (I), Bürgermeister (1488–

1491)  385
–, Johann (II), Kirchmeister von 

St. Maria Ablass (1560)  331, 334, 
350, 354, 383–385, 520–, 
Johann (III), Dekan von St. Aposteln  
385

–, Peter  331, 385, 520
–, Reinhard  385, 520
–, Stephan  385
Broich  s. Broch
Bruck, Johann (von Deutz)  349, 520
–, Heinrich  520
Brücken, Walter von  275
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Bruessel  s. Brussel
Brugge, Jakob von  520
–, Johann von (gen. Specksnyder)  167
–, Tilmann von (alias von Sittard/

de Zyttert, gen. zum Suemer/von 
Sommeren)  520

–, Wilhelm von  520
Brühl  411, 428, 462
Brühl/Bruhl/Bruehl, Gobel von  520
–, Johann von  520–521
–, Matthias von  521
Brulman  s. Broelmann
Brun, Kirchmeister von St. Jakob  235, 

576
Bru(y)n  s. Braun
Bruno, Propst von St. Kunibert  262
Bruno I., Erzbischof von Köln  23–24, 

28, 30, 32, 34, 39
Bruns, Jakob  338
–, Johann  521
Brunsfeld, Winand (von Blankenberg)  

430, 433, 465, 481, 496–497
Brunwickhusen  s. Buynchusen
Bru(e)ssel, Johann von  521
Bruwer  s. Brauer
Bubenkönig, Adam  s. Nürnberg
Buchbinder, Konrad  352
Buchel, Ludwig von  s. Gauda
Buchelius, Wilhelm  251
Buchelmann, Nikolaus  228
Buchelmont, Eberhard von  521
Buchheim/Boichem, Hermann von  

178–179
–, Ulrich von  156–158, 175, 521
Buck, Johann  521
Büderich  s. Burick
Bueren  s. Buren
Buerich  s. Burich
Bugheym  s. Bacheim
Buynchusen/Brunwickhusen, Nikolaus  

521
Buischord, Roloff  521
Büllingen  457
Bungarde, Johann von der  301
Bunna  s. Bonna
Bunto(i)ge, Heinrich  521
Burbach, Peter von  521
Bu(e)ren, Johann von  521
Burg, Adolf von der  148–150, 162, 521
–, Hermann auf der (von Pulheim)  334, 

350, 383–385, 512

Burick/Bu(e)rich/Büderich, Bernhard 
von  s. Satmann

–, Gerhard (zer Scheren)  521
–, Lambert von  522
–, Wilhelm von  273
Bur(t)scheit, Nikolaus von  522
Busch(e), Fastard Baryt von dem (de 

Busco/von ’s-Hertogenbosch)  173, 
210, 522

–, Heinrich von dem  522
–, Johann von dem  491, 522
–, Wennemar vom  338
Buschelman, Gerit  272
Buschers, Heinrich (aus Tongern)  472, 

477, 479, 481, 496
Bu(s)schoff, Gobel  143–144, 522
–, Peter  522
Busco, Fastard Baryt de  s. Busch
Bussen, Bado  212
But(t)gen  s. Botgin
Butscho(en), Gottfried  522
–, Hermann von  362
Butzen, Wilhelm zur  522
Buxberg, Peter (von Daun)  s. Capitis

C s. K

D

Dab(e)rinckhu(y)sen, Heinrich von  
240, 523

Dagobert I., König  25
Dalen, Andreas von  164, 166
Da(i)lh(a)usen, Peter von  524
Dammone, Arnold Nicolai de (aus 

Reimerswald)  189, 193–194, 204–
205, 207, 212, 415, 419, 468, 477–478, 
481–482, 491

Da(e)rt, Arnd  78, 467, 477–478, 481, 
490, 496, 498

Dass(e)  148, 323, 327
–, Hermann  524
–, Johann  152, 162, 173, 323, 524
–, Kaspar  524
Daun  s. Dunen
Da(u)we, Johann vom (sen.) (de Rore)  

164–167, 176, 192
–, Johann vom (jun.)  165, 192, 524
Deckstein, Quirin von  s. Bell
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Dedenshusen, Thomas (aus Medebach)  
183

Dederichs, Andreas (von Egmond)  102, 
269–270

Deventer, Gerhard von  s. Quade
–, Johann von  s. Hessel
–, Johann aus  s. Marwick
–, Wimmer von  98, 331, 494, 525
Delfft, Johann von  524
Demel, Christian  90
Derne  98
Derne, Johann von (gen. Vingerlinck)  

113–114, 251–252, 524
Deutekum, Peter von  s. Moerbeck
Deutschland, Deutsches Reich, Heiliges 

Römisches Reich Deutscher Nation  
9, 49, 211, 277, 281, 297, 311, 328, 
370, 422, 484

Deutz  367, 430, 432
Deutz/Duytze, Gobel von  227, 524
–, Johann von, Hauptmann von 

St. Jakob (nach 1528)  524
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Maria Lyskirchen (1597)  524
–, Johann von, Scherenschleifer (1590)  

351
–, Johann von  s. Bruck
–, Johannes von  s. Tuicio
–, Peter von  524
–, Reinhard von  330, 524
–, Rupert von  40
Deutzman, Johann (von Rodenkirchen)  

524
Dyck/Dijk, Rutger von  181–182, 189
–, Walter von  111, 149
Didden, Johann (aus Hinsbeck)  471, 

497–498
Dietrich, Brudermeister von St. Jakob 

an St. Kunibert  576
– s. auch Theoderich
Dillrath  112
Dimidia domus, Heirich de  77
Dincker  98
Dinges, Walter (von Gleuel)  525
Dinslaken, Johann von  525
Disch, Anton zum  178
Ditmarschen  10
Doelen, Heinrich  525
Dompistor, Johann  525
–, NN.  525
Dorst, Johann  178

Dorsten  s. Dursten
Dort, Andreas von  525
Dortmund (de Tremonia), Johann/Jan 

von  356, 395, 525
–, Johann aus  s. Wickrath
Douay, Universität  459–460
Draconites, Johann  459
Dranckgass(e), Johann von der  525
Dresden  12, 48, 126, 129, 485
Dryngenberg, Heinrich  171
Dronkeler, Arnold (aus Trier)  207
–, Arnold (von Arnheim)  491
Duderstadt  333
Duym(e)/Duyn/Thuyman, Johann  170, 

527
Duyren  s. Duren
Duyrkouff, Brun  527
Duyrre  s. Durre
Duisburg/-berg (Familie)  385
–, Goswin von  525
–, Heinrich von  65–66
–, Sebastian von  s. Novimola
–, Thomas von  337, 525
–, Winald aus  s. Schumacher
Duyssell  s. Dussell
Duytze  s. Deutz
Dul(c)ken, Johann von, Tirmmeister 

von St. Christoph (Ende 15. Jh.)  525
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Christoph (1545)  331, 525–526
–, Johann aus  s. Glessen
–, Thomas von  s. Kirchoff
Dunen/Daun, Johann von der  145, 526
–, Peter von  s. Capitis
Dunwalt, Jakob von  526
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Johann Evangelist (1515)  526
–, Johann von, Tirmmeister von 

St. Aposteln (nach 1528)  526
Du(y)ren, Cäcilia von  392
–, Heinrich von  526
–, Jakob von  526
–, Johann von, Achter von St. Jakob 

(nach 1529)  317, 527
–, Johann von, Brudermeister von 

St. Jakob an St. Kunibert (1533)  527
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Aposteln (1540–ca. 1550)  527
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Maria Ablass (1498–1514)  331, 
526
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–, Hartmann von  528
–, Kaspar von  316, 330, 397, 528
Effert  s. Erfurt
Eger, Reinhard  149–150, 162, 528
Egmond, Andreas von  s. Dederichs
–, Nikolaus von  528
Ehrenpforte, Edmund von der  112
–, Sophia von der  112
Eich, Kuno de  74
Eicheister, Gottfried  174, 177, 529
–, Johann  174
–, Kaspar  174, 331, 452, 529
Eichman, Johann  240, 529
Eicho(u)lz, Albin  331, 529
–, Heinrich  246–247
–, Johann  367
Eichstätt, Konzil von (1447, 1453, 1465, 

1484)  197–198
Eyck, Jakob  183
Eyckel, Johann aus  s. Becker
Eyckardi, Tilmann (aus Attendorn)  182
Eimgyn/Empgin, Christian  529
Eindhoven, Peter von (von Aldenhoven)  

425–426
Elberfeld, Peter von  436, 438
Eller, Frank von  529
–, Peter von  529
Ellner, Andreas von  529
–, Arnold von  529
–, Hermann von  316, 330, 397, 529
–, Johann von (von Werde)  156, 158, 

162, 529–530
–, Konrad von  341, 530
–, Tilmann von  331, 530
Elsass  10
Else  176
–, Dietmar von  530
–, Gerlach von (sen.)  161–162, 176–177, 

530
–, Gerlach von (jun.)  170, 176
–, Gottschalk von  170, 176
–, Hermann von  167, 176
Elsich/Elsig, Edmund von  530
–, Heinrich von  530
–, Johann von  174, 177, 530
–, Matthias von  173, 177, 530
–, Nikolaus von  227, 530
Eltman, Hermann  530
–, Johann (I) (jun.)  331, 531
–, Johann (II) (sen.)  531
Elzner, Ludwig von  269, 531

–, Johann von, Kirchmeister von 
St. Mauritius (1500)  271, 526

–, Johann von, Kirchmeister von 
St. Paul (1485)  331, 526

–, Johann von, Tirmmeister (1513– 
nach 1528) und Hauptmann (vor 
1528) von St. Maria Lyskirchen  526

–, Johann von (Koell), Wahlmann von 
Klein St. Martin (1426)  164, 168, 170, 
175

–, Johann aus  s. Pfitzer
–, Lambrecht von  111
–, Peter aus  s. Fuistgen
Du(y)rre, Johann  248, 527
Dursten/Dorsten, Hermann von  

s. Prekel
Durwege, Johann  159
Du(y)ssell, Heinrich von  354
–, Peter von  527
Düsseldorf  476
Dusseldorf, Hermann von  527
–, Johann von, Kirchmeister von Klein 

St. Martin (1523)  477, 527
–, Johann von (gen. Sternberg), Pfarrer 

von Klein St. Martin  178–179, 457, 
472, 477–478, 481, 496

Dwergh, Heinrich  256

E

Eberhard, Pfarrer von St. Jakob  83
Eberhard, Pfarrer von St. Maria Ablass  

98
Echt  s. Backofen
Echts  s. Ecks
Eck, Konrad  310
E(i)ckhof, Friedrich  397, 527
Eckingen, Peter von  179
–, Siegfried von  169–171, 527
Ecks/Echts, Philipp, Brudermeister von 

St. Paul an St. Paul (1500)  528
–, Philipp, Kirchmeister von St. Paul 

(1584)  528
Edam, Nikolaus (Loy) von  206–207
Edelkind, Christina (d. A.)  321
–, Heinrich  528
–, Johann  317, 379, 528
Everger, Erzbischof von Köln  30
Eversberg, Johann zum  252, 533
Efferen, Christian von  528
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Emden, Ellart von  s. Frisius
Emmerich  308, 404
Empgin  s. Eimgyn
Engel, Heinrich  s. Medebach
–, Martin zum  531
Engelbert, Brudermeister von St. Jakob 

an St. Kunibert  576
Engelbert(s)/-brecht, Heinrich  152, 173, 

177, 531
–, Johann  531
–, Kirstgen  190
Engels(kirchen), Heinrich  331, 531
–, Tilmann  265, 316, 531
Engermont  s. Angermont
England  10, 12, 25, 311
Eninckhus, Dietrich (von Beckhem)  228
Enzeler, Matthias  94
Eppindorf, Petrus de  90–91
Eren, Alexander von der  331, 452, 531
–, Heinrich von  331, 531–532
Erenberg, Gerhard  64
Erfurt  9, 189, 209, 243
–, Universität  190
Erfurt/Effert, Hans von  331, 350, 532
–, Velten von  s. Rodt
Erkelenz, Gerhard von  532
–, Joseph von  319, 532
–, Thomas von  532
–, Wilhelm von  532
Ernst, Engel(bert)  532
Erp  433
Erpach, Joist von  205
Erpel(l), Brun von  532
–, Heinrich von  243
Erwini, Dietrich (von Ratingen)  471, 

477, 481, 496–498
–, Johann (von Ratingen)  275, 435, 470, 

477–478, 480–482, 496–498
Esch, Gerhard von  s. Wasserfass
–, Hieronimus von  532
–, Ulrich von  532
–, Werner von  532
–, Wienand von  99
Eschard(t), Ludolph  215, 217
Eschweiler, Gerhard von  532
–, Konrad von  532
Essen  71, 421–422
Essen, Heinrich aus  s. Monch
–, Johann aus  s. Becker
–, Peter von  532
Essig, Peter  174, 177, 532

–, Reinhard von  348, 533
Esslingen  13, 57, 120, 122
Etzel, Heinrich (von Recklinghausen)  

243–244
Eugen IV., Papst  206
Eupen, Peter von  533
Euskirchen, Johann von  102–103
–, Wilhelm von  348, 533
Ewich, Johann  94, 244

F/V

Faber/Fabri(tius), Dietrich (aus Gevels-
berg)  468, 477, 479, 481–482, 497–498

–, Gerlach  s. Niehl
–, Heinrich  533
–, Laurenz (Schmitz aus Uerdingen)  

465, 477, 479, 496–498
Vai(g)tzsbel(le), Hermann von  604
Fal(c)kenberg/-burg, Dietrich aus  

s. Pharaeus
–, Kaspar von  399, 533
–, Ludwig  533
Varris, Odo de  181–182
Vatikan  s. Rom
Vechta  10
–, Dekanat  199
Fedderhen(ne), Gerhard  533
–, Hieronimus, Kirchmeister von Klein 

St. Martin (1534–1553)  337, 533
–, Hieronimus, Schreinmeister von 

St. Severin an St. Severin (1530–1551)  
533

–, Peter  179
–, Severin  533
Vehoeve  s. Viehof
Velbert, Stefan von  s. Sontgen
Felde/Velde, Heinrich auf dem  151–

152, 155, 162, 192, 604
–, Heinrich vom  155
–, Matthias vom 228
Velsius, Justus  420
Venlo(e), Cornelius von  468, 479, 481, 

497–498
–, Marsilius von  217
–, Matthias von  s. Tilia
Venrath, Jakob von  604
–, Johann aus  s. Claessen
–, Johann von  s. Hoelem
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Ferber, Adam, Kirchmeister von 
St. Jakob (1470)  534

Ferber, Adam (von Kempen), Pfarrer 
von St. Laurenz  426–429, 469, 477–
479, 481–482, 490, 492, 496

–, Nold  534
–, Wilhelm  534
Verden  70
Ferdinand I., Erzherzog von Österreich  

420
Verkenesser, Nikolaus (von Aachen)  

149–150, 162, 604
Veschhoff, Heinrich von  604
Vianden, Nioklaus von  255, 604
Viehof/Vehoeve, Gerhard vom  156–158, 

604
Viehschreiber, Stefan (von Velbert)  

s. Sontgen
Viersen, Gerhard von  86
–, Johann aus  s. Becker
–, Johann aus  s. Nuwenhaven
–, Michael von  s. Neobarius
–, Paul aus  s. Lucht
–, Peter von  604
Fige(n)mont, Peter  331, 534
Vilk  498
Vingerlinck, Johann  s. Derne
Fink, Dietrich  534
Virneburg, Heinrich II. von  37, 62, 270, 

444
Fischenich, Marx von  331, 534
Vitzgyer, Eheleute  238
Vlatten, Constantin von  113, 238, 242
Fley, Hermann (I) (aus Schwerte)  117, 

471, 477, 496–497
–, Hermann (II) (aus Schwerte)  435–

436, 471, 477–478, 481–482, 496–498
Fliesteden/Vlysten, Arnold von  534
–, Konrad von  252, 534
–, Peter  409
Flokin, Pfarrer von St. Johann Baptist  76
Florin, Johann  248, 534
Flüggen, Thomas  473, 477, 479, 481, 

496–497
Vogelo, Kirchmeister von St. Jakob  235, 

577
Vogelo, Pfarrer von St. Paul  95
Vogels, Katharina, Ehefrau Heinrichs  

275
–, Heinrich  275
Vogelsang, Matthias von  604

–, Nikolaus von  604
Volberg, Hermann  339, 604
Folkwin, Anton  331, 534
–, Hermann  534
–, Johann, Kirchmeister von St. Brigida 

(1559–1571)  534–535
–, Johann, Tirmmeister von St. Alban 

(nach 1528)  534
Volmer, Emerich  604
Forli, Alexander von  230
Vors(t)bach, Matthias  604
Voss, Gottschalk (de Carpena)  253
–, Johann  s. Graefschaft
Frankenberg, Johann  535
Frankfurt a. M.  447
Frankfurt, Judocus von  s. Lederbach
–, Wyncken von  535
Franko, Pfarrer von St. Paul  96
Frankreich  10, 49
Frechen, Gerhard von (d. A.)  535
Vreckenhorst, Johann  350, 383–385, 604
Vredenaldenhoven, Hubert von  s. Rutsch
Freiburg i. Br.  49, 68, 115, 142, 361
Freising, Konzil von (1440, 1475, 1480)  

197–198, 202
Friconis, Tilmann (von Smalenberg)  

100
Frydach  176
–, Hermann  164
–, Johann (von der Boychen)  170, 175–

176
Friedberg  49
Friedrich II., Kaiser  69
Friedrich III., Kaiser  190, 209, 230
Fries(e), Kempo  535
Friesenstraße, Lentz auf der  s. Neuen-

kirchen
Frinck, Goswin  535
Frisius, Ellart (von Emden)  78, 467, 

477–478, 481–482, 496
Fritzlar, St. Peter  209
Vrunt, Crafft  605
–, Heinrich  85, 160, 166, 185, 188, 190–

191, 195, 202
–, Johann  172, 207
Fud(e)ner, Constantin  535
Fühlingen  110
Fuistgen, Peter (aus Düren)  466, 481, 

497–498
Furde, Otto von  535
Furstenberg, Heinrich  178
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–, Peter  349–350, 535
Furtmullen, Gerhard von der  535

G

Gail(l)/Geil(l), Kaspar  535
–, Melchior  535
–, Philipp  331, 535–536
Gall, Hans  348, 536
Gangelt, Albert von  110
Gansdorf, Johann von  536
Garzweiler, Johann von  186
Gauda/Gouda, Ludwig von (gen. von 

Buchel)  536
Gevelsberg, Dietrich aus  s. Faber
Geyen  110
Geyen, Peter von  537
Geil(l)  s. Gail
Geyle, Heinrich (aus Soest)  233, 474, 

497–498
Geilenkirchen, Konrad von  178–179, 

337, 536
–, Reinhard von  536
Geist, Michael  437
Geistel  s. Gestel
Geldern  481
Geldern, Heinrich von  337, 396, 536
–, Johann von  536
Gelenius, Aegidius  480, 502
Gelesch  s. Glesch
Gelich, Engelbert von  536
Gemont, Konrad von  218, 353
Genesse, Heinrich  s. Key
–, Johann  s. Key
Gengenbach, Konrad  349–350, 536–537
Gennep, Wilhelm von  113, 229
Gen(d)t  s. Gint
Gerhard, Pfarrer von St. Alban (1163–

1174)  64
Gerhard, Pfarrer von St. Alban (1191)  64
Gerhard, Pfarrer von St. Maria Ablass  

98
Gerlach, Pfarrer von St. Christoph  93
Gerlach/Gerlichs, Heinrich   178–179, 

331, 337, 537
Gerlachs, Konrad  537
Gerlichs  s. Gerlach
Gernandus, Pfarrer von St. Kunibert  

37, 92
Gero, Erzbischof von Köln  34

Gerresheim  22
Gerresheim, Gerhard von  148, 150, 218, 

353, 537
–, Paul (Wilhelmi) von  186, 189–190, 

192–193, 203, 205, 210–211
Gersdorf  49
Geschricht(e) (alias zum Hotelin), 

Tilmann vom/von der  254, 537
Geseke, Johann von  s. Heere
Gesellschaft, Eberhard (von Holt)  94, 

466, 477, 481, 497–498
Ge(i)stel(en), Heinrich von  437
Geuenich, Wilhelm von  99, 246
Geuse, Albert von  537
Geuwer, Anton  537
Ghynt  s. Gint
Gilsdorf  110
Gymnich, Gottfried von  275
–, Johann von  235, 541
–, Matthias von  541
Gynck, Peter  91
Gindorf, Matthias von  339, 537
Gint/Ghynt/Gendt, Andreas zu (von 

Struyß)  538
–, Johann von  538
–, Peter von  s. Caprun
–, Sivart  175
Gir, Eberhard (de Caniculo/vom 

Hündchen)  144, 538
–, Eberhard (von Kovenshoven)  111, 

149
Gyretschit, Hermann von  541
Girwini, Johann  s. Wrede
Gladbach, Heinrich von  111, 141
–, Hilla von, Ehefrau Heinrichs  111, 

141
–, Hubert aus  s. Theoderich
–, Johann von  s. Stark
–, Matthias aus  s. Küntgin
–, Nikolas aus  s. Thaler
–, Thomas von  538
–, Werner von  538
Gle(e)n(n)e, Johann von  538
G(e)lesch, Hermann (I) von  173, 177, 

192, 538
–, Hermann (II) von  174, 538
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Johann Baptist (1435–1444)  227, 
538

–, Johann von, Provisor der Bruderschaft 
Allerseelen an St. Brigida (1543)  538
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–, Johann von  175
–, Nikolaus  453
–, Peter  456
–, Stefan  239–240
Gregor XII., Papst  180
Gregor XIII., Papst  105, 433, 435–436, 

494–500, 502–503
Greidthausen, Gisbert  437
Greifswald  57, 314
Gressen, Christian  227, 539
Grieth, Johann von  88
Grin  69, 141
–, Anton von  540
–, Gerhard vom (Hirzelin)  69–70
–, Hermann  159
–, Johann vom (Hirzelin)  143, 540
–, Johannes  62–63, 182
Groven, Gerhard von der, Kirchmeister 

von St. Laurenz (1449)  157, 540
–, Gerhard von der, Schreinmeister von 

St. Maria Magdalena an St. Laurenz 
(1498–1501)  363, 540

–, Tilmann  540
Groff/Grosse, Tilmann von  331, 540
Groissenbecker, Hermann  179
Groningen, St. Katharina (Siloe)  217
Gropper, Gottfried  540
–, Johannes  382
–, Rutger  398, 540
Grosse  s. Groff
Gru(e)nbach, Herbert  540
Grut(t)er, Johann  540
–, Lambert  170, 175
Gruwel, Heinrich  540
Gu(e)chen, Matthias von  540
Gummar, Söldner  456
Gummersbach/Gommersbach,     Eberhard 

 von (von Coln)  541
–, Peter von  338
–, Tilmann von  330, 541
Guntersdorf, Anton von  541
Gunthar, Erzbischof von Köln  20–22
Gürzenich, Johann von  159
Gusten, Johann von  541

H

Ha(i)ch, Heinrich  169–170, 175, 178, 
450, 542

Hack  477

–, Matthias von  538
Glessen, Johann (aus Dülken)  437, 440
Gleuel/Gluwel/Crouwel, Crin von  494, 

538
–, Heinrich von  76
–, Johann von  163, 175, 178–179
–, Johann von  s. Walraff
–, Walter von  s. Dinges
Glocken/Clocken, Gobel zur  539
–, Peter von der (de Campana)  171, 175, 

178–179, 192, 227, 331, 538
–, Winand von der  539
Gluwel  s. Gleuel
Goch  183
Goch, Gottfried von  272–273
–, Heinrich aus  s. Hockelin
–, Nikolai aus  s. Luffiger
–, Wilhelm aus  s. Luffiger
Goetze(stein), Johann (jun.)  170, 175
–, Johann (sen.)  233, 539
Goldberg, Reimar  331, 539
Goldlin, Heinrich  440
Goldschmied, Melchior  539
–, Peter  539
–, Sibe der  539
Gommersbach  s. Gummersbach
Gorkum, Heinrich von  167, 188, 190, 

193–195, 202
Görlitz  370
Goslar  10, 13, 57
Gosse, Hans  539
Gottfried (von St. Kunibert), Offizial 

des Erzbischofs von Köln  63
Göttingen  361
Gottschalk, Pfarrer von St. Aposteln  89
Gottschalk, Pfarrer von St. Jakob  84
Gottfried, Pfarrer von St. Kolumba  61
Gottfried, Pfarrer von St. Maria Lys-

kirchen  104
Gottschalk, Pfarrer von St. Peter  83
Gotzlin, Hermann  74
Gouda  s. Gauda
Graefschaft, Johann (Voss)  170–171, 

175
Graloc, Alberto  159
Graubünden  12
Grevenstein, Tilmann (gen. Hoitmecher)  

316, 349, 539–540
Grefrath/Greve(n)roide, Adolf von  539
–, Gerhard von  415, 417–419, 450, 539
–, Johann von  170, 175, 539
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–, Bernhard  501
–, Dietrich (von Halveren)  338, 410, 

464, 474, 477, 479, 481, 496–498
–, Hermann  541
–, Wimmer, Kirchmeister von St. Brigida 

(1508–1510)  354, 541
–, Wimmer, Kirchmeister von St. Johann 

Baptist (1580–1582)  331, 541
–, Wimmer, Pfarrer von St. Maria Lys-

kirchen (1557–1562)  471
Hackenberg, Albin von  s. Weynkann
Hackeney (Familie)  141
Hadrian II., Papst  23
Haeffen, Gerhard von  348, 541–542
Haen, Jakob von  542
–, Johann von  542
Haffmann, Johann  273
Hagen, Gottfried von  69
–, Heinrich von, Pfarrer von St. Lupus  

100
–, Heinrich von (von Rodingen), 

Pfarrer von St. Maria Lyskirchen  
105, 239

Hagenau  119
Haich  s. Hach
Hair, Gerhard  240, 542
Halberstadt  49
Halver(en), Dietrich von  s. Hack
–, Gerhard von  542
–, Katharina von  232
–, Peter von  542
Halle  12, 48, 57
Haltichart  s. Baltighart
Hamacher, Arnold  494, 542
–, Meuis  542
–, Wilhelm  542
Hambloch, Werner  472, 477, 497–498
Hamborch, NN.  204–205
Hamburg  10, 13, 287
Hameln, Johann von  s. Hardenrath
Hammerade, Gottfried  181
Hammerstein, Rutger von  64
Hanau, Ulrich aus  s. Zell
Hanneman, Peter  331, 352, 542
Hardenrath, Johann  292–293, 493, 542
–, Johann (von Hameln)  170–171, 175
Harderfust/Hardevust  69, 159, 172, 239
–, Gottfried  159
–, Heinrich, Bürgermeister  172
–, Heinrich, Kirchmeister von St. Alban  

149–150, 153, 162, 543

–, Heinrich (de Baldecgen), Wahlmann 
von Klein St. Martin (1359)  159, 192

–, Hilger, Kandidat für das Pfarramt 
von Klein St. Martin  69–70

–, Hilger, Wahlmann von Klein 
St. Martin  159

–, Johann  159
Harderwijk, Gerhard (de Rota aus 

Utrecht)  189, 193–194, 203–204, 207, 
468, 477–478, 481

Harff/Harve, Gerhard von  543
–, Gottfried von (zu Niederhofen)  543
–, Johann von  543
Harnischmacher, Johann (aus Meinerts-

hagen)  s. Schwertfeger
–, Metza  248
Hartlivus, Vizepleban von St. Aposteln  

88
Hartmann, Achter von St. Jakob  576
Hartmann, Pfarrer von St. Laurenz  66
Hartzum, Andreas  543
Harzheil, Johann von  543
Hase, Matthias  178–179
Hasen, Reinhard zum  s. Pistor
Hasenwinkel, Gerhard  543
Hasselt, Pfarrei  186
Hasselt, Johann von (jun.)  543
Hattenrath, Peter von  543
Hattingen, Heinrich von (Brempser)  

128, 170–171, 175, 404–405
–, Konrad von  543
Hauschilt, Johann (sen.), Wahlmann von 

Klein St. Martin (1426)  163, 168, 176
–, Johann (jun.), Kirchmeister von Klein 

St. Martin (1454)  161–164, 166, 170, 
175–177, 543

–, Johann, Tirmmeister von St. Maria im 
Pesch (vor 1528)  543

Hauweiser/Hawyser, Gottfried  543
–, Jakob (I)  149–150, 162, 544
–, Jakob (II)  544
–, Jakob (III)  544
Heere, Johann (von Geseke)  181, 189
Heffelich, Gerhard  544
Heggen, Johann zur (von Neuss)  218, 

353
Heyde, Catharina auf dem, Tochter 

Dietmars  s. Puyst
–, Dietmar auf dem  273
Heidelberg  463–464
–, St. Peter  463
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–, Johann, Stadtsekretär  477
Hemberg, Jakob von  s. Bernsau
Hemmersbach, Johann von  84
Henberg, Georg  545
Hennen, Gerhard zur  s. Wasserfass
Hentwichs, Teil  545
Herbordus, Pfarrer von St. Alban  64
Heribert, Erzbischof von Köln  27, 40
Heresbach, Gottfried von  275
Heringen, Dietrich  179
Herl, Dietrich von  545
Hermann, Brudermeister von St. Anna 

an St. Kunibert  576
Hermann, Pfarrer von St. Laurenz  182
Hermann, Pfarrer von St. Maria 

Lyskirchen  104
Hermann, Pfarrer von Klein St. Martin  

67
Hermann, Pfarrer von St. Paul 

(1150/1185)  95
Hermann, Pfarrer von St. Paul 

(1310/1317)  95
Hermann, Pfarrer von St. Peter  83
Hermann, Vizepleban von St. Severin  

91
Hermann I., Erzbischof von Köln  21, 

23
Hermeling, Johann  s. Neuenhaus
Herne, Wilhelm von  251
Hersel  110–111
Hersel, Heinrich von  545
Herstrais, NN., Schulmeister von 

St. Kolumba  205
Herten, Johann von  545
Herzogenbusch  s. ’s-Hertogenbosch
Hessel, Johann (von Deventer)  415–416, 

435, 470, 477–478, 481–482, 496–498
Hessen  10, 209, 463
–, Alt-  10
Hessen, Hermann IV. von  209, 263, 

392, 458
Heuberge, Johann (d. J.)  545
Hex/Hix, Frank  545
Hezel, Pfarrer von St. Maria Lyskirchen  

104
Hieronimus, Pfarrer von St. Christoph  

94
Hilden, Johann von  545
–, Sixtus von  348, 545
–, Tilmann von  546
Hildesheim  9, 447

Heiden, Johann von der  544
Heidenreich, Pfarrer von St. Brigida  74
Heimann, Peter  337, 544
Heimbach, Barthold von  399, 544
–, Johann von  172, 544
–, Ludwig von  331, 544
–, Peter von  391, 452, 544
Heinrich, Brudermeister von St. Jakob 

an St. Kunibert  576
Heinrich, Neffe des Tilmann von Kusin  

113
Heinrich, Pfarrer von St. Alban  64
Heinrich, Pfarrer von St. Aposteln 

(1218)  89
Heinrich, Pfarrer von St. Aposteln 

(1352)  89
Heinrich, Pfarrer von St. Jakob  84
Heinrich, Pfarrer von St. Kolumba  62
Heinrich, Pfarrer von St. Maria Ablass 

(1158/1188)  97
Heinrich, Pfarrer von St. Maria Ablass 

(1258)  98
Heinrich, Pfarrer von Klein St. Martin  

67
Heinrich, Pfarrer von St. Mauritius  101
Heinrich, Pfarrer von St. Paul 

(1321/1333)  96
Heinrich, Pfarrer von St. Paul 

(1370/1373)  96
Heinrich II., Kaiser  40
Heinrich IV., Kaiser  31, 132
Heinrich V., Kaiser  31, 132
Heinsberg, St. Gangolf  183
Heinsberg, Heinrich von  227, 544
–, Lenhard von  544
Heyse, Heribert von  93
Heisterbach, Kloster  109–110, 226
Heisterbach, Caesarius von  45
Helderinkhusen, Dietrich (von 

Recklinghausen)  250, 252–253
Hellermann, Johann Winand  

s. Beyckdensis
–, Rainer (aus Roermond)  475, 477, 

479, 481, 490, 497–498
Helm, Johann zum  544
Helman/Helmich/Helmont  141
–, Heinrich  471, 477, 481, 497–498
–, Johann, Kirchmeister von St. Jakob 

(1612)  545
–, Johann, Kirchmeister von St. Laurenz 

(1556)  331, 399, 424, 545
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Hoedt, Dietrich von  546–547
Hoelem, Johann (von Venrath)  415, 463, 

467, 477–478, 481–482, 491
Hoen, Heinrich  547
Hoeningen, Johann von  547
–, Peter von  547
Hoetelyn  s. Hotlyn
Hof(f)/Hove, Andreas im  547
–, Arnold im  547
–, Kaspar im, Kirchmeister von St. Maria 

Ablass (1436)  547
–, Kaspar im, Kirchmeister von St. Maria 

Ablass (1550–1560)  547
Hofgeismar, St. Maria  211
Ho(i)geboren, Gerhard  547
–, Johann (jun.)  171
Hohs, Wilhelm  547
Hoich, Melchior  547
Hoiking, Wilhelm  114, 252
Hoysen, Heinrich de  s. Koblenz
Hoitmecher/Hutmacher, Tilmann  s. Gre-

venstein
Ho(c)kelin, Heinrich (aus Goch)  183, 

212
Hols, Christian zur  547
Holstein  10
–, Ost-  10
Holt, Anton (aus Zülpich)  468, 496
–, Eberhard von  s. Gesellschaft
–, Gerlach von  s. Bitter
–, Johann von  547
Holte, Wikbold von  105
Holthausen, Dietrich von  547
Holtzweiler  64, 185
Hol(t)zweiler, Dietrich von  547
–, Heinrich von  265, 316, 331, 548
Honel, Eberhard  451
Höningen  37
Honnold, Johann  548
Hontem, Gerhard  399, 548
–, Heinrich von  348, 548
–, Walter von  548
Horichem, Maximin von  s. Leus
Horn, Johann  111, 548
– s. auch Birkelin
Horner, Dietrich  331, 412, 548
Horst, Heinrich ter (Böse)  189, 192–194, 

198, 202, 204, 206–207
–, Peter  548
Ho(e)t(e)lyn, Andreas zum  252, 548
–, Tilmann zum  s. Geschricht

Hillesheim, Rutger von  159–160
Hilpoltstein  118, 122, 126, 129
Himmelgeist, Peter  546
Hyndal, Johann (aus Bielefeld)  183–184, 

189, 198, 200, 203, 211, 423
Hinsbeck, Johann aus  s. Didden
Hirtz(e)  71, 239
–, Eberhard vom, Bürgermeister  170
–, Eberhard vom, Kirchmeister von 

St. Laurenz (1456)  157–158, 162, 
174–175, 546

–, Eberhard vom (de Cervo, von der 
Landskrone), Vater von Johann vom 
Hirtz  155

–, Heinrich vom (de Cervo, von der 
Landskrone), Pfarrer von Klein 
St. Martin  70, 110, 160, 194, 241

–, Heinrich vom (de Cervo, von der 
Landskrone), Schöffe  155

–, Hermann vom (de Cervo, von der 
Landskrone)  82–83

–, Johann vom (de Cervo, von der 
Landskrone), Kirchmeister von 
St. Kolumba  152, 155, 173, 177, 192, 
324, 331, 546

–, Johann vom (de Cervo, von der 
Landskrone), Pfarramtsanwärter von 
St. Brigida  72

–, Johann vom (de Cervo, von der 
Landskrone), Wahlmann von Klein 
St. Martin (1317)  159

–, Johann vom (de Cervo, von der 
Landskrone), Wahlmann von Klein 
St. Martin (1359)  159

–, Johann (Schwartze) vom  71–72, 87, 
159, 213

Hirtzfelt, Gumprecht von  546
Hirzelin  s. Grin
Hittdorf/Hittorp, Engelbert von  546
–, Gerhard von  546
–, Gottfried von  546
–, Jakob von  546
–, Thanges von  546
–, Wilhelm von  546
Hix  s. Hex
Hochpforte, Ulrich von der  68
Hochstaden, Konrad I. von  65, 199
Hochstetters, Anton  275
Hockelin  s. Hokelin
Hocker, Andreas  178–179
Hoebaum, Peter  337
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Hücheln, Konrad von  317, 549
Hückelhofen, Johann von  549
–, Reinhard von (von Seyge)  90
Hufschmied, Peter  549
Huype  s. Hup
Huisgen, Heinrich  341
Huyss, Gauwyn von  549
Huls(e), Bernhard von  549
–, Lambert von  549
–, Wilhelm von  549
Hulshout, Johann (von Mechelen)  189, 

192–194, 203–204, 210
Hund(t), Konrad  146, 148, 217, 549
– s. auch Canis
Hündchen, Eberhard vom (de Caniculo)  

s. Gir
Hunff, Elisabeth von  s. Nytz
Hu(y)p(e)  424
–, Anna  424
–, Eberhard  423–425, 429, 549
–, Johann, Bürgermeister (1527–1530)  

424
–, Johann (jun.)  424
Hutmacher  s. Hoitmecher
Hutter, Jakob (Pfeiffer aus Kempen)  

475, 477, 479, 481, 490, 496–498, 502

I/J/Y

Jabach  141
Iffardi, Gauffridus  92
Ymbrandi/Ingebrant/Iggbrant, Hilger  

159
–, Johann  159, 226, 613
Immendorf  37, 51
Immendorf, Heinrich von  76, 382, 467, 

477, 481–482, 497–498
Imrath, Heinrich von  395, 549
Inferno, Petrus de  251
Ingebrant  s. Ymbrandi
Ingolstadt  121
Inkuss, Wilhelm  148, 150, 218, 353, 549
Innozenz VII., Papst  180
Innozenz VIII., Papst  72, 208
Johann(es), Kirchmeister von 

St. Christoph  576
Johann(es), Pfarrer von St. Aposteln  89
Johann(es), Pfarrer von St. Johann 

Baptist  76
Johann(es), Pfarrer von St. Laurenz  65

Johann(es), Pfarrer von St. Lupus  100
Johann(es), Pfarrer von St. Maria Ablass  

98
Johann(es), Pfarrer von St. Paul 

(1300/1309)  95
Johann(es), Pfarrer von St. Paul (1342)  

96
Johann(es), Vizepleban von St. Kunibert  

92
Johann(es), Vizepleban von St. Severin  

91
Johann(es), Wirt in der Kronen  494
Johannes XXII., Papst  199
Johannes XXIII., Papst  180, 183–184
Joseph, Brudermeister von St. Katharina 

an St. Aposteln  576
Ypelar, Peter von  210
Ippermann, Johann, Brudermeister von 

St. Jakob an St. Kunibert (1530)  549
–, Johann, Kirchmeister von St. Brigida 

(1450–1473)  146, 148, 549
Irlen, Heinrich  219
Iß, Bernhard  451, 457
Isaak, Johann (aus Wetzlar)  459–460
–, Stephan  383–384, 428, 434–435, 440, 

459–464, 470–471, 477–478, 481–483, 
496–498, 502

Ysenberg, Brigitta von, Ehefrau 
Christians  273

–, Christian von  273
Ysenboldi, Johann  182
Isenburg, Salentin von  453
Iser, Jakob  549
Isheim, Gerhard  430, 433
Iskalt, Johann  148, 550
Italien  49, 187
Jude  239
–, Daniel  231, 550
–, Heinrich, Kirchmeister von 

St. Johann Baptist (1380)  550
–, Heinrich, Kirchmeister von St. Ko-

lumba (1420–1427)  154–155, 162, 550
–, Heinrich, Pfarrer von Klein 

St. Martin (1431–1472)  166, 172, 190, 
202–204, 207

–, Hermann, Wahlmann von Klein 
St. Martin (1359)  159

–, Johann (d. A.)  166
–, Johann (d. J.)  166
–, Johann, Kirchmeister von 

St. Aposteln (1584)  331, 550
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Canhus  s. Canus
Caniculo, Eberhard de (vom Hündchen)  

s. Gir
Canis(ius), Gobel (de Anstil)  151, 523
–, Konrad  s. Hund
Kannegießer  141, 416
–, Adolf  178–179
–, Franz  338, 551
–, Gerhard  338
–, Gottfried (I), Tirmmeister von 

St. Alban (Ende 15. Jh.)  420, 551
–, Gottfried (II), Tirmmeister von 

St. Kolumba (1548)  551
–, Gottfried, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1498)  178–179
–, Heinrich  552
–, Johann (I)  552
–, Johann (II)  331, 552
–, Kaspar  292–293, 399, 452, 492, 552
–, Konrad  167–168
–, Peter (I), Hauptmann von St. Peter 

(1467)  552
–, Peter (II), Kirchmeister von St. Johann 

Baptist (1566/1580)  552
–, Peter, Offermann von St. Brigida 

(Ende 15. Jh.)  352–353
–, Peter, Pfarrer von St. Laurenz (1525)  

416, 420, 469, 477, 479, 481, 496–497
–, Tilmann  179
Can(n)us/Canhus, Johann  152, 155, 

162, 173, 177, 523
Capitis, Peter (von Daun, gen. Buxberg)  

467, 477–478, 481
Caprun, Peter (von Gent)  246
Karl, Stifter von St. Aposteln  45
Karl der Große  19, 443
Karl V., Kaiser  408
Carpena, Gottschalk de  s. Voss
Kassen, Tilmann zer  552
Castagna, Giovanni Battista  493
Kastelaun  422
Kaster, Lenhard von  552
–, Stina von 112
Cathenius  s. Ketten
Katz, Johann  552
Katzheym, Gerhard von  231
Kaube/Couff/Cube, Paul von  331, 349, 

552
Kauffem, Andreas  552
Kaufmann  159
–, Hermann  159

–, Johann, Kirchmeister von Klein 
St. Martin (1431)  161–162, 164, 
166–167, 169, 177, 192, 550

–, Johann, Wahlmann von Klein 
St. Martin (1317)  159

–, Johann, Vizepleban von St. Severin  
91

–, Matthias  91
Jud(d)en, Veronika von der  113, 238, 

244
Julich, Johann von  64, 185–186, 550
–, Peter von  174, 177, 550
–, Reinhard von  171
–, Simon von  233
Jülich  414
–, Walram von  41, 101, 274
Jülich-Berg  10
Jülich-Kleve-Berg  428
–, Wilhelm V. von, Herzog  462
Julius II., Papst  207, 440
Jungblut, NN.  421
Jungen, Winand  167
Junkersdorf  21

J s. I

K

Kaiser, Johann  s. Keiser
Kaiserswerth  490, 498
–, St. Suitbert  72, 183
Kaiserswerth, Johann von  63, 181
Kalckrosen, Johann de  104
Kaldenbach, Georg  550
Kaldenberg, Johann  152, 173, 177, 550–

551
–, Michael  551
Calenius, Gerwin  522
Kalkum  183
Kalle, Richwin von  227, 551
Kaltenbrach, Tilmann zu  551
Kamen, Johann von  551
Kammin, Bistum  120
Kamp, Adolf von  551
–, Gerhard zu der  169, 551
–, Johann zum  551
–, Peter zum  s. Bomersheim
Campana, Peter  s. Glocken
Kampe, Adolf zum (gen. Strauß)  551
–, Gobel vom  254, 551
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–, Johann  159
Key(e)/Kye  176
–, Heinrich (Genesse)  170, 175, 338
–, Johann (Genesse)  170, 178–179, 555
Keylse, Johann de  110
Keyr, Johann  105
Keiser, Johann  434, 475–476, 482, 496
–, Otto (von Widdersdorf)  242, 552
Keltzenberg, Hermann von  553
Kelz  247
Kempen, Adam von  s. Ferber
–, Dietrich von  553
–, Gerhard von  94, 242–243
–, Heinrich von  s. Berenbroch
–, Jakob von  553
–, Jakob (Pfeiffer) aus  s. Hutter
–, Johann (I) von (d. A.)  356, 553
–, Johann (II) von (d. J.)  553
Kemper, Dietrich  553
–, Johann  553
Kempis, Johann  425
–, Tilmann  553
Cervo  s. Hirtz
Kerkering, Dietrich (von Münster)  227–

228
Kerpen, St. Martin  183
Kerpen, Balthasar von  337, 553
–, Johann von (d. A.)  178
–, Konrad von  553
–, Matthias von  174, 177, 554
–, Melchior von  554
Kerstmecher/Kerzenmacher, Adolf  554
Kesemann, Heinrich  76
Kessel  417
–, Benedikt  270, 437, 477
–, Felix  554
–, Gertrud, Ehefrau Johanns  417, 419
–, Johann, Kirchmeister von St. Alban 

(1558)  554
–, Johann, Ratsherr (1502–1517)  415, 

417, 419
–, Johann, Schreinmeister von St. Maria 

Magdalena an St. Laurenz (1512)  554
–, Kaspar  554
–, Konrad  554
–, Marx (I), Kirchmeister von St. Mau-

ritius (1524)  331, 477, 554
–, Marx (II), Kirchmeister von St. Mau-

ritius (1556)  554
–, Thomas  554

–, Wilhelm, Kirchmeister von St. Alban 
(1548)  555

–, Wilhelm, Kirchmeister von St. Lau-
renz (1480)  417, 554

Ketten, Frank von der  477, 555
–, Johann von der (Cathenius, aus Köln)  

472, 477, 481–482, 497–498, 501
Kettenisse  176
–, Heinrich von (von Aachen)  170
–, Johann von (von Aachen)  170
Ketzgin, Johann von  s. Berchem
–, Peter (von Siberg)  156, 158, 175, 555
–, Wilhelm (von Berchem)  175
Keutenbreuer, Friedrich (von Neuss)  

436, 470, 477, 479, 481, 496–498
Cholinus, Maternus  523
Chrissman, Heiman  523
Christian, Pfarrer von St. Alban  64
Christian, Pfarrer von St. Laurenz  65
Christian (frater), Tirmmeister von 

St. Johann Evangelist  576
Christian, Peter  523
Kyck, Philipp von  561
Kye  s. Key
Kimenade, Johann  555
Kinckhuis, Melchior  275
Kynck(e)s, Hermann  561
Kirchoff, Thomas (von Dulken)  330, 

555
Kirdorf 64
Kirdorf, Albin von  317, 555
–, Johann von, Kirchmeister von 

St. Aposteln (ca. 1550)  555
–, Johann von (zu dem Wollsack), 

Kirchmeister von St. Maria Ablass 
(1511–1514)  555

–, Johann von, Tirmmeister von 
St. Maria Ablass (seit 1515)  555

Kir(t)znich, Johann  167–168, 175–176
Claessen, Johann Nikolaus (aus Venrath)  

434, 476–477, 480, 496
Clarenbach, Adolf  409, 463
Kleberg, Adelheid von, Ehefrau Ger-

hards  113, 238
–, Dietrich von  555
–, Gerhard von  238
Kleve  233
Kleve, Hermann von  178, 450
–, Tilmann von  556
Klein, Jakob  555
–, Johann  556
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Kleinenbroich, Jakob von der  556
Kleingedank, Hermann  76, 78
Kleinstein/Cleynensteyn, Hermann  556
Clemens, Johann  354, 523
Clemens VII., Papst  180
Clermont, Synode von (1095)  30, 39
Klipping/Kleppinck, Bernhard  174, 556
–, Ulrich  556
Clocken  s. Glocken
Klosterpforte/Kloisterportz, Johann von 

der  227, 331, 556
Cluesanus, Hermann  s. Liblar
Knipper, Jodokus  78, 436, 467, 471, 

477–478, 482, 496–498, 502
Kno(i)de, Heinrich  556
Koblenz  142, 370, 458, 501
–, St. Kastor  72, 213–216
–, St. Maria  213
Koblenz, Bistum  12
Koblenz, Heinrich von (de Confluentia, 

de Hoysen)  164, 168, 175
–, Johann von (de Confluentia)  556
Coburg  48, 117, 370
Koch, Heinrich  337, 396, 556
Kochem, Peter von  557
Koelgin/Koilgin, Christian  331, 333, 

348–349, 494, 557
–, Heinrich  337
–, Jakob  557
–, Johann, Ratsherr (vor 1473)  170
–, Johann (I), Kirchmeister von St. Jakob 

(1430)  236, 557
–, Johann (II), Achter von St. Jakob 

(1468)  557
Coelinck, Johann  178–179
Koell/Koill, Johann  s. Duren
Koelsack, Heinrich  s. Bellinchusen
Koertgin, Gobel  258, 557
Coesfeld(er)/Koyfftz, Eberhard von  

178
–, Johann  523
–, Constantin  523
–, Peter von  523
Kovenshoven, Eberhard von  s. Gir
Koyfftz  s. Coesfeld
Koilgin  s. Koelgin
Koill  s. Koell
Koilman, Hermann  557
Koit(e), Eberhard  337, 557
–, Heinrich  557
Kolb, Stefan  557

Kolf(f), Johann  235
–, Reinhard  105
Kolvenrade, Konrad von  84
Köln  9–12, 16, 19–20, 24, 27–28, 33, 42, 

45–46, 49–50, 53–55, 57–60, 64, 68, 
72–75, 82–83, 87, 108, 111, 113, 115, 
118–120, 130–135, 137–144, 146–148, 
157–158, 166, 175, 177, 180–184, 186, 
188–193, 197, 202, 205–211, 213, 220–
222, 224, 228, 230–231, 233, 238–239, 
241–244, 254–256, 260–262, 264, 266, 
268, 276–283, 287–288, 290–299, 301– 
302, 304–306, 311, 313–314, 320, 328– 
329, 335–336, 341–344, 355–361, 363, 
365, 367–370, 372, 379, 382–383, 388–
389, 401–415, 418–422, 426, 428–429, 
431–432, 435, 443–450, 456–464, 471, 
476–477, 480–482, 484–489, 493, 495, 
498, 500–504

–, St. Achatius  95, 200
–, St. Agnes (Hospital)  133, 388, 390–

391, 397
–, St. Agnes (Kapelle)  100
–, Airsbach  31, 51, 132–133, 240, 278, 

280, 282–283, 286–287, 361
–, St. Alban  25–27, 43–44, 51, 56, 60, 

63–67, 78–79, 81, 85, 111–112, 117–
119, 121, 124–128, 130, 135, 140–141, 
144–145, 148–153, 156, 160, 162, 185– 
188, 190, 192, 204–205, 209, 211, 216, 
222–224, 231, 250, 278, 286, 290, 293, 
299, 302, 306, 308–309, 313, 315, 317, 
319, 321, 330, 334, 345, 352, 354, 362, 
371, 375–376, 378–380, 390, 398, 403–
404, 411, 434, 464, 475, 479, 482, 487, 
493, 495, 500, 509–518, 520–521, 523, 
526–531, 534–535, 538–541, 543–546, 
551, 553–555, 557–559, 563–564, 568–
570, 573, 575, 580, 582, 584, 589, 593–
594, 596–597, 599, 601–602, 604–606, 
609, 612–613

–, Allerheiligenhospital  37
–, Altermarkt  46, 146, 213, 282, 286
–, Altstadt  24, 29, 57, 180, 278; s. auch 

Römerstadt
–, St. Andreas  34–35, 54, 71, 73, 79, 86, 

94–96, 98, 182–184, 186, 211–213, 
232–233, 248, 254, 414, 420, 440, 495–
496, 500–501

–, St. Apern (St. Bartholomäus)  38, 200, 
210, 286
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266, 272, 279, 286, 299, 319, 321, 331, 
348, 362, 375–378, 380, 391, 393, 395, 
400, 422, 429, 466, 480, 494, 502, 509–
512, 516, 519, 522, 525–526, 535–536, 
538, 542–543, 546–547, 550, 552, 558, 
563–564, 568, 571, 573–575, 576, 585, 
588, 590–592, 596, 599–601, 604, 609, 
612

–, Dagobertstraße  148
–, Dilles 279
–, Dom  22, 24–27, 29–30, 37, 41–43, 49, 

54, 60–67, 69–70, 77–79, 85–86, 98, 
101, 103, 106, 108, 111, 134, 144, 180–
181, 183–185, 187, 190, 197, 205, 209–
211, 215, 219, 235, 237, 239, 247, 261, 
271–272, 274, 279, 325, 392–393, 396, 
409, 412, 414, 416, 420–421, 425–427, 
431, 433–434, 439–440, 447, 452–453, 
457, 460–464, 469, 481–482, 484–485, 
494–496

–, Drankgasse  232
–, Ehrenstraße  28, 244
–, Ehrenstraße, Hospital auf der  155
–, Eigelstein (Bezirk)  148, 279, 286
–, Eigelsteintorburg  52
–, St. Eloigius (Pfarrschule von 

St. Alban)  404
–, Enggasse  245
–, Filzengraben  418, 450
–, Friesenstraße  243
–, St. Georg  32–33, 54, 61, 70, 77, 79–80, 

83–87, 98, 103–106, 128, 183, 186, 211, 
228, 234–235, 237–239, 269, 274, 351, 
365, 372, 404, 410, 430, 438, 441–442, 
448, 454, 458, 482, 488, 494–495, 497, 
500–501

–, Georgsplatz  441
–, St. Gereon  20–21, 38–39, 47, 54, 56, 

61, 66, 93–94, 96, 98, 103, 184, 188, 
193, 199, 200, 210–211, 224, 233, 237, 
241–242, 244, 279, 293, 362, 414, 447, 
478, 482, 496, 502

–, Gereonsdriesch  241, 286
–, Glockengasse  151
–, Goldschmied, Unter  117
–, Hacht (Bezirk)  155, 279
–, Hafen  28
–, Heilig Kreuz  35, 133, 388
–, Heilig-Geist-Hospital  111
–, Herrenleichnam  41
–, Heumarkt  286–287, 307, 354

–, St. Aposteln  25, 27–28, 31, 41, 44–45, 
47, 53–54, 56, 60, 64, 71, 83, 86–90, 
92–93, 96, 98, 101, 114, 118–119, 
124, 128, 131, 133, 135, 181, 183, 187, 
190–191, 193, 200, 209, 216, 223–224, 
228, 232, 239, 250, 256–261, 264, 266, 
269–271, 278, 286, 299, 302, 309, 313, 
315–317, 319, 331, 334, 336, 356, 375, 
381, 388, 390–391, 396–398, 400–401, 
413, 422, 425–426, 429–434, 436–437, 
440–441, 445, 447–449, 458, 465, 472, 
480, 482, 488, 492–496, 501, 505–508, 
511–512, 515–524, 526–529, 531, 537, 
540–541, 544, 548, 550, 552–557, 561, 
563, 565–566, 568, 571, 573, 575–576, 
578, 580, 582–583, 585, 588, 590–592, 
597, 599–600, 604, 613

–, Bischofsweg  37
–, Blaubach  23, 39, 307–308, 310
–, St. Bonifatius  58, 91, 359
–, Breite Straße  388
–, St. Brigida  29–31, 44–45, 47, 51, 55–

66, 72–75, 77, 79, 81, 86, 97, 101, 104, 
112–113, 117–121, 123, 126–128, 130, 
133, 135–138, 141–142, 144–151, 153, 
160, 162, 183, 195–196, 212–221, 223–
224, 226, 241, 250, 267, 269, 271, 278, 
282–283, 286–287, 299, 302, 309–310, 
314–315, 317, 319, 321, 331, 334–336, 
345, 352–356, 361, 366, 371, 375, 377, 
379, 381, 388, 392–395, 400, 403, 411, 
418, 423, 436–437, 451, 456, 464, 476, 
482, 488, 492–493, 502, 505–507, 509, 
511, 513–514, 516, 521–523, 525, 534–
538, 540–542, 549–550, 553, 558–559, 
561, 563, 565, 568–572, 574, 576–580, 
582, 586, 590–595, 598, 602–603, 607–
608, 610–611, 613

–, Brigittengässchen  117
–, Brinkgasse, Große  28
–, Brückenstraße  324
–, Büchel, Krummer  307
–, Bursgässchen  323
–, Buschgasse  257
–, St. Cäcilien  26, 55, 78–80, 83, 86, 126, 

135, 192–193, 229–230, 233, 247, 338, 
364, 367, 403, 414, 448–449, 482, 490, 
495, 497

–, St. Christoph  38–39, 41, 44–45, 47, 
52, 54, 56, 66, 93–94, 96, 114, 119, 124, 
128, 135, 142, 200, 223, 241–246, 250, 
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–, Hohepforte  307, 310, 312
–, Hohepfortenbüchel  307
–, Höhle, Zur  126
–, Huhnsgasse  269
–,  Hunnenrücken  245
–, Innenstadt  171, 181, 185, 188, 191, 

198, 202, 205–206, 212, 216–217, 
220–221, 224–225, 228, 231, 235, 237, 
241, 245–248, 256, 266, 271, 278, 287, 
345, 390, 414–415, 433, 439, 441, 463, 
487–488, 490–491, 493, 503

–, St. Jakob  33, 43, 52, 54, 59–61, 66, 
79, 80–86, 97, 109, 114, 117–121, 124–
128, 132, 140, 185–186, 223–237, 250, 
286, 299, 305–312, 314–317, 319, 322, 
326, 331, 333–334, 336–337, 339, 345, 
347–351, 355, 359, 360, 362, 364–365, 
371–373, 375–378, 382, 386–387, 390, 
393, 399–400, 404–405, 409–412, 423, 
429, 438, 441–443, 445, 448, 454–455, 
458, 466, 480, 483, 488, 491, 493–495, 
500, 502, 505–508, 511–514, 516–518, 
520–524, 526–527, 529, 532–534, 536–
546, 548, 550–553, 555–565, 567–569, 
571–580, 582–586, 588–589, 591–594, 
597, 599–603, 605, 607, 608, 610–613

–, St. Johann Baptist (Pfarrei, Pfarr-
kirche)  31–32, 40, 42, 44–45, 47, 51, 
53–54, 60, 75–82, 85–86, 90, 97, 114, 
119, 121, 123, 125, 128, 132, 136, 140, 
142, 181, 185, 191, 193, 197, 223–226, 
228, 235, 237, 250, 257, 286, 299, 302, 
315, 322, 331, 333–335, 337, 339, 345, 
360, 362, 364, 366, 371, 375, 381, 390, 
393, 398, 400, 415, 433, 463–464, 467, 
471, 478, 481, 490–491, 495, 502, 507, 
511, 515, 519, 524, 529, 530, 532, 535, 
538–541, 544, 545, 550–552, 556–563, 
565, 567, 571, 573–575, 577, 579, 583–
584, 586, 589–597, 600–602, 604–605, 
607, 609–610, 613–614

–, St. Johann Baptist (Hospital)  388
–, St. Johann Evangelist  40–41, 44, 54, 

106, 114, 118–120, 124, 126, 128, 142, 
223, 245, 271–273, 286, 289–290, 299, 
302, 315, 323, 331, 371, 375, 381, 392, 
395, 468, 479, 494–495, 501, 507, 515–
516, 520–523, 526, 535, 541, 545, 556, 
563, 570, 575–576, 581, 583, 593, 596, 
598, 601, 603–605, 610, 613

–, Johannisstraße  35
–, Judenbüchel  37
–, Kapitolshügel  24
–, St. Katharina  64, 90, 286
–, St. Kolumba  24–28, 43, 45–47, 51, 55–

57, 60–63, 66–67, 70, 78–80, 85–86, 97, 
110, 117–122, 125–127, 130–131, 133–
136, 141–142, 144, 147–152, 154, 156, 
160–162, 164, 168–169, 173–175, 177, 
181–182, 184–185, 187–188, 192–197, 
199, 204, 206–207, 210, 212, 215, 221–
224, 226, 241, 250, 274, 278, 280, 286, 
293, 299, 305–306, 308–309, 311, 314, 
317–318, 321, 323–324, 331, 333–334, 
336, 338, 341, 347, 355, 363–365, 367, 
375, 380, 387–388, 391, 399–400, 403–
405, 413–416, 418–419, 435, 451–452, 
456, 464, 468, 473, 478, 480–482, 485, 
487, 490–492, 494–495, 499, 502, 506, 
508–509, 511–515, 517, 519–520, 522–
525, 529–533, 535, 538, 540, 544–546, 
548–552, 554, 556, 564, 566–567, 572, 
578–580, 582, 583–585, 587–591, 597, 
599, 602–606, 610

–, Kolumbastraße  324
–, Kriech  98
–, St. Kunibert  21–22, 36–38, 44, 47, 52–

53, 55, 60, 73–74, 76, 86–87, 91–92, 96, 
99–101, 103–104, 114, 117, 119, 121, 
124, 128, 213–214, 223–224, 228, 245, 
250, 254, 257, 261–267, 271, 279, 286, 
289, 293, 302, 309, 314, 316, 319, 330–
331, 334, 361–362, 375–377, 380, 391, 
393, 395, 421, 429, 435–436, 439, 443, 
466, 469, 480, 493–496, 500–503, 506–
508, 510, 513, 515–517, 519, 521, 525, 
527, 530, 531–532, 534–536, 538–539, 
542–543, 545, 547–549, 553, 557–559, 
565, 567, 569, 570, 575–579, 582–583, 
585, 590, 592, 594–596, 600–601, 604, 
608, 610–611, 614

–, Landskron, Klein  144
–, St. Laurenz  25–27, 44–45, 51, 56–57, 

60, 65–67, 78–79, 85–86, 97, 109, 111, 
117–118, 119–121, 123, 125–131, 135–
138, 140–142, 144, 147–148, 150–151, 
154–158, 160, 162, 174–175, 182–187, 
189, 192, 196, 200, 202, 204–205, 207, 
210–212, 215, 221, 223–224, 226, 250, 
272, 278, 280, 286, 289–290, 293, 299, 
302, 309, 314–316, 318–319, 324, 330–
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331, 333–334, 338, 347–348, 355, 357, 
360, 362–364, 366–367, 371, 375–380, 
386, 391, 399–400, 403, 413, 415–418, 
420–421, 423, 426, 429, 431, 449, 456, 
460, 464, 469, 477–478, 479, 482, 487, 
489, 490, 492, 495, 500, 505, 508, 510–
513, 517, 518, 520–521, 525, 528–529, 
533, 538, 540, 543, 545–547, 549, 
551–558, 560, 562–563, 567–569, 577, 
580, 584, 589, 591–592, 594, 596–597, 
600–601, 603–604, 606–607, 612

–, Laurenzplatz  117
–, Lintgasse  117
–, St. Lupus (Pfarrei, Pfarrkirche)  35–

36, 38, 44–45, 47, 52, 55, 86, 92, 99–
101, 103, 114, 119, 124, 128, 132–133, 
142, 223–224, 245, 248, 250–251, 254, 
262, 286, 299–301, 317, 319–320, 334, 
341, 350, 362–363, 365–367, 382, 392, 
395, 406, 436, 439, 470, 479, 480, 486, 
494–495, 501, 506, 508, 515, 519, 522–
525, 528, 533, 537, 539, 543, 546–547, 
549, 568–569, 571, 578, 584, 593, 597–
600, 603, 607, 612

–, St. Lupus (Hospital)  35–36
–, Makkabäerkloster  38, 286
–, Malzbüchel  167, 308
–, St. Maria (Karmeliterkloster)  310
–, St. Maria Ablass  22–23, 34, 41, 44–45, 

52, 55, 60, 85–86, 97–99, 101, 104, 
114, 118–119, 121, 123–124, 128, 132, 
142, 199–201, 213, 223, 245–248, 250, 
254, 272, 279, 286, 290, 302, 309, 314, 
318, 324, 331, 334, 343, 345, 348, 350, 
362, 367, 375–379, 381, 383, 385, 386, 
393, 395, 428, 435, 439–440, 459, 462, 
467, 470–471, 478, 480, 482, 490–491, 
493–495, 508–510, 513–517, 520–522, 
525–527, 534–535, 540, 543–544, 547, 
551–552, 554–556, 568, 570, 577–578, 
581–583, 588–590, 593, 595–596, 598, 
602–605, 610, 612

–, St. Maria Bethlehem  310
–, St. Maria ad Gradus  67, 71, 112, 183, 

185, 193, 209–210, 216, 247, 273, 392, 
420, 464, 481, 494–495, 497, 501

–, St. Maria im Kapitol  24, 28–29, 41, 
67–72, 74, 76–78, 83, 88, 94, 99, 122, 
159, 163, 167, 172, 186, 200, 208–209, 
335, 434, 447, 452, 455, 472, 495, 497–
498, 500–501

–, St. Maria im Pesch  35, 41–43, 54, 60, 
99, 106, 114, 124, 128, 142, 223, 238, 
242, 271–272, 274–275, 286, 289, 299, 
302, 318, 325, 362, 375–377, 381, 393, 
439, 453, 471, 480, 482, 493, 495, 506, 
511, 518–519, 522–523, 525, 534, 539–
540, 543–545, 552, 554, 557, 559, 564, 
577, 579, 581, 587, 590, 594, 607

–, St. Maria im/zum Weiher  192, 230, 
267

–, St. Maria Lyskirchen  24, 31–33, 42, 44, 
46, 51, 54, 61, 87, 104–106, 113, 117, 
119, 121, 123, 126–128, 132–133, 223, 
237–239, 250, 272, 280, 286, 289–290, 
301–302, 315, 318, 325, 331, 334–336, 
360–362, 366, 375, 380, 392–393, 398, 
401, 403–404, 406, 410, 412, 423, 438, 
456, 458, 471, 477, 479, 492, 495, 498, 
500, 508–509, 510, 515, 523–527, 529, 
531–532, 534, 542, 547, 560–561, 567, 
571–572, 575–576, 581–582, 590, 592, 
595–596, 600, 602–603, 608, 610–611, 
613

–, St. Maria Magdalena  38, 47, 53, 90–
91, 114, 250, 255–256, 261, 286, 390, 
398

–, St. Margaretha  41
–, St. Martin (Hospital)  30, 133, 388
–, St. Martin, Groß  28–29, 30, 44, 47, 

72–74, 77, 79, 86, 104, 112, 128, 138, 
215–217, 219, 220, 352

–, St. Martin, Klein  24, 27–29, 35, 43–44, 
46–47, 51, 55–56, 60, 63, 65, 67–71, 
74–75, 77–80, 82, 84–87, 90, 97, 106, 
110–111, 114, 119, 121–123, 125, 127, 
130, 133–134, 136, 139, 141, 144, 147, 
150–151, 158–161, 163–164, 166, 169–
172, 175–179, 183–185, 188, 190–197, 
200, 202–205, 207–208, 210, 212–213, 
215, 221, 223–224, 226, 233, 241, 250, 
278, 280, 286, 293, 299, 306, 308–310, 
314, 317–318, 325, 330–331, 337, 339, 
347, 349, 350, 355, 360, 363–364, 366–
367, 375, 378, 381, 390–391, 395–396, 
413–414, 416, 418, 423, 433, 449–451, 
456–457, 465, 472, 477, 478, 482, 492, 
495, 501, 507, 509, 510, 512–515, 519–
520, 525, 527, 530, 533–534, 536–537, 
542–544, 546–547, 550–553, 555, 
556–557, 559–564, 566, 568–570, 572, 
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574–575, 579, 581–584, 587, 595–596, 
598–601, 609–611, 613

–, Martinstraße  125
–, Marsilstein  27
–, Marzellenstraße  201, 245, 250
–, St. Mauritius (Pfarrei, Pfarrkirche)  

39–41, 43, 46, 52–53, 66, 86, 101–104, 
114, 119, 121, 124, 126, 128, 135, 186, 
216, 223, 245, 250, 256, 266–271, 286, 
299, 314–315, 317–319, 325, 331, 360, 
366, 382, 391, 395, 403, 406, 410–412, 
422, 429, 437, 439, 440, 464, 476–477, 
493, 502, 505–506, 522, 526, 529–532, 
536, 538, 540–541, 546, 554–556, 561, 
572, 579, 581, 588–589, 592–594, 602, 
605, 614

–, St. Mauritius (Hospital)  269–270
–, Mauritiussteinweg  267
–, Maximinenstraße  36, 38, 341
–, St. Michael (Kapelle)  214
–, Minoritenstraße  151
–, Nazareth, Klein (Bethlehem)  245, 

393
–, Neumarkt  27, 31, 282, 286–287
–, Niederich  31, 132–133, 154, 245, 248, 

262, 278–279, 282, 286–287, 299
–, St. Notburgis  s. St. Peter-Paul
–, Nuwenahr (Haus)  151
–, St. Pantaleon  22–23, 39–40, 46, 70, 86, 

101–104, 217, 267, 271, 279, 286, 293, 
366, 464

–, St. Paul  34–35, 42–43, 52, 54, 79, 86, 
93–96, 113–114, 118–119, 121, 123, 
126, 128, 132, 194, 199–200, 211, 
223, 248, 250–254, 273, 279, 286, 289, 
299, 302, 309, 314–315, 317–318, 326, 
330–331, 334–345, 349, 352, 363–364, 
375–378, 381, 387, 392–393, 395, 439, 
452–453, 456, 458, 468, 473, 479–480, 
482, 490, 495, 497, 500, 505, 507, 
509–510, 513, 516–517, 523–524, 526, 
528, 532–534, 536–537, 539, 542–543, 
546, 548–549, 551, 553–554, 558–561, 
568, 570, 574–575, 577, 582, 586, 588, 
593–594, 597, 603–606, 609, 611, 613

–, Perlengraben  23, 39
–, St. Peter  26, 31, 43–44, 47, 51, 55–56, 

78–80, 82–86, 97, 113, 124, 126, 128, 
130, 133, 135–136, 141, 185, 191, 223–
224, 226, 228–235, 239, 250, 257, 278, 
280, 286, 289, 293, 299, 302, 307–308, 

314–315, 318, 326, 330–331, 334, 338–
339, 345, 347, 350, 362–364, 367, 371, 
375–376, 380, 387, 390, 393, 397, 400, 
403, 410–412, 418, 423, 429, 448, 464, 
475, 477, 479, 481, 490, 494–495, 498, 
502, 509, 512–514, 516, 518–519, 526, 
531–532, 537, 539–540, 544, 547–549, 
552, 555, 562, 564, 566, 568, 573–574, 
578–579, 582–583, 585, 587–589, 591, 
595, 599, 604, 607, 609–610, 612–613

–, St. Peter-Paul (St. Notburgis)  28–29, 
67–68, 70, 78

–, Prätorium  25
–, St. Revilien  367
–, Rheingasse  28
–, Rheinvorstadt  28, 31, 43, 46, 66–68, 

78, 108, 169, 172, 205, 213, 237, 267, 
278, 393

–, Römermauer  20, 23, 27–28, 79
–, Römerstadt  23, 26–27, 226  s. auch 

Altstadt
–, Sachsenhausen, Unter  245
–, Salomonsgasse  110
–, Sandkaule  308
–, St. Severin  21, 23, 31–32, 37–38, 44–

45, 47, 51, 53–54, 58, 60–61, 69, 71–
72, 75–78, 80, 86–87, 90–92, 96, 124, 
128, 181–183, 190, 199–200, 209–210, 
222–225, 245, 247, 251, 255–257, 261, 
266, 272, 279, 286, 293, 299, 302, 306, 
309, 314, 330–331, 341, 360, 363, 382, 
390, 398, 414, 418–419, 433–434, 439, 
443–445, 457, 464, 476, 478, 480, 482, 
486, 493, 495, 496, 502–503, 508–509, 
514–515, 517, 520, 522, 524, 525, 527, 
529, 530–533, 538, 548, 550, 554, 558, 
560, 566–567, 571, 575, 577–578, 587, 
590–593, 599, 602, 604, 606, 609, 614

–, Severinstraße  23, 200, 226
–, St. Servatius  38
–, Spitze (Haus)  114
–, Spulmannsgasse  225–226
–, Stadtmauer (von 1180)  37
–, Stadtmauer, römische  s. Römermauer
–, Steinfeldergasse  241
–, Stolkgasse  98, 199, 245
–, Taschenmacher, Unter  147
–, Thieboldsgasse  27
–, Tür, Zur weiten (Hospital)  364
–, Ulrepforte  142
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–, Universität  126, 171, 182, 188, 190–
192, 202, 228, 240, 247, 249, 384–385, 
405, 409, 414–415, 419–420, 423, 426, 
429, 431, 433–434, 449–450, 453, 457, 
459, 460–468, 470–473, 476, 478–480, 
482–483, 486–487, 490, 495, 499

–, Unterlan  279
–, St. Ursula (Stift)  22, 27, 33, 86, 94, 

97–101, 104, 185, 193, 214, 245–246, 
361, 384, 415, 435, 440, 447, 459–460, 
462, 478, 482, 493–495, 497, 502

–, St. Ursula (Hospital)  200
–, Vorstadt (Außenbezirke)  245, 257, 

266
–, Waidmarkt  23, 286, 404, 442
–, Weberstraße  226
–, Weyerstraße  267, 279
–, Weißbüttengasse  39
–, Weißgerbereckgasse  39
–, Witschgasse  226
–, Witschgasse, Große  32
Köln, (Provinzial-) Konzil von (1300, 

1536, 1549)  198, 382, 405
Köln, Kur-/Erzbistum  10–11, 19–20, 

22–25, 32, 34, 40, 42–43, 46, 62, 64–
66, 71–72, 78, 98–101, 105, 122–123, 
131, 138, 311, 342, 367, 382

Köln, Eberhard von  s. Gummersbach
–, Gerhard von  437
–, Gerlach von (de Colonia)  s. Niehl
–,  Johann aus  s. Ketten
–, Johann aus  s. Poin
–, Johann von (de Colonia de Pomerio)  

s. Bongard
–, Wilhelm aus  s. Salsmann
König, Johann  557
Königsbach, Johann Jakob aus  s. Steeg
Königswinter  385
–, Martin von  557
Columba, Rutgerus de  74
Konrad, Hilfsgeistlicher von St. Jakob  

85
Konrad, Pfarrer von St. Christoph  94
Konrad, Pfarrer von St. Mauritius  101
Konrad, Pfarrer von St. Peter 

(1226/1237)  83
Konrad, Pfarrer von St. Peter (1373)  82
Konrad/Contz, Schiffer, Tirmmeister 

von St. Maria Lyskirchen  576
Conresheim, Christian  523
–, Jakob  523

Konstanz, Bistum  116, 118
Konstanz, Konzil von (1414–1418)  180, 

202, 206
Contz  s. Konrad
Ko(i)rbach, Adolf von  s. Segener
–, Arnold von  558
–, Johann von  317, 558
Kornpforte (Familie)  239
Cornu  s. Birkelin
Kornzweich, Paul  422
Korst, Dietrich  558
Cortessum, Johann  372, 376, 387
Korth, Servatius  338
Couff  s. Kaube
Kranenfress, Heinrich  558
Kranz  404
–, Engelbert zum  558
Crassel, Theobald (von Aachen)  434, 

464, 475–477, 479–482, 496–498
Kraushaar, Johann  558
Krauskamp, Heinrich  331, 558
Krebs/Krefftz, Johann  424, 558
–, Johann von  s. Wyngart
–, Peter von  558
–, Winand von  558
Krey(ne), Nikolaus (von Linz)  523, 559
Kreidweiß, Ulrich  211
Crey(d)t, Johann  182, 185, 188–189, 210
Crell, Heinrich de  241, 321
Kremer, Arnold  558
–, Gerhard  558
–, Kempgen  559
–, Matthias  439–440
–, Peter  349, 351, 559
Kretzer, Johann  559
–, Peter  559
Kriel  21
Krombach, Heinrich von  559
Kronenburg, Johann (Michael) von, 559
Crop  s. Lyskirchen
Crouwel  s. Gleuel
Krudener (von Krufft), Heinrich (I), 

Brudermeister der Marienbruderschaft 
an Klein St. Martin (1503)  559

–, Heinrich (II), Kirchmeister von 
St. Jakob (1548–vor 1559)  331, 349–
350, 387, 559

–, Heinrich (III), Kirchmeister von 
Klein St. Martin (ca. 1571)  292–293, 
492, 559

–, Johann  559–560
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–, Martin  331, 333, 348–349, 351, 454–
455, 494, 560

–, Nikolaus  331, 392, 560
Kruff(t), Arnold  70
– s. Krudener
Kruytschart, Johann  366
Krulmann, Johann (sen.)  167–168, 176
–, Johann (jun.)  170, 176
Cube  s. Kaube
Kuckelmann, Johann (von Aachen)  560
Cuynß  s. Kunz
Cun(y)gen, Johann zum  523
Kunibert, Bischof von Köln  21, 24–25, 

33, 35
Kunster, Bela  171
–, Johann (d. A.)  171, 560
Küntgin, Matthias (aus Gladbach)  410–

412, 429, 431, 456, 458, 461, 471, 484
Kunz/Cuynß (von Neuss), Wilhelm, 560
Kurten/Kürten, Johann von  233, 331, 

560
–, Paul von  348, 561
Kusin  141, 239
–, Demud vom  238
–, Edmund vom  163, 165–166, 168, 176
–, Gobel von  159
–, Heinrich vom  114, 238, 242
–, Tilmann von  113, 237
–, Wilhelm vom  269

L

Lavacro, Gerhard  s. Wasserfass
Lahnstein, Wendelin von  s. Stolz
Lambardum (Familie)  141
Lanck, Heinrich von  258, 561
Landskrone  s. Hirtz
Langel  437
Langenberg, Heinrich von  561
–, Jakob von  561
–, Jakob von  561
–, Peter von  561
–, Peter von  561
–, Peter von  561
–, Wilhelm Ludwig Hermann von  561
Lapide  s. Stein
Laubach/L(o)ubach, Konrad  561
–, Peter  240, 561
Lauenburg  10
Lausanne, Bistum  199

Lechenich, Christian von  227, 561
–, Eckard von  s. Scarpman
–, Elisabeth von, Ehefrau Konrads  269
–, Johann von  227, 561
–, Konrad von  269
Lederbach, Judocus (von Frankfurt)  

157–158, 175, 562
Leichius, Jakob  420
Leyendecker, Hermann  440
Leyle  s. Lilie
Leysberg, Alexander de  69
Lemberg  49
Lenhard, Achter von St. Jakob (1478)  

576
Lenderinckhusen, Johann (Roder) von  

171, 176
Lennep, Johann von  562
–, Johann von  s. Terlan
–, Peter von  562
–, Peter von  s. Terlan
Lensdorf  454–455
Lentzis, Johann  178–179
Leo X., Papst (1513–1521)  419
Leodio, Henrich von  100
Leopart  141
–, Peter von  235, 562
Leppen, Bernhard  470, 496–497
Leus, Maximin (von Horichem)  246–247
Lewe(n)/Lowe(n), Eheleute  204
–, Adolf zum  562
–, Adam von  156, 167–168, 176
–, Gerhard von  562
–, Johann zum  562
Lewenstein, Johann (d. A.) 167–168, 176
–, Johann (d. J.)  168, 176
Liblar, Heinrich von  562
–, Hermann von (gen. Cluesanus)  437
–, Johann von  331, 562
–, Kaspar von  562
–, Melchior von  562
–, Tilmann von  337, 562
–, Winrich von  91
Lichteringhausen, Jakob von  395, 563
Liedberg, Gerhard (von Siegburg)  563
Livland  10, 117
Lilie/Leyle, Johan von der (de Lylio)  159
–, Margaretha von der  111
–, Martin zur  s. Titz
Limburg, Hermann von  64, 185
Lynche  s. Linge
Linde, Heinrich von der  s. Tilia
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Linden, Abel von der  160
–, Frank von der  302, 451, 563
–, Walraff von der  563
Lyndich, Carissa von  272–273
Lindlar (Schallenberg)  141
–, Gerhard von  258, 563
–, Johann von  563
–, Tilmann von  331, 563
Linge/Lynghe/Lynche, Gobel von  161–

163, 165, 167, 177, 203, 563
–, Gobel von  165
Lingen, Hartmann von  563
Linnich, Arnold von  563
–, Dietrich von  563
–, Gerhard von  348, 563
–, Heinrich von  564
Linz  411
Linz, Dietrich von  s. Meus
–, Dietrich von  564
–, Heinrich Gottfried von  275
–, Johann von  331, 564
–, Konrad von  330, 564
–, Konrad von  564
–, Nikolaus von  s. Krey
Lyon  305
–, Sainte-Croix  313
Lippe, Anton von der  564
–, Bernhard von  210
–, Heinrich von  s. Smysing
–, Hermann von der  338
–, Johann von  s. Nopel
–, Stephan von  s. Rijve
Lippstadt, Johann aus  s. Nopel
Lyskirchen am Rhein  31
Lyskirchen (Crop von)  31, 46, 141, 239, 

404
–, Elisabeth von, Ehefrau Constantins  

113, 238
–, Gottfried von, Kirchmeister von 

St. Kolumba  154–155, 162, 566
–, Gottfried von  162
–, Heidenreich von  255, 331, 566
–, Johann von, Bürgermeister (ab 1595)  

292–293
–, Johann von, Pfarrer von St. Maria 

Lyskirchen  77
–, Johann von, Ratsherr (2. Hälfte 

16. Jh.)  460
–, Johann (I) von  566
–, Johann (II) von  566
–, Johann (III) von  331, 566

–, Constantin von  566
–, Constantin von (auf dem Heumarkt)  

155
–, Constantin von, Kirchmeister von  

St. Severin (1547) und von St. Aposteln 
(1567)  162, 309, 331, 492, 494, 566

–, Constantin von, Stifter des Niko-
lausaltars in St. Maria Lyskirchen 
(1384)  113, 238

–, Constantin von, Wahlmann von Klein 
St. Martin  164–165, 168

–, Roland von  233
–, Wilhelm von  170
–, Wilhelm von (sen.)  164–165, 167, 176
–, Wilhelm von (jun.)  165, 176
Litt, Gerhard von  s. Quade
Lobbede, Henrich von  100
Lövenich  182
Lövenich, Heinrich von  85
Loy, Nikolaus  s. Edam
Lole, Theoderich von  100
Lommersheim, Adolf von  338
–, Goswin von  337, 564
–, Heinrich von  564
–, Jakob von  564
London  306
Longerich, Johann von  98–99
Lorentius, Johann (Hermeling)  

s. Neuenhaus
Loseler, Johann  274
Lothar II., König  20
Löwen  189, 459
Lowe(n)  s. Lewe(n)
L(o)ubach  s. Laubach
Lucht, Paul (aus Viersen)  466, 480–481, 

496
Lübeck  9, 49
Ludendorp, Hermann  152, 162, 177, 564
–, Winand  565
Ludolf, Pfarrer von St. Johann Baptist  

76
Ludolf, Priester an St. Maria im Pesch  41
Ludwig, Pfarrer von St. Aposteln  89
Ludwig, Pfarrer von St. Johann Baptist  

76
Luffiger, Nikolai (aus Goch)  183
–, Wilhelm (aus Goch)  182–183
Luifferstein, Gottfried  565
Luyffris, Wilhelm  566
Lulstorp, Michael von  565
–, Tilmann von  565



694

Lun(n)ing/Lu(n)ni(nc)k, Johann  437, 
440, 464

–, Wilhelm  275, 565
Lutger, Pfarrer von St. Christoph  93
Lutgin, Kirchmeister von St. Jakob  235, 

577
Luther, Martin  406, 409, 422, 463
Luttelforst, Sibe  565
Lüttich  186
–, St. Dionysius  233, 457
–, Heilig Kreuz  66, 98, 182
–, St. Lambert  233
–, St. Paul  199
–, St. Peter  98
Lüttich, Bistum  199
Lutze(n)kirchen, Anton von  565
–, Eberhard von  565
–, Gerhard von  331, 333, 349, 494, 565
–, Johann von  565–566
–, Wilhelm von  566
Lutzilkirchen, Rutherus de  91

M

Maes(s)/Maeß  404
–, Arnold  566
–, Johann, Bürgermeister  292–293, 331, 

492, 567
–, Johann, Hauptmann von Klein St. Mar- 

tin  419, 566
–, Lenhard (von Bracht)  349, 567
–, Peter (von Blatzheim)  349, 567
–, Peter (de Weert)  s. Sulz
– s. auch Mayss
Magdeburg, Konzil von (1266)  58, 139
Mailboden, Johann  164, 166, 175–176
Main  10
Mainz  9, 447, 500–501
–, St. Stephan  209
Mainz, Erzbistum  199, 209
Mayss/Maess  263
Malmedar/Malmundario, Kaspar de  

457
–, Remigius (Porta) de  179, 191–194, 

203–205, 416, 449–450, 456–458, 472, 
477, 479–481, 483, 492

Malzbüchel, Hilger vom  159
Mangold, Heinrich (aus Paderborn)  237
Mansfeld, Johann Gebhard von  425, 

488

Marburg  459
Margraden/Mergarden, Eberhard von  

227, 567
Mark, Eberhard von der, Fürstbischof 

von Lüttich (1505–1538)  457
–, Johann von der, Herr zu Arenberg  

457
Marre, Philipp  567
Martin V., Papst  180, 184, 206
Martmeister, Cono  s. Swynden
Marwick, Johann von (aus Deventer)  

90, 255, 434, 475–476, 481, 496
Maternus, Bischof von Köln  32
Maubach/Moubachs, Gerhard von  567
Mauenheim, Hermann (I) von  143–144, 

567
–, Hermann (II) von  143–144
–, Johann von  114, 154, 157, 162, 247, 

567
–, Sophia von, Ehefrau Johanns  114, 

247
Maximilian I., Kaiser  335, 440
Mechelen, Johann von  178–179
–, Johann von  s. Hulshout
Mechtern, Erasmus von  567
Medebach, Heinrich (gen. Engel) von  

103
–, Thomas aus  s. Dedenshusen
Medehu(y)s, Peter von der  227, 567
Medemann  s. Mettmann
Mehlhem, Marsilius von  84
Meyer, Adam  216–219, 352
Meilan, Gerhard von  567
Meinau, Kaspar von  337, 568
–, Ludwig von  568
Meinertshagen  176
–, Dietrich von  414–419, 449, 469, 477, 

480–481, 492, 496–498
–, Engelbert von  331, 568
–, Heinrich von  568
–, Johann von, Hauptmann von St. Ma-

ria Ablass  568
–, Johann von, Minorit (1542)  410, 412
–, Johann von, Tirmmeister von 

St. Brigida  148, 150, 568
–, Johann aus  s. Schwertfeger
–, NN. von  568
–, Tilmann (I) von  148, 150, 170, 175
–, Tilmann (II) von  148, 150, 170, 

175–176
Meißen  197
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Meyster, Karsilius  262
–, Hilla, Ehefrau Karsilius’  262
Melaten, Tham von  568
Melhem/Mellem, Cornelius von  568
–, Johann von  568
Mendell, Nikolaus  149–150, 162, 568
Menekin, Matthias  212
Mengin, Heinrich  84
–, Johann  209, 480
Mentz, Jakob von  568
Mergarden  s. Margraden
Merheim  21
Merheim, Hermann von  568
–, Johann von, Achter von St. Jakob  

349, 351, 568–569
–, Johann von, Tirmmeister von
 St. Christoph  568
–, Matthias von  569
–, Peter von  569
–, Thomas von  331, 569
Merle  325
–, Johann von  169, 177–178, 450, 569
Mertenstein, Johann  s. Becker
Mertzenich, Grietgin von, Witwe Peters  

271
–, Peter von  271
Meschede, St. Walburge  94, 244
Mettmann/Medemann, Heinrich von  

170, 175
–, Ludwig von  317, 569
Meus, Dietrich (von Linz)  164
–, Dietrich  164
Midenberg, Tilmann  111, 149
Mil(le)/Myl(le), Johann de  167–168, 

175, 353
–, Matthias  337–338
–, Rutger de  275
–, Wilhelm de  104
Mylander  s. Mulemanns
Mylsgen, Grete, Witwe Hermanns  

s. Toernich
–, Hermann  271
Minden, Adelheid von  275
Minten, Johann  434
Minucci, Minuccio  459
Mock, Laurenz  331, 348–349, 569
Moerbeck, Peter (von Deutekum)  436–

437
Moerinck, Johann  178–179
Moers, Dietrich II. von  210, 274
Moers, Barthold von  569

–, Burckhardt von (aus Roermondt)  78, 
467, 477, 481–482, 496–497

–, Johann von  570
–, Nikolaus von  330, 570
–, Peter von  570
Moir, Peter  570
Moirsdorp  s. Morsdorf
Moister, Hermann von  570
Moelenberg  111
Mo(e)lenbach, Heinrich  570
Molhem  s. Mulheim
Moll, Engelbrecht  218, 353, 354
–, Johann  218
–, Wilhelm  570
Molner, Johannes  244
Mommersloch  141, 239
–, Gumprecht  570
–, Herbert  570
Mon(i)ch/Mönch, Heinrich (aus Essen)  

105, 240, 570
–, Martin  161–163, 167, 175, 177, 203–

204, 570
Mönchengladbach, St. Vitus  30
Mondorp, Kaspar von, 571
Monheim/Munhem, Adrian von  571
–, Eberhard von  147
–, Gertrud von, Ehefrau Eberhards  147
–, Johann von  338, 571
–, Lambert von  331, 494, 571
–, Tilmann von  571
–, Wilhelm von  331, 571
Monich  s. Monch
Monkart  s. Munikart
Monnekop, Jakob  571
Monster  s. Munster
Montabauer, Georg von  571
Morat, Gerhard  226, 571
–, Simon  83
Mo(ir)sdorf, Bruno  231
–, Heinrich von  571
Moubachs  s. Maubach
Mudder, Eberhard  571
–, Georg  571
Muisgin, Johann  152, 161–162, 167–168, 

173, 175–177, 203, 309, 572
Mulemanns/Mylander, Philipp (aus 

Neuss)  468, 477, 479, 481
Mülhausen, Jakob von  571
Mulheim/Molhem/Mülheim, Anton von  

572
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–, Gerlach von  95, 249, 252
–, Gottfried von  348, 572
–, Heinrich von  178–179, 572
–, Johann von, Hauptmann von 
 St. Kolumba  572
–, Johann von, Kirchmeister von 
 St. Maria Lyskirchen  331, 572
–, Johann von, Tirmmeister von 
 St. Mauritius  572
–, Johann von, Wahlmann von Klein 
 St. Martin (1498)  178–179
–, Kaspar von  331, 572
–, Melchior (I) von  493, 573
–, Melchior (II) von  573
–, Melchior (III) von (jun.)  573
–, Wilhelm von  348, 573
Müllenark, Heinrich I. von  67, 136, 158
Mullerstat, Jakob von der  573
Muller, Johann  573
–, Matthias  316, 396–397, 573
–, Peter  573
–, Philipp  573
Mulrepesch, Johann  63, 181, 196, 199
München, St. Peter  57
Müngersdorf  21
Munhem  s. Monheim
Munikart/Monkart, Philipp  167, 175
Münster  435, 476, 479–480
Munster/Monster, Elisabeth von, Ehe-

frau Hermanns  273
–, Dietrich von  s. Kerkering
–, Heinrich von  573
–, Hermann von  273
–, Hermann aus  s. Blankfort
–, Johann von  338, 463
–, Johann von  s. Tute
–, Wessel aus  s. Sommerhus
Münstereifel  72, 237

N

Nabbe, Jakob  573
Nase, Johann  76
Nassau  10
Nassau, Peter (I) von, Ratsherr (1459–

1477)  477
–, Peter (II) von, Pfarrer von St. Peter  

350, 474, 477, 481, 497–498
Neve, Martin  575
Neill  s. Niehl

Nenboem, Johann, 574
Neobarius, Michael (von Viersen)  454
Nerendorp, Peter  421
Nettesheim, Heinrich von  574
Neuenahr/Nuwenar, Adolf von  s. Brauer
–, Peter von  331, 349–350, 387, 574
Neuenburg, Adelheid von der, Ehefrau 

Heinrichs  275
–, Heinrich von der  275
Neuenhaus, Johann (Hermeling) von 

(gen. Lorentius)  466, 498
Neuenkirchen, Hermann von  574
–, Lentz von (auf der Friesenstraße)  574
Neuhausen, Jakob  574
Neumarkt, Johann  574
Neurath, Adolf von, Brudermeister von 

St. Paul an St. Paul  398, 574
–, Adolf von, Kirchmeister von 
 St. Johann Baptist  574
Neuss  305, 448
–, St. Nikolaus  498
–, St. Quirin  498
Neuss, Christian von  s. Stolz
–, Friedrich von  s. Keutenbreuer
–, Gerhard von  574
–, Heinrich von  146, 150, 214, 574
–,  Jakob aus  s. Weise
–, Johann von  s. Heggen
–,  Johann von, Hauptmann von Klein 

St. Martin  575
–,  Johann von, Kirchmeister von 
 St. Johann Evangelist  575
–, Matthias von  575
–, Odilia von  385
–, Peter von, Hauptmann von St. Alban  

575
–, Peter von, Kirchmeister von 
 St. Aposteln  575
–, Peter von  s. Stolz
–, Philipp aus  s. Mulemanns
–, Remmelt von  575
–, Walter von  575
–, Wilhelm von  s. Kunz
Neustadt, Jakob  322, 331, 575
–, Johann von der  575
–, Peter  331, 575
Neuwestraß, Jakob  575
Nideggen  71, 271
Nideggen, Adolf  575
Niederhofen, Gottfried zu  s. Harff
Niederlande  485
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Niederrhein  10, 125
Niedersachsen  10
Niehl, Herrlichkeit  293
Niehl/Neill, Georg von  575–576
–, Gerlach von (de Colonia, alias Fabri)  

100
–,  Johann von  575
Ni(e)venheim, Adelheid von  250, 252
–, Georg von  331, 576
–, Peter von  146, 576
Nikolaus V., Papst  215–216
Nirtz, Gerhard  231
Nytz, Elisabeth (von Hunff)  244
Nova ecclesia, Johannes de  71
Novimola, Sebastian (von Duisburg)  

317, 347, 440, 451–453, 458, 468, 473, 
477, 479, 481–482, 484–485, 490, 496–
498

Nolden, Johann  366
Noldtgin, Heinrich  577
Nolle, Hermann  88
Nopel, Johann (I) (aus Lippstadt)  473, 

477, 479, 481, 496
–, Johann (II) (von Lippe)  347, 452, 

468, 477, 480–481, 490, 496–498, 502
Nördlingen  119, 432, 447, 485
Nörvenich  187
Normannen  22–23, 30
Nothausen  32
Nothen, Wilhelm  331, 577
Nouke, Goswin (aus Stommeln)  240
Numerich, Dietrich von  577
–, Johann von  577
Nürnberg  9–10, 12–13, 48, 57, 116, 

119–122, 156, 320, 327, 357, 361, 370, 
485

–, St. Lorenz  121
Nürnberg, Adam von 

(gen. Bubenkönig)  451
Nuwenar  s. Neuenahr
Nuwenhaven/Nuwenhaiffen, Johann 

(aus Viersen)  81, 86, 466, 480, 482, 
497–498

O

Oberkassell, Johann von  577
Ochs, Jakob (von Bonn)  577
–, Ulrich  577

Ocke, Johann (aus Paderborn)  468, 
496–497

Odendorf/-dorp  232, 234
–, Franko  83–84, 234–236
–, Gerhard von  226, 577
–, Heidenreich von  83, 232, 234
–, Heinrich  234
–, Roland von  234
Odenthal/-daill, Johann von  256–577
–, Sibel von  156, 158, 577
Odiger, Wilhelm  577
Oe, Michael von  578
Oeckhofen, Johann  331, 578
–, Peter  331, 397, 578
Oedinghofen, Peter  179
Oerll, Johann von  578
Oetz, Johann (von Bedberg)  434, 475–

476, 481, 486, 496
Ove, Tilmann von  159
O(e)verath/-roide, Johann von  579
O(e)verbach, Tilmann  579
Overlacker, Gerlach  64, 185
Overstolz  46, 57, 67, 69, 136, 141, 159, 

176, 232, 239
–, Gerhard von, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1317)  159
–, Hildeger von, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1317)  159
–, Johann von, Schöffe (1397)  232
–, Johann von, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1317)  159
–, Johann von, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1359)  159
–, Matthias von  83, 231, 371
–, Richolf von  91
–, Sophia von  69
–, Tilmann von  232
–, Werner von, Schöffe  168
–, Werner von, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1317)  159
–, Werner von, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1431)  167–168
Oilschleger/Oichschleger, Johann (d. A.) 

(aus ’s-Hertogenbosch)  474, 477, 479, 
481, 497–498

Oimken, Johann  501
Oirbach, Guda von, Ehefrau Heinrichs  

262
–, Heinrich von  262
Oldendorp, Johann von  178–179, 410, 

417–418, 450
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Palast/Palatio, Arnold von  83, 110, 160
Palm(e), Gottfried (von Roide)  163, 170– 

171, 175, 177, 579
Palude, Egidius/Jelis de (von dem Broi-

che)  170, 175, 519
Panhusen, Johann  167
Pantaleon, Werner de, Kirchmeister von 

St. Jakob  235, 579
–, Werner de, Kirchmeister von
 St. Kolumba  143, 579
Paris  306
–, Universität  188–189
Passau, Konzil von (1470)  197–198
Pasto(i)r, Dietrich  579
–, Hermann  579
–, Jakob  331, 579
–, Johann, Kirchmeister von St. Brigida  

331, 580
–, Johann, Tirmmeister von St. Laurenz  

580
–, Johann, Wahlmann von Klein 
 St. Martin (1534)  337
Paul II., Papst  270, 437
Paul III., Papst  487
Peil/Pyll (Scharpenstein), Johann (I)  

309, 316, 452, 580
–, Johann (II)  309, 397, 580
Pellifex, Dietrich  69
Penninck, Heinrich  233
–, Johann  156, 157–158, 174, 192, 580
Peregrin, Johann  s. Berka
Pergamentzmecher, Jakob  580
Perselmanns, Dietrich (von Udem)  248, 

581
Pfaffendorf, Matthias von  302, 581
Pfalz, Kur-  463
Pfalz, Ruprecht von der  42, 187, 230, 

274
Pfau  s. Pavone
Pfeiffer, Jakob  s. Hutter
Pfingsthorn/Pintzhorn, Joist  331, 581
–, Philipp  398, 581
Pfitzer, Johann (aus Düren)  469, 477, 

480–481, 497
Pharaeus, Dietrich (aus Falkenburg)  

465, 477, 480–482, 496–498
Pilgrim, Erzbischof von Köln  27
Pilg(e)rum/Pilgrimi, Christina  252
–, Gerhard (I) (sen.)  337, 581
–, Gerhard (II) (jun.)  292–293, 331, 460, 

492, 582

Oleffs, Johann  578
Olmütz, Dom  237
–, Konzil von (1342)  197–198
Olmütz, Bistum  237
Olpe, Heinrich von  331, 578
–, Johann von  578
–, Philipp von  578
Ordenbach/Urdenbach, Heinrich von  

317, 578
–, Tilmann von  327
Orléans, Universität  185
Orlenberg, Heinrich von  578
Ort, Johann  148, 150, 162, 218, 353, 578
Osnabrück  447
–, Dom  237
Osnabrück, Bistum  10
Osnabrück, Heinrich von  86
Ossendorf  22–23, 52, 97, 376
–, Pfarrei  246
Ossendorf, Johann von  98
Österreich, Ober-  10
Otte, Peter  579
Otto, Pfarrer von St. Peter  82
Otto I., Kaiser  25
Oussem  s. Aussem

P

Paderborn  183, 237
Paderborn, Heinrich aus  s. Mangold
–, Johann aus  s. Bardun
–, Johann aus  s. Ocke
–, Nikolaus aus  s. Bardun
Paes  s. Pais
Paffendorf, Anton  178–179
–, Severin  338
Paffrath/-roide, Engelbert von  579
–, Johann von  227, 579
–, Richolf von  227, 579
–, Sibel von  275, 579
Pavia  182, 187, 190
Pavone (vom Pfau)  72
–, Gerhard (I) de  84
–, Gerhard (II) de  84–85
–, Theoderich de  72–73
–, Tilmann de  144, 580
Pais/Paes, Johann  579
–, Lew  579
Pays/Bays, Cornelius  s. Breda
–, Heinrich  s. Breda
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–, Wilhelm von, Achter von St. Jakob  
583

–, Wilhelm von, Hauptmann von 
 St. Kunibert  583
–, Zymen von  583
– s. auch Pollem
Punderich, Peter von  309, 331, 583
Puttingen, Gerhard von  103
Putz, Johann zum  s. Süchteln
Putzweiler, Martin  583
–, Matthias  583

Q

Quade (von Litt), Gerhard (von Deven-
ter)  375, 466, 481, 497–498

Quattermart  141
–, Heinrich, Kirchmeister von 

St. Aposteln (1441)  258, 583
–, Heinrich, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1359)  159
–, Heinrich, Wahlmann von Klein 

St. Martin (1426)  164–167, 176
–, Werner  583
Quentel, Peter  583
Questenberg  169, 311, 327
–, Barthold (I)  174, 583
–, Barthold (II)  583
–, Barthold (III)  174, 331, 452, 584
–, Barthold (IV)  584
–, Heinrich  584
–, Johann  174, 584
–, Tilmann  149–150, 584
Quettin(g)k, Peter  178–179

R

Raede  s. Rhade
Raem, Gerhard then  273
Randerade, Alexander  274
Ratingen, Dietrich von  s. Erwini
–, Heinrich von  338
–, Johann von  584
–, Johann von  s. Erwini
Reck, Peter  584
Recklinghausen  185
Recklinghausen, Dietrich von  584
–, Dietrich von  s. Helderinkhusen
–, Heinrich von  s. Borchard

Pyll  s. Peil
Pintzhorn  s. Pfingsthorn
Piper, Johann  105
Pyr, Lambert von  583
Piro, Heinrich de  205
Pisa  180
Piscator  s. Theoderich
Pistor(ius)/Pister, Johann  436
–, Ludwig  100
–, Reinhard (zum Hasen)  269, 581
–, Thelis  581
Pius II., Papst  211, 270
Pius V., Papst  492
Plat(te)/Plach, Gerhard  381
–, Hermann  582
Plettenberg, Rabod von  341
–, Johann  582
Plock  143
–, Johann  143
–, Constantin  143–144, 582
Ploeger, Dietrich  330, 582
Plot, Johann  582
Pogge, Wilhelm  582
Poin, Johann (aus Köln)  466, 477, 496–

497
Polen  10
Po(i)ll, Hermann von  582
Pollem/Pulheim, Heinrich von  582
Pollerwerth  499
Pollierre (Werkmeister), Arnold (jun.)  

582
–, Johann  582
Polonia, Wirich de  159
Pomerio, Johann de (de Colonia)  

s. Bongard
Ponte, Gerhard de  471, 481
Porta, Remigius  s. Malmedar
Portzen, Tilmann von der  258, 582
Potken, Johann  448–449, 458
Pott, Gerwin  152, 582
Prag  183, 237
Prekel, Hermann (von Dursten)  105, 

239
Prime, Wilhelm  252
Prosmann, Paul  s. Tongern
Puyst, Catharina  272–273
Pulheim  110
Pulheim, Hermann von  s. Burg
–, Martin von  582
–, Matthias von  582
–, Werner von  583
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–, Heinrich von  s. Etzel
–, Heinrich von  s. Steinweg
–, Heribert von  210
Reckwin, Hermann  584
Rees, Wilhelm von  s. Wisch
Reeth, Johann zum  584
Reven, Johann von der  233
–, Joist von der  585
Regensburg  9
Reichenstein, Else von  229
–, Heinrich  331, 584
Reyde  s. Rheidt
Reimbach, Bernhard von  584
–, Johann von, Kirchmeister von St. Ko-

lumba  151–152, 162, 585
–, Johann (I) von  585
–, Johann (II) von (d. J.)  373, 585
Reimerswald, Arnold Nicolai aus  

s. Dammone
Reynen, Dietmar (von Unna)  89, 430, 

432–433, 465, 477, 480–481, 496–497
Reinhard, Pfarrer von St. Maria Ablass  

98
Reisholz/Rysholtz, Hans  585
–, Johann (I)  585
–, Johann (II) (jun.)  585
–, Konrad  585
Remboim, Heinrich  585
Renbaum, Johann  585
Rendal, Gerhard von  101
Renver, Eberhard  585
Rensynck, Hermann  88
Rephaen  s. Riphan
Rethius, Johann  402, 406, 460
Reuchlin, Johann  415
Rhade/Raede, Peter von  348, 494, 585–

586
Rheidt/Reyde, Catharina  419
–, Gerhard von  586
–, Hermann  325
–, Johann von, Bürgermeister  149, 217–

219, 335, 352–354, 414, 416–418, 586
–, Johann von, Kirchmeister von 
 St.  Paul  331, 586
–, Johann von, Wahlmann von Klein 
 St. Martin (1472)  170–171, 175
–, Johann von (von Sommeren), Pfarrer 

von St. Paul  95, 253
–, Konrad von  164, 166
Rhein, Heinrich von  586
Rheinbach, Dietrich von  62

Rheinberg  s. Berka
Rheindorf/Ryndorp, Heinrich von  354–

355, 586
–, Johann von, Kirchmeister von 
 St. Johann Baptist von  322, 586
–, Johann von, Tirmmeister und Haupt-

mann von St. Brigida von  586
–, Matthias von  587
Rheingau  447
Rheinland  10, 276
Richardot, François  460
Richelman, Tilmann  587
Richmodis, Gründerin von St. Maria im 

Weiher  267
Richolf, Pfarrer von St. Alban  64
Richolf, Pfarrer von St. Maria Ablass  98
Richrath, Christian von  338
Riehl  110–111
Rijve, Stephan (von Lippe)  466, 496–

497
Rijfferbergh, Nikolaus von  275
Ryle, Georg  s. Soravia
Ryndorp  s. Rheindorf
Rinck  141, 148, 169, 176, 194, 204, 311, 

323, 327, 413
–, Adolf  174, 587
–, Hermann (I)  174, 366, 587
–, Hermann (II)  587
–, Johann (I)  152, 162, 173–174, 177, 

194, 204, 323, 587
–, Johann (II)  174, 177, 416–418, 587
–, Johann (III)  587
–, Konrad  178–179, 587
–, Peter (I)  174, 194, 324, 588
–, Peter (II)  588
Ringmecher, Johann  588
Ripa, Gerhard de  69
Ripgin, Weisgin  308
Riphan/Rephaen, Dietrich, Pastor von 

St. Laurenz  377, 464, 469, 477–479, 
481–482, 496–498, 500

–, Johann (von Wetter)  436, 470, 480, 
496–497

Risdorf, Dietrich  239
Rysholtz  s. Reisholz
Rittinghaus, Hermann von  248
–, Katharina von, Witwe Hermanns  248
Robin, Wilhelm  102
Ro(i)de(r)/Rota, Adolf de  s. Brauer
–, Christian de  164
–, Gerhard (aus Utrecht)  s. Harderwijk
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Rommerswinkel, Johann  275
Rondorp, Anton von  590
Rore, Johann de  s. Dawe
Rose, Anton  590
Ross, Assverus (Schoenawen)  466, 477, 

481, 496
–, Heinrich  331, 355, 590
–, Peter  244, 331, 590
Rostock  156, 370
Rota  s. Rode
Rothenburg o. d. Tauber  13, 115, 119–

120, 122, 126, 370
Rotkirchen  s. Rodenkirchen
Rudeler, Johann der  s. Walraff
Ruden, Gottfried de  98
Rudolf II., Kaiser  501
Rufus, Hilger  159
Rügen  10
Ruhen, Daniel (aus Umstadt)  437, 440, 

464, 481
Ruis, Johann  590
Rumunt/Rur(e)munde  s. Roermondt
Rutger, Vogt  57
Rutsch, Hubert (von Vredenalden-

hoven)  271

S

Saar, Wilhelm von der  590
Sachsen, August von, Kurfürst (1553–

1586)  460
Sachsen-Lauenburg, Heinrich von  460
–, Sophia von, Herzögin von Berg  210
Sayn-Wittgenstein, Georg von  440
Salm-Riefferscheid-Dyck, Johann IX. 

von  411
Salmonster, Tilmann  591
Salsmann, Wilhelm (aus Köln)  464, 477, 

497–498
Salzburg, Provinzialkonzil von (1267, 

1274, 1420, 1490)  58, 138, 197–198
Sande (von Unkel), Ludwig  591
Sandkulen, Arnold von der  104
Saphir, Heinrich  159
Sartoris, Gerhard (aus Altenkirchen)  

436, 470, 479, 481
Sass(en)hausen, Engelbert von  591
Satmann, Bernhard (von Burick)  436, 

470, 477, 479, 481

–, Gottfried von  s. Palm
–, Johann von  s. Lenderinckhusen
–, Konrad von  252, 588
–, Volkwin  164, 166
Rodenkirchen/Rotkirchen, Goswin  174, 

588
–, Heinrich von  337
–, Jakob von  366, 588
–, Johann von  319, 331, 397, 588
–, Johann von  s. Deutzman
Rodergans, Johann  588
Rodingen, Heinrich von  s. Hagen
Rodt, Velten (von Erfurt)  588
Roemer, Wilhelm  588
Roerigen, Hermann von  588
Roermond  498
Roermondt/Rur(e)munde/Rumunt, 

Arnold von  590
–, Druda von, Ehefrau Matthias’  111, 

141
–, Hermann von  212
–, Johann von  590
–, Johann Winand aus s. Beyckdensis
–, Matthias von  111, 141
–, Rainer aus  s. Hellermann
Rogge, Wilhelm  588
Roggelgyn, Wilhelm  269, 588
Roide(r)  s. Rode
Ro(e)yngen, Wilhelm von  590
Roistenmecher, Johann (I) (d. A.)  589
–, Johann (II) (d. J.)  589
Roitstock, Gerhard  226, 589
–, Johann  111
Rolandswerth, Kloster  46, 267
Rolinxwerde/Rolantzwerde, Adolf von  

589
–, Melchior von  309, 331, 452, 589
Rom (Vatikan, Kurie)  42, 64, 69–74, 89, 

100, 136, 172, 180, 183–187, 190, 203, 
205–211, 214–215, 219–220, 233, 239, 
244, 274, 305, 350, 414–415, 417–418, 
420, 426–427, 436, 440, 460, 462, 492, 
494, 502

Rommel, Johann  589
Rommersburg, Adam von  589
Rommerskirchen, Christian von  589
–, Gerhard von  331, 333, 349–350, 494, 

589
–, Hermann von  590
–, Johann von  590
–, Wilhelm von  590



702

Scarpman, Eckard (von Lechenich)  274
Scha(e)ll, Gerhard von  s. Wesel
–, Gottfried von (von Bell)  591
Schallenberg  s. Lindlar
Scharpenstein  s. Peil
Schaumburg/Schauenburg, Adolf III. 

von  365, 421, 425–427, 429, 442
Scheeter, Johannes  70, 182
Scheren, Gerhard zer  s. Burick
Scherff, Hermann  591
Scherfgin, Heinrich  63
–, Hermann  154, 156–158, 348, 371, 

377, 379, 380, 591
–, Johann  159
–, Richolf  159
Schiederich, Dietrich von  233, 591
–, Eberhard von  414, 418, 591
–, Luiffard von  167–168, 176, 233
Schild, Burkhardt  591
–, Dietrich  397, 591
–, Heinrich  591–592
–, Kaspar  466
–, Matthias (von Siegen)  316, 331, 397, 

592
–, Melchior  398, 592
Schilling, Arnold  156, 158, 162, 175, 592
–, Johann  175
–, Winand  592
Schimmelpfennig, Christian  592
Schinken, Georg (von Unkelbach)  164–

167, 175, 176
Schinkern, Gerhard von  s. Waldenberg
Schinna  98
–, Wilhelm von  98
Schirll/Schryll, Gerhard  592
–, Jakob  148, 162, 218, 353, 592
Schl  s. auch Sl
Schlechter, Johann (de Tremonia)  208
Schlesien  10
Schleswig  10
Schleswig-Holstein  10
Schlettstadt  119, 333, 370
Schm  s. auch Sm
Schmallenberg  370
Schmallenberg, Johann von  s. Weber
Schmitz  s. Fabri
Schn  s. auch Sn
Schnelle, Druda, Ehefrau Johanns  113, 

238
–, Johann  112, 238
Schoeler, Johann  592

Schoem, Hermann (von Torre von 
Bergheim)  464, 467, 477–478, 481

Schoenawen, Assverus  s. Ross
Schoenhals, Georg  164, 166–167
–, Winand  187
Schönhoven, Jakob  434, 476
Schönweder  231
–, Alexander  231
–, Bruno  65
–, Hilger  231
–, Peter  231
Schoppman, Ludolph  592
Schorenstein, Sivart  146–147, 592
Schotteler, Johann  s. Spormecher
Schryll  s. Schirll
Schro(i)der, Johann (von Waueren)  436, 

470
–, Volmar  592
Schufhere, Franko  268
Schuif/Schuve, Dietrich  593
–, Konrad  593
–, Peter  593
Schuirmann, Johann  593
Schumacher, Heinrich  593
–, Winald (aus Duisburg)  338
Schu(y)mkessel, Johann  227, 593
Schur(en)felds, Konrad  218–219, 309, 

352–354, 418, 593
Schw s. auch Sw
Schwarzberg/-burg, Gerhard  593
–, Laurenz  255, 593
Schweinfurt  57
Schweiz  356
Schwerte, Hermann aus  s. Fley
Schwertfeger (Harnischmacher), Johann 

(aus Meinertshagen)  206
Sechtem  182
Sechtem, Christian von  89
–, Heinrich von  83, 88, 113, 229
–, Hermann von  164, 166, 175
–, Konrad von  149, 162, 593
–, Thomas von  89, 433
Seelscheid, Eberhard von  392
–, Katharina von, Ehefrau Eberhards  

392
Seendorf  s. Sindorf
Sevenich, Barthold  594
–, Johann  419, 594
Severin, Bischof von Köln  21, 25
Severin (oder Sigwin), Pfarrer von 

St. Mauritius  103
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Severin, Pfarrer von St. Paul  96
Segener (von Korbach), Adolf  593
Seger, Hermann von  103
Seydorf  98
Seyge, Reinhard von  s. Hückelhofen
Seyne, Agnes de, Ehefrau Hermanns  

110, 141
–, Hermann de  110, 141
Seist, Johann von  594
Seligenstatt, Kloster  217
Sent, Johann  167
Serhem, Hermann  594
’s-Hertogenbosch, Fastard Baryt von  

s. Busch
–, Johann aus  s. Oilschleger
Siberg, Johann von  239
–, Peter von  s. Ketzgin
–, Tilmann von  88
Siberich, Johann von  594
Siberti, Johann  s. Wachtendonk
Sichen/Zichen, Paul von  594
Sydenvans, Thomas  181
Siegburg, Gerhard von  s. Liedberg
–, Jakob von (sen.)  331, 594
–, Johann von, Kirchmeister von
 St. Alban  594
–, Johann von, Kirchmeister von
 St. Johann Baptist  227, 594
Siegen  370
Siegen, Arnd (I) von  322, 335, 595
–, Arnd (II) von  595
–, Arnd (III) von  398, 595
–, Arnd  295
–, Gerhard von  302, 331, 335, 595
–, Gottfried von  595
–, Johann von  595
–, Matthias von  s. Schild
–, Nikolaus von  595
–, Tilmann von  331, 595
Siegfried, Pfarrer von St. Johann Evan-

gelist  106
Sigwin, Pfarrer von St. Mauritius  s. Severin
Simere, Hamelius de  595
Simon, Kirchmeister von St. Jakob  235, 

577
Simon, Pfarrer von St. Alban  64
Simon, Pfarrer von St. Brigida (1245)  74
Simon, Pfarrer von St. Brigida 

(1273/1276)  74
Simon, Pfarrer von St. Paul  96
Sindorf/Seendorf, Georg  349–350

–, Heinrich von  396, 595
–, Johann von  596
Sinnersdorf, Friedrich von  596
Sinthern  109
Sinzig, Heinrich von  331, 596
–, Peter von  331, 596
Sittard (Familie)  385
–, Andreas  385
–, Arnold  385
–, Heinrich, Universitätsprofessor  385
–, Heinrich (Andreas) von  385, 596
–, Kaspar (Andreas) von  350, 383–385, 

596
–, Melchior  385
–, Tilmann von  s. Brugge
Sixtus IV., Papst  64, 187, 211, 230, 489
S(ch)lebusch, Heinrich von  596
–, Matthias von  240, 331, 596
–, Wilhelm von  596
Slever, Heinrich  159
S(ch)legel, Jakob  596
Slenderen, Giselbert von  241
–, Johann von  241
–, Winrich von  241
S(ch)lossgin  176
–, Andreas  170, 176
–, Hermann  179
–, Johann (sen.)  167, 175–176
–, Johann (jun.)  169–170, 175–176, 596
–, Peter  597
S(ch)lossmecher, Georg  597
Slüper, Johann  105, 239
S(ch)malenberg, Heinrich von  331, 597
–, Johann von  s. Weber
–, Tilmann von  s. Friconis
S. Mauritio, Hermann de  105
Smetinck, Adolf  597
Smysinck, Heinrich (de Lippia)  217–

219, 352–354, 492
Smith, Jakob  317, 597
S(ch)mittgen, Gobel (von Thelburg)  

335, 597
–, Johann  597
Snetz, Johann  361
S(ch)norrenberg, Ludiger  597
–, Thomas  597
Soest  9
–, St. Patroklus  98, 211, 239, 274
Soest, Adrian von  437
–, Heinrich aus  s. Geyle
Soynkin, Albin  248, 598
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Solingen, Heribert von  337
–, Hermann von  597
–, Johann von  597
–, Wilhelm von  597
Sombern, Hans von  598
Sommeren, Tilmann von  s. Brugge
–, Johann von  s. Rheidt
Sommerhus, Wessel (aus Münster)  207
Sonborn, Johann  598
Sondach, Godert (von Zülpich)  88–89
Sonnenburg, Albert  331, 337, 598
–, Gerhard  598
–, Lubbart  598
Sontgen, Heinrich  598
–, Stefan (von Velbert, gen. Viehschrei-

ber)  331, 337, 598
Soravia, Georg de (Ryle, de Thule)  471, 

477, 480–481
Specksnyder, Johann  s. Brugge
Speyer  9
Speyle, Gerhard de  94
Spich, Johann von  598
Spiegel(l)  404
–, Hilger  599
Spitz, Dietrich  302, 450, 599
Spo(i)r(e), Johann  599
Spormecher, Johann (alias Schotteler)  

88–89, 433–434, 449, 465, 496–497
St. Gallen  333, 343
St. Georg, Hermann von (de S. Georgio) 

66, 182
St. Kunibert, Gottfried von  s. Gottfried
St. Mechtern  21
St. Petrus in der Ketten, Julian von  321
St. Truden, Paul von  337
Stackelhausen, Adolf, Kaufmann  232
–, Adolf, Pfarrer von St. Peter 

(1450/1480)  232
–, Arnold von  83, 170, 175, 177
Stave  239
–, Hermann  39, 46, 70
–, Ida, Ehefrau Hermanns  39
Stammell  s. Stommeln
Stammheim, Gottschalk von  84
Star(c)k, Johann (von Gladbach)  348, 

599
Starkenberg, Gisbert  399, 599
–, Johann, Kirchmeister von St. Alban  

330, 599
–, Johann, Kirchmeister von St. 

Kolumba  599

Stecker, Philipp  471
Steeg (Streich), Johann Jakob vom (aus 

Königsbach)  216–217
Steel, Nesa von  244
Stefan, Johann  456
Stein(e), Christina von (de Lapide), 

Witwe Heinrichs  273
–, Heinrich von (de Lapide)  273
–, Huigen von  599
–, Matthias  253
Steinen, Heinrich von der  599
Steingen, Johann  105
Steinhaus, Johann  171–172, 599
Steinhausen, Heinrich  599
Steinkopf/Stynkop, Johann  227, 600
Steinloch, Peter  600
Steinmetz(er), Georg  600
–, Konrad der  111–112
–, Tilmann  338
Steinweg, Heinrich (von Recklinghausen)  

190, 211–212, 274, 413, 480
Stephan V. (IV.), Papst  23, 443
Sternberg, Johann  s. Dusseldorf
Stessen, Adelheid von der, Ehefrau 

Hilgers  111, 138
–, Hilger von der  66, 111, 125, 138, 141
Styve/Stiff, Peter  601
Stynkop  s. Steinkopf
Stove(n), Heinrich  161–162, 170, 600
–, Jakob zur  600
Stoisser, Christian  600
–, Hermann  600
Stolle(n), Johann  112, 600
Stolz(e), Christian (von Neuss)  186, 202, 

205
–, Heinrich  600
–, Johann  600
–, Peter (von Neuss)  186, 205
–, Wendelin (von Lahnstein)  101, 435, 

470, 477–478, 481–482, 491, 496–498
Stommeln/Stammell/Stummell, Andreas 

von  600
–, Goswin aus  s. Nouke
–, Johann von  188–189, 193, 202, 210, 

600
Stormarn  10
Straelen  416
–, Adolf von  416, 600
–, Arnd  415–416
–, Goswin von  175, 192, 331, 416, 600
–, Johann von  175, 178, 450, 600–601
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Straissen, Johann von der  601
Straßburg  9, 49, 361
Strauß/Struys, Adolf  s. Kampe
–, Andreas von  601
–, Andreas von  s. Gint
–, Heinrich (I)  148, 157, 601
–, Heinrich (II)  601
Streich, Johann Jakob von  s. Steeg
Stremell, Matthias von  601
Strempe, Richolf  227, 601
Strinmann, Johann  331, 601
Struinen, Johann von der  601
Struys  s. Strauß
Strunden, Wimmer von der  601
Stummell  s. Stommeln
Süchteln, Johann von (gen. zum Putz)  437
Sudendorp, Johann  216, 218
Suderman, Eberhard  601
–, Heinrich  170, 324
–, Hermann  601
–, Hildebrand  292–293, 460, 493, 601–602
Suevus, Karl  159
Suemer, Tilmann zum  s. Brugge
Sulz(en)  338
–, Peter (Maes) von (de Weert)  376, 

414–420, 423, 456–458, 469, 477–478, 
481–483, 492, 496

–, Wimmer von der  292–293, 602
Sunresdorp, Friedrich  242
Sürth  110
Sutor, Johann  434, 476
Sutphen/Zutphen, Hermann von  146, 

148, 162, 602
S(ch)wartze  s. Hirtz
S(ch)welm(e), Albert von  s. Barmhertich
–, Gottschalk von  s. Weinsberg
–, Wilhelm von  348, 602
Swynden, Cono (Martmeister)  164–165, 

167
–, Cono  166
–, Tilmann  165
Swisterberg  21
Swolgen, Anton  473, 477, 479, 481

T

Tappe, Rutger  468
Tegelen, Johann von (up der Bruggen)  

164, 167–168, 173, 175, 177, 602
–, Johann  164, 166, 175

–, Lambert  164, 166, 175
Tempell, Wessel (von Borken)  239
Terlan/ter Lain (von Lennep), Johann  602
–, Peter  602
Teschenmecher, Dietrich  218, 353
Tessen, Gisbert  437
Thaler, Nikolaus (aus Gladbach)  437
Thelburg, Gobel von  s. Smittgen
Theoderich, Hubert (aus Gladbach)  

471, 481
Theoderich, Pfarrer von St. Christoph  

93–94, 241–243
Theoderich, Pfarrer von St. Johann 

Baptist  76
Theoderich, Pfarrer von St. Kolumba  62
Theoderich, Pfarrer von St. Laurenz 

(1226)  65
Theoderich, Pfarrer von St. Laurenz 

(1298–1317)  66
Theoderich, Pfarrer von St. Maria 

Ablass  98
Theoderich (Piscator), Pfarrer von 

St. Paul  95
Theoderich, Vizepleban von St. Paul  95
– s. auch Dietrich
Thonberg/Tomberg, Johann  227, 602
Thorr(e)  s. Torr
Thuyman, Johann  s. Duym
Thule, Georg de  s. Soravia
Thurn, Gerhard de  s. Berchem
Tilia, Heinrich de (von der Linde)  151–

152, 602
–, Matthias de (von Venloe)  464
Tilmann, Hilfsgeistlicher von St. Jakob  85
Timaeus, Jakob (von Amersfort)  78, 

467–478, 481–482, 496
Tyrhaen, Gerhard  167, 168
Titz, Christian von, Hauptmann von 
 St. Alban  602
–, Christian von, Kirchmeister von
 St. Maria Ablass  331, 602
–, Matthias von  149–150, 602
–, Martin von (zur Leyle)  167–168, 175
Titzerfeld, Johannes  s. Tuicio
Toernich  s. Türnich
Tomberg  s. Thonberg
Tongern, Heinrich aus  s. Buschers
–, Paul von (gen. Prosmann)  437
T(h)orr(e), Hermann von  s. Schoem
–, Wilhelm von  602
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Tremonia, Johann de  s. Schlechter
– s. auch Dortmund
Tricht, Heinrich  602
–,  Servais von  602
Trient, Konzil von (1545–1563)  382–383, 

407, 411, 495, 503
Trier  9, 22, 32
Trier, Erzbistum  10, 117
Trier, Arnold aus  s. Dronkeler
–, Johann von  174–175, 177, 603
–, Matthias von  331, 603
Troisdorf, Winrich von  77
Troist, Johann  337
Troister, Jakob  331, 348–349, 603
Tuicio, Johannes de (von Deutz)  72
–, Johannes de (von Deutz, alias 

Titzerfeld)  72
Thuyman  s. Duym
Turnhout  185
Türnich  110
Türnich/Toernich, Grete von, Ehefrau 

Tielens (Witwe Hermann Mylsgens)  
271

–, Tielen von (Bruyn)  271
Tute, Johann (jun.) (von Münster)  190, 

202, 203, 205, 209–210
–, Johann (sen.)  190

U

Ubbig, Johann von  603
Überlingen  406
Udem, Dietrich von  s. Perselmanns
Uerdingen, Anton von  603
–, Laurenz (Schmitz) aus  s. Fabri
Ulenberg, Kaspar  435, 469, 477, 480–

482, 496–498
Ulm  119, 370
Umlauf, Frank  603
Umstadt, Daniel aus  s. Ruhen
Underdryveltz, Johann (von Zülpich)  

163, 167, 175–176
Unverdorben, Anton  603
–, Heinrich  603
Unverza(i)gt, Johann  248, 603
Ungarn  22, 25, 109–110
Un(c)kel(l), Ludwig von  s. Sande
–, Matthias von  603
Unkelbach, Georg von  s. Schinken
Unna, Dietmar von  s. Reynen

Upherten, Seger von  604
Urban VI., Papst  180
Urdenbach  s. Ordenbach
Utrecht, St. Paul  217
Utrecht, Gerhard aus (de Rota)  s. Harderwijk

V s. F

W

Wachtendonk, Heinrich von  219, 436, 
438

–, Johann de (Siberti)  64, 186–187, 190, 
203–205, 220

Walbrun, Heinrich  62
Waldburg, Gebhard Truchseß von  452–

453, 459, 461, 485, 501–502
Walde, Gerlach vom  114, 247
–, Heinrich von  87
–, Johann vom  254, 605
–, Peter vom  248, 605
–, Sophia vom, Ehefrau Gerlachs  114, 

247
Waldever, Vogt  69, 159
Waldenberg, Gerhard von (gen. Schin-

kern)  227, 605
Waldorf/Valdorp, Johann von  605
Wales  311
Walraff/-rave, Bela von  234
–, Gobel  164–167, 176, 192
–, Johann  331, 605
–, Johann (von Gleuel)  331, 605
–, Johann (gen. der rudeler)  317, 605
Walstat, Georg  605
Waltneil, Wilhelm  605
Wamel  182
Wanckem, Johann von  253
Warendorf, Heinrich von  62
Warin, Erzbischof von Köln  27, 30, 35, 

39
Wasserfass  148, 169, 176, 311, 327, 413
–, Gerhard (I) vom/von (von Esch, zur 

Hennen)  149, 151, 154–155, 162, 174, 
605

–, Gerhard (II) von (Lavacro)  174, 177, 
414, 416–417, 449, 605–606

–, Gerhard (III) vom (d. J.)  174, 606
–, Gottfried vom  174, 178, 323
–, Gottfried von (d. J.)  331, 606
Waueren, Johann  164, 167, 175–176
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–, Johann von  s. Schroder
–, Wilhelm  175–176
Weber, Johann (von Schmalenberg)  409–

410, 412, 458
Wed(d)erspaen, Heinrich  606
Wedich/Wyddich  415
–, Christian von  254, 606
–, Heinrich (I) von  157, 415, 606
–, Heinrich (II) von  316, 415, 606
–, Heinrich (III) von  316, 331, 415–417, 

606
–, Hermann von  606
–, Johann von  338, 607
–, Matthias von  416, 607
Weert, Peter (Maes) de  s. Sulz
Weveren/Wyveren, Johann von  355, 610
–, Reinhard von  610
Weiden/Wyden, Rutger von der  227, 607
Weidendorf, Heinrich  430, 432
Weienhofen, Anton  607
Weyerstraß, Ludwig von der  610
Weiler  110
Weiler, Johann von  607
–, Lambert  82, 317, 351, 374, 377, 454–

455, 466, 482, 484, 493, 496–498, 500
Weilerswist  411
Weinbach, Johann  607
Weinberg/Wynberg, Johann  227, 607
Weynkann, Albin (von Hackenberg)  

248, 610
Weinsberg  310–311, 326
–, Christian von  308, 327, 331, 333, 349–

350, 359, 365, 373, 607
–, Gottschalk (I) von (von Schwelm)  

308, 316, 327, 349, 607
–, Gottschalk (II) von  309, 333, 336, 

348–349, 351, 607–608
–, Hermann von  33, 43, 61, 80–81, 83, 

86, 109, 124, 236–237, 280, 283–284, 
288, 291, 293–294, 305–314, 316–317, 
319–320, 322, 326, 331, 333–334, 336–
339, 341, 345–351, 359, 364–365, 372–
376, 378, 383–384, 386–387, 404–405, 
422–423, 426–428, 434, 441–443, 447, 
453–455, 458–459, 466, 475, 483, 488, 
490, 493–494, 500, 608

–, Hermann von (jun.)  309
–, Johann von  235, 608
–, Peter von  283
–, Sibylle von  309–310
Weiß  110

Weise/Wyse  57, 66, 144
–, Goswin  331, 335, 608
–, Jakob (aus Neuss)  464, 496–498
–, Johann  608
–, Peter  240, 608
Weißenburg  119
Weißenburg, Ludwig zur  608
Wenendail, Zilken  608
Wengenrath/Bengeroit, Konrad von  

608
Werde, Arnold von  609
–, Johann von  s. Ellner
Werden, Gottfried aus  s. Borken
–, Heinrich von  609
–, Johann von  609
–, Kaspar von  609
–, Konrad von  255, 331, 609
Werdin, Heinrich  609
Werkmeister, Nikolaus  494, 609
– s. auch Pollierre
Wermelskirchen, Johann von  149–150, 

609
–, Werner  61
Werth, Thomas von  609
Wertheim  119
Wesel  117, 126, 129, 156, 332, 345, 359–

360, 423
–, Prämonstratenserinnenstift Obern-

dorf  423
Wesel/Wissel, Gerhard von (von Schaell)  

169, 177, 309, 329, 418, 450, 609
–, Heinrich von  105
–, Hermann von  233, 326, 609
–, Wilhelm von  312, 333, 349, 610
Wesseling, Arnold von  610
Westenberg, Kaspar  294
Westerburg, Arnold von  174–175, 177, 

610
Westersheim, NN., Pfarrer von St. Lau-

renz  182
Wetter  209
Wetter, Johann von  s. Rephaen
Wetzlar  49
Wetzlar, Johann aus  s. Isaak
Wich, Arnold von  610
Wichfried, Erzbischof von Köln  21–22
Wichmann, Gerlach  227, 610
Wichterich  94
–, Gottfried  398, 610
Wickrath/-roide, Christian von  610
–, Heinrich von, Hauptmann von Klein 
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St. Martin  178–179, 337, 610
–, Heinrich von, Tirmmeister von 
 St. Peter  610
–, Johann (aus Dortmund)  473, 482, 

496–497, 500
Widdersdorf, Reinhard von  610
–, Otto von  s. Keiser
Wyddich  s. Wedich
Wyden  s. Weiden
Wye, Johann  161–162, 166, 168, 177, 

203, 341, 613
Wied, Arnold II. von  40
–, Hermann V. von  338, 410–411, 420, 

422, 447–448, 464, 499
Wiedenro(i)de/Wydenro(i)de, Johann  

236–237
–, Peter  170
Wyveren  s. Weveren
Wien  49
Wienhofen, Johann  610
–, Tilmann  611
Wilhelm, Pfarrer von St. Brigida  74
Wilhelm, Pfarrer von St. Christoph  94
Wilhelm, Pfarrer von St. Maria 

Lyskirchen  105
Wilhelm, Pfarrer von St. Mauritius  102
Wilhelmi, Paul  s. Gerresheim
Wilhelms(son), Johann  146, 148, 150, 

611
Will, Johann von  611
Willibert, Erzbischof von Köln  20, 34
Wilmerink, Werner (von Borken)  

246–247
Wimmer, Philipp  611
Win, Heinrich  611
Winand, Vizepleban von St. Kunibert  

92
Wynberg  s. Weinberg
Windsheim  120, 370
Wyngart, Johann (gen. Krefftz)  170, 309
Winkelhausen, Adolf  275
Wynninck, Gottschalk  170
Wynrici, Jakob  171
Winter, Goswin (de Berka)  429
–, Johann  338
–, Peter von  611
–, Reinhard von  611
–, Wilhelm von  611

Wipperfürth  430, 432
Wisch, Wilhelm (von Rees)  445
Wyse  s. Weise
Wissel  s. Wesel
Wissem, Tilmann von (up der Lewen)  

611
Wissen, Jakob von  611
Wissenberg, Loderich  611
Witten, Bernhard (aus Affeln)  474–475, 

477, 479, 481–482, 496
Wittenberg, Martin  611
Witz, Goswin  611
Woell, Johann von  612
Wolf(f)/Wulff, Gerhard  612
–, Goswin  331, 349, 612
–, Karl  178–179
–, Michael  612
Wolf(f)skehl, Matthias  612
Wollsack, Johann zu dem  s. Kirdorf
–, Tilmann von  612
Worchem, Johann von  181–182
Worms  9, 130, 418
Worms, Anton  489
–, Jakob von  612
Worringen, Anton von  612
–, Diedmar von  612
–, Johann von  167, 310, 331, 348, 612
–, Roloff  613
Worsolden, Simon de  104–105
Wratze, Dietrich  170, 175
Wrede, Georg  613
–, Johann (Girwini)  170–171, 175
Wulff  s. Wolf
Wulffrath, Hermann  613
Württemberg  10
Würzburg  332, 447
–, Konzil von (1287)  58–59, 138, 198
Würzburg, Bistum  199

X

Xanten  209
–, St. Viktor  20, 77, 182–183, 190, 210
Xanten, Archidiakonat  10
Xanten, Johann von  613
–, Simon von  491
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Y s. I

Z

Zaltbommel, Emilius von  317
Zell, Ulrich (aus Hanau)  240, 613
Zepp, Werner  613
Zichen  s. Sichen
Ziegler, Niklas  418–419
Zimmermann, Georg  613
–, Johann  613
Zysemeister, Johann  167
Zyttert, Tilmann de  s. Brugge
Zollhaus, Johann aus dem  613
Zommeren, Johann von  s. Rheidt
Zons, Gottschalk von  613
–, Hermann von  613

–, Hildebrand von  397, 613
–, Johann von  613
–, Wilhelm von  614
Zudendorp, Peter  167–168
Zuyn, Johann  163, 166
Zülpich/Zulpghe, Anton aus  s. Holt
–, Godert von  s. Sondach
–, Johann von  s. Underdryveltz
–, Peter von  614
–, Thomas von  82, 228
Zündorf, Johann von  614
Zürich  370
Zutphen  s. Sutphen
Zweifelgin/Zwyffell, Gerhard  614
Zwickle, Winand von  94, 243
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Karte: Stifte, Klöster und Pfarreien in Köln bis 1802

Die folgende, von Joachim Oepen erstellte Karte beschreibt die Lage der geistlichen 
Institutionen der Stadt Köln und die Aufteilung der Pfarrbezirke. Sie soll dem Leser 
die räumliche Orientierung erleichtern und damit zum besseren Verständnis der 
Arbeit beitragen. Da der Zeitraum bis 1802 abgebildet ist, sind auch einige im 16. 
Jahrhundert noch nicht existierende Institutionen angegeben wie das Kapuzinerkloster, 
das Karmeliterkloster im Dau, St. Maria in der Kupfergasse, das Ursulinenkloster,  
St. Anna am Kreuzberg oder St. Lucia; St. Mariä Himmelfahrt wurde 1773 aufgehoben.

Quelle: Oepen, Joachim: Stifte, Klöster und Pfarreien in Köln bis 1802, in: Mölich, 
Georg / Oepen, Joachim / Rosen, Wolfgang: Klosterkultur und Säkularisation im 
Rheinland, Essen 2002, nach S. 34.




